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Vorrede zur zwölften Wusgabe. 


Wenn zwiſchen dem Erſcheinen der vorigen und dieſer neuen 
Ausgabe ein längerer Zeitraum, als gewöhnlich, verſtrichen iſt, ſo 
wurde dieſe Verzögerung nur durch vielfache andere dringende Ar- 
beiten des Herausgebers, beſonders die neue Bearbeitung des größern 


Lehrbuchs“) verurſacht. Die Teilnahme des Publikums blieb in— 


zwiſchen dieſem längſt bewährten Schulbuche in ſolchem Grade ge— 
widmet, daß die vorige (11te) Ausgabe ſeit dem Jahre 1834 drei- 
mal — im ganzen in 25,000 Exemplaren — unverändert abgedruckt 
werden mußte. So ſehr aber dieſer Umſtand für die fortwährende 
ſtarke Verbreitung des Buches ſpricht und zugleich beweiſt, daß das— 
ſelbe auch in ſeiner bisherigen Geſtalt von vielen und für mannig— 
faltige Bedürfniſſe brauchbar befunden wurde: ſo ſchien mir gleich— 
wohl eine den geſteigerten Forderungen der Zeit entſprechende 
Umgeſtaltung nötig, zu welcher durch die neue Bearbeitung des ge— 


nannten größeren Werkes jetzt ein hinlänglicher Grund gelegt war. 


Auf dieſen Grund und in durchgängiger Übereinſtimmung mit jenem 
Werke, welches demnach als Kommentar für die Schulgrammatik in 
dieſer neuen Ausgabe dienen kann, find alle in jenem bereits bez 
handelten Teile, namentlich die ganze Lehre von der Wortbildung 
und Wortbiegung, auch hier völlig neu geſtaltet und infolge 
dieſer Umarbeitung zugleich anſehnlich vermehrt worden. Nur die 
Satzlehre und die Verslehre, deren Bearbeitung für das größere 
Lehrbuch mich gegenwärtig beſchäftigt, find vorläufig im weſentlichen 


unverändert geblieben, und die Rektionslehre mußte daher noch, 


wie bisher, den einzelnen Abſchnitten über die verſchiedenen Wort⸗ 
arten angehängt bleiben. 

In der Anordnung der Materien iſt nach Maßgabe des größeren 
Lehrbuchs die Abänderung getroffen worden, daß der Abſchnitt von 
der Orthographie und der von den Wortarten, verbunden mit 
der neu hinzugekommenen Wortbildungslehre, ihre Stellen ver= 
tauſcht haben. Die Orthographie ſchließt ſich am zweckmäßigſten un⸗ 
mittelbar der Lehre von der Ausſprache an; die Entwickelung der 
Redeteile und Redeverhältniſſe, ſo wie die allgemeinen Wortbildungs— 
geſetze gehen am beſten der Betrachtung der einzelnen Wortgattungen 
nach ihrer Bildung, Biegung und Fügung vorbereitend voraus. Da⸗ 
bei bleibt es jedoch dem Lehrer unbenommen und iſt allerdings beim 
Unterrichte notwendig, einzelnes aus dem Aten Abſchnitte vor dem 
gten zu behandeln, da manche Lehren der Orthographie die Unter⸗ 
ſcheidung der Redeteile und die Geſetze der Wortbildung zur Voraus⸗ 


Dr. J. C. A. Heyſes ausführliches Lehrbuch der deutſchen Sprache. Neu 
bearbeitet von Dr. K. W. L. Heyſe. Ir Band. Hannover 1838. 


VI Vorrede 


ſetzung haben. Überhaupt aber iſt es in einem ſyſtematiſch ange⸗ 
ordneten Lehrbuche unmöglich, der Orthographie eine der Methode 
des Sprachunterrichts vollkommen angemeſſene Stelle anzuweiſen. 
Da der Rechtſchreibung nicht bloß die Lautlehre, ſondern auch die 
Wortlehre und in der Zeichenſetzung ſelbſt die Satzlehre zu Grunde 
liegt, ſo kann man den Abſchnitt von der Orthographie füglich ganz 
ans Ende der Grammatik ſtellen. Nach dem praktiſchen Bedürf⸗ 
niſſe hingegen nimmt die Rechtſchreibung eine der erſten Stellen ein 
und muß als Gegenſtand des Elementarunterrichts, inſoweit ſie auf 
der Ausſprache beruht, gleich zu Anfang behandelt, in den übrigen 
Teilen aber aus und neben der Grammatik ſelbſt allmählich er- 
gänzt werden. 

Was den Vortrag und die Behandlung des einzelnen betrifft, 
ſo habe ich, in ſo weit es mit den Zwecken eines praktiſchen Lehr— 
buches vereinbar und für den Schulunterricht dienlich iſt, den gram⸗ 
matiſchen Lehrſätzen durchgängig eine wiſſenſchaftlichere Haltung und 
Begründung gegeben, und glaube in dieſer Beziehung allen billigen 
und verſtändigen Anforderungen Genüge geleiſtet zu haben. Darin 
noch weiter zu gehen, mußte mir bedenklich ſcheinen, da es unjebl- 
bar auf einen oder den andern der Abwege geführt haben würde, 
auf welche manche neuere Schulgrammatiken bei allen ſonſtigen 
Vorzügen ſich verirrt haben. — Ein Wort über den Zweck des 
grammatiſchen Unterrichts in der Mutterſprache und die dem— 
ſelben angemeſſenſte Einrichtung einer Schulgrammatik ſcheint 
mir ebenſoſehr an der Zeit, als zur Rechtfertigung dieſes Buches 
in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt hier am Platze zu ſein. 

Es iſt wohl allgemein anerkannt, daß die Schule überhaupt 
und ſelbſt die Gelehrtenſchule auf ihren höheren Stufen nicht die 
Wiſſenſchaft um ihrer ſelbſt willen nach Inhalt und Form erſchöpfend 
lehren, ſondern nur auf deren Studium vorbereiten und den Geiſt 
der Schüler für dasſelbe fähig und empfänglich machen ſoll. Sie 
ſoll ebenſowenig Philologen und Grammatiker, als Mathematiker 
oder Naturforſcher, Rechtsgelehrte oder Theologen bilden, wohl aber 
den Grund zu allen wiſſenſchaftlichen Fächern legen, indem fie einer⸗ 
ſeits das Material der verſchiedenen Wiſſenſchaften in ſolchem 
Maße überliefert, als es für dieſen Standpunkt verſtändlich und der 
allgemeinen Bildung zur echten Humanität förderlich iſt, anderſeits 
die Wiſſenſchaften ſelbſt und deren Methodik als formelles Bildungs⸗ 
und Entwicklungsmittel für die geiſtige Kraft und Fähigkeit ihrer 
Zöglinge benutzt. So hat denn auch der grammatiſche Sprachunter⸗ 
richt nicht die Grammatik ſelbſt, ſondern einerſeits das Erlernen 
der Sprache, anderſeits die formelle Verſtandesbildung mittels der 
grammatiſchen Begriffe zum Zweck. Die Schüler ſollen nicht zu 
Grammatikern von Profeſſion gebildet werden, wozu nur wenige 
berufen und befähigt ſind; ſondern ſie ſollen zunächſt ihre Mutter⸗ 
ſprache gründlich verſtehen und mit Freiheit und mit Sicherheit ge⸗ 
brauchen lernen. Dies iſt der allgemeinſte Zweck des grammatiſchen 
Unterrichts. Indem man vergißt, daß die Theorie hier der Praxis 
dienen ſoll, indem man jene zum Selbſtzweck macht und über dem 
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Wiſſen der Sprachgeſetze bis in die feinſten Beſtimmungen eines 


künſtlichen Syſtems das Können, die freithätige Herrſchaft über den 
Sprachſchatz außer acht läßt, bildet man nur reflektierende und kri⸗ 
tiſierende Theoriker, die vor lauter Einſicht in die Gründe des 
Sprachgebrauchs nicht zum eigenen lebendigen Gebrauch der Sprache 
kommen können. Jene Einſicht ſelbſt aber kann auf dieſer Stufe 
des geiſtigen Lebens doch nimmermehr eine gründliche philoſophiſche 
Erkenntnis des Weſens, ſondern nur ein Fixieren und Abgrenzen 
der Form der Spracherſcheinungen nach abſtrakt⸗logiſchen Be⸗ 
ſtimmungen ſein, wodurch nicht bloß der natürlichen, zwangloſen 
Anwendung der Sprache, ſondern infolge der dünkelhaften Ein⸗ 
bildung des verſtändigen Wiſſens ebenſoſehr auch jener tieferen 
Erkenntnis der Weg abgeſchnitten wird. — Es iſt oft und mit Recht 
bemerkt worden, daß unſere Zeit mehr reflektierend und kritiſierend, 
als ſchaffend iſt. Wollen wir dieſe Richtung uoch mehr begünſtigen, 
indem wir durch eine pedantiſch⸗ſtrenge grammatiſche Theorie ſchon 
in der Schule die freie Schöpferkraft des Geiſtes im Keime erſticken? 

So notwendig es mir aber ſcheint, daß unſer zu ſehr in ab⸗ 
ſtrakter Theorie erſtarrender Sprachunterricht mehr auf die lebendige 
Praxis gerichtet und dafür berechnet werde: ſo weit bin ich doch 
entfernt, die Schulgrammatik zu einer mechaniſchen Regelſammlung 
erniedrigen zu wollen. Jeder Lehrgegenſtand muß auch in der 
Schule in wiſſenſchaftlichem Geiſte behandelt und auf theoretiſche 
Grundlage geſtützt werden; nur ſo wird der Unterricht wahrhaft 
geiſtbildend, und auch der Praxis können nur wiſſenſchaftliche Prin⸗ 
zipien, nicht mechaniſche Verhaltungsregeln, eine ſichere Leitung ge— 
währen. Ein anderes iſt aber die wiſſenſchaftliche Grundlage des 
Unterrichts, das Behandeln des Gegenſtandes in wiſſenſchaftlichem 
Geiſte; ein anderes das vollſtändig ausgebildete Syſtem der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt, der noch unzulänglichen Faſſungskraft des Schülers als 
Lehrgegenſtand dargeboten. 

Die theoretiſche Grundlage der Schulgrammatik muß der 
Natur der Sache nach doppelter Art ſein, da jede Sprache durch 
die Verſchmelzung zweier einander durchdringenden Elemente ihre 
Geſtalt gewinnt. Das eine iſt die allgemeine Seite der Sprache, 
die innerſte logiſche Form derſelben, welche jeder Sprache inwohnt, 
ſofern ſie ein Syſtem von Lautzeichen für das dem denkenden Geiſte 
weſentlich zukommende Syſtem von Denkbeſtimmungen iſt. Das 
andere iſt die beſondere Seite, welche die allgemeine Menſchen- 
ſprache zu dem beſtimmten Sprach-Individuum geſtaltet, das ſich 
innerhalb jener allgemeinen Form mit freier Lebendigkeit bewegt. 
Das eigentümliche Leben der Einzelſprache zeigt ſich aber nicht allein 
in der Verſchiedenheit der Lautform für die Vorſtellung, ſondern auch 
in der innern Anſchaungs⸗ und Auffaſſungsweiſe der Vorſtellungen 
und Beziehungen ſelbſt, welche in jeder Sprache eine andere iſt. 

Das allgemeine Syſtem der Sprache wird am beſten an der 
Mutterſprache entwickelt und ſo durch den Unterricht in dieſer zu⸗ 
gleich der Grund für die grammatiſche Bildung überhaupt und für 
die Erlernung anderer Sprachen gelegt. Zu dem Ende aber muß 
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das grammatiſche Syſtem möglichſt weit und allgemein giltig ſein 
und ſich durchaus auf die einfachſten und weſentlichſten gramma⸗ 
tiſchen Beſtimmungen und Kategorien beſchränken, in der Weiſe, wie 
es ſchon die altgriechiſchen Grammatiker ſeinen Grundzügen nach 
vollendet haben. Das bis ins einzelnſte durchgeführte Syſtem einer 
Sprache iſt nicht geeignet, jene allgemeine Grundlage zu bilden; 
denn es fällt in ſeiner eigentümlichen Form der beſonderen Seite 
des Sprachlebens zu. Es iſt offenbar ein ganz verfehltes Beſtreben, 
wenn man dahin arbeitet, ein grammatiſches Syſtem in dieſem be⸗ 
ſchränkten Sinne, und zwar namentlich das für die deutſche Sprache 
angenommene, allen fremden Sprachen anzupaſſen. Wer eine Sprache 
in ihrer eigenſten Natur erkennen will, muß ihren Organismus aus 
ihrem eigenen Leben heraus ſich geſtalten laſſen, nicht ſie in ein 
fertiges grammatiſches Syſtem, welches von einer anderen Sprache 
abſtrahiert iſt, hinein konſtruieren. Abgeſehen von jener allgemeinſten 
Form muß die deutſche Grammatik ganz anders ausſehen, als die 
griechiſche, die lateiniſche, die franzöſiſche u. ſ. w. Wer dieſe ver= 
ſchiedenen Sprach-Individuen in ein und dasſelbe abſtrakte Schema 
zwängt, greift ſie in ihrem innerſten Leben an und ſetzt an die 
Stelle der ſich frei entfaltenden objektiven Natur der Sprache ſelbſt 
einen ſubjektiven Formalismus als das Kreuz, an dem der lebendige 
Leib der Sprache zum Leichnam gemartert wird, der dann freilich 
dem ſezierenden Meſſer des Grammatikers ſtillhalten muß. 

Dazu kommt ferner, daß der Schüler in dem Alter, in welchem 
er in der Regel den erſten grammatiſchen Unterricht in der deutſchen 
Sprache empfängt und empfangen muß, wenn derſelbe dem Unterricht 
in anderen Sprachen als Grundlage dienen ſoll, noch nicht fähig 
iſt, ein ins einzelne ausgeführtes, ſtreng zuſammenhängendes wiſſen— 
ſchaftliches Lehrgebäude ſeinem ganzen Inhalt und Umfange nach 
in ſich aufzunehmen, das geiſtreichſte und tiefſte Syſtem mithin für 
ihn zum hohlen Schematismus werden muß, welcher wie bereits 
bemerkt, den praktiſchen Zweck des Sprachunterrichts ſtört und hemmt, 
ſtatt ihn zu fördern. In dieſen feſtgeſchloſſenen, ſtarren Formen, 
dieſen beſtimmt begrenzenden Terminis, die überall als ein Letztes, 
eine völlig abſchließende Schranke dem natürlichen Sprachgefühl in 
den Weg treten, wird der lebendige Sprachgeiſt in ſpaniſche Stiefel 
eingeſchnürt und dadurch die eigne Sprachkraft mehr überwältigt 
und gelähmt, als angeregt und belebt. Der Schüler hat für alles 
einen Namen, weiß jeden konkreten Fall unter eine abſtrakte Form 
zu faſſen und glaubt damit die Sache zu beſitzen. Mag der wiſſen— 
ſchaftliche Syſtematiker das ganze Leben der Sprache in ein fireng 


geregeltes, genau abgemeſſenes Fachwerk ordnen — wie denn das 
Streben nach einer abſchließenden Theorie auf dem höheren wiffen= 
ſchaftlichen Standpunkte allerdings notwendig iſt —: von der 


Schule ſollte dieſe ſyſtematiſierende Behandlung der 
Mutterſprache fern gehalten werden; denn die jugend= 
lichen Kräfte vermögen den Zwang ſolcher ſtarren Formen 
noch nicht zu überwinden und werden dadurch für lange, 
wo nicht für immer, geiſtig gefeſſelt. 
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Die deutſche Schulgrammatik hat alfo, ſowohl um als Grund— 
lage für die grammatiſche Bildung überhaupt zu dieuen, als auch 
um nicht die eigene Mutterſprache dem Schüler in ein totes Formel- 
weſen zu verwandeln, ſich auf das weiteſte, aller Menſchenſprache 
zum Grunde liegende grammatiſche Syſtem zu ſtützen und vor allem 
den Abweg des übertriebenen Syſtematiſierens zu vermeiden, 
wodurch jede konkrete Spracherſcheinung in die Allgemeinheit ab— 
ſtrakter Beſtimmungen aufgelöſt und der lebendige Organismus der 
Sprache in ein ſtarres Gebäude logiſcher Kategorien verwandelt wird. 
Das beſte Sicherungsmittel gegen dieſe Verirrung bietet die 
Geſchichte der Sprache dar, welche die wiſſenſchaftliche Grund— 
lage der Spezialgrammatik nach der beſonderen Seite bilden muß. 
Die Sprache iſt nicht eine tote, ein für allemal fertige Maſchine, 
ſondern eine lebendige, in fortwährender Entwicklung begriffene Er— 
zeugung. Sie hat ihr volles Leben und ihr wahrhaftes Daſein nur 
in ihrer Geſchichte, durch welche die von ihrem gegenwärtigen Zu— 
ſtande abſtrahierten Sprachregeln nur zu oft widerlegt werden. Die 
wiſſenſchaftliche Spezialgrammatik muß durch und durch auf 
hiſtoriſchem Grunde ruhen, d. h. ſie hat aus dem geſchichtlichen Leben 
der Sprache im ganzen und großen, wie in allen einzelnen Gebieten 
und Erſcheinungen derſelben, die weſentlichen Geſetze und Lebens— 
bedingungen dieſes beſonderen Sprachindividuums herzuleiten. — 
Form und Bedeutung laſſen ſich dabei nicht trennen; denn beide 
entwickeln ſich in der Sprache in organiſchem Zuſammenhange als 
zwei Seiten eines Weſens, und eben dieſer Zuſammenhang macht 
die charakteriſtiſche Natur der beſonderen Sprache aus. Am wenig— 
ſten aber darf man von der abſtrakten logiſchen Bedeutung aus— 
gehen und danach die konkreten Formen erklären und ordnen; viel— 
mehr muß die Analogie der Form in der Spezialgrammatik überall 
das leitende Prinzip ſein. Was formell miteinander zuſammenhängt, 
indem es ſich aus gemeinſamem Keime oder nach übereinſtimmender 
Analogie entwickelt hat, hatte urſprünglich unfehlbar auch innerlichen 
Zuſammenhang, Analogie der Bedeutung; denn Form und Bedeutung 
verhalten ſich in dem Werden der Sprache nicht als abſtrakte, bloß 
äußerlich miteinander verknüpfte Elemente, ſondern wirken überall in 
und durcheinander. Wenn aber bei zunehmender Desorganiſierung 
der Sprache dieſer Einklang vielfach zerſtört und der urſprüngliche 
Zuſammenhang aufgehoben wird, ſo iſt es eben die Aufgabe der ge⸗ 
ſchichtlichen Grammatik, von der organiſchen Einheit beider Elemente 
ausgehend, deren allmähliches Aus einanderweichen im ganzen, wie 
im einzelnen nachzuweiſen, wie dies Jakob Grimm ſo meiſterhaft 
gethan hat. 1 
Andere Zwecke aber, als die Wiſſenſchaft, hat die Schule. Die 
Schulgrammatik kann ihren Stoff daher nicht in gleicher Weiſe 
nach dem hiſtoriſchen Prinzip ordnen, wie es von der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Spezialgrammatik mit Recht gefordert wird. Der Schüler ſoll 
ſeine Mutterſprache in ihrem gegenwärtigen Zuſtande verſtehen und 
mit Sicherheit und Freiheit handhaben lernen. Dieſer Zweck wird 
durch die Darlegung der Geſchichte der Sprache oder durch einen 
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„Auszug aus Grimms Grammatik“ (wie ihn neuere Schulgrammatiker 
eingeſtändlich geben) nimmermehr erreicht. Vielmehr muß die Schul⸗ 
grammatik im allgemeinen von dem gegenwärtigen Sprachſtande aus⸗ 
gehen, dieſen aber durch Zurückführung auf den älteren, organiſcheren 
Zuſtand der Sprache überall erläutern, ergänzen und wieder beleben, 
wo er dunkel, lückenhaft und ſtarr geworden iſt. Der Schüler kann 
und ſoll aus der Schulgrammatik nicht Gotiſch und Althochdeutſch 
lernen und über dieſem hiſtoriſchen Wiſſen die Anleitung und An⸗ 
regung zum ſelbſtthätigen Gebrauch ſeiner heutigen Mutterſprache 
entbehren; aber er ſoll aus den älteren Sprachperioden über die 
gegenwärtige aufgeklärt werden; er ſoll früh einſehen lernen, daß die 
Sprache ein lebendiger Prozeß iſt, mithin zu ihrem vollen Ver⸗ 
ſtändnis ihre Geſchichte gehört, und die Geſetze der heutigen Sprache 
nur in ihrem Zuſammenhange mit der früheren, als ihrer natür⸗ 
lichen Wurzel, richtig aufgefaßt werden können, — welche Einſicht 
ihn am beſten vor ſubjektiv meiſternder Sprachkritik warnen und be⸗ 
wahren wird. — Kurz, die wiſſenſchaftliche hiſtoriſche Grammatik 
fol nur Grundlage, nicht Zweck des grammatiſchen Schulunter— 
richts ſein. 

Hieraus läßt ſich hinlänglich ermeſſen, inwieweit das geſchicht— 
liche Prinzip in die Schulgrammatik eingreifen darf und muß. Was 
darüber iſt, gehört einem höheren wiſſenſchaftlichen Studium an, 
welchem ſich nur wenige widmen können, während allen ein möglichſt 
gründliches Verſtändnis und eine ſichere und geläufige Anwendung 
ihrer heutigen Mutterſprache Bedürfnis iſt. Die Schulgrammatik 
hat ſich alſo ebenſoſehr vor dem Abweg der hiſtoriſierenden 
Grammatiker zu hüten, welche die vollſtändige geſchichtliche Gram— 
matik unmittelbar in die Schule einführen möchten. Hat ſie in der 
bezeichneten Weiſe einen geſchichtlichen Hintergrund, ſo iſt damit für 
jeden Weiterſtrebenden der Weg zur hiſtoriſchen Sprachforſchung in 
rein wiſſenſchaftlichem Intereſſe angebahnt und den dafür Berufenen 
hinlänglicher Reiz und Antrieb gegeben, dieſe Bahn ſpäter zu ver— 
folgen. Mehr aber kann die Schule nicht leiſten und ſoll nicht mehr 
leiſten wollen. 

Ordnendes und einteilendes Prinzip für den grammatiſchen 
Stoff fet alſo in der Schulgrammatik das allgemeinſte, den weſent⸗ 
lichen Geſetzen des Denkvermögens entſprechende grammatiſche Syſtem. 
Innerhalb dieſer weiten Form aber entfalte ſich das individuelle 
Leben der beſonderen Sprache in ihrer jetzigen Geſtalt und — fo 
weit es das gründliche Verſtändnis der heutigen Sprache fordert 
und der Zweck und Standpunkt der Schule zuläßt — auch in ihrer 
geſchichtlichen Entwickelung in unverkümmerter Lebendigkeit. So 
wird der grammatiſche Unterricht auf den empfänglichen Geiſt der 
Jugend wahrhaft fruchtbar und zu eigener Thätigkeit weckend und 
leitend einwirken. — Die höhere Ausgleichung der beiden Seiten — 
des allgemeinen und des beſonderen —, die begriffsmäßige Erkennt⸗ 
nis der völligen Durchdringung beider Elemente zu der konkreten 
Geſtalt der Einzelſprache kann nur auf dem höchſten Standpunkte 
der Sprachwiſſenſchaft, in einer wahrhaften Sprachphiloſophie, 
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erreicht werden. Dieſe ijt aber das letzte Ziel aller Sprachforſchung 


55 und kann unmöglich der Ausgangspunkt für den Sprachunterricht ſein. 


Wenn ich in dem Obigen meine Anſicht über die zweckmäßigſte 
Einrichtung einer Schulgrammatik entwickelt habe, ſo bin ich weit 
entfernt zu behaupten, daß gegenwärtiges Lehrbuch dieſer Idee ſchon 
vollkommen entſpreche und keiner weiteren Vervollkommnung fähig 
und bedürftig ſei. Ich habe nur das Ziel andeuten wollen, welches 
ich im Auge hatte, und die Richtung, welche ich demnach verfolgen 
zu müſſen glaubte und ferner verfolgen werde. Wenn, wie ich hoffen 
darf, die völlige Umgeſtaltung des Buches in dieſer neuen Ausgabe 
ſich als eine wirkliche Verbeſſerung und ein weſentlicher Fortſchritt 
erweiſt: ſo bedarf die unvermeidliche Unbequemlichkeit, welche dadurch 
augenblicklich für den Gebrauch in Schulen entſteht, wohl keiner 
Entſchuldigung. Die früheren Ausgaben können freilich neben dieſer 
nicht mehr gebraucht werden. Dagegen wird hoffentlich dieſe neue 
dem Einſichtsvollen und Unparteiiſchen deſto brauchbarer erſcheinen. 


Im Januar 1840. 
Dr. K. Heyſe. 


Profeſſor an der Univerſität Berlin. 


Zur ſiebzehnten und achtzehnten Ausgabe. 


Nachdem vor zwei Jahren der zweite Band meines aus— 
führlichen Lehrbuches der deutſchen Sprache vollſtändig er⸗ 
ſchienen war, jah ich mich im ſtande, auf den Grund der darin ent⸗ 
haltenen erſchöpfenden Behandlung der Satzlehre dieſe Schulgram⸗ 
matik nun auch in ihrem ſyntaktiſchen Teile gänzlich umzuarbeiten 
und anſehnlich zu erweitern, wie dies in Anſehung der Lehre von 
der Wortbildung und Wortbiegung ſchon in der zwölften Ausgabe 
geſchehen war. Die Schulgrammatik erſcheint demnach jetzt als ein 
völlig neues, von der urſprünglich zu Grunde liegenden Arbeit ihres 
Urhebers nach Form und Inhalt durchaus verſchiedenes Werk. In⸗ 
dem die Rektions⸗ und Kongruenzlehre nicht mehr, wie bisher, 
in vereinzelten Regeln den Abſchnitten über die verſchiedenen Wort⸗ 
arten angehängt, ſondern in wiſſenſchaftlichem Zuſammenhange als 
ein Theil der Satzlehre vorgetragen wurde, entſtand eine ſchärfere 
Trennung des Gebietes der Satzlehre von dem der Wortlehre und 
damit die Möglichkeit, an die Stelle der bisherigen Zerfällung des 
geſamten Lehrſtoffes in einzelne, als zufällig oder willkürlich erſchei⸗ 
nende Abſchnitte die Gliederung desſelben in ſeine drei weſentlich 
begründeten Teile, Laut⸗, Wort⸗ und Satzlehre, zu ſetzen, denen 
die Verslehre als vierter Teil oder Anhang beigefügt ijt. — 

Was die Methode des grammatiſchen Unterrichts in der 
Mutterſprache betrifft, ſo bin ich weit entfernt, ein vollſtändiges 
Durcharbeiten der Schulgrammatik von Anfang bis zu Ende zur 
Hauptaufgabe desſelben machen zu wollen; vielmehr trete ich mit 


XII Vorwort 


vollſter Überzeugung der immer allgemeineren Eingang findenden 
Anſicht bei, daß das Leſebuch und die eigene Sprachübung den 
Mittelpunkt und die Grundlage dieſes Unterrichts bilden, und die 
grammatiſche Theorie ſich der lebendigen Praxis nur erläuternd, 
leitend und regelnd anſchließen ſoll. Zu dem Ende aber muß der 
Schüler ein Handbuch haben, auf welches er in vorkommenden Fällen 
verwieſen werden kann, nicht zwar als auf eine Autorität, welcher er 
blindlings folgt, ſondern als auf die Quelle, aus welcher er für ſich, 
oder unter Anleitung des Lehrers eine gründliche Kenntnis der 
Sprachgeſetze zu ſchöpfen hat, die nur als ſolche, nicht aber als un⸗ 
begründete und unverſtandene Verhaltungsregeln, Wert haben und 
wahrhaft förderlich ſein können. Um aber die Sprachgeſetze wirklich 
zu begreifen, müſſen ſie in wiſſenſchaftlichem Zuſammenhange auf⸗ 
gefaßt werden, und dazu wird allerdings das Leſen und Erklären 
ganzer Abſchnitte der Grammatik in einer den verſchiedenen Lehrſtufen 
entſprechenden Stufenfolge erforderlich, ſo wie zur Befeſtigung des auf 
dieſem Wege Erlernten die Löſung der Übungsaufgaben von Nutzen ſein. 

Ich kann mich nicht enthalten, einige Bemerkungen Rudolf 
v. Raumers über den Unterricht im Deutſchen ) die ich vollkommen 
unterſchreibe, hier wörtlich mitzuteilen. 

„„Die Aufgabe der Schule für den Unterricht im Deutſchen iſt 
die Überlieferung der hochdeutſchen Schriftſprache. Denn nicht 
die Mundart, die das Kind ohne Unterricht in ſeiner Familie erwirbt, 
ſondern nur die Heranführung an das Verſtändnis oder auch an den 
Gebrauch der Schriftſprache kann Aufgabe der Schule ſein. — 
Die Schule hat allerdings in die Sprache des Schülers regelnd ein— 
zugreifen, indem ſie dieſelbe unter die anerkannten Geſetze der 
deutſchen Schriftſprache beugt. Aber ſie ſoll dies thun, ohne die 
Quelle mutterſprachlicher Schöpferkraft auszutrocknen. Vermeidet ſie 
das letztere nicht, ſo nimmt ſie dem Menſchen ſein ſchönſtes Gut, die 
lebendige, aus dem Innern quellende Rede, und ſchiebt ihm ſtatt 
deſſen den Wechſelbalg angelernter Phraſen unter. — Die gelehrte 
Schule wird das ſchwierige Werk, das wir von ihr fordern, nur 
dann vollbringen, wenn ſie den größten Teil der ſchriftſprachlichen 
Bildung der praktiſchen übung anheim giebt. Nur wo dieſe ſich 
von ſelbſt ergebende Sprachbildung nicht ausreicht, darf und muß 
die Grammatik eintreten. Die Betrachtung der deutſchen Sprache 
als eines wiſſenſchaftlichen Objektes gehört den oberſten Stufen der 
gelehrten Bildung an. Auf allen vorhergehenden Stufen aber hat 
die deutſche Grammatik nur die praktiſche Aufgabe, die natur- 
wüchſige Mundart des Schülers mit der Schriftſprache vermitteln zu 
helfen. Daraus aber folgt zweierlei: erſtens, daß deutſche Gram— 
matik auf allen dieſen Vorſtufen kein Unterrichtsgegenſtand ſein kann, 
den man um ſeiner ſelbſt willen im Zuſammenhang und 
vollſtändig behandelt, ſondern daß ſie vielmehr überall nur da 
einzugreifen hat, wo ſich die Sache nicht auf einfachere Weiſe von 
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ſelbſt macht. Zweitens aber, daß die Schulgrammatik, die man in 
dieſer Art aushilfsweiſe benutzt, zwar von der gelehrten Forſchung 
mittelbaren Vorteil ziehen ſoll, überall aber den praktiſchen Geſichts⸗ 
punkt unverrückt im Auge behalten muß.“ — N 
| Wer mit dieſen Bemerkungen vergleicht, was ich vor 14 Jahren 
in der Vorrede zur zwölften Ausgabe dieſer Schulgrammatik S. V ff. 
über denſelben Gegenſtand geſagt habe, der wird beides dem weſent— 
lichen Inhalte nach durchaus übereinſtimmend finden. 


Berlin, im April 1854. i 
K. Heyſe. 


Vorwort zur 22. und 23. Auflage. 


Wie in der vorigen, ſo habe ich auch in dieſen beiden Auf— 
lagen mich auf wenige kleine Nachbeſſerungen im Ausdruck, einige 
durch die Zeit gebotenen Zuſätze oder Anderungen in der Bildungs— 
geſchichte der deutſchen Sprache und in den Übungsaufgaben, ſowie 
auf eine möglichſt ſorgfältige Reviſion des Druckes beſchränkt, ohne 
die Anordnung und Form der Lehrſätze, wie ſie von meinem ver— 
ewigten Bruder Karl in der 17. Auflage aufgeſtellt und ſeitdem in 
immer weiteren Kreiſen gebilligt und angenommen worden ſind, 
weſentlich anzutaſten. 8 
Möge denn dieſes Schulbuch, das ſchon in ſeiner früheren Ge— 
ſtalt ſeit dem Jahre 1816 in vielen tauſenden von Exemplaren nicht 
wenig zur Beförderung des richtigen Gebrauchs unſerer Mutterſprache 
beigetragen hat, dieſen ſchönen Beruf auch in unſerem geeinigten und 
erweiterten Vaterlande noch längere Zeit erfüllen! 


Aſchersleben, im Oktober 1877. 
Guſtav Heyſe. 


Vorwort zur 24. UAuflage. 


— — 


Wer die Entwickelung unſerer deutſchen Grammatik aufmerkſam 
verfolgt, der wird erkennen, daß unter den Männern, welche ſich um 
die Erforfchung unſerer Sprache und um die Verbreitung einer 
beſſeren Einſicht in den Bau und die Formen derſelben verdient ge- 
macht haben, Chriſtian Auguſt Heyſe und ſein Sohn Karl Heyſe 
einen ehrenvollen Platz einnehmen. Was ſie geſchaffen haben, iſt 
zum Teil von bleibendem Werte, und keine Zukunftsgrammatik unſerer 
Sprache wird die Heyſeſchen Werke unberückſichtigt laſſen dürfen, 
wenn ſie ihrer Aufgabe vollkommen gerecht werden will. Auch die 
hiſtoriſche Schule, der ich ja ſelbſt aus voller Seele und mit ganzem 
Herzen angehöre, erkennt die Bedeutung der Heyſeſchen Grammatik 
ohne Rückhalt an. Es ſei hier nur darauf hingewieſen, daß ausge— 
zeichnete germaniſtiſche Forſcher, anerkannte Zierden unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft, wie Karl Weinhold, Wilmanns, Andreſen u. a., ſich in ihren 
Werken wiederholt auf Heyſe ſtützen oder ausdrücklich auf ihn be⸗ 
rufen. Vor allem hat Heyſe — und das iſt wohl fein Hauptver- 
dienſt — niemals das praktiſche Bedürfnis außer acht gelaſſen, und 
wenn heute auch im Auslande die deutſche Sprache geachtet, ge— 
liebt und fleißig gelernt wird, jo gebührt vor allem Heyſe das Ver= 
dienſt, durch einfache, klare und feſte grammatiſche Beſtimmungen 
das Erlernen unſerer Sprache erleichtert und ſo zu ihrer Verbreitung 
im Auslande beigetragen zu haben. Aber auch der Deutſche iſt ihm 
zu lebhaftem Danke verpflichtet; denn es iſt heute doch wohl eine 
unbezweifelte Thatſache, daß nur eine klare Einſicht in die Geſetze 
unſerer Sprache zu voller und freier Beherrſchung derſelben führt, 
und daß wir gerade heute, wo unſer Sprachgefühl ſchon in der 
Kindheit durch das Erlernen fremder Sprachen nur allzuleicht ge⸗ 
trübt wird, eine ſolche Einſicht nur gewinnen können, wenn wir 
dieſe Geſetze an einfachen, klaren, nicht verwirrenden Beſtimmungen 
zu erkennen Gelegenheit haben. Und dieſem praktiſchen Bedürfniſſe 
kommt eben Heyſe in ſeiner Grammatik in vollem Umfange entgegen. 

Als mir der ehrenvolle Auftrag wurde, die Heyſeſchen ſprach— 
wiſſenſchaftlichen Werke in neuer Bearbeitung herauszugeben, war 
ich daher in Rückſicht auf die Bedeutung und den Wert derſelben 
keinen Augenblick in Zweifel, den Auftrag zu übernehmen. Der 
letzte Herausgeber hatte nichts gethan, um die Heyſeſche Grammatik 
den Forderungen der Gegenwart entſprechend umzugeſtalten. Es 
war daher dringend nötig, das Buch, wenn es ſeine alte Bedeutung 
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behaupten ſollte, einer gründlichen Neubearbeitung zu unterwerfen. 
Namentlich von der hiſtoriſchen Seite bedurfte es der Ergänzung und 
Berichtigung; es galt aber auch eine Reihe allzupeinlicher Be⸗ 
ſtimmungen, welche mit dem Geiſte und Leben unſrer Sprache im 
Widerſpruche ſtanden, zu beſeitigen und durch geſündere zu erſetzen, 
welche auf der Beobachtung unſerer Sprachentwickelung, des Sprach- 
gebrauches unſerer großen Dichter und Proſaiker und des Sprach- 
lebens der Gegenwart beruhen. Einzelne Abſchnitte, wie die Laut⸗ 
lehre, Rechtſchreibungslehre, Wortbildungslehre, die Lehre von der 
Konjugation, zum Teil auch die von der Deklination, die Regeln 
über den Gebrauch des Konjunktivs, die Verslehre u. a., mußten 
daher völlig umgeſtaltet werden, andere wie die Lehre von den Par⸗ 
tizipien, die Rektionslehre, die Lehre von den Satzteilen und von 
den Nebenſätzen u. a. gaben zu mehr oder weniger einſchneidenden 
Anderungen Anlaß, aber auch das, was ſtehen bleiben konnte, erfor⸗ 
derte durchgängig eine gründliche Reviſion, und es machten ſich auch 
da im einzelnen viele Berichtigungen notwendig. 

In der Verslehre habe ich überall das Quantitätsprinzip, das 
urteilslos aus den alten Sprachen herübergenommen war, ausge- 
ſchieden und das Betonungsprinzip durchgeführt. Unſer Versbau iſt 
ein wägender, kein meſſender wie der der Griechen und Römer. 
Glücklicherweiſe bricht ſich dieſe Erkenntnis immer mehr Bahn, und 
die Zeit iſt nicht mehr fern, wo man die auf dem Quantitätsprinzip 
ruhende Verslehre eines Voß und Minckwitz dahin legen wird, wo- 
hin man ſeit Grimm den Adelung gelegt hat: zu den veralteten 
Werken, welche ſich etwas pedantiſch dem geſunden, friſchen Leben 
der Sprache verſchloſſen. 

Den früheren Titel Schulgrammatik habe ich beſeitigt, um von 
vornherein die falſche Meinung abzuſchneiden, als ob in dem Buche 
der Stoff nach methodiſchen Grundſätzen des Schulunterrichtes geordnet 
ſei. Das iſt nicht der Fall; nur die Geſetze der Sprache und die 
praktiſchen Bedürfniſſe als ſolche ſind maßgebend geweſen für die 
Anordnung des Stoffes. Das Buch kann daher zum Unterricht nach 
jeder Methode benutzt werden. Es ſoll in erſter Linie ein Rome 
mentar ſein zu den verſchiedenen Leitfäden und Schulgrammatiken 
der deutſchen Sprache, welche in unſern Bürgerſchulen und in den 
unteren und mittleren Klaſſen unſerer höheren Schulen eingeführt 
ſind. Es iſt daher in erſter Linie für Lehrer, Studierende, ſowie 
für die Schüler oberer Klaſſen beſtimmt, ſoll aber auch jeden Ge— 
bildeten überhaupt den Bau und die Formen unſerer Sprache genau 
erkennen lehren und ſo dazu beitragen, daß Schönheit, Richtigkeit 
und Reinheit des ſprachlichen Ausdrucks immer mehr und mehr ein 
Gemeingut unſers Volkes werden. 

Möchten namentlich auch unſre Schriftſteller die Geſetze unſrer 
Grammatik ſorgfältiger befolgen, als es leider gegenwärtig geſchieht. 
Ich weiß recht wohl, daß die bloße Sprachrichtigkeit niemals das 
oberſte Geſetz ſprachlicher Darſtellung ſein darf, und ich brauche ja 
nach dieſer Richtung hin bloß auf meine Neubearbeitung von Beckers 
deutſchem Stil zu verweiſen, wo ich die Grundgeſetze ſprachlicher Dar— 
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ſtellung genauer entwickelt und erörtert habe; ich weiß auch, daß 
der Sprachgenius die Geſetze der Sprache in ſich ſelber trägt, und 
daß der Meiſter recht wohl die Form zerbrechen darf: aber die er— 
bärmliche Sprachſudelei, wie fie fic) gegenwärtig in unſerm Schrift⸗ 
tum vielfach breit macht, ſollten ſich die Gebildeten unter den Leſern 
doch nicht länger gefallen laſſen. Ich möchte hier einmal nachdrück— 
lich an ein Wort Wilhelm Scherers erinnern. Derſelbe ſagt: „Nie— 
mand ſoll nachahmen, was wir Schiller gern verzeihen. Unſere 
großen Dichter wußten, wie viel der ernſte Wille und ſtrenge Arbeit 
in der Kunſt bedeuten; die allerjüngſten Knirpſe denken, der Herr 
müſſe es ihnen im Schlafe ſchenken. Ich fürchte nicht, daß nach der 
Epoche der Bummelpoeſie, in der wir jetzt ſtehen, ſchon das Nichts 
kommt, daß der jammervolle Verfall unſerer Lyrik ſchon das vor— 
läufige Ende bedeute. Ich glaube noch an die Möglichkeit eines 
Aufſchwunges und möchte deshalb diejenigen, welche berufen ſind, 
dafür zu wirken, auf die Formenſtrenge des vorigen Jahrhunderts 
verweiſen, die zum Siege führte.“ f 
Zum Schluſſe möchte ich nur noch darauf hinweiſen, daß den 
hervorragenderen grammatiſchen und ſtiliſtiſchen Werken unſerer Zeit 
überall die gebührende Berückſichtigung zu teil geworden iſt, und 
daß ich namentlich auch den Sitzungen des deutſchen Sprachvereins 
zu Dresden mannigfache Anregung und Belehrung verdanke, welche 
in dieſem Buche ihren Ausdruck gefunden haben. Ich ſchließe mit 
dem herzlichen Wunſche, daß das Buch auch in ſeiner neuen Geſtalt 
ſich die alten Freunde bewahren und neue hinzuerwerben möge. 


Dresden, im April 1886. 
Otto Lyon. 
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Einleitung. 


1. Die deutſche Sprache. Grundzüge ihrer Bildungs⸗ 
geſchichte !). 


Unſere Mutterſprache, die deutſche, iſt unter den lebenden 
Sprachen eine der älteſten, reinſten und gebildetſten und übertrifft 
die meiſten neueren Sprachen an Reichtum und Kraft, an Bild- 
ſamkeit und Geſchmeidigkeit. 

Die hochdeutſche Sprache bildet mit dem Gotiſchen, den nieder- 


deutſchen Sprachen (d. i. dem Frieſiſchen, dem Altſächſiſchen, aus 
dem das Plattdeutſche hervorging, dem Angelſächſiſchen, aus dem 


ſich das Engliſche entwickelte, und dem Niederländiſchen, aus dem 
das Holländiſche und Vlämiſche entſproß) und den ſkandinaviſchen 
Sprachen (dem Altnordiſchen, das ſich im Norwegiſch-Isländiſchen 
und Schwediſch-Däniſchen weiterentwickelte) die Familie der ger⸗ 
maniſchen Sprachen. Dieſe gehören dem indogermaniſchen 
oder ariſchen Sprachſtamme an, zu dem wir außer denſelben noch 
das Keltiſche, Griechiſche, Lateiniſche und die daraus hervor— 
gegangenen romaniſchen Sprachen, das Slaviſche, Litauiſche, 
Indiſche und Perſiſche rechnen. Dem Niederdeutſchen ſteht das 
Hochdeutſche gegenüber, das gewöhnlich wieder in Ober- und 
Mitteldeutſch zerlegt wird. Das Hochdeutſche zerfällt ſeiner 
geſchichtlichen Entwickelung nach a) in Althochdeutſch (— 1100, 
deſſen Hauptmundarten das Fränkiſche, Bayriſche und Alemanniſche 
waren; b) in Mittelhochdeutſch (1100 — 1500); c) in Neuhoch— 
deutſch (ſeit 1500) das weſentlich auf mittel deutſcher Grundlage 
erwuchs, während die althochdeutſche und mittelhochdeutſche 
Sprache und Litteratur vorwiegend auf oberdeutſcher Grundlage 
ruhten. 
} Die Bildungsgeſchichte der deutſchen Sprache von ihren erſten 
Anfängen bis zu ihrem gegenwärtigen Standpunkte umfaßt eine Zeit 
von ungefähr zwanzig Jahrhunderten. Man kann ſie zur beſſeren 
Überſicht in folgende ſieben Zeiträume einteilen, welche jedoch 
unter drei Haupt-Abſchnitte gebracht werden können, nämlich: 
die Geſchichte der althochdeutſchen, der mittelhochdeutſchen und 
der neuhochdeutſchen Sprache und Litteratur. 


1) Val. Lyon, Handbuch der deutſchen Sprache II, S. 155 ff. Litteratur⸗ 
geſchichte. — Von größeren Werken ſei hier vor allem Scherer, Geſchichte 
der deutſchen Litteratur, 3. Aufl. Berlin 1885 empfohlen. 
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A. Althochdeutſche Beit. 
I. Zeitraum. Von den e 1100 bis zu den Kreuzzügen. 


Nur durch griechiſche und römiſche Schriftſteller haben wir 
einige Kenntnis von dem alten Deutſchland und dem früheſten Zu⸗ 
ſtande der Deutſchen und ihrer Sprache. Ihnen zufolge iſt die 
deutſche Sprache die urſprüngliche oder angeſtammte Sprache eines 
alten, in verſchiedene Stämme geteilten großen Volkes. Seine älte⸗ 
ſten Wohnſitze ſcheint dieſes große Volk in Hochaſien gehabt zu 
haben, von wo aus es ſchon ſehr früh nach Europa zu wandern 
begann und beſonders deſſen nördlichen und mittleren Teil bevöl— 
kerte. — Der Name deutſch l(altdeutſch diutisk) kann weder von 
dem Stamme der Teutonen, noch von dem angeblichen Gotte und 
Stammvater derſelben, Tuiſto, abgeleitet werden; ſondern nur von 
dem gotiſchen Worte piuda, altdeutſch diot, diet, d. i. Volk, und be⸗ 
deutet mithin eigentlich: zum Volke gehörend, dem Volke eigen. 
Unter dem Namen Germanen machten ſich beſonders die am Rhein 
und an der Donau lebenden deutſchen Völkerſchaften durch vieljährige 
Kriege den Römern bekannt und furchtbar. — Schon in dieſer frühen 
Zeit laſſen ſich die deutſchen Völkerſchaften in zwei Hauptſtämme 
und ihre mannigfaltigen Mundarten in zwei Haupt-Dialekte unter⸗ 
ſcheiden: den härteren (oberdeutſchen) im Süden, und den weiche— 
ren (niederdeutſchen)d im Norden. Sie waren ſchon damals nicht 
ohne Volksdichtung und Geſang; beim Anfang einer Schlacht ſangen 
ſie zur Ehre ihrer Götter und zur Feier des Andenkens tapferer 
Männer Lieder, welche zugleich die Geſchichte ihres Volkes enthielten 
und nur mündlich fortgepflanzt wurden, obwohl die Deutſchen da- 
mals ſchon — wenn auch nur teilweiſe und in beſchränktem Maße — 
im Beſitz einer eigenen Buchſtabenſchrift, der Runen, waren. — 
Einen großen Einfluß auf die Bildung der Deutſchen und ihrer 
Sprache hatte die durch das Auswandern der nördlichen Völker aus 
Aſien und Europa veranlaßte große Völkerwanderung im vierten, 
und fünften Jahrhundert und die nach und nach erfolgte Aus— 
breitung der chriſtlichen Religion. 

Ulfilas (vom Jahre 341 bis 380), ein Biſchof der chriſtlichen 
Goten, eines zahlreichen und mächtigen deutſchen Volkes, war Er⸗ 
finder oder doch Vervollkommner einer Buchſtabenſchrift für diefe 
zahlreiche Völkerſchaft und überſetzte die bibliſchen Schriften ins 
Gotiſche — das älteſte, noch in großen Bruchſtücken vorhandene, 
ſchriftliche Denkmal einer deutſchen Mundart. — Vielleicht nicht 
ohne Einfluß auf die Sprache war auch die Sammlung von Rechts⸗ 
gewohnheiten der Salfranken (leges salicae), die im Jahre 490 in 
lateiniſcher Sprache erſchien. Dasſelbe war auch der Fall mit den 
ſächſiſchen Geſetzen gegen das Ende des sten Jahrhunderts. 

Die aus den oberdeutſchen Mundarten gebildete Schriftſprache 
vom Tten bis zum 11ten Jahrhundert nennt man das Althoch⸗ 
deutſche. Die älteſten uns erhaltenen althochdeutſchen Schriftdenk⸗ 
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mäler ſind: Gloſſen⸗Sammlungen die Überſetzung einer lateiniſchen 


Abhandlung des Iſidor und die Überſetzung der Regel des heil. 


Benedikt durch den Mönch Mero, beide aus dem 7ten oder Sten 
Jahrhundert. — Bonifacius (Winfried aus Weſſex in England, 
im 8. Jahrhundert) erwarb ſich durch die Einführung und Verbrei⸗ 


pes tung des Chriſtentums im mittleren Deutſchland großes Verdienſt 


und ſuchte zugleich das Schreiben und den Sinn für feinere Künſte 
und Wiſſenſchaften zu befördern. Das lateiniſche Alphabet war die 
Grundlage der damaligen Mönchsſchrift, aus welcher ſich die gegen= 
wärtige deutſche Schrift gebildet hat. 


e ee ee ee 
Die deutſche Sprache ſehr viel. Er ließ nicht nur deutſch predigen 
und in häufiger angelegten Schulen die Jugend im Leſen und 
Schreiben unterrichten, ſondern auch in den Gerichten alle Streitig⸗ 
keiten deutſch verhandeln. Er ſammelte in Verbindung mit gelehrten 
Männern alte Geſetze und mündlich fortgepflanzte Volkslieder, gab 
den Monaten und Winden deutſche Namen und arbeitete ſogar an 
einer Sprachlehre für die Deutſchen. — Auch ſein Sohn Ludwig 


der Fromme (814 —840) und noch mehr fein Enkel Ludwig der 


Deutſche (841—876) eiferten ihm wenigſtens in der Liebe für die 
deutſche Sprache nach. Weit weniger geſchah unter den folgenden 
fränkiſchen Königen für den Fortbau der deutſchen Sprache; erſt unter 
Heinrich I. (ſeit 919) und den ihm folgendeu Königen aus dem 
ſächſiſchen Hauſe hob ſich zugleich mit dem höheren Schwunge der 
Nation durch Gründung von Städten und Aufblühen des Handels 
auch die litterariſche Bildung der Deutſchen von neuem, begann aber 
im 11ten Jahrhundert unter den fränkiſchen Kaiſern (ſeit 1024), be⸗ 
ſonders während der wirrevollen Regierung Heinrichs IV. (1056 bis 
1106), wieder zu ſinken. 

Die wichtigſten poetiſchen Schriftdenkmäler, welche wir aus 
dieſem Zeitraume beſitzen, ſind in althochdeutſcher Sprache: das 
Weſſobrunner Gebet (aus dem Sten Jahrh.); ferner das Ludwigs— 
lied und Otfrieds Kriſt, eine gereimte Bearbeitung der vier 
Evangeliſten (aus dem gten Jahrh.); in altſächſiſcher oder nieder— 
deutſcher Sprache: die unter dem Titel Heliand herausgegebene 
Evangelien-Harmonie (aus dem Yten Jahrh.). Vom Hilde— 
brandslied iſt nur ein Bruchſtück auf uns gekommen, das im Sten 
Jahrhundert von einem Hochdeutſchen vorwiegend in niederdeutſcher 
Sprache aufgezeichnet wurde. Proſaiſche Schriften dieſer Zeit ſind: 
eine Überſetzung von Tatians Evangelienharmonie (9. Jahrh.), eine 
Überſetzung und Erklärung der Pſalmen, von Notker, einem 
Mönch in St. Gallen (jt. um 1022), und Willirams (ft. 1085) 
Umſchreibung und Erklärung des Hohenliedes Salomos, ſämtlich in 
althochdeutſcher Sprache, welche mithin vorherrſchend war und die 
meiſten und beſten Bearbeiter hatte. Merkwürdige Gelehrte dieſes 
Zeitraumes, außer den Genannten, ſind: Alcuin, Paul Warne⸗ 
fried, Einhart (Zeitgenoſſen Karls des Gr.), Rhabanus 
Maurus (ft. 859), eifriger Schulverbeſſerer und Verfaſſer einer 
Gloſſen⸗Sammlung über die Bibel, Ditmar, Gerbert (Papſt 
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Syveſter II.)) auch die Dichterin Roſvitha von Gandersheim, 
eine Nonne (um 1000). 


B. Mittelhochdeutſche Zeit. 


II. Zeitraum. Das Zeitalter der erſten Blüte. Von den ſchwäbiſchen 
Kaiſern bis zur Errichtung der erſten deutſchen Univerſität (1100 bis 1348). 

Unter der Regierung der ſchwäbiſchen Kaiſer aus dem Stamme 
der Hohenſtaufen, deren erſter, Konrad III., im Jahre 1138 den 
deutſchen Kaiſerthron beſtieg, wurde die verfeinerte, wohlklingende 
oberdeutſche Mundart (mittelhochdeutſche Sprache vom 12ten 
bis zum 15ten Jahrh.) die Hof- und Bücherſprache des ganzen ge- 
ſitteten Deutſchlands. Dies ſowohl, als das aufblühende Ritter— 
tum, die im Jahre 1096 beginnenden Kreuzzüge, welche den 
Umfang der Kenntniſſe und Gefühle der Deutſchen ſehr erweiterten 
— ſo viele tauſende auch durch ſie für eine ſchwärmeriſche Idee ihr 
Leben im Kampfe mit den Ungläubigen aufopfern mußten —, der 
erhöhte Wohlſtand in Deutſchland, deſſen Boden und Himmelsſtrich 
durch ſorgfältigeren Anbau ſchon mehr veredelt war, endlich auch das 
anregende frühere Beiſpiel der Dichter im ſüdlichen Frankreich (der 
provenzaliſchen Troubadours) — alles dies belebte und nährte 
den dichteriſchen Geiſt der Deutſchen in ſolchem Grade, daß eine 
große Zahl Dichter unter dem Namen Minneſinger auftraten, 
welche durch die Teilnahme mächtiger Fürſten und edler Frauen nicht 
wenig begünſtigt und aufgemuntert wurden. Die Zahl dieſer gemüt⸗ 
vollen Dichter, unter denen ſich ſelbſt Fürſten und Kaiſer befanden, 
wie Heinrich VI. und Konrad IV., König Wenzel von Böhmen, 
Markgraf Otto von Brandenburg (mit dem Pfeil), Herzog Jo— 
hann von Brabant, Markgraf Heinrich von Meißen und 
Heinrich, Fürſt von Anhalt, beläuft ſich, ſoweit ſie uns bekannt 
geworden ſind, auf mehr als 300, unter denen ſich vorzüglich fol— 
gende auszeichneten: Heinrich von Veldeke, Hartmann von 
Aue, Wolfram von Eſchenbach, Reinmar der Alte, Walther 
von der Vogelweide, Gottfried von Straßburg, Ulrich von 
Lichtenſtein, Konrad von Würzburg u. a. Am glänzendſten 
erhob ſich ihr Geſang unter Kaiſer Friedrich II. (von 1215 — 1250) 
— Sie verſuchten ſich in den mannigfaltigſten Formen lyriſcher 
und epiſcher Poeſie und lieferten auch treffliche Lehrdichtungen, 
beſonders Fabeln und Spruchgedichte. 

Von einigen Heldengedichten dieſes Zeitalters, denen volks— 
tümliche deutſche Heldenſagen zu Grunde liegen, ſind die Verfaſſer 
unbekannt. Dahin gehört das berühmte Nibelungenlied, deſſen 
Grundlage fränkiſch-burgundiſche Sagen bilden, und die Dichtungen 
des Heldenbuches, welche dem gotiſch-langobardiſchen Sagenkreiſe 
angehören. — Andere dichteriſch geſtaltete Sagen waren früher von 
franzöſiſchen und provenzaliſchen Dichtern behandelt; ſo die Helden⸗ 
gedichte aus dem Sagenkreiſe von Karl dem Großen, ſeinen 
Helden, Vorfahren und Nachfolgern (3. B. das Rolandslied vom 
Pfaffen Konrad, Flore und Blanſcheflur von Konrad von Flecke, 
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Wilhelm von Oranſe von Wolfram von Eſchenbach), und von König 


Artus und den Rittern der Tafelrunde (z. B. Iwein von Hart⸗ 
mann von Aue, Triſtan und Iſolde von Gottfried von Straßburg, 
Wigalois von Wirnt von Grafenberg), denen ſich die Gedichte vom 


heiligen Gral (Schale, deren ſich Chriſtus beim Abendmahl bedient 


und in welcher Joſeph von Arimathia deſſen Blut bei der Kreuzigung 


aufgefangen haben ſoll) anſchließen, namentlich: Parzival von Wolfz 
ram von Eſchenbach, Titurel (von demſelben begonnen, aber nur in 
einer ſpäteren Bearbeitung vollſtändig erhalten) und Lohengrin von 
unbekanntem Verfaſſer. Außerdem beſitzen wir auch poetiſche Legen— 
den, geſchichtliche Dichtungen, Reimchroniken und zahlreiche kleinere 
poetiſche Erzählungen aus dieſer Zeit. Zu den vorzüglichſten Lehr⸗ 
gedichten gehört das von einem ſonſt unbekannten Dichter, der ſich 
ſelbſt Frei dank (Vridank, d. i. Freidenker) nennt, unter dem Titel 
„Beſcheidenheit“ (d. i. richtige Einſicht und Beurteilung, Lebens— 
weisheit) verfaßte gedankenreiche Spruchgedicht (1229); ferner der 
Renner von Hugo von Trimberg (1300) und die Fabelſammlung 
des ſchwäbiſchen Dichters Ulrich Boner, betitelt: der Edelſtein 


(um 1330). 


Die Proſa blieb wegen des vorherrſchend dichteriſchen Ge— 
präges dieſer Zeit in ihrer Entwickelung weit hinter der Poeſie 
zurück. Bemerkenswert ſind jedoch die deutſchen Geſetzſammlungen: 
Sachſenſpiegel (von Eike von Repkow um 1220) und Schwa— 
benſpiegel (1275), deren Sprache — jo ſehr ſie auch der dichte- 
riſchen nachſteht — doch an Bündigkeit und Adel des Ausdrucks den 
ſteifen Kanzleiſtil der ſpäteren Zeiten beſchämt. 


III. Zeitraum. Der übergang vom Mittelhochdentſchen zum Neuhochdeut⸗ 
ſchen. Von der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts bis zu Luthers voll⸗ 
ſtändiger Bibelüberſetzung (1348 bis 1534). 


Mit dem Tode des letzten ſchwäbiſchen Kaiſers Friedrich II. 
(1250) hörten die Kreuzzüge, wenigſtens für Deutſchland, auf. Der 
durch ſie belebte Geiſt des Rittertums ſank zum rohen Fauſtrecht 
hinab; und ſo verlor ſich denn auch mit jenem edleren Geiſte der 
Minnegeſang um ſo mehr, je weniger er ſich der Pflege und des 
Schutzes der Großen erfreute. Die Dichter mußten an den fürſt⸗ 
lichen Höfen den Hofnarren Platz machen. — Da alles in den 
Städten ſich in Innungen und Zünfte teilte, ſo wurden auch die 
noch übrigen an Anſehen und Kraft geſunkenen Dichter zünftig und 
hießen Meiſterſinger, die ihre Schulen und, gleich den Handwerks 
Innungen, ihre Statuten, Privilegien und beſtimmten Zuſammen— 
künfte, beſonders in Mainz, Nürnberg, Straßburg ꝛc., hatten. — 

Nur wichtige Ereigniſſe waren im ſtande, die verwildernde und 
ſinkende Nation aus der Roheit zu erheben und dadurch zugleich für 
die Sprache wohlthätig zu wirken. Folgende Umſtände und Begeben= 
heiten waren es beſonders, die auf die Erhöhung der allgemeinen 
Bildung einen vorteilhaften Einfluß ausübten: Der durch Kunſtfleiß 
und Handel vermehrte Wohlſtand der Städte und die dadurch 
geweckte und begünſtigte Liebe zu den ſchönen Künſten, namentlich 
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zur Baukunſt und Malerei; die Errichtung mehrerer, wenn auch 
noch klöſterlich eingerichteter, Hochſchulen (Univerſitäten), als zu 
Prag (von Karl IV. 1348 nach dem Muſter der in Paris blühen⸗ 
den), zu Wien (1365), zu Heidelberg (1386), zu Köln (1389), zu 
Erfurt (1392), zu Leipzig (1409), zu Würzburg (1413), zu Ro⸗ 
ſtock (1419), zu Trier (1454), zu Greifswald (1456), zu Baſel 
und zu Freiburg (1460), zu Mainz und Tübingen (1477) zu 


Wittenberg (1502) zu Frankfurt a. d. O. (1506) u. ſ. w.; ferner 


die im erſten Viertel des 15ten Jahrhunderts höchſt wahrſcheinlich 
durch einen Deutſchen gemachte Erfindung des Lumpenpapiers; 
die durch Joh. Gutenberg zu Mainz um 1436 gemachte noch 
wichtigere Erfindung der Buchdruckerkunſt (worauf Joh. Fauſt und 
Peter Schöffer den erſten Druck zu ſtande brachten, 1440 — 1456); 
die Eroberung von Konſtantinopel durch die Türken (1453) und 
die dadurch veranlaßte Auswanderung gelehrter Griechen nach 
Italien, woher ſich denn auch in der Folge die Gelehrſamkeit, beſon⸗ 
ders die Liebe zur griechiſchen Sprache, nach Deutſchland verbreitete; 
ferner die auf die Bildung und Verbreitung der deutſchen Sprache 
nicht minder einflußreiche Entſtehung und Vermehrung der Zei— 
tungen, von denen ſich die erſte Spur 1488 unter dem Titel „Ver— 
merkt aus dem Niederlande, von Joh. Winterburger“, findet; die 
durch Kolumbus gemachte, für die Wiſſenſchaften ſo wichtige Ent— 
deckung von Amerika (1492); die von Franz von Taxis vor⸗ 
geſchlagene, unter Maximilians I. Regierung 1516 geſchehene Ein- 
führung der Poſten in Deutſchland, und endlich die durch Luther 
veranlaßte Reformation (1517), welche auf die höhere Ausbildung 
der Wiſſenſchaften und vorzüglich der deutſchen Sprache großen Ein— 
fluß hatte. 

Wenn die Sprache der Dichtkunſt an Reinheit und Schönheit, 
Kraft und Lieblichkeit ſehr verloren hatte, ſo gewann dagegen die 
proſaiſche Rede eine ſelbſtändigere, vielſeitigere Ausbildung und einen 
bedeutenden Grad von Gefügigkeit und Beſtimmtheit. Man bediente 
ſich ihrer jetzt nicht bloß zum Niederſchreiben der Land- und Stadt— 
rechte, ſondern geſtaltete auch die alten Helden- und Ritterdichtungen 
zu proſaiſchen Volksbüchern um, und verfaßte eigentliche Ge— 
ſchichtswerke oder Chroniken und mannigfaltige Lehrſchriften. 
Ganz beſonders aber gewann die proſaiſche Rede an höherer Aus— 
bildung, durch die Kanzelberedſamkeit und den religiöſen Lehr- 
ſtil der Zeit. Es fehlte jedoch leider an einer gebildeten allgemeinen 
Schriftſprache, da keine Mundart zur ausſchließlichen Herrſchaft ge⸗ 
langen konnte und die ſchöne mittelhochdeutſche Schriftſprache durch das 
Eindringen fremdartiger Beſtandteile in hohem Grade verwildert war. 

Neben dem handwerksmäßigen Meiſtergeſange, deſſen Erzeugniſſe 
größtenteils verdienter Vergeſſenheit überliefert ſind, erhielt ſich noch 
ein eigentümlich poetiſches Leben in dem Volksliede. Dieſer une 
mittelbar aus dem Volksleben entſprungenen Poeſie ſchloſſen ſich auch 
die allein Beachtung verdienenden beſſeren Dichtungen dieſer Zeit an. 
Dahin gehören: das vortreffliche allegoriſch-ſatiriſche Fabel-Epos 
Reineke Fuchs in niederdeutſcher Mundart, welches ſeinem Stoffe 
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nach nur eine neue Bearbeitung des auch in verſchiedenen mittelhoch— 
deutſchen Dichtungen erhaltenen alten Tier-Epos vom Fuchs (hochd. 
Reinhart) iſt, deſſen Anfänge wir bis ins 10te Jahrhundert zurück 
verfolgen können; ferner das Narrenſchiff des Satirikers Sebaſtian 
Brant (ſt. 1521), über welches der berühmte Kanzelredner Geiler 
von Kaiſersberg öffentlich predigte, und die Narrenbeſchwörung, 
Schelmenzunft u. a. Thomas Murners ꝛc. — Außerdem ver⸗ 
dienen die Kriegslieder des Veit Weber und anderer, ſo wie die 
Anfänge des deutſchen Kirchengeſanges im 14ten Jahrh. Erwäh⸗ 
nung. — Unter den Balladen oder Ritterromanzen zeichnet ſich das 
Lied vom alten Hildebrand vorteilhaft aus. In der poetiſchen 
Erzählung und der jetzt zuerſt in deutſcher Sprache auftretenden 
dramatiſchen Dichtkunſt verſuchten ſich die nürnbergiſchen Meiſter⸗ 
ſinger Hans Roſenblüt und Hans Folz, welche die erſten be— 
kannten Faſtnachtsſpiele dichteten u. a. — Das allegoriſche Helden— 
gedicht: der Teuerdank (1517) von Melchior Pfinzing, welches 
die Thaten Maximilians J. erzählt, iſt weniger von ſeiten ſeines 
dichteriſchen Wertes, als ſeines Inhaltes und ſeiner ſchönen äußeren 
Ausſtattung wegen bemerkenswert. a 
Unter den proſaiſchen Ritterromanen und Volksbüchern 
des 15ten Jahrhunderts verdienen Erwähnung: Pontus und Si— 
donia, Meluſine, Fortunatus, das Buch von den ſieben 
weiſen Meiſtern, und beſonders der auf deutſchem Boden ent- 
ſtandene, urſprünglich niederdeutſche komiſche Volksroman Till Cuz 
lenſpiegel. — Zu den älteſten und bedeutendſten Geſchichts— 
werken gehören: die elſaſſiſche Chronik von Jakob von Kö— 
nigshofen, die thüringiſche Chronik von Johannes Rote, 
die Beſchreibung der burgundiſchen Kriege von Diebold Schil— 
ling ꝛc. — Als Kanzelredner und Lehrſchriftſteller zeichnen ſich vor— 
züglich aus: Johann Tauler (ft. 1361), über ein Jahrhundert 
ſpäter der ſchon genannte Geiler von Kaiſersberg (1510); auch 
Albrecht von Eybe, Verfaſſer mehrerer moraliſchen Werke. Andere 
vorzügliche Schriftſteller dieſes Zeitraums waren noch: K. J. Wim— 
pfeling, Beatus Bilt, Thomas Malleolus, Thomas a Kempis, 
Rudolph Agricola, Heinrich Steinheil, Nikolaus von Wyle 
(Uberfeber lateiniſcher Schriften), Dietrich von Pleningen lüberſetzte 
den Salluſt ꝛc.) und Jakob Polycharius (den Sueton, welche frei— 
lich bald durch Johann Reuchlin (ft. 1521), den Gründer einer 
beſſeren Sprachforſchung, weit übertroffen wurden. 
Bedeutenden Anteil an dem neuen wiſſenſchaftlichen Leben und 
der erneuerten Sprachbildung hatte Kaiſer Maximilian J. (1493 
1519.) Er war ein eifriger Freund und Beförderer der Wiffen- 
ſchaften, beſonders der deutſchen Litteratur. Er ſelbſt ſchrieb mehrere 
deutſche Aufſätze und gab den Grundriß zu einigen größeren Werken, 
namentlich zu dem von ſeinem Geheimſchreiber Marcus Treitz— 
ſaurwein von Ehrentreitz ausgeführten Weißkunig, welches 
Werk eine allegoriſch behandelte proſaiſche Erzählung von Maximi— 
lians Leben und auch einen Teil der Lebensgeſchichte ſeines Vaters 
Friedrich III. enthält. 
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C. Neuhochdenutſche Zeit. 


Zei . italter aufblühender Wiſſenſchaften. Von Luther 
e 34 Spit 41534 46240 Ly : 

Durch die Thätigkeit und das gemeinſame Wirken kräftiger 
deutſcher Männer gewann von dem bezeichneten Zeitpunkte an die 
deutſche Sprache neuen Aufſchwung und höhere Kraft und Selbſtän⸗ 
digkeit. Luthers (geb. 1483, geſt. 1546) Bibelverdeutſchung, ſo wie 
spine übrigen Schriften, beſonders ſeine Predigten und religiöſen 
Lieder, waren in Hinſicht des Ausdrucks muſterhaft und bewirkten, 
daß ſeine Sprache, deren Grundlage die zwiſchen der oberdeutſchen 
und niederdeutſchen die Mitte haltende oberſächſiſche (mitteldeutſche) 
Mundart bildet, unter dem Namen des Hochdeut ſchen (genauer 
Neuhochdeutſch genannt, zum Unterſchiede von dem Alt- und 
Mittelhochdeutſchen der früheren Jahrhunderte) ſich nach und nach 
zur allgemeinen Bücherſprache erhob und von jedem auf Bildung 
Anſpruch machenden Deutſchen geſprochen und geſchrieben wurde. — 
Dieſem ewig denkwürdigen Manne ſchloß ſich Ulrich von Hutten 
geb. 1488, geſt. 1523) an, ein eben fo freimütiger Redner, als kühner 
Schriftſteller, der aufs heftigſte verfolgt wurde. — Ein anderer Zeit- 
genoſſe und teilnehmender Freund Luthers war Hans Sachs, ein 
Schuhmacher zu Nürnberg (geb. 1494 und geſt. 1576), einer der 
ſpäteſten und ehrwürdigſten Meiſterſinger, der durch ſeine faſt zahl 
loſen Gedichte, Erzählungen, Schauſpiele ꝛc. auf ſein Zeitalter ſehr 
wohlthätig gewirkt hat, ſo ſehr auch ſpäterhin kalter Undank und 
witzelnder Spott ihn herabzuwürdigen ſuchten. 

Die im Volke lebendige Poeſie offenbarte ſich auch im 16ten 
Jahrhundert in zahlreichen Volksliedern, und viele proſaiſche 
Ritter- und Volksromane, wie die vier Haimonskinder, Kaiſer 
Octavianus, die ſchöne Magelone, der Amädis ꝛc., auch die auf deut- 
ſchem Boden erwachſene Sage vom Schwarzkünſtler Fauſt (guerft 
gedruckt 1587), wurden vielfach bearbeitet und begierig geleſen. — 
Einen höheren Schwung aber erhielt durch die Reformation beſonders 
das deutſche Kirchenlied, welche Gattung außer Luther ſelbſt 
Juſtus Jonas, Nicolaus Decius, Lazarus Spengler, Jo— 
hann Mattheſius, Bartholomäus Ringwaldt u. a. m. fleißig 
und mit Glück anbauten. 

Andere denkwürdige Schriftſteller dieſes Zeitraums waren: Jo⸗ 
hann Fiſchart (geb. in Mainz, daher auch Menzer genannt; geſt. 
1589), ein Rechtsgelehrter zu Straßburg; er war ein geiſtvoller 
Humoriſt und witziger Satiriker, der ſich mit großer Kühnheit eine 
ganz eigentümliche Sprache ſchuf, auch einer der erſten, welche den 
Hexameter oder heroiſchen Vers im Deutſchen nachzubilden verſuchten. 
Ferner Burkard Waldis und Erasmus Alberus, als Fabeldichter 
bekannt; Georg Rollenhagen (geb. 1543 und geſt. 1609 als Rektor 
zu Magdeburg) Verf. des bekannten Gedichts: der Froſchmäusler. 
Paul Rebhuhn (1536) Joh. Brummer (1592), Jakob Ayrer u. 
v. a. ſchrieben deutſche Schau- und Singſpiele. Joh. Neuber über⸗ 
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ſetzte Ciceros Werk von den Pflichten (1530). Joh. Agricola (geb. 

1492 zu Eisleben, Hofprediger des Kurfürſten von Brandenburg), 
und Sebaſtian Frank ſammelten und erklärten deutſche Sprich⸗ 
wörter. — Nicht weniger machten ſich verdient: Joh. Thurnmayer 
auch Aventin genannt, geb. 1477 und geſt. 1534), Aegidius 


Tſchudi, Thomas Kantzow u. a. als ruhmwürdige Geſchicht⸗ 


ſchreiber; Joh. Serranus durch eine Sammlung deutſcher ſinuver⸗ 
wandter Wörter; Peter Daſypodius (1534) und Joſua Maaler 
(1561) durch Wörterbücher; Konrad Geßner durch Benennung und 
Beſchreibung der Pflanzen und Tiere; Nikolaus Copernicus (geb. 
zu Thorn 1473, geſt. 1543) durch beſſere Anſichten vom Sonnen⸗ 
ſyſtem. — Auch war es dieſem Zeitalter aufbehalten, zu einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Behandlung der deutſchen Sprache den Grund zu legen. 
Die erſte deutſche Grammatik erſchien von einem Zeitgenoſſen 
Luthers, Valentin Ickelſamer. Ihm folgten Laurentius Alber-⸗ 
tus, mit dem Beinamen Oſtrofrank, 1573; Albert Oelinger, 
1574, und Joh. Clajus der Altere (geb. 1430), deſſen weit voll⸗ 
kommnere Sprachlehre bis zum Jahr 1689 zehn Auflagen erlebte. 


V. Zeitraum. Die Anfänge der modernen Litteratur. Von Opitz bis auf 
Klopſtock (1625 bis 1748). 

Philoſophie, Sprache und Dichtkunſt erfuhren in dieſem Beit= 
raume wichtige Veränderungen. In der letztern kann man beſonders 
vier Parteien unterſcheiden: die gedankenreiche erſte ſchleſiſche 
Dichterſchule, die ſüßlich tändelnde nürnbergiſche, die prunk— 
volle zweite ſchleſiſche und die geiſtloſe niederſächſiſche 
Dichterſchule. — Martin Opitz von Boberfeld (geb. 1597 in 
Schleſien), das Haupt der erſten ſchleſiſchen Dichterſchule, übertraf 
ſeine Vorgänger, unter denen G. R. Weckherlin (geb. 1584), J. V. 
Andreä (geb. 1586) und Friedrich von Spee (geb. 1591) die 
würdigſten waren, an Gelehrſamkeit und Kenntnis der Sprache, wie 
an geläutertem Geſchmack, wenn auch nicht an Stärke der Gedanken 
und Tiefe des Gefühls. Er reinigte die Sprache von vielem Frem⸗ 
den, ſchuf manche neue Wörter, Formen und Verbindungen, und gab 
ihr dadurch größere Geſchmeidigkeit und Richtigkeit, höheren Nach⸗ 
druck und Wohlklang. Er war der erſte, der eine deutſche Verskunſt 
(Poeterei 1624) ſchrieb, und er ſelbſt verſuchte fic) in allen Gat⸗ 
tungen der Dichtkunſt, am glücklichſten im Lehrgedicht. Ihm folg⸗ 
ten mit mehr oder weniger Glück ſeine vielen Schüler, vor allen 
Paul Fleming (geb. 1609), ein mit reichem Talent ausgeſtatteter 
Dichter, und Andeas Gryphius (geb. 1616), als Lyriker und 
Schauſpieldichter durch Schwung und Feuer des Gefühls ausgezeich⸗ 
net; ferner Andreas Tſcherning (geb. 1611), Friedrich von Logau 
(geb. 1604), Verf. trefflicher Sinngedichte, Andreas Scultetus, 
Adam Olearius (geb. 1600), und die drei Königsberger Dichter: 
Robert Roberthin (geb. 1600), Simon Dach (geb. 1605), und 
Heinrich Albert (geb. 1604). — E. C. Homburg (geb. 1605), 
Joh. Heermann, ein Schleſier, Simon Dach, Paul Gerhardt 
(geb. 1606), Joh. Riſt (geb. 1607) und Georg Neumark (geb. 1621) 
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ſchrieben geiſtliche Lieder, die zum Teil zu den trefflichſten gehören, 
die wir beſitzen. a 

In dieſes Zeitalter fällt auch das Leben von J. W. Zinkgref 
(geb. 1591, geſt. 1635), der durch ſeine „Apophthegmata, d. i. der 
Deutſchen kluge Sprüche ꝛc.“ bekannt iſt; ſo wie das kräftige Wirken 
von zwei berühmten ſatiriſchen Dichtern, J. W. Lauremberg (geb. 
1591, geſt. 1659) und Joachim Rachel (geb. 1618, geſt. 1669), von 
denen der erſte in plattdeutſcher, der andere mehr in hochdeutſcher 
Sprache ſchrieb. Als proſaiſcher Satiriker verdient J. M. Moſche⸗ 
roſch (Philander von Sittewald, geb. 1600) rühmliche Erwäh⸗ 
nung. — Unter allen Dichtungsarten hatten vorzüglich das geiſtliche 
Lied, das Sinn- und Spottgedicht gewonnen; viel weniger die dra⸗ 
matiſche Dichtkunſt, in welcher außer dem vorhin genannten Andr. 
Gryphius auch Johann Clajus oder Klaj der Jüngere (geb. 
1616) und G. Ph. Harsdörfer (geb. 1607), ſo wie ſpäter nicht 
ohne Talent Chriſtian Weiſe (geb. 1642) arbeiteten. Ganz abge⸗ 
ſtorben aber ſchien das deutſche Epos zu ſein; nur Dietrich von 
dem Werder (1584) macht durch ſeine Überſetzungen von Taſſos 
befreitem Jeruſalem und Arioſts raſendem Roland eine rühmliche 
Ausnahme. 

Eine eigentümliche, nicht löbliche Richtung erhielt beſonders die 
lyriſche Poeſie durch die ſo eben erwähnten nürnbergiſchen Dichter 
Harsdörfer, Klaj und Siegmund von Birken (geb. 1626), die 
Stifter des gekrönten Blumenordens an der Pegnitz, deren ſüßlich 
tändelnde Schäferpoeſie der Natur und dem guten Geſchmack völlig 
untreu wurde. — Eine noch größere Umwandlung aber erfuhr die 
deutſche Poeſie durch die beiden Schleſier: Chriſtian Hoffmann von 
Hoffmannswaldau (geb. 1618) und Daniel Casper von Lohen— 
ſtein (geb. 1635), welche ſich durch Schwulſt, Dunkelheit und zügel⸗ 
los ausſchweifende Phantaſie von Opitzens einfacher Sprache weit 
entfernten. Sie ſtehen an der Spitze der zweiten ſchleſiſchen Dichter— 
ſchule, aus welcher nur Hans Aßmann von Abſchatz Erwähnung 
verdient. — Auf der anderen Seite verfielen die niederſächſiſchen 
Dichter Chr. H. Poſtel, Benj. Neukirch, Chr. Fr. Hunold ꝛc. in 
den entgegengeſetzten Fehler des Wäſſerigen und Matten. 

Die deutſche Proſa ſchritt im allgemeinen nicht auf dem Wege 
zu höherer Bildung fort, welchen Luther gebahnt hatte. Die pro— 
ſaiſche Schreibart war bald ſüßlich tändelnd, bald ſchwülſtig oder 
geiſtlos geſchwätzig, bald ſteif und ſchleppend. Neben den ſchon ge— 
nannten Zinkgref und Moſcheroſch machen nur wenige Schrift— 
ſteller, beſonders der Verfaſſer des berühmten Romans Simpli⸗ 
ciſſimus (Chriſtoffel von Grimmelshauſen) eine rühmliche Ausnahme. 

Inzwiſchen bemühten ſich viele Sprachlehrer — leider meiſt 
nach verkehrten Grundſätzen und mit geringem Erfolg — durch gram⸗ 
matiſche und rhetoriſche Schriften die deutſche Sprache weiter zu 
bilden und zu regeln. Zu den beſſeren gehören: Ehr. Gueinz 
(teutſcher Sprachlehr Entwurf, 1641), J. G. Schottel (teutſche 
Sprachkunſt, zuerſt 1641), Phil. v. Zeſen (geb. 1619, geſt. 1689), 
D. G. Morhof (Unterricht von der teutſchen Sprache und Poeſie, 
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zuerſt 1682), und beſonders Johann Bödiker, der in ſeiner zuerſt 


1690 erſchienenen Grammatik ſeine Vorgänger übertraf. — Kaspar 
von Stieler (auch (Spaten genannt, geb. 1632), Joh. Schilter 
geb. 1632), Scherz, Wachter, Haltaus und ganz vorzüglich J. 


L. Friſch (geb. 1666, geſt. 1743), der gelehrte Vorgänger Adelungs, 


erwarben ſich durch ihre Wörterbücher um die Erforſchung, Berich⸗ 


tigung und Vervollkommnung unſerer Sprache große Verdienſte. 

So ſehr aber auch dieſe Männer teils einzeln, teils im Verein, 
namentlich durch die verſchiedenen im Anfang und in der Mitte des 
17ten Jahrhunderts geſtifteten Geſellſchaften, z. B. die fruchtbrin⸗ 
gende Geſellſchaft oder der gekrönte Palmenorden (geftiftet 
in Weimar 1617), die deutſchgeſinnte Genoſſenſchaft (geftiftet 
durch Ph. von Zeſen in Hamburg 1643), der gekrönte Blumen- 
orden oder die Geſellſchaft der Pegnitzſchäfer (in Nürnberg 
1644), der Schwanenorden an der Elbe (1660 von Riſt ge⸗ 
ſtiftet) ꝛc., eine höhere Ausbildung der deutſchen Sprache zu bewirken 
ſuchten: ſo waren doch die Fortſchritte derſelben immer noch langſam. 
Die an den deutſchen Höfen herrſchende und gegen das Ende des 
17ten Jahrhunderts immer herrſchender werdende heilloſe Sucht, 
den Franzoſen in Sitte und Sprache nachzuahmen, und die für 
ſchön gehaltene Vermengung der deutſchen Sprache mit fran— 
zöſiſchen Wörtern und Redensarten legte jenem beſſeren Stre— 
ben große Hinderniſſe in den Weg. — Schon früher hatten gegen 
dieſe geſchmackloſe Sprachmengerei ſehr wackere deutſche Männer 
(3. B. Lauremberg rc.) ihre Stimme erhoben. Am Ende des 17ten 
und im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts that dieſes auf neue 
der mutige Verfolger des Aberglaubens, Chriſtign Thomaſius, der 
es auch wagte, ſtatt der lateiniſchen die deutſche Sprache zum wiſſen— 
ſchaftlichen Vortrage ſowohl ſchriftlich, als mündlich bei ſeinen Vor⸗ 
leſungen zu gebrauchen. Auch G. W. von Leibniz, einer der vor⸗ 
züglichſten Denker und Gelehrten des Jahrhunderts, förderte auf 
gleichem Wege ihre Ausbildung, und noch beharrlicher geſchah dies 
durch Chriſtian von Wolf, der ſeine mathematiſch-philoſophiſchen 
Lehrſchriften deutſch verfaßte. — Dazu kam die genauere Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Meiſterwerken der Griechen und Römer, welche meh— 
rere gute Köpfe, beſonders Salomon Geßner, zur Nachahmung in 
der Dichtkunſt und Beredſamkeit reizten, wie auch die um dieſe Zeit 
veranſtalteten deutſchen Überſetzungen der beſten engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Schriftſteller. Dies alles hatte nun zur Folge, daß unſere 
Sprache an Reinheit, Richtigkeit und Beſtimmtheit der Wortfügung 
ebenſo wohl, als an Fülle und Wohlklang, an Kürze und Stärke des 
Ausdrucks nicht wenig gewann. 

Als Vorbereiter eines beſſeren Geſchmackes in der deutſchen 
Poeſie am Ende des 17ten und im Anfange des 18. Jahrhunderts 
ſind beſonders zu nennen: Heinr. Brockes, von Canitz, J. Chr. 
Günther und die Satiriker Chriſtian Wernike und Chriſtoph 
Friedr. Liscov. Ein viel reinerer Geſchmack erſcheint ſchon in den 
Schriften des Grafen von Bünau, in den trefflichen Reden des 
Kanzlers Mosheim, den kraftvollen Gedichten von Hallers und 
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feiner Zeitgenoſſen: von Hagedorn, Duſch, Ebert, Löwen, J. 
E. Schlegel, von Cronegk u. m. A. — Daß auch Gottſcheds 
Sprachlehre und geſammelte Vorſchriften der Beredſamkeit und Dicht⸗ 
kunſt durch das Streben nach Korrektheit und Regelmäßigkeit der 
Darſtellung auf ihr Zeitalter nicht unvorteilhaft einwirkten, wurde 
von ſeinen gelehrteſten Gegnern, den Schweizern Bodmer und 
Breitinger, in der Hitze des Streits vielleicht allzuſehr verkannt, 
obwohl ſie freilich darin Recht hatten, daß eine geregelte Form und 
ein reiner Ausdruck ohne innern Gehalt keine lebensfähigen Ge⸗ 
dichte liefert. 


VI. Zeitraum. Das Zeitalter der zweiten Blüte. Von Klopſtock bis zu 
den deutſchen Befreiungskriegen (1748 bis 1815.) 

Alle Fortſchritte des porigen Zeitraums waren die Vorbereitung 
zu dieſem, den man das goldene Zeitalter der Sprachdarſtellung 
und des Schriftweſens überhaupt nennen kann. Eine allgemeine 
Regſamkeit der Geiſter und ein immerfort ſteigender Drang des 
Schaffens bezeichnet dies Jahrhundert, in welchem die deutſche Litte— 
ratur mit Eilſchritten von Stufe zu Stufe bis zu der höchſten ge⸗ 
langte, deren der Geiſt des Volks und der Sprache fähig ſchien. 
Der erſte Anlauf geſchah in den Jahren 1740 —50 durch einen 
Verein von Schriftſtellern, welche in den ſogenannten „Bremiſchen 
Beiträgen zum Vergnügen des Verſtandes und Witzes“ ſich aus dem 
Gottſchedſchen Schulſtaube gleichſam an die freie Luft begaben, um 
mit den Leſern aller deutſchen Lande in einen offnen und gemüt⸗ 
reichen Verkehr zu kommen. Gellert und Rabener, aber auch Klop⸗ 
ſtock gehörten dieſem Kreiſe an. Während Rabeners harmloſe 
Satire die Thorheiten der Zeit nur belächelte und Gellert als 
wohlmeinender Sittenlehrer ſich der Denkweiſe des Volkes anbe= 
quemend, durch Erzählungen, Fabeln, geiſtliche Lieder einen weit⸗ 
reichenden Einfluß gewann, erhob ſich in Klopſtock eine bedeutende 
dichteriſche Kraft, welche den höchſten Schwung an die erhabenſten 
Stoffe wendete. Der Ernſt ſeiner Geſinnung, die Wärme, Innigkeit 
und Kühnheit ſeines Gefühls wirkten ergreifend und nachhaltig auf 
die beſſern Zeitgenoſſen, ſodaß er mit Recht als Vater unſrer neuen 
Dichtung angeſehen wird. In Bezug auf die Sprache bleibt es ſein 
größtes Verdienſt, daß er zuerſt den eigentümlichen Vorzug der 
deutſchen, andern lebenden Sprachen gegenüber, ihre rhythmiſche Be⸗ 
fähigung glücklich erkannt und im Wetteifer mit griechiſchen Kunſt⸗ 
formen entwickelt hat, wodurch ihre Bildſamkeit auf ganz neue 
Bahnen gelenkt wurde. * Ma ant 

Die feierliche und wüldevolle Stimmung, die der Klopſtockſchen 
Muſe eignet, ſeine Begeiſterung für das Große und Edle teilten 
Rauch auf andern Gebieten Winckelmann und noch ſpäterhin 
Herder, deren erſter als ein Prieſter der Schönheit den Sinn der 
alten Kunſtwerke aufſchloß, während Herders vielumfaſſender Geiſt 
i bedacht war, auf allen Feldern der Geſchichte das Menſchlich⸗ 
Wahre hervorſuchend, es durch Betrachtung und Nachbild zum Eigen⸗ 
tum der deutſchen Nation zu machen. In beiden glüht das ſelbe 
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heilige Feuer, dasſelbe Bewußtſein eines Prophetenamts, das dem 
Gedanken Flügel und der Sprache Adel giebt. Aber die menſch⸗ 
liche Natur, als eine Miſchung ſittlicher und ſinnlicher Kräfte, iſt 
nicht dazu gemacht, ſich fortwährend auf den Höhen der Empfindung 
zu halten, weshalb denn das Leben gar vielartiger und wechſelnder 

Nahrung bedarf. Darum war es willkommen, wenn jenen ernſten 

Beſtrebungen gegenüber der heitere Wieland ſeine Phantaſie in 
freierem Spiele gehen ließ; ſeine Fruchtbarkeit, wie die Anmut, 
Leichtigkeit und der verfeinerte Geſchmack, der ſeinen, wenn ſelbſt 
geſchwätzigen, Darſtellungen in Reim und Proſa einen eigenen Reiz 
verlieh, machten ihn zum Lieblingsſchriftſteller derjenigen, die vom 
Dichter vor allem leichte Unterhaltung erwarten. — In der Mitte 
aber dieſer verſchiedenen Thätigkeiten, alle überſchauend, durchdringend 
verknüpfend, ſtand Leſſing, einer der herrlichſten Männer, welche 
Deutſchland hervorgebracht hat. Er ſammelte wie in einem Brenn⸗ 
punkt die vereinzelten Strahlen des Zeitgeiſtes und gab das Licht 
reiner und ſtärker zurück. Sein Leben war ein unermüdliches Ringen 
nach dem Maße der Erkenntnis und Vollendung, das dem menſch— 
lichen Weſen geſtattet iſt, und während er in ſich ſelbſt durch raſt— 
loſe Arbeit die denkende und bildende Kraft wunderbar ſteigerte, hat 
er nach außen hin im Kampf gegen alle Hemmniſſe geiſtiger Ent⸗ 
wicklung, alle Vorurteile in Wiſſenſchaft und Kunſt, wie gegen Halb⸗ 
heit und Dünkel, Unduldſamkeit und Wahn, mit einer Macht und 
in einem Umfange gewirkt, die ſich jeder Berechnung entziehn. 
Unſchätzbar ſind ſeine Verdienſte um die deutſche Schaubühne, und 
es lag nicht an ihm, ſondern an der Nation, wenn ſie noch heute 
ein wirkliches Nationaltheater eher wünſchen als hoffen kann. Seine 
proſaiſchen Schriften jeglichen Inhalts ſind Muſter des echten 
deutſchen Stils; aber mehr als alles bleibt die darin waltende Ge— 
ſinnung, Freimut der Wahrheit, Achtung vor dem Verdienſt, und 
die aufrichtige Selbſtkritik, ja beinahe rührende Verleugnung der 
eignen Perſon im Streben nach der Sache, das ſchönſte ſittliche 
Vorbild eines Deutſchen. 

Durch die Thätigkeit ſolcher Männer, neben denen in zweiter 
Reihe auch Je ruſalem und Spalding, Weiße, Mendelsſohn, 
Engel und Garve als Proſaiſten, von Kleiſt, Gleim, Uz, 
Lichtwer, Götz, Zachariä, Ramler als Dichter zu nennen ſind, 
war der Sinn für das Gute überall geweckt, das Urteil vielſeitig 
gebildet; Luſt des Empfangens und Hervorbringens begegneten ein= 
ander, und nichts ſchien mehr ſo hoch, was der deutſchen Kraft un— 
erreichbar wäre, wenn ſie ſich ſelbſt vertraut. In den Jahren 
1772—77 kam es nun wie ein Frühlingsſchauer über die Geiſter: 
es war die ſogenannte „Sturm- und Drangzeit“. Ein mächtiger 
Trieb ergriff die Jugend, alles Unwahre und Fremde von ſich abgu- 
thun und vollen Herzens ſich der Natur in die Arme zu werfen. 
Herder trug die Fahne voran. In den Blättern „von deutſcher 
Art und Kunſt“ verkündete er das Evangelium der Freiheit und 
Natur. Ein Chor friſcher Stimmen gab ihm Antwort: Bürger 
und Claudius, mit ihnen um die Wette Klopſtocks Jünger, die 

Heyſe-⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 0 
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Sänger des „Haines“, Hölty, Miller, beide Stolberg, Voß 
ließen das deutſche Lied in allen Tonarten erklingen. Aber ihren 
eigentlichen Kern enthüllte die ſchöpferiſche Bewegung, als Goethe 
(geb. 1749) gewaltig hervortrat, in ſeinen erſten Schriften, Werther 
und Götz von Berlichingen, die Nation unwiderſtehlich mit ſich fort⸗ 
riß und die Herzen wie im Sturm eroberte. Manche nachſtrebende 
Kraft ging an Übermaß und Mißbrauch zu Grunde; einige die ſich 
behaupteten, gelangten erſt ſpät zur Reife. Heinſe, Maler Müller, 
Klinger ebenſowohl als Lavater und Stilling ſind Triebe jener 
merkwürdigen Zeit, die in Nicolai, Muſäus, Lichtenberg ihre 
ſkeptiſchen, doch launigen Hofmeiſter, an Gleim und Juſtus Möſer 
väterliche Freunde und tapfre Helfer fand. Und als nach etwa zehn 
Jahren das ungeſtüme Feuer ſich zur Aſche neigen wollte und ſelbſt 
Goethes Genius in der Zerſtreuung des Lebens ſeine Ziele zu ver⸗ 
geſſen oder zu ändern ſchien, brach eine zweite Urkraft in Schiller 
hervor (geb. 1759), der vom Jahre 1781 an durch Herausgabe der 
„Räuber“ und „Fiescos“, wenn auch aus Rauchwolken, die Flamme 
noch einmal höher ſteigen ließ. In ihm und Goethe erkannte 
Deutſchland ſeine bevorzugten Geiſteshelden, die dazu angethan 
waren, das Beſte zu leiſten, das ihm ein Recht geben ſollte, auf 
ſich ſelbſt ſtolz zu ſein. Und nun war es eine beſondre Gunſt des 
Schickſals, wenn nicht ein noch größeres Verdienſt jener beiden, daß 
die Verſchiedenheit ihrer -perſönlichen Grundanlagen ſie nicht hinderte, 
ſich ſpäterhin zu gemeinſamer Arbeit als Freunde zu verbinden. 
Dies geſchah 1794 (in Weimar und Jena), nachdem eine vollkomm⸗ 
nere Verſtändigung über Grundſätze, Mittel und Zwecke der Kunſt 
im allgemeinen zwiſchen ihnen möglich geworden war. Goethe, 
ſchon durch den angebornen Segen einer harmoniſchen Natur dem 
Geiſt des griechiſchen Altertums verwandt, hatte während ſeines 
Aufenthalts in Rom (1787), im Anſchauen der höchſten Muſter des 
Schönen, das Ideal der Form gefunden, das ihm von nun an als 
unverbrüchliches Geſetz aller Dichtung galt. Dort vollendete er 
„Iphigenia“ und „Taſſo“, zwei Perlen unſrer Poeſie, deren milder 
Schein und allesverklärender Zauber den Einfluß eines veredelnden 
Lebenselements unter einem glücklicheren Himmel empfinden läßt. 
Schiller, der bereits im „Don Carlos“ (1787) und in fortwährendem 
ernſtem Studium der Geſchichte die leidenſchaftliche Überkraft ſeiner 
Jugend zu läutern begonnen hatte, war indes auf mühſamerem 
Wege der Gedankenarbeit, Stufe um Stufe, zu ähnlichen Zielen 
theoretiſcher Überzeugung und ſchöpferiſchen Wollens vorgerückt. So 


traten ſie zuſammen, und aus der lebendigen Wechſelwirkung ſo 


außerordentlicher Kräfte gingen nun in raſcher Folge jene reifſten 
und gehaltvollſten Dichtungen hervor, die die Nation wie ihre beſten 
Schätze bewahrt. Goethes „Fauſt“, das großartigſte Geiſteswerk, das 
wir überhaupt beſitzen ), „Wilhelm Meiſter“, „Hermann und Doro— 


) Der erſte Teil erſchien ſchon 1790 als Fragment; aber die erweiterte 
Geſtalt, worin uns derſelbe (ſeit 1808) vorliegt, verdanken wir zumeiſt 
der anregenden Teilnahme Schillers, der das Bruchſtück „einen Torſo 
des Herkules“ nannte. 
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thea“ und Schillers dramatiſche Hauptwerke: „Wallenſtein, „Maria 

Stuart“, „Jungfrau von Orleans“, „Braut von Meſſina“, „Wilhelm 
Tell“, ſo wie die trefflichſten lyriſchen Gedichte beider fallen an die 
Grenze des Jahrhunderts und bezeichnen in nicht zu verkennender 
Weiſe den Gipfel unſerer klaſſiſchen Litteratur. Schiller ſtarb 1805, 
während Goethes Patriarchenalter bis mitten in die Neuzeit (1832) 
hineinreicht. 

Es iſt nicht die Aufgabe dieſer Überſicht, das eigentümliche 
Weſen beider Dichter näher zu beleuchten. Man hat Bücher ge— 
ſchrieben zur Beurteilung Goethes und Schiller; man hat auch lange 
herumgeſtritten, wer von ihnen der Größere ſei. Der Streit hat 
ſich endlich beruhigt; man wurde eins, ſie miteinander zu feiern, 
und ſtellt nun ihre Bildniſſe auf, wie die Alten mit Hausgötter⸗ 
und Heroenbildern ihre Wohnungen zierten. Wir haben dem Lenker 
der Geſchichte Dank zu ſagen, daß er einem gewiſſen Dualismus, 
über den wie es ſcheint, die menſchliche und zumal unſere deutſche 
Natur nicht leicht hinauskommt, zwei ebenbürtige und gleich edle 
Vertreter ſchenkte, deren jeder für ſich ein lebenvolles Ganzes dar— 

ſtellt. Nun kann ein jeglicher nach ſeiner Art ſich an beiden er- 
freuen und von beiden fort und fort lernen; denn dieſe Quellen der 
Wahrheit und Schönheit ſchöpfen ſich ſo bald nicht aus. Und 
möchte man hiebei auch das Wichtigere nicht vergeſſen, wir meinen 
jenes Beiſpiel, das ſie uns gaben. Sie fühlten ſelbſt die Enge 
eines Gegenſatzes, der ſie trennen ſollte, aber eben darin auch einen 
Sporn, denſelben auszugleichen und zu verſöhnen. Sie wurden 
Freunde, zu eignem Vorteil, wie zum Heile Deutſchlands; denn der 
Bund dieſer litterariſchen Fürſten galt ja allein der geiſtigen Cr- 
höhung und Veredlung unſres Volkstumes. 

Es war natürlich, daß um dies große Zwillingsgeſtirn eine 
anſehnliche Zahl von Sternen zweiter und dritter Größe ſich 
ſammelte. Die Nähe des Vortrefflichen erweckt den Nacheifer, und 
während ſie die Tüchtigſten fördert, deren freie und ſelbſtändige 
Entwickelung bereits eine gewiſſe Stufe erreicht hat, erleichtert ſie 
auch geringeren Kräften, ſich einen Schein der äußeren Vollendung 
anzueignen, der aber als erborgtes Licht nicht lange vorhalten kann. 
Dieſer Unterſchied wird von nun an bemerklicher und entſcheidet 
über die Bedeutung einzelner Gruppen. Sehr achtungswert bleibt 
neben allem, was in Weimar geſchah, der beharrliche Fortgang des 
wackern Voß auf dem von Klopſtock vorgezeichneten Wege: er führte 
zur Überſetzung des Homer, einem Werke, das, gleich der Lutherſchen 
Bibel, leicht zu verbeſſern, aber nicht mehr zu überbieten iſt. Die 
Lyrik wurde zunächſt von Schillers Einfluß beherrſcht: ſeine ſchwung⸗ 
volle und wohltönende Gedankenſprache reizte vor allem die Nach⸗ 
ahmer und verleitete gelegentlich zur rhetoriſchen Phraſe. Dichter 
wie Koſegarten und Baggeſen, Tiedge und Matthiſſon wurden 
eine Zeitlang über Gebühr geſchätzt und ſind heute faſt vergeſſen; 
die feinere Stimmung in Salis und Hölderlin findet noch An⸗ 
klang in verwandten Gemütern. Viel bedeutender jedoch ſind unter 
den Proſaſchriftſtellern dieſer Zeit neben Klinger, Lichtenberg, 
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Forſter 2. die Humoriſten Hippel und Thümmel, welche, ob⸗ 
gleich der früheren Bildungsperiode angehörend erſt im vorgerückten 
Alter mit den reifern Ergebniſſen einer eigentümlichen Welt⸗ und 
Lebensbeobachtung hervortraten. Ihre lehrreichen Romane behalten 
noch heute einen unbeſtrittenen Wert und bei Thümmel iſt auch der 
durchgebildete Stil zu loben. Von allen Übrigen aber getrennt, ein 
ſeltſamer, buntſchimmernder Einzelſtern, wenn nicht eine kometen⸗ 
artige Erſcheinung, begegnet uns Jean Paul (Fr. Richter), dem 
es gefiel, den ungewöhnlichſten Reichtum des Empfindens, Denkens 
und Wiſſens in noch ungewöhnlicheren Formen auszuſchütten. Er 
erlaubt keine Vergleichung mit andern, keine Überſetzung in fremde 
Sprachen, er will mit eignem Maße gemeſſen ſein. Niemand wird 
ſeine Schreibart empfehlen; aber niemand wird in unſer Litteratur 
einen Dolmetſcher der Seelenwelt entbehren wollen, der die leiſeſten 
wie die kühnſten Pulsſchläge des menſchlichen Gemüts, das Kleinſte 
und Erhabenſte, und die halb rührenden, halb lächerlichen Wider- 
ſprüche des Ideals und der Wirklichkeit, zwiſchen denen dies Erden— 
leben ſich durchwindet, mit der Unſchuld eines Kindes und der 
Glaubenskraft eines Sehers darzuſtellen wußte. Man mag es wohl 
gelten laſſen, was ein dankbarer Schüler ihm nachſagt: „Für die 
Freiheit des Denkens haben andere gekämpft; im Kampf für Frei⸗ 
heit des Fühlens ſtand er allein.“ — 

Das weitverbreitete Licht durchdrang nun immer mehr die 
Wiſſenſchaften und erfüllte ſie mit neuer Lebenswärme. Für ihre 
allgemeine Unterlage, die Philoſophie, hatte gleichzeitig mit Schillers 
erſtem Auftreten Im m. Kant, einer der ſchärfſten und gewiſſen⸗ 
hafteſten Denker aller Zeiten, in ſeiner „Kritik der reinen Vernunft“, 
wir dürfen ſagen, zum erſten Mal die ſichern Grundpfeiler bereitet. 
Ihm gegenüber ſtanden vereinzelt der rätſelhafte Hamann, Jacobi 
und leider auch Herder, den ein zweifelnder Mißmut der Fort- 
bewegung des Geiſtes entzog; um ſo eifriger ergriff Schiller die 
Kantiſche Lehre, und ſie blieb fortan der zuverläſſigſte Anhalt für 
alles geregelte Denken, wie verſchieden auch die Syſteme oder Lehr- 
gebäude ſich geſtalteten, die ſeitdem von Fichte, Schelling, Hegel, 
Herbart ꝛc. bis auf Schopenhauer ausgeführt ſind. Unter den 
Geſchichtſchreibern eiferte Joh. von Möller durch Gedankenfülle 
und Größe der Auffaſſung dem Ruhme des Salluſt und Tacitus 
nach. In der Altertumskunde, deren enge Schranken ſchon Heyne 
erweitert hatte, waren es in erſter Reihe F. A. Wolf und G. Her- 
mann, die das hellere geiſtige Licht auf die Behandlung griechiſcher 
und römiſcher Schriftſteller übertrugen und Begründer der heutigen 
Philologie geworden ſind. Und nun empfingen auch das Volk und 
die Jugend ihren gebührenden Teil von dem Fortſchreiten der 
Bildung; Verbeſſerungen im Erziehungs- und Unterrichtsweſen, zu⸗ 
erſt von Baſedow angeregt, fanden Eingang in den Schulen, ge⸗ 
meinfaßliche Schriften jeden Inhalts ſorgten für das Lernbedürfnis 
der Menge, und die Namen Claudius, Peſtalozzi, Salzmann, 
Cumpe, R. Z. Becker, Hebel, Demme r. wurden von Tau⸗ 
ſenden mit Dank genannt. 


CaN 


Bildungsgeſchichte der deutſchen Sprache. XXXVII 


Wenn wir die ſiebziger Jahre als den Frühling des deutſchen 
Geiſteslebens bezeichneten, ſo war dieſes mit Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts gleichſam in ſeinem Vorſommer angelangt, wo die 
reiche Fülle die Entfaltung ſchon den Übergang von Blüten zu 
Früchten bildet. Aber die Sommerzeit war ſchwül und brachte 
Gewitter. In Frankreich hatte der langgeſammelte politiſche Zünd⸗ 
ſtoff ſich in der Revolution furchtbar entladen. Die Folgen dieſer 
Welterſchütterung drängten wogengleich heran, überſchritten den Rhein 
und ergoſſen ſich über die deutſchen Gauen, bis endlich unſer ge— 
ſamtes Vaterland unter dem Druck fremder Gewaltherrſchaft ver- 
ſchüttet lag. Während der nahenden Gefahr mochte es einzelnen 
vergönnt ſein, die in unbefangenern Zeiten erwachſene und ſicher⸗ 
geſtellte Kraft nach gewohnter Art weiter zu üben; die Kinder der 
Neuzeit ahnten, daß die Zukunft andre Aufgaben an ſie bringen 
würde. Zwar verſuchte es eine Gruppe jüngerer Talente, die man 
unter dem Namen der „romantiſchen Schule“ zuſammenfaßt, in an⸗ 
geblichem Anſchluß an Goethe, der poetiſchen Litteratur neues Land 
zu erobern; allein ſie waren ihres eignen Bodens nicht völlig ge— 


wiß und es konnte ſcheinen, daß mehr der Wunſch, ſelbſt noch etwas 


zu ſein, als irgend eine echte Notwendigkeit ihre begeiſternde Trieb— 
feder war. Darum wurde auch die Nation wenig von ihnen be— 
rührt, und ihre Beſtrebungen arteten häufig in Verkehrtheit aus. 
Trotzdem danken wir auch ihnen manche fruchtbare Anregung, wie 
denn insbeſondere ihre Vorliebe für das Mittelalter uns den halb— 
verlornen Schatz altdeutſcher Volksſage, Sprache und Dichtung näher 
gebracht und der ſpätern wiſſenſchaftlichen Forſchung überantwortet 
hat. Als Kritiker und Überſetzer haben in dieſem Kreiſe die Brüder 
Schlegel vielfaches Verdienſt, der ältere zumal durch ſeine be— 
wundernswürdige Verdeutſchung Shakeſpeares; als wirkliche Dichter 
ſind L. Tieck und der zu früh verſtorbene geiſtvolle Novalis (Fr. 
v. Hardenberg) rühmlichſt hervorzuheben. Werner und Fouqué 
verlieren ſich in ſpätere Nebel; H. von Kleiſt, vielleicht das mäch— 
tigſte dieſer Talente, erlag dem Elende der Zeit (1811), das in 
Seumes Schriften einen treuen Spiegel findet. 

Endlich in den Jahren 1813 —14, kam es dahin, wie Goethe 
längſt gefordert, daß die „Macht aufſtand wider die Macht“. Deutſch⸗ 
land raffte ſich aus tiefer Erniedrigung auf wie ein Mann, um 
ſein zertretenes Recht, ſeine Freiheit und Ehre zu retten. Die Not 


entfeſſelte den Mut, der Mut gab Kraft und Einigkeit, und der 


Einigkeit eines großen Volkes iſt nichts unmöglich. Mit den un⸗ 
vergeßlichen Siegen dieſer Jahre, in denen bereits die Keime der 
großartigen Neugeſtaltung Deutſchlands in den Jahren 1870 — 71 
liegen, ſchließt ſich am würdigſten der Zeitraum. 


Wir unternehmen es nicht, unſere überſichtliche Schilderung 
weiter hinab und bis auf die Gegenwart fortzuführen. Eine ge⸗ 
rechte Beurteilung der Zuſtände unſrer neueſten Litteratur hat über⸗ 
all verſchiedene Geſichtspunkte zugleich ins Auge zu faſſen, von denen 
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wir hier nur einen einzigen andeuten möchten. Im allgemeinen 
nämlich iſt man wohl darin einverſtanden, daß das eigentliche 
Weſen und Wollen der Jetztwelt nicht einmal vorzugsweiſe in der 
Litteratur ſeinen Ausdruck ſucht; vielmehr kennzeichnet ſich das Jahr— 
hundert, dem wir angehören, eben dadurch, daß es mit einer Art 
von Ungeduld über die theoretiſchen und geiſtigen Außerungsmittel, 
Wort und Schrift, hinwegeilt, um ſeine beſſere Willens- und Wirke⸗ 
kraft auf praktiſche und materielle Aufgaben zu richten. Dieſe Um- 
ſtimmung offenbart ſich in Deutſchland nicht minder als im ganzen 
großen Verein der Kulturvölker. Unſre Zeit iſt überwiegend realiſtiſch; 
Schillers Wort: „Die Blume verblüht, die Frucht muß treiben“ 
dürfte, im Gegenſatz der vorigen Periode, ihr Wahlſpruch ſein. Wir 
ſind vom Schönen zum Nützlichen, aus dem freien Reich des Ge— 
dankens in die dampfenden, unruhigen Werkſtätten äußerer Lebens⸗ 
zwecke übergangen. Jener geiſtige Schatz, den die großen Ahnen 
zu Tage gefördert haben, liegt nun als ein Beſitztum der Geſamt⸗ 
heit da, die ihn in ihrem Sinne anzuwenden und zu verwerten 
ſucht. Der Sinn der Maſſe aber iſt allezeit mehr nach außen ge= 
richtet, und dieſem Zuge folgt, wollend oder nicht, auch die Bewe- 
gung der Geiſter nach. Das Menſchengeſchlecht will jetzt vor allem 
in ſeinem Hauſe Herr werden. Dies gilt von den Nationen im 
einzelnen und in politiſcher Beziehung, inſofern eine jede das ſtärkere 
Bewußtſein ihrer Zuſammengehörigkeit und Einheit, das ſie erlangt 
hat, durch Behauptung ihres Bodens und Durchführung ihrer Rechte 
bethätigt; es gilt aber ebenſo von der Menſchheit im ganzen, die 
vor allem darauf aus iſt, ihren gemeinſchaftlichen Wohnſitz, die Erde, 
ſich vollſtändig zu unterwerfen, ja, wenn es gelänge, ihn ſich ſo an— 
zueignen, wie die einzelne Menſchenſeele den ihr zugegebenen Leib 
widerſtandslos durchdringt und regiert. Hierin liegt die Größe die— 
ſer Zeit. Die Natur zu beherrſchen, den geheimnisvollen Inhalt 
ihrer Kräfte und Stoffe in eigne Hand zu nehmen und für die viel— 
artigen Bedürfniſſe des Lebens, wie zu möglichſter Sparung der 
Selbſtarbeit, auszubeuten, das iſt das Hauptziel des Menſchen, für 
welches denn auch die Wiſſenſchaft als emſige Dienerin arbeitet. 
Aber in dieſer Größe liegen auch größere Pflichten und eine größere 
Gefahr. Alles was wir in ſolcher Art der Natur abringen, find 
bloße Mittel; das Wichtigere für uns bleibt der Sinn ihres Ge- 
brauchs; denn von dieſem hängt es allein ab, ob ſie uns Segen, 
oder Unſegen bringen. Es kann uns ſtolz machen, daß wir gelernt 
haben, durch Naturkräfte Raum und Zeit zu bezwingen; allein wir 
hätten wenig Ehre davon, wenn nicht auch unter uns, in Handel 
und Wandel, im öffentlichen Verkehr und Volksleben, in den Be⸗ 
ziehungen der Staaten, die Gedanken, Geſinnungen und Grundſätze 
immer entſchiedener zur Geltung kommen, die doch allein, wie die 
Geſchichte lehrt, über Raum und Zeit zu herrſchen wert und fähig 
ſind. Und hier bleibt uns denn noch vieles zu wünſchen. 

Die neuere Litteratur hat eine große Anzahl Schriftſteller auf⸗ 
zuweiſen, an deren Namen ſich manche ehrenwerte Leiſtung knüpft; 
aber wenigen ward eine fo durchgreifende und allgemeine, noch weni= 
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geren eine fo nachhaltige Wirkung zu teil, wie den Hauptſchrift⸗ 
ſtellern des vorigen Zeitraums. Als die bedeutenbften 5 
ragen aus dieſer Menge die Brüder von Humboldt hervor. Sie 
blieben, mitten in der veränderten Welt, am längſten die Träger 
jener reinen, gediegenen Geiſtesbildung, deren Glanz die Neige des 
5 Jahrhunderts umgab: Wilhelm, der gedankenvolle Führer der all⸗ 
gemeinen Sprachwiſſenſchaft, und Alexander, ein Bürger beider 
Erdhälften, der mit heroiſcher Spannkraft ſelbſt das ungeheuer er⸗ 
weiterte Reich des neuen Naturwiſſens umfaßte. Neben ihnen ſind 
unter den Schriftſtellern der wiſſenſchaftlichen, wie der redneriſchen 
Proſa auszuzeichnen: Niebuhr, Heeren, Wachler, v. Raumer, 
Schloſſer, Varnhagen, Dahlmann, Leo, Ranke, Gervinus, 
Treitſchke, Mommſen, Gieſebrecht, Sybel u. a. als Geſchichts— 
ſchreiber; K. Ritter und O. Peſchel als Gründer der wiſſenſchaft— 
lichen Erdkunde; in der Rechtswiſſenſchaft Savigny, Thibaut, 
Feuerbach, Windſcheid ꝛc.; auf dem Felde der Altertumkunde 
Böckh, Jacobs, Paſſow, Lobeck, Otfr. Müller, Welcker, Köchly, 
Ritſchl ꝛc.; in der Theologie Schleiermacher, Reinhard, Rib— 
beck, Niemeyer, Dräſeke; — der Neueſten auf gleichem und 
naderm Gebiete nicht zu gedenken. 

In der Lyrik, auf welche unſre eigentliche Dichtung ſich immer 
mehr eingeſchränkt ſieht, eröffnen den Zeitraum die Sänger der Be— 
freiungskriege; voran Arndt, ein kernhafter, echt deutſcher Mann, 
der ſeine treue und mutige Geſinnung nicht nur in herzerhebenden 
Liedern, ſondern eben ſo eigen und urkräftig in ungebundener Rede 
ausgeprägt hat. Nächſt ihm Th. Körner, der den Tod für das 
Vaterland ſtarb, der edle Max von Schenkendorf; dann Cha— 
miſſo, von Eichendorff, Rückert, der vielgewandte Meiſter des 
Reims, und Uhland, dem wohl der glücklichſte Ton gelang, um 
ſich den Deutſchen ins Gemüt zu ſingen. Alle dieſe gingen, mehr 
oder weniger, aus den Reihen der Romantiker hervor. Neue und 
unter einander ſelbſt abweichende Richtungen verfolgten Graf Platen, 
Heine und Immermann. Der erſtere verſuchte es, die künſtleriſche 
Form zur äußerſten Beſtimmtheit und Reinheit weiterzubilden. Ob 
ihm das wirklich gelungen, wird freilich gerade gegenwärtig viel— 
fach in Zweifel geſtellt, da er eine falſche Metrik mit ungebührlicher 
Strenge anwendete. Dem Volke bleibt er fremd, denn die Strenge 
des Arbeitens verflüchtigte ihm zu ſehr den Stoff, und mit dieſem 
auch jenes Unmittelbare und Erſte, den erwärmenden Lebenshauch, 
worin nun einmal die natürlichſte Anziehungskraft eines Dichters 
liegt. Immermann fand als Dramatiker und Leiter der Bühne, 
wie durch ſeinen Roman Münchhauſen verdiente Anerkennung. Den 
größten Einfluß aber auf die Mitlebenden übte unzweifelhaft H. 
Heine. Ihm ſtand ein glänzender und ſiegreicher Witz zu Gebote; 

Fluß und Wohllaut, feines Gefühl für jeden Reiz der Sprache, 
alles Außere war ihm verliehen; nur eines nicht, ein ſittlicher Wille. 
Er litt unter den Gebrechen ſeiner Zeit; aber mit den ſchlimmſten 
dieſer Gebrechen, Unglauben und Frivolität, hat er aus Eitelkeit 
gebuhlt. Dennoch blieb ihm die Muſe getreu und beſchenkte ſeine 
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lichteſten Stunden mit ſchönen Liedern, die fein Unglück wie ſeine 
Schuld überleben. Neben Heine hat auch Börne in kleinen Proſa⸗ 
ſchriften durch gutartigeren Witz und ehrliche, wenn auch überreizte 
Geſinnung ſich manchen Freund erworben. An beide ſchloſſen ſich 
weiterhin die Vertreter des ſogenannten „jungen Deutſchlands“, deren 
kritiſch-philoſophiſch-politiſches und ſonſtiges Treiben für die zweite 
Hälſte des Zeitraums (ſeit Goethes Tode) gewiſſermaßen das Vor⸗ 
ſpiel bildet. Am Eingange dieſes Labyrinthes bleiben wir aber 
ſtehen; wer ſich näher darin umſehen möchte, dem können Julian 
Schmidt (Geſchichte der deutſchen Litteratur im 19. Jahrhundert) 
ſowie Rudolf Gottſchall, der denſelben Gegenſtand behandelt hat, als 
gute Führer empfohlen werden.“) 

Es konnte nicht fehlen, daß in dem rüſtigen Betriebe aller 
Wiſſenſchaften auch die deutſche Sprachkunde als ſolche eine viel⸗ 
ſeitigere und gründlichere Behandlung erfuhr, als je zuvor. Wenn 
ſchon im vorigen Jahrhundert durch Adelung, Campe, Moritz, 
Eberhard rx. nach einigen Richtungen hin Verdienſtliches geſchehen 
war, indem man den Wörtervorrat zu ſammeln, zu ſichten, zu ordnen 
und die Begriffe ſinnverwandter Worte ſchärfer zu beſtimmen ſuchte, 
ſo ſtellte nun die in unſern klaſſiſchen Schriftſtellern zu vollkommen⸗ 
ſter Reife gediehene Sprache dem wiſſenſchaftlichen Geiſte des Zeit— 
alters die weitere Aufgabe, aus jenen Muſterwerken ſowohl die 
Regeln eines reinen Ausdrucks im Reden und Schreiben zu ge— 
winnen, als anderſeits die Wort- und Satzformen an ſich in ſtrenge— 
rem Zuſammenhange darzuſtellen. In dieſe Arbeit teilten ſich ſeit 
Bernhardi eine Reihe tüchtiger Sprachgelehrten, unter denen um 
die Mitte des Zeitraums insbeſondere Becker, Herling, Schmitt— 
henner, Götzinger zu nennen ſind. Eine tiefere Grundlage aber 
und ein volles, ſicheres Bewußtſein ihrer Lebensgeſetze gewann unſere 
Grammatik erſt durch die Leiſtungen der geſchichtlichen Sprachfor— 
ſchung, deren Meiſter wir in Jakob Grimm (geft. 1863) verehren. 
Ihm vor allen und ſeinem Bruder Wilhelm, wie nächſt ihnen 
dem Scharfſinn und der Gelehrſamkeit eines Benecke, von der 
Hagen, Lachmann, Schmeller, Graff, Wilhelm Wackernagel, 
Hoffmann von Fallersleben, Moritz Haupt, Weigand, Karl 
Weinhold, Friedrich Zarncke, Rudolf Hildebrand, Wilhelm 
Scherer, Moritz Heyne, Wilmanns, Karl Bartſch u. a., ver⸗ 
dankt es die deutſche Sprachkunde, daß ſie ſich in der glänzendſten 

Zur Ergänzung des Obigen mögen als geſchätzte Schriftſteller dieſes 
Zeitraums noch namentlich erwähnt ſein: für die Proſa, beſonders im Roman, 
Th. A. Hoffmann, Fürſt Pückler, W. Hauff, Wil ibald Alexis (Hä⸗ 
ring), Steffens, Zſchokke, v. Rumohr, H. König, Jeremias Gott- 
helf (Bitzius), G. Keller, Freytag, Gutzkow; in der Naturkunde, Land⸗ 
beſchreibung 2c.: Leop. v. Buch, v. Baer, Carus, Schubert, v. Liebig, 
Schleiden, Martius, Fallmerayer, Pöppig, Mor. Wagner; als geiſt⸗ 
reiche Schriftſtellerinnen; Rahel Barnhagen, Bettina v. Arnim, ꝛc.: 
unter den Dichtern: Clem. Brentano, Leop. Schefer, Ohlenſchläger, 
Pyrker, E. Schulze, Wilh. Müller, Grillparzer, G. Schwab, Juſt. 
Kerner, Anaſt. Grün, Lenau, Prutz, Kopiſch, Simrock, Ed. Mörike, 
Geibel; als mundartliche Dichter: Hebel, Klaus Groth, Fr. Reuter rx. 
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Weiſe zum anerkannten Range einer ſelbſtändigen Fachwiſſenſchaft 
erhoben hat. — 8 
Wir haben in flüchtigſter Überſchau den Entwickelungsgang 
uunſrer Litteratur mehr anzudeuten, als zu ſchildern verſucht, indem 
wir den Leſer wie auf einem Schnellzuge durch dieſe weiten Gebiete 
hindurchführten. Nur wenige Namen konnten genannt werden, deren 
Bedeutung meiſt nur durch ihre Stellung angezeigt iſt. Es kam 
hier nur darauf an, ein möglichſt zuſammenhängendes und über⸗ 
ſichtliches Gemälde des Ganzen zu geben, das den Lernenden an— 
regen könnte, ſich mit den Schätzen unſerer Schriftwelt ſelbſt näher 
bekannt zu machen. Möchten dieſe leichten Fingerzeige dazu von 
einigem Nutzen ſein! Möchte die Liebe zu dem geiſtigen Beſitztume 
unſres Volkes, die Achtung vor unſern Lehrern und Wohlthätern 
ſich mehr und mehr in uns beleben und von Geſchlecht zu Geſchlecht 
wachſen! Es iſt das Zeichen eines geſunden Selbſtgefühls, wenn ein 
Volk ſein beſtes Eigentum in Ehren hält, und nur ein in den Tag 
lebender Leichtſinn kann die Entwertung oder Verneinung der Vor— 
zeit, die Verſchleuderung ihrer Erbſchaft für ein Bedingnis des Fort— 
ſchrittes anſehn. Auch zur Löſung mancher ernſten und ſchweren 
Aufgaben, die noch vor uns liegen und uns langehin beſchäftigen 
werden, bedarf die Nation der Selbſtachtung, und dieſe ſtützt ſich 
am ſicherſten auf alles Große und Schöne, was dem deutſchen Geiſte 
bisher gelang; hieran alſo nähre, reinige und ſtärke ſich die wahre 
Vaterlandsgeſinnung, aus welcher allein das Dauernde hervorwächſt. 


2. Deutſche Mundarten. Reinheit und Echtheit der Schrift⸗ 
ſprache. Deutſche Grammatik und deren Teile. 


Wenn eine Sprache ſich über einen größern Erdraum ausbreitet, 
ſo ſpaltet ſie ſich in Mundarten oder Dialekte, d. i. beſondere, 
mehr oder weniger von einander abweichende Geſtaltungen der all— 
gemeinen Volksſprache, welche der ſpäter gebildeten allgemeinen 
Schrift- und Umgangsſprache der Nation als Abweichungen einzelner 
Landesteile entgegenſtehen. Die deutſche Volksſprache zerfällt noch 
heute, wie ſchon in grauer Vorzeit (ſ. o. S. XIX), in zwei Haupt- 
mundarten: die oberdeutſche im ſüdlichen —, und die nieder= 
deutſche oder plattdeutſche im nördlichen Deutſchland, deren jede 
eine Menge örtlicher Untermundarten umfaßt. Die oberdeutſchen 
Mundarten, welche in Tyrol und Salzburg, Oſterreich, Bayern, 
Schwaben, dem ſüdlichen Franken und der Schweiz herrſchen, unter⸗ 
ſcheiden ſich von den am Niederrhein, in Weſtfalen, dem Hannöver⸗ 
ſchen, dem ehemaligen Niederſachſen, Holſtein, Mecklenburg, Pom⸗ 
mern, Brandenburg ꝛc. geſprochenen niederdeutſchen beſonders 
durch eine vollere, härtere und breitere Ausſprache der Konſonanten, 
während die niederdeutſche Ausſprache dünn und weich iſt und die 
rauhen und ziſchenden Laute vermeidet. Den Übergang zwiſchen 
dieſen beiden Hauptdialekten machen die mitteldeutſchen Mund⸗ 
arten, die fic) von Schleſien und der Lauſitz aus über Sachſen, Thü⸗ 
ringen, den Harz, das nördliche Franken und Heſſen erſtrecken. 
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Von allen dieſen natürlich erwachſenen und darum ungebil⸗ 
deten Volksmundarten unterſcheidet ſich die gebildete allgemeine 
Schrift- und Umgangsſprache der deutſchen Nation durch größere 
Reinheit, Adel, Wohllaut, grammatiſche Ausbildung und Regelmäßig⸗ 
keit. Zu ihr legte Luther den Grund, indem er mit weiſer Be⸗ 
nutzung alles Guten, was die verſchiedenen Mundarten darboten, die 
bis dahin fortwährend ſchwankende deutſche Schriftſprache nach feſteren 
Grundſätzen regelte und veredelte, woraus denn die neue Sprach⸗ 
geſtalt hervorging, die unter dem Namen des Neuhochdeutſchen 
nach und nach allgemein als Sprache der Gebildeten und als Bücher⸗ 
ſprache angenommen wurde. Erſt vermöge dieſer gemeinſamen 
Schriftſprache fühlen wir uns als Glieder einer großen Nation und 
nehmen Teil an dem höhern Geiſtesleben derſelben. Wer daher als 
Deutſcher nur einigermaßen auf Bildung Anſpruch machen will, der 
muß das Hochdeutſche rein und richtig ſprechen und ſchreiben, wie es 
die deutſche Grammatik oder Sprachlehre fordert. 

Die Reinheit und Echtheit der hochdeutſchen Schriftſprache 
wird aber nicht allein durch mundartliche Verſtöße gegen die gram— 
matiſche Sprachrichtigkeit verletzt, ſondern auch durch den Gebrauch 
ſolcher Wörter, welche der hochdeutſchen Sprache fremd und zuwider 
ſind. Dahin gehören: 

1) landſchaftliche Wörter (Provinzialismen), deren Laute oder 
Bildung und Anwendung der hochdeutſchen Sprachähnlichkeit wider- 
ſtreben, und die nur in einer beſchränkten Provinz verſtändlich ſind; 
z. B. uff ſtatt auf, heiſch ſt. heiſer, abers ſt. aber, zwars ſt. zwar, 
machen ft. reiſen, z. B. Werden Sie auch nach Gotha machen? — Viele 
ober- und niederdeutſche landſchaftliche Wörter ſind dagegen mit Recht 
in unſere Schriftſprache aufgenommen worden; z. B. dröhnen, verblüffen, 
innig u. a. 
veraltete Wörter (Ardaismen), z. B. abſonderlich, alldieweil, 
alleweile, benebſt, anhero, nunmehro, geruhig, gelahrt, zumalen, halb— 
wege u. d. gl. 
ſprachwidrig gebildete neue Wörter (Neologismen), z. B. Fro⸗ 
heit, Erſtigkeit (Priorität), Lehrmeinung (ſtatt Syſtem, Gebäude), Geſtäbe 
(ſt. Alphabet), Thathandlung (ſt. Factum) u. d. g 
ausländiſche Wörter und Redensarten (Barbarismen, als: Graz 
cismen, Latinismen, Gallieismen ꝛc.), die wegen ihres fremden 
Baues und Klanges noch nicht, wie Fenſter, Regel, Chriſt, Bibel ꝛc. das 
Bürgerrecht in der deutſchen Sprache erhalten haben und größtenteils 
entbehrt werden können; z. B. Phänomen (Erſcheinung), Acquiſition 
(Erwerbung), Auditorium (Hörſaal), abbreviiren (abkürzen), Discours 
(Geſpräch), Courage (Mut), Viſite (Beſuch), civiliſieren (geſittet machen), 
defendieren (verteidigen), excellent (vortrefflich, herrlich) ꝛc. 

Über den richtigen hochdeutſchen Gebrauch der einzelnen Wörter 
ſelbſt zu entſcheiden, iſt Sache des Wörterbuchs. Die Grammatik 
oder Sprachlehre kann nur über die richtige Ausſprache und Schrei— 
bung, ſo wie über die Geſetze der Wortbildung, -Biegung und 
⸗Fügung belehren. Sie iſt als theoretiſche Grammatik die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darſtellung der Sprachgeſetze, als praktiſche die Anwei— 
ſung, die Sprache rein und richtig zu ſprechen und zu leſen, zu 
ſchreiben und zu verſtehen. Sie gründet ihre Regeln auf den 
Sprachgebrauch, und hat denſelben, wo er ſchwankend iſt, aus der 
Geſchichte der Sprache, der herrſchenden Analogie (Sprachähnlich⸗ 
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keit) und den allgemeinen Geſetzen der menſchlichen Sprache (der 
philoſophiſchen Sprachwiſſenſchaft) feſtzuſtellen. Ohne deutliche Ein⸗ 
ſicht in den Bau unſerer Sprache, ohne gründliche Kenntnis alles 
deſſen, was der Gebrauch oder die Übereinkunft der beſten Schrift⸗ 
ſteller mit beſtändiger Hinſicht auf jene Beſtimmungsgründe zum 
Geſetz in der deutſchen Sprache gemacht hat, wird man immer un- 
gewiß ſein, ob man richtig, oder unrichtig hochdeutſch ſpricht und ſchreibt. 
Es iſt daher durchaus nötig, ſich mit den Grundſätzen und Regeln 
derſelben bekannt zu machen oder ſie grammatiſch zu erlernen, zumal 
die Meiſten von Kindheit an die hochdeutſche Sprache nicht aus— 
ſchließlich oder doch nicht in ihrer ganzen Reinheit ſprechen hören. 
Drei nach Umfang und Inhalt verſchiedene Spracheinheiten 
machen den Stoff und die Grundlage jeder Sprachäußerung aus: 
1) der Laut, als für ſich allein bedeutungsloſes ſinnliches Element, 
ſchriftlich dargeſtellt als Buchſtabe; 2) das Wort, das aus Lauten 
beſtehende Zeichen einer beſtimmten Vorſtellung oder eines Begriffes; 
3) der Satz, der gewöhnlich aus mehreren Worten beſtehende Aus- 
N druck eines Gedankens. Hiernach zerfällt die Sprachlehre weſentlich 
in drei Hauptteile: 1) die Laut- und Schriftlehre, d. i. die Lehre 
von den Sprachlauten und Buchſtaben (Elementar-Grammatih,, 
der richtigen Ausſprache (Orthoépie) und der Rechtſchreibung 
(Orthographie); 2) die Lehre vom Worte: Wortarten (Redeteile), 
Wortbildung (Etymologie), Wortbiegung (Flexions- oder Formenlehre); 
3) die Lehre vom Satze (Syntax), welche die Fügung und Anord— 
nung der Worte im Satze (Rektion und Konſtruktion) und der ein— 
fachen Sätze zu größeren Redeganzen in ſich begreift. Dazu kommt 
als Anhang 4) die Vers lehre oder Metrik. 
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Erſter Teil. 


Laut⸗ und Schriftlehre. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Sprachlaute und deren richtige Ausſprache. 


I. Einteilung der Laute.) 


Die deutſche Sprache beſteht wie jede andere Lautſprache aus 
Wörtern. Die Wörter ſetzen ſich aus Silben, die Silben aus Lauten 
zuſammen. Die Laute ſind die einfachſten Elemente der Sprache. 
Sie werden artikulierte (gegliederte) Laute genannt, und die Bil⸗ 
dung derſelben heißt Artikulation (Gliederung), weil die im Kehl⸗ 
kopf erzeugten Klänge oder die in der Mundhöhle hervorgebrachten 
Geräuſche durch gewiſſe Bewegungen der Sprachwerkzeuge zu Lauten 
von beſtimmter Geſtalt gebildet werden. Das menſchliche Sprach- 
organ ſetzt ſich aus drei verſchiedenen Teilen zuſammen: dem At- 
mungsapparat, dem Kehlkopf und dem Anſatzrohr. Der 
Atmungsapparat bringt den Luftſtrom hervor, der zur Erzeugung 
der Sprachlaute unbedingt nötig iſt, der Kehlkopf erregt den Luft⸗ 
ſtrom zum Tönen, und das Anſatzrohr (d. i. der Rachenraum, die 
Mundhöhle mit den Zähnen, dem Gaumen, der Zunge und den 
Lippen, und die Naſenhöhlen) ändert die im Kehlkopf hervorgebrachten 
Klänge ab oder erzeugt ſelbſtändige Geräuſche, welche von der Thä⸗ 
tigkeit des Kehlkopfes unabhängig ſind. 

Man teilt die Sprachlaute in Vokale und Konſonanten. 
Bei den Vokalen tönt die Stimme, und die Luft ſtrömt frei durch 
die Mundhöhle aus; bei den Konſonanten dagegen wird der Luft⸗ 
ſtrom durch Verſchluß oder Verengung des Mundkanals gehemmt. 


) Das Weſen und die Natur der Sprachlaute iff in neuerer Zeit zum Gegen⸗ 
ſtande eingehender Forſchungen gemacht worden. Vgl. Ernſt Brücke, Grundzüge 
der Phyſiologie und Syſtematik der Sprachlaute, Wien 1856. 2. Ausgabe 1876. 
M. Thauſing, Das natürliche Lautſyſtem der menſchlichen Sprache, Leipzig 1863. 
H. B. Rumpelt, Das natürliche Syſtem der Sprachlaute, Halle 1869. J. Win⸗ 
teler, Die Kerenzer Mundart in ihren Grundzügen dargeſtellt, Leipzig 1876. 
Eduard Sievers, Grundzüge der Lautphyſiologie zur Einführung in das Sludium 
der Lautlehre der indogermaniſchen Sprachen, Leipzig 1876. 


Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 1 
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Die Schriftzeichen für die einzelnen Sprachlaute nennen wir 
Buchſtaben. 5 
Anmerk. Sievers teilt die Sprachlaute in Sonore (reine Stimmtonlaute) und 
Geräuſchlaute. Unter Stimmton iſt ein durch rhythmiſche Schwingung der 
Stimmbänder hervorgebrachter muſikaliſcher Klang zu verſtehen; bei den Geräuſch⸗ 
lauten hat der Kehlkopf keinen Anteil als Schallerzeuger, dieſelben werden vielmehr 
dadurch hervorgebracht, daß ein tonloſer Luftſtrom irgendwo im Anſatzrohr, z. B. 
bei pu und f an den Lippen (beziehentlich den Zähnen), eine Hemmung erfährt. Zu 
den Sonoren gehören die Vokale, die Liquidd (d, r) und die Naſale (n, 
m, ng); zu den Geräuſchlauten die Verſchlußlaute (p, b, t, d, k, g) und 
Reibelaute (f, 3, ch, w, ſ, j, ſch). 


Die Vokale. 
Man unterſcheidet: 


1. einfache Vokale: 


a CPs 0 1 
a 6 il 


2. Diphthonge. 
au euläu) ei (ai) 


Die Grundvokale find i—a—u. Beim a ijt der Mundkanal 
am weiteſten geöffnet, die Zunge bleibt ruhig in ihrer gewöhnlichen 
Lage. a liegt in der Mitte zwiſchen i und u, welche die beiden 
äußerſten Grenzen des geſamten Vokalſyſtems darſtellen. Beim u 
wird die Zunge nach hinten gezogen, der hintere Teil derſelben 
nähert ſich dem Gaumen, die Lippen bilden eine ganz kleine kreis⸗ 
runde Offnung. Beim i drängt ſich die Zunge nach vorn, und der 
vordere Teil derſelben hebt ſich zum Gaumen empor, die Mund— 
winkel werden auseinandergezogen, und die Lippen bilden einen 
breiten Spalt. 

Die Vokale e und o haben ſich erſt ſpäter aus den genannten 
Grundvokalen entwickelt; e ſteht in der Mitte zwiſchen a und i, o 
in der Mitte zwiſchen a und u. Beim e wird alſo die Zunge 
auch nach vorn gedrängt, aber dem Gaumen nicht ſo weit genähert 
wie beim i; beim o wird die Zunge zurückgezogen wie beim u, aber 
der hintere Teil derſelben wird nicht ſo hoch zum Gaumen erhoben. 
Ebenſo werden beim e die Mundwinkel nicht ſo weit auseinander⸗ 
gezogen wie beim i, und beim o wird die kreisförmige Offnung der 
Lippen nicht ſo verengt wie beim u. — Schon in vorgeſchichtlicher 
Zeit erfolgte in allen weſtariſchen Sprachen die Spaltung des ur⸗ 
ſprünglichen a in a, e und o; das e ging dann oft weiter in i, das 
o in u über. Im Gotiſchen erhielten ſich e und o nur vor r und 
h, ſonſt gingen jie in i und u über. Im Hochdeutſchen blieben e 
und o nur vor einem in der nächſten Silbe folgenden a, während 
ſie ſich ſonſt, namentlich vor einem in der nächſten Silbe folgenden 
oder u, in i und u verwandelten. Vor einem Doppelnafal 
nn, mm) oder vor einem Naſal mit Verſchlußlaut (z. B. nd) gingen 
e und o jedoch auch bei nachfolgendem a meiſt in i und u über. 
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Beiſpiele: Althochdeutſch. Mittelhochd. Neuhochd. 
sprichu spriche ſpreche 
sprichis sprichest ſprichſt 
sprichit sprichet ſpricht 
sprechamés sprechen ſprechen 
sprechat sprechet ſprechet 
sprechant sprechent ſprechen 
sprih sprich ſprich 
sprechat sprechet ſprechet. 


Althochd.: ganoman (genommen), gastolan (geſtohlen), bindan, gabun- 
dan (binden, gebunden), situ, vilu u. ſ. w. 


Zu dieſen e und o, welche durch Spaltung aus altem ea her⸗ 
vorgegangen waren, kamen nun noch diejenigen e und o, welche 
durch Brechung aus dem alten urſprünglichen i und u entſtanden. 
Die Brechung trat ein, wenn die nachfolgende Bildungs- oder Bie— 
gungsſilbe ein a enthielt, z. B. ubana: obana (oben); gabutan: gabotan 
(geboten); wista: westa (wußte); iz: ez (es); wehsel, stec, leben u. ſ. w. ) 

Anmerk. Die Spaltung des alten weſtariſchen a wieſen nach F. W. Wahlen⸗ 
berg, Über Einwirkung der Vokale auf Vokale, Sigmaringen 1855; G. Curtius, 

Über die Spaltung des A-lautes (Ber. d. ſächſ. Geſellſch. d. Wiſſenſch., Phil.-hiſt. 

Kl. 1864); A. Bezzenberger, Über die A-Reihe der gotiſchen Sprache, Gött. 

1874 u. a. — Jakob Grimm gebrauchte den Ausdruck Brechung in weiterem 

Sinne, als wir es gethan haben, indem er nicht nur die Umwandlung des ure 

ſprünglichen i und u in e und o durch ein nachfolgendes a darunter verſtand, 

ſondern auch das vor a erhaltene, durch Spaltung aus altariſchem a hervor- 
gegangene e und o unter dieſem Ausdrucke mit begriff. Man kann für die 

Schule recht wohl das Wort Brechung in dieſem weiteren Sinne anwenden, ſodaß 

man dann e und o in den Stämmen, in welchen ſie infolge eines nachfolgenden 

a mit i und u wechſeln, überhaupt als gebrochene Vokale bezeichnet. Als Bei= 

ſpiele der Brechung kann man dann alle Stämme auffaſſen, welche dieſen Vokal⸗ 

wechſel zeigen, z. B. Gold, Gulden; Schweſtern, Geſchwiſter; Berg, Gebirge; eſſen, 

iß — u. ſ. w. 


Die Vokale ä le), ö, ü, Gu treten oft für a, o, u, au ein, z. B. 
Hahn, Hähnchen, Henne; Hand, Hände, behende; groß, größer; Hut, Hüte; Haus, 
Häuſer u. ſ. w. Man nennt dieſe Veränderung der Vokale den Um— 
laut; ä (e) iſt der Umlaut von a, ö von o, ü von u, und Gu von 
au. Der Umlaut wurde durch ein i herbeigeführt, das in der nach— 
folgenden Bildungs- oder Biegungsſilbe ſtand. Das Althochdeutſche 
hatte nur folgende Umlaute e (aus a), iu (langes ü aus a) und zu⸗ 
weilen auch kurzes ü (aus u), z. B. edil (edel, Adjekt. zu adal), wermede 
(ada, Wärme, zu warm) u. a.; die Umlaute des Mittelhochdeutſchen waren: 
a oder e (aus a), ae (von 4), te von uo, ü von u, iu von a, bu 
von ou, 6 von o, oe von 6, z. B. krefte (Pl. von kraft), krenzelin, 
wengelin, tegelich, tröpfelin, dörfer, gaebe (zu gaben), sündaere, rouber, 
bliiejen, grüene, küene u. ſ. w. 

s Diphthonge entſtehen, wenn man aus der Mundſtellung für einen 
Vokal raſch in die für einen andern übergeht und während dieſer 
Bewegung und zwar nur während derſelben die Stimme tönen läßt. 


Die Diphthonge ei und eu werden entweder ei, eu oder auch 
ai, du geſchrieben, z. B. weiſe, Waiſe; heute, Häute u. ſ. w. Ein Unter⸗ 


1) Vgl. zu dem Geſagten: Karl Weinhold, Mittelhochdeutſche Grammatik § 7. 
shee 


4 Erſter Teil. Laut- und Schriftlehre. 


ſchied in der Ausſprache wird aber durch dieſe verſchiedene Schrei⸗ 
bung nicht bedingt, ſodaß wir ai und äu im Neuhochdeutſchen nicht 
als beſondere Diphthonge betrachten können. Die Schreibung ai 
haben wir nur noch in ſehr wenig Wörtern; äu ſchreibt man regel⸗ 
mäßig da, wo der Umlaut aus au bezeichnet werden ſoll; eu ſteht 
gewöhnlich an Stelle des alten iu, z. B. Treue (mhd. triuwe), Freund 
(mhd. friunt), heute (mhd. hiute), Leute, neu, keuſch u. a., doch ſteht es auch 
als Umlaut von älterem au, ou, wo wir es nicht mehr als Umlaut 
fühlen, z. B. Heu (mhd. höuwe, zu houwen), ſtreuen (mhd. ströuwen, strouwen), 
freuen, Freude u. ſ. w. Der Umlaut des alten a, z. B. krüt, kriutir 
(Kräuter), hüt, hiute (Häute) u. a., ſollte genau genommen auch durch eu 
bezeichnet werden, da aber im Neuhochdeutſchen ü in au überging, 
fo wurde der Umlaut von u hier durch du wiedergegeben, z. B. Bräute 
(brit), Häuſer (hüs) u. a. 

Der mittelhochdeutſche Diphthong ie (in Wörtern wie: bieten, 
hielt, gienc, hienc u. ſ. w.) wurde im Mitteldeutſchen in eine einfache 
Länge verwandelt, indem der erſte Teil gedehnt und der zweite Teil 
ganz unterdrückt wurde (ie wurde zu 5.) Man ſprach alſo in 
Mitteldeutſchland 1, ſchrieb aber nach oberdeutſcher Sitte häufig ie. 
So iſt im Neuhochdeutſchen der alte Diphthong ie ganz verſchwunden, 
und ie bezeichnet nur noch das einfache lange i. — Der Diphthong 
ni iſt unorganiſch und findet ſich nur in hui und pfui für mhd. 
hoi, hei, pfi, pfei. 

Man befleißige ſich einer reinen und deutlichen hochdeutſchen 
Ausſprache, vermeide zu dem Ende jede fehlerhafte Lauteigenheit 
einzelner Landſchaften und bemühe ſich, jeden Laut im Sprechen 
und Leſen ſo auszudrücken, wie es ſeine Natur und der hochdeutſche 
Sprachgebrauch erfordern. Zur Beförderung dieſer reinen Aus— 
ſprache dienen folgende Regeln über den richtigen Laut der 
einzelnen Vokale: 


Das a muß hell und rein, nicht wie ä, nicht wie o oder va geſprochen 
werden: (alfo nicht: wärm, Boater ꝛc.); es iſt, wie jeder Vokal, 
entweder lang, wie in Name, Schlaf, war; 
oder kurz, wie in Nacht, bald, ſcharf. 
Das ä darf nicht wie eh lauten (alfo wäre, verſchieden von wehre); 
es iſt lang in Kläger, Mädchen, täglich, prägen; 
kurz in prächtig, läſtig, verſtändig. 
Das e darf nicht wie a, auch nicht wie ö geſprochen werden. Es 
hat einen vierfachen Laut, iſt nämlich 
1) lang und ſpitz (geſchloſſen) in jeder, Reh, Wehmut; 
2) lang und etwas breit (offen oder dem ä ähnlich) in der 
erſten Silbe von Leben, geben, beten; 
3) kurz und etwas breit (offen) in Welt, ſchnell, denn; 
4) kaum hörbar in den tonloſen Silben der Wörter gehen, leſen, 
Liebe, Engel, verlieren. 
Das i darf nicht mit ü verwechſelt, auch nicht mit nachtönendem e lie) 
geſprochen werden; es iſt 


) Vgl. Weinhold, a a. O. F. 73. 
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lang in Mine (unterirdiſcher Gang), mir, dir, wider, Sirup; 
kurz in billig, bitten, Wirt, nicht ꝛc. 
Das o iſt lang in Gebot, Lob, Ton, Mond, Troſt; 
kurz in Moſt, ſonſt, Wort, Gott, ſoll. 
Das ö, welches oft fehlerhaft mit e verwechſelt wird, iſt 
lang in König, ſchön, mögen, Vögel; 
kurz in Wörter, Zöllner, möchte, könnte. 
Das u darf weder wie o, noch wie ue lauten; es iſt 
lang in Schule, Buch, ſuchen, Tuch; 
kurz in Schuld, Bund, Bruſt, Stunde, Spruch. 
Das ü muß wohl unterſchieden werden von i und ie (3. B. Thür, 
Dünſte, verſchieden von Tier, Dienſte); es iſt 
lang in über, müde, betrübt, Schüler; 
kurz in Glück, Mütter, wünſchen, künſtlich. 


Für den Laut ü wird als Schriftzeichen auch y verwendet, 
aber nur in Fremdwörtern, z. B. Myrte, Mythe, Mythologie u. a. 


Die verdoppelten Vokale aa, ee, bo bezeichnen ebenſo, wie 
ah, eh, oh, eine Dehnung des einfachen Lautes, z. B. Haar, Meer, 
Moos. Wenn ſie aber zu zwei verſchiedenen Silben gehören, ſo bilden 
fie keinen einfachen Laut; wie in beerdigen, be-endigen. So auch: 
Kaaba, Kanaan, Beelzebub, Zoologie 2c. 

Anmerk. Die Vokale i und u werden nie verdoppelt; ihre Dehnung kann nur 
durch ein hinzugefügtes h (3. B. Uhr, Stuhl, ihn ꝛc.), die des i auch durch ein 

© hinzugefügtes e (ie) bezeichnet werden, wie in Glied, Frieden, liegen, Lied, vier ꝛc. 
In fremden Wörtern wird das ie getrennt geſprochen, wenn es nicht den Ton 
hat, wie in Familie, Lilie. Hiſtorie. Hat es den Ton, jo wird es nicht 
getrennt, z. B. Harmonie, Aſtronomie. Ausgenommen iſt davon das zwei— 
ſilbige Wort Chrie. 


Auch die Doppellaute au, ei (ai), eu (Gu, oi) und ui müſſen 
in der Ausſprache genau voneinander unterſchieden werden. Es iſt 
ein großer Unterſchied zwiſchen läuten und leiten, Leuchter und leichter, 
Häuſer und heiſer, heulen und heilen, Mäuſe und Meiſe, Feuer und Feier, 
heiter und heute, beizen und Boizenburg leine kleine Stadt), Broihan und Brei, 
Heu und hui ꝛc. Die Doppellaute eu, äu und oi dagegen werden in 
der reinen hochdeutſchen Ausſprache nicht voneinander unterſchieden, 
ebenſowenig wie ai und ei. 


Die Konſonanten. 


Man teilt die Konſonanten nach der Stelle, an welcher die 
Mundhöhle verſchloſſen oder verengt wird (nach der Artikulations⸗ 
ſtelle), in Lippen-, Zahn- oder Zungen- und Gaumenlaute 
(labiale, dentale oder linguale und gutturale Laute). Nach der Art 
der Artikulation unterſcheidet man Verſchlußlaute (explosivae), 
Reibelaute (fricativae oder spirantes), Naſenlaute (nasales), Halb⸗ 
vokale (liquidae) und den Hauchlaut. Folgende Tabelle zeigt dieſe 
Einteilung der Konſonanten: 


6 Erſter Teil. Laut- und Schriftlehre. 


A e 2s 
Verſchlußlaute Reibelaute S 2 5 5 28 
Artikulations- (explosivae) | (fricativae) || = 8 2 8 25 
ees Mi aera |e = 
ſtelle 0 ry 
expl. expl. | 
fortis lenis fr. fortis fr. lenis \ 
(tenuis) | (media) | 
Lippenlaute / | | 
(labiales) 1 e eee pf 
Zahn- oder Zungen⸗ | | : 
laute (linguales) t d ß ,s, ſch. f. n | r, I 3 (ts) 
Gaumenlaute | | | 
(gutturales) k g ch, g 8 h 


Hinſichtlich der Ausſprache der Konſonanten iſt hauptſächlich 
folgendes zu merken: 
Man muß vorzüglich die verwandten Laute, z. B. b und p, 

d und t, f (ph) und pf ꝛc. durch eine reine Ausſprache unterſcheiden. 

Thut man dieſes, fo hat man nicht nötig, das D und Bein weiches, 

und das T und P ein hartes T und P zu nennen. 

Anmerk. Völlig rein iſt der Laut der meiſten Konſonanten nur im Anlaut. Im 
Auslaut werden die weichen Verſchlußlaute (die Media) b, d, g verſchieden aus- 
geſprochen. Zuweilen kann man den weichen Laut, z. B. in den Wörtern Leib, 
Bad, Tag u. a., ziemlich deutlich hören, die meiſten aber ſprechen: Leip, Bat, 
Tak, laſſen alſo in der Ausſprache den weichen Verſchlußlaut in den harten (die 
Tenuis) übergehen. Wenn g im Auslaute ſteht, wird es in vielen Teilen Deutſch⸗ 
lands wie ſch geſprochen, z. B. Tach, ich Lach (lag) u. ſ. w. 

Das bu und p. In einem großen Teile Deutſchlands, namentlich in 
Mittel⸗ und Süddeutſchland, werden die Mediä und Tenues in 
der Ausſprache vielfach miteinander vermiſcht; auch der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtimmung der Unterſchiede traten mannigfache Schwie— 
rigkeiten entgegen. Der Hauptunterſchied liegt darin, daß bei den 
Mediä der Verſchluß der Mundhöhle nicht ſo feſt gebildet und 
ſanfter geöffnet wird, als bei den Tenues. Bei den Tenues da— 
gegen wird der Verſchluß der Mundhöhle feſter gebildet und 
plötzlich geöffnet. Man hat noch einen weiteren Unterſchied beob— 
achtet, der darin beſteht, daß bei der Bildung der weichen Laute 
(auch bei den weichen Spiranten) die Stimmbänder mit beteiligt 
ſein können; man bezeichnet daher die weichen Verſchluß- und 
Reibelaute auch als tönende Laute, und nennt im Gegenſatz 
dazu die harten Verſchluß- und Reibelaute tonlos. Doch iſt dieſer 
Unterſchied nicht immer zu beobachten; in vielen Sprachen und 
Mundarten (3. B. in ganz Mittel- und Süddeutſchland) bildet man 
die Mediä und auch den weichen Spiranten ſ ohne Mitwirkung 
des Stimmtones, alſo tonlos. — Die Laute b und p ſind Lippen⸗ 
verſchlußlaute, d. h. der Verſchluß des Mundkanals wird durch 
die Lippen bewirkt. Erſteres wird durch einen ſanfteren Verſchluß 
und durch ſanftere Offnung der Lippen hervorgebracht: letzteres 
dagegen wird aus den feſt geſchloſſenen und dann geſchwind ge— 
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öffneten Lippen heftig hervorgeſchnellt. — Man unterſcheide alſo Backen 
von packen, Bein von Pein, Baß von Paß, Rabe von Rappe, Paar von 
bar, Pech von Becher, Blatt von platt ꝛc. 

Das d und t ſind ebenſo verſchieden. Die Zahn- oder Zungenlaute 
unſerer Sprache find gewöhnlich alveolar, d. h. fie werden gee 
bildet, indem wir den vorderen Rand der Zunge an die Alveolen 
der Oberzähne legen. Unter dieſen Alveolen verſteht man eine 
kleine nach innen zu convexe Wölbung des Zahnfleiſches, welche 
einen Teil der oberen Wandung der Mundhöhle bildet und ſich 
unmittelbar über der Innenſeite der Oberzähne befindet. Beim d 
ſetzt man die Zunge leicht an die Alveolen und zieht ſie beim 
Austönen ſanft zurück; beim t dagegen drückt man die Zunge feſter 
an und zieht ſie ſchneller zurück. Das dt und das th (welches an 
die Stelle eines friiheren t getreten iſt) lauten ganz wie t, z. B. 
Stadt, Thor, Thal, Thon, wie Statt, Tor, Tal, Ton ꝛc. — Man unter⸗ 
ſcheide alſo Thon und Ton von Don, Tier von dir, Dicke von Tücke, der 
und Teer, Dorf und Torf, redlich und rötlich, Widder und Gewitter u. ſ. w. 
Nur in der Schreibung, gewöhnlich nicht in der Ausſprache, werden dagegen 
die Auslaute in bat und Bad, Rad und Rat, Gewand und gewandt ꝛc. unter⸗ 
ſchieden. 

Anmerk. Als Inlaut lateiniſcher Wörter wird das t vor einem i mit einem darauf⸗ 
folgenden zweiten Vokal wie ein z geſprochen; z. B. Ambition, Motion, Nation, 
Gratian, Exereitium, Patient, pretiözs, Quotient rc. 


Das f iſt in der Ausſprache von v und ph nicht verſchieden (vergl. 
Zephyr, vier und für), wohl aber von w und pf. Bei f wird 
die Verengung der Mundhöhle zwiſchen der untern Lippe und den 
obern Schneidezähnen gebildet und die Oberlippe durch den zwi⸗ 
ſchen Unterlippe und Oberzähnen hervorgetriebenen Luftſtrom an⸗ 
geblaſen. Das w entfteht, wenn wir dieſelbe Verengung der 
Mundhöhle wie beim f bilden, aber, anſtatt nur die Luft heraus⸗ 
zublaſen, die Stimme tönen laſſen. Eine Verſchärfung des Blaſe⸗ 
geräuſches durch das Anblaſen der Oberlippe findet beim w nicht 
ſtatt. Das f (v, ph) iſt ein harter, das w hingegen ein weicher 
Reibelaut (vgl. S. 6); man ſpreche alſo nicht Briewe und Schwewel ! 
ſtatt Briefe und Schwefel. Das pf iſt die Verbindung eines Ex— 
ploſivlautes (p) und einer Spirans (f), eine ſolche Verbindung 
nennt man eine Affricata. Um das pf hervorzubringen, richten 
wir den Mund für das p ein, gehen aber raſch zur Mundſtellung 
für das f über; die Luft wird infolgedeffen ſchärfer herausgeſtoßen, 
als beim f. Der eigentümliche Knall des Exploſivlautes iſt deutlich 
vernehmbar. — Man unterſcheide alſo Pferd von fährt, Pfeiler von Feile 
und Veilchen, Pfand von fand, Pflaume von Flaum, Pfund von Fund, 
Pflichten von flüchten, hoffen von Hopfen, empfehlen von befehlen. 
Anmerk. Nur in einigen aus dem Lateiniſchen, Italieniſchen und Franzöſiſchen ent— 

lehnten Fremdwörtern hat das v den Laut des w, z. B. Klavier, dividieren, frivol, 
Frivolität, Bravour, Bravo u. a. In Pulver, brav u. a. ſprechen wir jedoch 
das v wie f. 

Das g ift im Anlaut der Wörter immer der weiche Verſchlußlaut 

und darf da nicht gehaucht ausgeſprochen werden, aber auch nicht 


1) Luther ſchrieb noch: „ſchwebel“. Jetzt ſteht aber das f feſt. 


| 


| 


; 
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hart wie k. Man ſpreche alſo: geben, nicht cheben, jeben, keben; 
Gabe, nicht: Jabe, Kabe. Im Auslaut dagegen wird g in dem 
größten Teile von Deutſchland unter Einwirkung des Mittel- und 
Niederdeutſchen (in der Regel mit Dehnung des vorangehenden 
Vokals) als Spirant wie ch ausgeſprochen, und man ſpricht: Tag, 
klug, ſelig, heilig u. ſ. w. wie: Tach, klüch, ſelich, heilich u. ſ. w. Freiligrath 
reimt Tag und wach. Im Inlaut ſchwankt die Ausſprache; man 
ſpricht: bie⸗gen, und bie⸗chen, ebenſo in den Verbindungen gt, gd, gft: 
Magd, und: Mächd u. ſ. w. Auch im Inlaut wird jedoch in dem 
größten Teile Deutſchlands g wie im Auslaut vorwiegend als 
Spirant geſprochen. Goethe reimt: Ach neige, du Schmerzens⸗ 
reiche u. ſ. w. Auf den meiſten Bühnen wird aber g im Inlaut, 
wenn es als Silbenanlaut ſteht (3. B Ta:ge, fa-ge, bie-gen, la-gen), wie 
im Wortanlaut als weicher Verſchlußlaut geſprochen. In Süd⸗ 
deutſchland wird das g im allgemeinen nicht als Spirant ge⸗ 
ſprochen, oft nähert ſich die ſüddeutſche Ausſprache des g dem k. 


Der Spirant j (Jot), welcher nur zu Anfang einer Silbe und zwar 


immer vor einem Vokale ſteht, ijt der weichſte oder ſanfteſte unter 
den Gaumenlauten; etwas ſtärker ſtößt man die Luft aus beim g, 
am ſtärkſten und heftigſten beim k, nachdem man die Hinterzunge 
feſt an den Gaumen gedrückt hat. Beiſpiele ſind: Jahr, gar, Karte. 


Das ch iſt die harte Gaumenſpirans, wie j die weiche. Es ſteht in 


deutſchen Wörtern nie als Anlaut (früher ſchrieb man zwar: 
Charfreitag, Charwoche, doch vertritt ch hier die Stelle des k und 
wird auch wie k geſprochen, darum ſchreibt man jetzt richtiger: 
Karfreitag, Karwoche). Denſelben Laut hat es auch dem Ge— 
brauche gemäß (obwohl eigentlich mit Unrecht) in Wörtern grie⸗ 
chiſchen Urſprungs, z. B. Charakter, Chriſt, Chronik ꝛe. Außerdem lautet 
das ch auch in deutſchen Wörtern vor einem zu derſelben Stamm⸗ 
ſilbe gehörenden ſ wie k; z. B. Wachs, Fuchs, Achſe, Ochſe, wachſen 
(verſch. von wach-ſam, räch-ſt u. dergl.) Bei den Gaumenlauten unter- 
ſcheiden wir, je nach dem voraufgehenden Vokale, zwei Arten: den 
palatalen und den gutturalen Laut. Der palatale Laut tritt nach 
dem Vokale i, auch nach e ein, z. B. ſtricken, ſtrecken, liegen, ich; der 
gutturale Laut nach a, o, u, z. B. buken, logen, hoch, Bach, ach u. ſ. w. 
Auch der Spirant j iſt palatal. 

Man unterſcheide demnach durch eine gute Ausſprache: Gunſt, Kunſt; Greis, 
Kreis; jetzt, ergötzt; vergingen, verjüngen; Tag, Dach; gute, Juden; Griechen, 
kriechen, kriegen; jeder, Götter, Köder; regnen, rechnen; Tracht, tragt; gären, 
verjähren; Magd, Macht; Zeugnis, Verzeichnis; Egge, Ecke; Dogge, Docke; 
Gram, Kram; Jänner, Gönner, Kenner; das Wachs, des Gemachs. 


Anmerk. In franzöſiſchen Wörtern wird das j überall und das g vor e und i wie 


ein gelindes ſch geſprochen, z. B. Jalouſie, Journal, Genie, Loge, Gigot; das &h aber 
ganz wie unſer ſch, z. B. charmant, Chaiſe, Chef ꝛc. 


Das weiche ſ iſt in der Ausſprache von ß, ff und fh ſorgfältig zu 


unterſcheiden. Das weiche ſ muß weit ſanfter und leiſer als das 
harte ß über die Zunge nach den Zähnen zu ziſchen. Dieſen 


ſanften Laut hat das ſ überall, wo es zu Anfang einer Silbe vor 
einem Vokale ſteht (3. B. ſehen, ſagen, Bujen). Doch kömmt im In⸗ 


laut auch hartes S vor, z. B. Füße, Flüſſe u. a. Nach weichen Kon⸗ 


| 


: 1. Abſchnitt. Die Sprachlaute und deren richtige Ausſprache. 9 
5 ſonanten ſteht weiches g, z. B. Gemſe, Amſel, Linſe, Binſe, Hirſe, unſer, 


winſeln, Pinſel, Senſe u. ſ. w. Nach harten Konſonan 
a 8 „3. B. wachſen, Häckſel, Achſe, Büchſe u. ſ. w. Im 
Auslaut wird s immer hart geſprochen, auch bei ſolchen Wörtern, 
Die im Inlaut weiches | haben; fo ſpricht man in Häuser, Gläſer, 
fſauſen weiches 7, in Haus, Glas, Saus u. ſ. w. dagegen hartes s. 
Die Laute ß und ff find immer hart; fie bezeichnen beide den 
harten S.laut im Inlaute eines Wortes nach Vokalen, nach kurzem 
Vokale ſchreibt man ſſ, nach langem ß; im Auslaute meidet man 
fj, da tritt für ſſ überall ß ein, z. B. naß (näſſer), Haß (Gaffes) u. ſ. w. 
Man unterſcheide alſo in der Ausſprache: reißen und reiſen, ſpaßen und 
blaſen, heiſer und heißer, nieſen und genießen u. ſ. w. In Mittel⸗ und 
Süddeutſchland wird fälſchlich ſtatt des weichen S-lautes oft der harte ge- 


ö ſprochen. 

Das ſt und ßt ſind in Wörtern wie die Laſt und ihr laßt, er mißt und 

der Miſt in der Ausſprache ſchwer zu unterſcheiden. Leicht aber 

ha unterſcheidet eine gute Ausſprache: ihr laßt und laſt; erlöſt, erläßt u. ſ. w. 

| Das ſch ift ein einfacher Ziſchlaut, für den es nur an einem ein⸗ 

fachen Zeichen fehlt. Man ſpreche nicht: Scchinken, ſcchießen, Flaſeche, 
wie man in Weſtfalen hört, ſondern Schinken, ſchießen, Fla-ſche (verſchieden 
von Gläs⸗chen, Häus⸗chen ꝛc.). Im Anlaut verbindet ſich das ſch mit 

N den Konſonanten l, m, n, r, w, und muß dann mit ſeinem vollen 

ö Laute ausgeſprochen werden lalſo: ſchließen, ſchmeicheln, Schnecke, Schreck, 

ſchwach ꝛc.; nicht ſließen, ſmeicheln ꝛc.) Auch ſt und ſp müſſen. „wenn 

ie im Anlaute ſtehen, wie ſcht, {chp ausgeſprochen werden. Die 
prache hat hier den Laut weitergebildet, während die Schrift 
das alte Zeichen beibehielt. Die reine hochdeutſche Ausſprache 

verlangt alſo, daß man ſpreche: Schpiel, Schtunde, ſchtehen u. ſ. w., 

nicht: Stunde, Spiel, ſtehen u. ſ. w. Nur im holſteinſchen und han⸗ 

növerſchen Dialekt hat ſich die ältere Ausſprache: ſtehen, ſpringen 

(ftatt: ſchtehen, ſchpringen) u. ſ. w. erhalten. Aber dieſe Ausſprache iſt 

eben dialektiſch geworden, die reine hochdeutſche Ausſprache unſerer 

Zeit verwirft dieſelbe. Es iſt alſo falſch und lächerlich, dieſe ver⸗ 

altete und dialektiſche Ausſprache als eine beſondere Schönheit zu 

bewundern; leider giebt es ſogar noch Schulen, in denen dieſe 
falſche Ausſprache gefordert wird. — Im In- und Auslaute 
dagegen muß das ſ auch vor dem et immer ganz rein wie | 
lauten; man ſpreche alſo: Wurſt, Durſt, Fürſt, anders u. ſ. w. (nicht: 

Wurſcht, Durſcht, Fürſcht, anderſch). Nur in Schwaben ſpricht man: 

Geiſcht, Kunſcht u. ſ. w. Die reine hochdeutſche Ausſprache ijt das 

aber nicht. 

| Man unterſcheide alſo durch eine gute Ausſprache: Der Forſt, Forſtmeiſter, 
er forſcht, der Fürſt, die Kirſche; beweiſen, weißen (3. B. eine Wand; weiſen, 
Kieſel, löſen, Speiſe, Weſen, Gräſer, Eſel, Eis, los, Reis, Muße, ſüß haſſen, 
laſſen, Baſe, paſſen, raſen, Straße, ein reißendes Tier, ein reiſender Künſtler, 
Mars (der Kriegsgott), Marſch, Näschen, Fäßchen, naſchen, Eisſcholle, Fleiſch— 
uppe u. }. w. 

Die Naſen ante werden an drei verſchiedenen Artikulationsſtellen ge⸗ 
bildet: m iſt der labiale, n der linguale, ng der gutturale Naſal. 
Vor k wird der gutturale Naſal bloß durch das Zeichen n aus⸗ 
gedrückt, z. B. Dank, wanken u. ſ. w. Man muß in der Ausſprache 


ef 
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drang und Trank, bang und Bank, fang und ſank, verſchlang find 
ſchlank u. ſ. w. wohl unterſcheiden. Zuweilen hört man fälſchlich: 
Klank für Klang, Hank für Hang u. ſ. w.); es hängt das damit zu⸗ 
ſammen, daß vielfach im Auslaut die weichen Laute verhärtet 
werden (vgl. S. 6). Auf den gutturalen Naſal ſollte das aber 
nicht übertragen werden. 

Die Liquidä 1, r werden bald als Vokale, bald als Spiranten ver⸗ 
wendet. Das Wort Handel ſprechen wir z. B. Handl aus, ! tritt 
hier vollſtändig als Vokal auf, in Wörtern wie laben, leihen u. ſ. w. 
iſt es Spirant u. ſ. w. Das Weſentlichſte beim er iſt das Rollen, 
ſowohl beim alveolaren x, bei dem der Rand der Vorderzunge 
den Alveolen genähert wird, als auch beim uvularen x, bei dem 
der hintere Zungenrücken zum weichen Gaumen emporgehoben wird. 

Der Hauchlaut h wird wie die Vokale gebildet, indem bei ihm die 
Luft frei aus dem Mundkanal ſtrömt, ohne durch einen Verſchluß 
oder eine Verengung der Mundhöhle gehemmt zu werden; er 
unterſcheidet ſich aber von den Vokalen dadurch, daß die Stimme 
bei ihm nicht mit tönt. Man hat ihn daher mit Recht einen 
tonloſen Vokal genannt.?) 

Die Laute ts und ks ſind zuſammengeſetzte Laute, die aber in der 
Schrift durch einfache Zeichen dargeſtellt werden (ts durch z, ks 
durch x). Man darf z in der Ausſprache nicht mit ß oder ſ ver= 
wechſeln. 

Die Verdoppelung der Konſonanten, z. B. bb, ff, gg, ck (für kh, 
ll, mm, nn, pp, rr, ff, tt, tz (für zz), bewirkt eine Schärfung des 
vorangehenden Vokals, alſo das Gegenteil von der Verdoppelung 
der Vokale (ſ. o. S. 5), und, wenn fie zwiſchen zwei Vokalen ſtatt⸗ 
findet, ein längeres Feſthalten des konſonantiſchen Lautes, der 
zugleich als Auslaut der einen und als Anlaut der andern Silbe 
vernommen wird. Demnach ſpreche man richtig: Ebbe, Egge, Suppe, 
Rappe, Vetter, Gewitter, fallen, treffen, du fällſt, triffſt, ſchmecken, ſetzen, 
Begriff, Ball, Blick, glatt, herrſchen, herrlich, trefflich, genannt u. ſ. w. 


II. Von der Ausſprache der Silben und Wörter. 


Ein Lautverein oder auch ein einzelner ſelbſtändiger Sprachlaut, 
welcher mit einer Offnung des Mundes und einem Drucke der 
Lunge ausgeſprochen wird, heißt eine Silbe. Jede Silbe enthält 
einen Vokal, entweder in Verbindung mit Konſonanten, oder ohne 
dieſelben. 


Z. B. Wlo-e, e⸗del, ü⸗ber, ei⸗len, in, aus, U-fer, em⸗pfin⸗den, Ge⸗rech⸗tig⸗ 
keit, au'ßer⸗or⸗dent⸗lich. ! ah ome 


Aus Silben beftehen die Wörter, d. i. die vernehmlichen Aus⸗ 
drücke der Vorſtellungen. Bei jedem vollſtändigen Worte kann ich 
mir alſo etwas Beſtimmtes denken, z. B. bei Ufer, empfinden rc, 
was ich aber bei einzelnen Silben eines Wortes nicht kann, da ſie 


1) Im Mitteldeutſchen iſt dieſe Erſcheinung alt und dauert noch heute fort. V 
Weinhold, a. a. O. §. 213 ; e 


2) Vgl. Scherer, Zur Geſchichte der deutſchen Sprache S. 116, Anm. 


ney Lait 


: 
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als ſolche bedeutungslos ſind. — Nach der Zahl der Silben heißt 


das Wort entweder einſilbig, oder zwei-, drei-, vier- oder 


mehrſilbig. (S. d. vor. Beiſp.) 
Außer durch die Sprachlaute ſelbſt, welche den Lautſtoff oder 


gleichſam den Körper der Silben ausmachen, find die einzelnen 


Silben noch hinſichtlich zweier Eigenſchaften voneinander verſchieden. 


Dieſe ſind: 1) die natürliche Zeitdauer (Quantität der Silben, Länge 


und Kürze); 2) der Ton oder Accent. 


1. Von der natürlichen Zeitdauer (Länge und Kürze) der Silben. 


f Die Silbendauer beruht auf der Dauer des Vokals; je nachdem 
dieſer lang oder kurz iſt, iſt es auch die Silbe, welche ihn enthält. 
1) Lang ſind alle Silben, die einen Diphthong enthalten, 
ferner die Silben, welche auf einen Vokal, ſowie die Mehrzahl 
derer, welche auf einen einfachen Konſonanten ausgehen. Z. B. blau, 
Haus, Speiſe, See, Saat, die, Tier, dehnen, Va⸗ter, Le⸗ben, Ru⸗he, ü⸗bel, Schlaf, 
dir, vor, Buch 2¢. 

Ausgenommen ſind viele einſilbigen, der Verlängerung unfähigen Wörter, 
als: an, ab, ob, das, was, es, in, von, um ꝛc.; viele auf ch und fd) aus⸗ 
gehenden Silben, als: Bach, ich, ſprich, raſch, Buſch ꝛc.; und die tonloſen, 
ſchwachlautigen Nebenſilben, als: be, ge, er, ver, zer, em, en, chen ꝛc. 

2) Kurz ſind alle Silben, auf deren einfachen Vokal ein Doppel⸗ 
Konſonant folgt (wozu auch & und tz für kk und zz zu rechnen find); 
z. B. Ball, Kamm, Narr, Mann, Wonne, haſſen wiſſen, Spitze, locken; auch 
die meiſten Silben mit einfachem Vokal, die auf zwei oder mehrere 
verſchiedene Konſonanten ausgehen; Z. B. Kopf, Schuld, Stadt, Hand, 
Schrift, Gunſt ꝛc. 

Ausnahmen ſind: Art, Bart, Harz, Herd, höchſt, Krebs, Magd, Mond, 
nächſt, nebſt, Obſt, Papſt, Pferd, Propſt, Schwert, ſtets, Troſt, Vogt, Wuſt, 
zart. — Auch tritt die Schärfung nicht ein, wenn zwiſchen zwei Konſonanten 
ein Vokal ausgefallen iſt, z. B. lebt, Tags, edler u. dgl. 


Anmerk. Die Quantität der Silben war im Deutſchen urſprünglich genau beſtimmt 
und in der älteſten Zeit ebenſo unabhängig von dem Silbenton oder Accent, wie ſie 
dies im Griechiſchen und Lateiniſchen iſt. Manche tonloſen Biegungsendungen waren 
lang, während die betonte Stammſilbe ihrer Dauer nach eine Kürze blieb, z. B. got. 
dagos (Tage), ahd. taga; got. dagé (der Tage), ahd. tagd; got. habaip (bat), 
ahd. habet, von demſelben Zeitmaße wie die lateiniſchen mbdos, habés u. ſ. w. 
Wörter wie gibit, lisit, saman, kater u. ſ. w. beſtanden aus zwei kurzen Silben, 
wie die lateiniſchen petit, legit, simul, pater; andere einfache Wörter aus zwei 
Längen, wie das gotiſche stainds (Steine) u. dgl. Früh aber gewinnt in der ge⸗ 
ſchichtlichen Entwickelung der deutſchen Sprache der Ton ein Übergewicht über die 
Quantität, wodurch die organiſchen Längen und Kürzen verwechſelt, alſo das ur⸗ 
ſprüngliche Lautmaß verdunkelt und ein Tonmaß an die Stelle geſetzt wird. Das 
Nähere darüber ſiehe in der Verslehre. — Indem nämlich die Biegungsendungen 
ſich allmählich abnutzten und die früherhin langlautigen ihre Länge einbüßten, er⸗ 
hielt zugleich der auf der Stammſilbe ruhende Ton ein Übergewicht. Das geiſtige 
Princip der Bedeutſamkeit wurde vorherrſchend und das früher ſelbſtändig und nach 
eigenen Geſetzen beſtehende ſinnliche Element gum Teil demſelben unterworfen. Es 
entſtand das Streben, der betonten Stammſilbe zugleich ein größeres Lautmaß 
zu geben, als der tonloſen Nebenſilbe. Daher wurden viele urſprünglich kurze 
Stammvokale gedehnt, z. B. Tage, Väter, giebt, lieſt u. ſ. w.; andern Stammſilben, 
deren Kürze der Umwandlung zur Länge widerſtand, wurde durch Verſtärkung des 
nachfolgenden Konſonanten, indem man denſelben verdoppelte, wenigſtens ein grö- 
ßerer Lautkörper gegeben, wenn auch nun der Vokal kurz blieb, z. B. Hammer, 
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kommen, Himmel, Sitte, nimmt, ſtatt: hämar, queman, himil, situ, nimit u. ſ. w. 
So haben wir jetzt: Vater, neben Vetter und Gevatter, treten neben tritt, 
nehmen neben genommen u. ſ. w. Alle Biegungsſilben aber, mochten fie ur⸗ 
ſprünglich langen oder kurzen Vokal enthalten, ſchwächten dieſen zu einem kaum hör⸗ 
baren e ab. Vgl. Grimms Gramm. I, 13 ff. 


2. Von der Betonung der Silben und Wörter oder vom Accent. 


Ton oder Accent iſt der Grad der inneren Stärke, mit welcher 
der Sprachlaut ausgeſprochen wird, oder die denſelben begleitende 
Hebung und Senkung der Stimme. — Wer gut redet oder lieſt, 
wird in einem mehrſilbigen Worte immer eine Silbe vor der andern, 
in einem Satze ein Wort vor dem andern, in einem längeren zu⸗ 
ſammenhängenden Vortrage einen Satz vor dem andern hervorſtechend 
ſprechen oder betonen. 

Wir unterſcheiden vier Arten des Tones; dieſe ſind: 

1. Der Silbenton oder Accent im engeren Sinne iſt nichts 
anderes, als die Ausſprache einer Silbe mit beſonderer Stärke der 
Stimme. — So haben z. B. in den Wörtern redet, Worte, immer die 
Silben re, Wor, im den Ton. Dieſer Ton kann ebenſowohl eine lange, 
als eine kurze Silbe treffen. So iſt der Vokal in der erſten Silbe lang 
und in den beiden letzten kurz. Ebenſo iſt das o in Roſe und ſtoßen lang, 
dagegen in Roſſe und gefloſſen kurz. 

In jedem zwei- oder mehrſilbigen Worte muß notwendig eine 
Silbe den Ton haben. Dies Tonverhältnis iſt das Band, welches 
die einzelnen Silben zu dem Ganzen eines Wortes vereinigt. Die 
mit einem ſolchen Nachdruck der Stimme ausgeſprochene Silbe eines 
mehrſilbigen Wortes (3. B. Ro in Roſe, floſſ in gefloſſen) heißt betont 
oder hochtonig. Die andern Silben, welche dieſer Accent nicht 
trifft (3. B. fe in Roſe, ge und en in gefloſſen), nennen wir dagegen tief— 
tonig, unterſcheiden ſie aber genauer in nebentonige und ton— 
loſe Silben. Es ſind nämlich nicht alle Silben, welche den ſtarken 
Ton nicht haben, als völlig tonlos zu betrachten. Zwiſchen der 
Hochtonigkeit und der Tonloſigkeit findet ſich noch eine Mittelſtufe. 
Dieſen Grad der Betonung, welcher darin beſteht, daß eine Silbe 
von der Stimme zwar nicht gehoben, aber doch getragen wird, 
nennt man im Gegenſatz zu dem hohen oder Haupt-Ton: den 
geſenkten oder Neben-Ton; z. B. Apfelbaum, Häusväter, genügthün ꝛc. 


Die deutſche Sprache befolgt in Hinſicht des Silbentones ein 
felted logiſches Geſetz. Sie legt den Ton (faſt ohne Ausnahme) 
nur auf die bedeutſamſte Silbe, d. i. die Stammſilbe eines 
jeden einfachen Wortes. Dies zeigen die Wörter Gebét und 
gebet beſonders auffallend. Man darf daher ein Wort nur richtig 
ausſprechen hören, um ſogleich ſagen zu können, welches die Stamm- 
e iſt; z. B. verwünſchen, Betrübnis, ordentlich, ent- 


Anmerk. Eine Ausnahme machen die meiſten Fremdwörter, die ſich nicht nach den 
im Deutſchen geltenden Regeln richten, z. B. Baron, Advokat, Juſtiz. In ſolchen 
Wörtern wechſelt auch der Ton, indem er bei Verlängerungen von einer Silbe auf 
die andere rückt; z. B. Döktor, Doktören; Paͤſtor, Paſtören; Muſik, muſikäliſch re, 
Namentlich die Fremdwörter, welche aus dem Franzöſiſchen oder, wie die meiſten 
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griechiſchen Wörter, über das Franzöſiſche zu uns gekommen ſind, tragen den Ton 
auf der Endſilbe, z. B. Phyſik, Kritik, Mathematik u. ſ. w. Man kann ſchon aus 
dem Tone erkennen, ob ein Wort über das Franzöſiſche zu uns gekommen iſt oder 
nicht. Die Wörter: Optik, Aküſtik, Dynamik, Mechanik u. a. z. B. ſind nicht über 
das Franzöſiſche zu uns gekommen. Zuweilen ſtreitet die deutſche Betonung mit der 
lateiniſchen und franzöſiſchen; das Wort Grammatik 3. B. kann man in dreifacher 
Betonung hören: Grämmatik (d. i. die deutſche Betonung), Grammatik (d. i. die 
lateiniſche Betonung), Grammatik (d. i. die franzöſiſche Betonung). Auch manche 
deutſche Wörter mit fremdartiger Endung haben den Ton auf der Nebenſilbe, 
z. B. Blumiſt, Glaſür ꝛc.; beſonders die Verba auf ieren: halbieren, ſchat— 
tieren, buchſtabieren ꝛc., ſowie die Wörter auf ei, z. B. Arznei, Heuchelei, Jägerei, 
Brauerei u. ſ. w. 


1) Hochtonig;) iſt nach dem Obigen: in allen einfachen mehr⸗ 
ſilbigen Wörtern die Stammſilbe (ausgenommen: lebendig, wahrhaftig, 
ſowie einige mit den Vorſilben ant, erz, ur, miß, un und die mit den 
fremden Nachſilben ei, ier und ieren gebildeten Wörter, z. B. Antlitz, änt⸗ 
worten, Erzengel, Urſprung, urteilen, Urſprache, Mißbrauch, Mißgunſt [dagegen: 
mißlingen, mifhingen], Unmenſch, unſauber, unehrlich dagegen: unglaublich, 
unmoglich, unſtérblich, unendlich]; Tändeleéi, Raſerei, Turnier, Barbier, raſteren, 
ſtolzieren u. ſ. w.); in zuſammengeſetzten Wörtern die Stammſilbe des 
Beſtimmungswortes (ſ. w. u.), z. B. Kirchhof, Schlößturm, Zuchthaus, 
Fenſterglas rc. Hierher gehören auch die mit Vorſilben trennbar zuſammen⸗ 
geſetzten Verben, die mithin den Ton auf der Vorſilbe haben; die untrenn⸗ 
baren hingegen laſſen den Ton auf der Stammſilbe des Verbums; z. B. äb⸗ 
gehen, ausgehen, mitgehen, ümgehen (mit jemand); aber umgéhen 
(etwas vermeiden, demſelben ausweichen), durchréiſen (3. B. ein Land), voll⸗ 
enden, hinterlaſſen, wiederhölen u. ſ. w. 5 

Auch einige zuſammengeſetzte Adjektive, in denen das erſte Wort 
nur eine Steigerung des zweiten ausdrückt, tragen ausnahmsweiſe 
den Ton nicht auf dem Beſtimmungsworte, ſondern auf dem Grund— 
worte, z. B. allwiſſend, allgütig, blutärm (d. i. ſehr arm, nicht zu verwechſeln 
mit blütarm, d. i. arm an Blut) u. ſ. w. Namentlich weichen auch 
viele zuſammengeſetzte Adverbien von der Regel ab, indem ſie den 
Ton auf dem Grundworte tragen, z. B. hinab, hinduf, herab, hercus u. ſ. w. 


2) Nebentonig ſind die Stammſilben der Grundwörter in 


Zuſammenſetzungen, z. B. Großmuͤt, Kirchhof, Häusthür, himmelblau, 
Donnerwetter (ausgenommen: Jahrhündert, Südoͤſt, Nordweſt, Neuhölland, 


Frohnléichnam, willkommen) ꝛc.; ferner die Nachſilben mit vollerem 
Vokal, z. B. fuͤrchtſaͤm, dankbar, tügendhaͤft, Verſchiedenheit, Vögelein, hölzicht, 
Königin, Jüngling, Freundſchaft, Schickſaͤl rc. f 

3) Tonlos ſind alle Biegungsſilben und die Bildungs⸗ 
oder Ableitungsſilben, deren Vokal e iſt; z. B. Bäume, dieſem, 
guten, liebend, ſchönere, wunderte ꝛc.; begreifen, genug, entkommen, erwärmen, 
vergnügt, Bäumchen, golden, Tugend, Sänger, hölzern 2. i 

2. Der Wortton hebt in einer Wortverbindung oder einem 
Satze das bedeutſamere oder wichtigere Wort durch größeren Nach⸗ 
druck der Stimme hervor und zeichnet namentlich den beſtimmen⸗ 


den Satzteil (das Prädikat, Attribut ꝛc., ſ. die Wortlehre) vor dem 


1) Genauer wäre für hochtonig der Ausdruck ſtarktonig, für tieftonig die 
Bezeichnung ſchwachtonig; denn nicht die Höhe und Tiefe, ſondern nur die Stärke 
und Schwäche des Tones kommen in Betracht. Wir behalten jedoch die einmal üblich 
gewordenen Ausdrücke: hoch- und tieftonig bei. Vgl. Paul und Braune, Beiträge 
zur Geſchichte der deutſchen Sprache und Litteratur, 1879. 6, 130 f. 
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beſtimmten aus; z. B. der Hund bellt; mein Freund ijt krank; ein guter 
Menſch; er trinkt Wein; ſprich laut ꝛc. — Bloße, für ſich bedeutungsloſe 
Formwörter (ſ. die Wortlehre) find teils völlig tonlos, wie die 
einſilbigen Artikel der, die, das, ein, die unbeſtimmten Fürwörter 
es, man, die Konjunktion ſo im Nachſatze und zu vor dem Infinitiv 
(3. B. der Mann, ein Fenſter, es regnet, man ſagt; wenn du kannſt, ſo komm; 
er ſucht zu glänzen ꝛc.); teils erhalten fie einen Nebenton, wie die 
Pronomina, die Hilfsverben, Präpoſitionen und Konjunktionen; z. B. 
er gefällt mir; er iſt geſtorben, hat gelebt; in der Stube, am Feuer; wenn du 
ihn ſiehſt ꝛc. 

3. Der Satzton beſteht in der richtigen Hebung und Senkung 
der Stimme beim Vortrage größerer Satzgebilde und ſtellt dadurch 
das logiſche Verhältnis der miteinander verknüpften Sätze dem Ohre 
dar. Er zeichnet namentlich den Hauptſatz vor dem Neben- oder 
Zwiſchenſatze aus. (Siehe die Satzlehre.) 

4. Der Beziehungston oder rhetoriſche Accent beruht 
nicht, wie die vorſtehenden Arten, auf unabänderlich feſtſtehenden 
grammatiſchen Verhältniſſen, ſondern hängt von der verhältnis⸗ 
mäßigen Wichtigkeit ab, welche ein Satzglied, ein einzelnes Wort, 
ja mitunter eine einzelne grammatiſch tonloſe Silbe durch die be— 
ſondere Abſicht des Redenden erhält. Er iſt daher wandelbar und 
kann in demſelben Satze bald dieſes, bald jenes Wort treffen, welches 
der Sprechende mit beſonderem Nachdruck hervorhebt, um dadurch 
den Hörer auf die Ausſchließung eines entgegengeſetzten oder 
jedes anderen Begriffes aufmerkſam zu machen. — Folgendes Bei= 
ſpiel wird dies deutlicher machen: 

Er hat meinen Bruder allezeit unterſtützt. 
Hier entſteht ein ganz verſchiedener Sinn, je nachdem ich ſage: 

1) Er hat meinen Bruder allezeit unterſtützt. 

2) Er hat meinen Bruder allezeit unterſtützt. 

3) Er hat meinen Bruder allezeit unterſtützt. 
4) Er hat meinen Bruder allezeit unterſtützt. 
5) Er hat meinen Bruder allezeit unterſtützt. 
6) Er hat meinen Bruder allezeit unterſtützt. 

Ein ähnliches Beiſpiel zu einer ſiebenmaligen Veränderung des Tones 

und zugleich des Sinnes iſt: Ich war geſtern Abend in deinem Hauſe. 
Anmerk. Daß der Beziehungston ſelbſt tonloſe Bildungsſilben treffen kann, wenn in 
ihnen der auszudrückende Gegenſatz liegt, zeigen die Beiſpiele: Dieſer junge Menſch 
iſt nicht erzogen, ſondern vielmehr verzogen. Sie war nicht nur getroffen, ſon— 
dern auch betroffen. 


Dieſer Beziehungston ſetzt alſo ein ganz vollkommenes, deut⸗ 
liches Verſtehen deſſen voraus, was man vortragen will, ſowie auch 
umgekehrt das Verſtändnis eines Satzes oder einer Rede durch die 
richtige Betonung ſehr befördert wird. So ſehr aber die Rede durch 
richtige Betonung an Verſtändlichkeit und Schönheit gewinnt, ebenſo 
ſehr verliert ſie durch eine falſche oder verkehrte Betonung an jenen 


Eigenſchaften. Beſonders hüte man ſich vor dem Fehler des über⸗ 
ladenen Betonens! 4) 5 


1) Vgl. Huß, Lehre vom Accent der deutſchen Sprache, Altenburg 1877, ſowie 
auch R. Benedix, Das Weſen des deutſchen Rhythmus 1862. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von der Rechtſchreibung oder Orthographie.) 
I. Begriffsbeſtimmung und Uutzen der Rechtſchreibung. 


| Die hörbare Lautſprache durch Schriftzeichen oder Buchſtaben 
ſichtbar machen, heißt ſchreiben. — Die Schrift iſt alſo gleich— 
ſam „das Gewand, in welchem die Sprache dem Auge ſichtbar wird“ 
und ſoll ein genauer Abdruck der Rede oder mündlichen Sprache 
ſein. Dies iſt ſie auch wirklich im Deutſchen mehr, als in irgend 
einer anderen neueren Sprache, indem im ganzen genommen kein 
Buchſtabe in einem Worte ſteht, der nicht ausgeſprochen wird. In 
dem richtigen Gebrauche der Schriftzeichen oder Buchſtaben zur Dar⸗ 
ſtellung der Wörter beſteht nun die Rechtſchreibung Orthographie) 
einer Sprache. Die deutſche Orthographie oder Rechtſchreib— 
lehre iſt demnach der Inbegriff derjenigen aus der Erfah— 
rung geſchöpften Regeln, nach welchen das Hochdeutſche 
ſchriftlich dargeſtellt werden muß. 

An dem Werte und Nutzen der Orthographie wird niemand 
zweifeln, wenn er erwägt, daß ſie die Hauptabſicht des Schreibenden, 
leicht und ſicher verſtanden zu werden, befördert, daß ſie unzähligen 
Mißverſtändniſſen, Zweideutigkeiten und Verwechſelungen vieler Wörter 
vorbeugt und die Verdunkelung der Abſtammung bei einer Menge 
anderer verhütet. 

Die ſchriftliche Darſtellung unſerer Sprache war in den alt= 
und mittelhochdeutſchen Mundarten im allgemeinen regelmäßiger 
und weniger ſchwankend, als in ſpäteren Jahrhunderten, und hatte 
durch tiefere Begründung in etymologiſchen Verhältniſſen und dem 
urſprünglichen organiſchen Sprachleben einen Vorzug ſelbſt vor 
unſerer heutigen, großenteils ſehr willkürlichen und unorganiſchen 
Orthographie. Sie ſchloß ſich möglichſt genau der Ausſprache an 
und mußte daher, wie die Sprachformen ſelbſt, von unſerer heutigen 
Schreibweiſe weſentlich verſchieden ſein. Wo ſich ein Schwanken 
zeigt, z. B. zwiſchen harten und weichen Konſonanten, verſchiedenen 
Bezeichnungen mancher Vokale und Diphthonge u. dgl., da beruht es 


1) Gewöhnlich wird die Orthographie erſt nach der Sprachlehre oder als ein 
zweiter Teil derſelben abgehandelt. Sie ſchließt ſich jedoch zweckmäßiger der Lehre von 
den Sprachlauten und deren Ausſprache an, da fie wie dieſe ein Teil der Elementar- 
Grammatik iſt und der Hauptſache nach auf die Lehre von der Ausſprache ſich gründet. — 
Vgl. zu dem ganzen Abſchnitte: W. Wilmanns, Kommentar zur preußiſchen Schul⸗ 
orthographie. Berlin 1880. — K. Duden, Die deutſche Rechtſchreibung. Leipzig 1872. 
K. Duden, Vollſtändiges orthographiſches Wörterbuch der deutſchen Sprache. Nach den 
neuen preußiſchen und bayriſchen Regeln. Leipzig 1880. — Regeln und Wörterverzeichnis 
für die deutſche Rechtſchreibung zum Gebrauch in den ſächſiſchen Schulen. Dresden 1880. — 
Regeln und Wörterverzeichnis für die deutſche Rechtſchreibung. Wien, im kaiſerl.⸗königl. 
Schulbücher⸗Verlage 1883. — H. Paul, Zur orthographiſchen Frage (Deutſche Zeit- 
und Streitfragen Heft 143) 1881. — D. Sanders, Kurzgefaßtes Hilfsbuch der Recht- 
ſchreibung, Leipzig 1880. 
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auf den verſchiedenen, nebeneinander zur Schriftſprache verwendeten 
Mundarten, oder die abweichenden Schreibweiſen gehören ver— 
ſchiedenen Bildungsperioden der Sprache an und gründen ſich mit⸗ 
hin auf Veränderungen, welche die Laute ſelbſt, wie überhaupt das 
ganze Sprachgebäude, im Laufe der Zeit erfuhren. Erſt mit dem 
Verfall der mittelhochdeutſchen Kunſtſprache im vierzehnten und fünf⸗ 
zehnten Jahrhundert wurde auch die Orthographie immer unſicherer 
und ſchwankender. Die neuhochdeutſche Schriftſprache, welche im 
fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhundert ſich bildete, war noch zu 
Luthers Zeiten in ihrem Lautſtande und in ihren Wortformen ſehr 
abhängig von den Dialekten. Luther ſelbſt klagt, daß die Setzer 
ſeine Schriften „falſch und ſchändlich zurichteten“, und er nahm ſelbſt 
fortwährend Anderungen in ſeinen Handſchriften vor. „Im corri⸗ 
gieren,“ ſchreibt er, „muß ich oft ſelbs endern, was ich in meiner 
Handſchrift hab überſehen und unrecht gemacht, daß auf meiner 
Handſchrift Exemplar nicht zu trauen iſt.“ Man verdoppelte und 
häufte die Konſonanten ohne Not 63. B. bedeutten, Vatter, ſtatt: be⸗ 
deuten, Vater; nymbt, zymbt, ſtatt: nimmt, ziemt u. ſ. w.), gebrauchte 
beſonders pf, th, dt, ck, tz, wo ſie nicht hingehören, und verwandte 
das Y ganz unnötig, z. B. yegklicher ſtatt jeglicher, eygen, Weyf- 
heyt u. ſ. w. Man ſchrieb: eittel, Ampt, annimbt, Kampff, Aigen⸗ 
thumb, Frewde, Fraw, unndt u. ſ. w. ſtatt: und, Frau u. ſ. w. Durch 
Schottel, Gottſched, Klopſtock, Adelung u. a. wurde zwar manches 
für die Verbeſſerung der Rechtſchreibung gethan, aber im allgemeinen 
trat das Intereſſe für die Verbeſſerung der Schrift in demſelben 
Maße zurück, in welchem das Intereſſe für Grammatik und Stiliſtik, 
überhaupt für einen feſtſtehenden Sprachgebrauch und eine allgemein 
giltige Sprachrichtigkeit wuchs. Erſt durch die Brüder Grimm, die 
durch eine vergleichende Grammatik aller germaniſchen Sprachen die 
wahren Geſetze unſerer Sprache erſchloſſen, wurde die Aufmerkſam— 
keit wieder in erhöhtem Maße auf den ſchlimmen Zuſtand unſerer 
Rechtſchreibung gelenkt. Zwar ſchrieb Jakob Grimm die Worte: 
„Veränderung üblicher Wortſchreibung führt etwas Gewaltſames und 
Störendes mit ſich; niemand behelligt ſich gern mit Kleinigkeiten“ ), 
aber er erklärte auch, daß wir den Wuſt und Unflat unſrer ent⸗ 
ſtellenden Schreibweiſe ausſcheiden müßten. „Mich ſchmerzt es tief,“ 
ſchrieb er, „gefunden zu haben, daß kein Volk unter allen, die mir 
bekannt ſind, heute ſeine Sprache ſo barbariſch ſchreibt, wie das 
deutſche.“?) Er empfahl vor allem möglichſte Einfachheit der Schrift; 
fo ſolle man z. B. im Auslaut und vor einem et Verdoppelung der 
Konſonanten unterlaſſen und daher ſchreiben: Schif, Stof, Begrif, küſt, 
gewis, Ros, Schlos, wiſt, vermiſt, verirt u. ſ. w.; er wünſchte das th im 
Auslaut, die großen Anfangsbuchſtaben u. a. beſeitigt.s) Ferner 
ſtellte er als weiteren Grundſatz einer verbeſſerten Rechtſchreibung 


1) J. Grimm, Deutſche Grammatik J, 519. 

*) Kleine Schriften 1, 348. 

3) Bal. Karl Guſtav Andreſen, Über J. Grimms Orthographie. Gottingen 
1867. — G. Michaelis, Über J. Grimms Rechtſchreibung. Berlin 1868. 


et 
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die Forderung auf, daß in der gegenwärtigen Schrift möglichſt der 
Lautſtand der älteren Sprache zu Tage treten ſolle; man ſolle z. B. 
alle Dehnungs⸗h beſeitigen und das h nur da ſtehen laſſen, wo es 
älterem h oder w entſpräche, wie in ruht, ſiht u. a. Dieſe Forde⸗ 
rung der hiſtoriſchen Schule ging aber entſchieden zu weit; fie be— 
traf nicht bloß die Schrift, ſondern die Sprache ſelbſt, und vieles, 
was in der neuhochdeutſchen Schriftſprache längſt allgemein aner- 
kannt war, ſich aber, wie ſo vieles im Neuhochdeutſchen, nicht auf 
organiſchem Wege entwickelt hatte, hätte wieder umgeſtoßen werden 
müſſen; eine gewiſſe Verwirrung wäre unvermeidlich geweſen. Mit 
Recht wies daher Rudolf von Raumer auf den phonetiſchen 
Grundcharakter der deutſchen Schrift hin.!) Er wies nach, daß der 
Deutſche immer beſtrebt geweſen fet, Schrift und Ausſprache in Ein— 
klang zu bringen, und daß daher die gegenwärtige Schrift auch den 
gegenwärtigen Lautſtand der Sprache möglichſt treu wiedergeben 
müſſe, nicht aber den Lautſtand eines früheren Zeitalters. Dabei 
wies er aber zugleich in überzeugender Weiſe darauf hin, daß eine 
Verbeſſerung unſerer Orthographie nicht in einer Umwälzung des 
beſtehenden Schreibgebrauches beſtehen dürfe, ſondern unter einer 
gewiſſen Anerkennung des Beſtehenden und allgemein Angenommenen 
innerhalb wohlerwogener Grenzen ſich vollziehen müſſe. Die von 
Raumer geltend gemachten Grundſätze fanden großen Beifall, und 
ſie ſind maßgebend geworden für die amtliche Feſtſtellung der Ortho— 
graphie in Preußen, Sachſen, Bayern, Oſterreich u. ſ. w. „Die 
Richtung“, ſchreibt Wilmanns mit vollem Recht, „in der unſere Ortho— 
graphie ſich entwickeln ſoll, ſcheint durch Raumers Arbeiten geſichert.“ 
Preußen, Sachſen und Bayern ſtimmen in dieſer amtlichen Feſt⸗ 
ſtellung der Orthographie faſt vollſtändig überein; aber auch in Oſter⸗ 
reich ijt man denſelben Grundſätzen gefolgt, wenn ſich auch im ein— 
zelnen manche Unterſchiede finden. Willig Nachprüfende werden da— 
her in der amtlichen Feſtſtellung unſerer Orthographie recht wohl 
einen geſunden Fortſchritt zum Beſſeren erkennen. Wer eine Weiter⸗ 
bildung unſerer Schrift für berechtigt und notwendig hält, wird zu— 
geſtehen, daß die rechte Bahn betreten worden iſt. 


II. Allgemeine Regeln der deutſchen Rechtſchreibung. 


Hauptregel: Bezeichne jeden Laut, den man bei rich⸗ 
tiger und deutlicher Ausſprache hört, durch das ihm zu— 
kommende Zeichen. 


Schreibe z. B. nicht: er kamb, Vatter, Stubbe, Bodden, Ferd, 
Damf, ſwarz, Swein, ſweigen, ſezen, beſizen, Pein ſt. Bein, Tach 
ſt. Dach, Sginken ſt. Schinken, Kurken oder Jurken ſt. Gurken, kolt⸗ 

kelb oder joldjelb ſt. goldgelb, Freide ſt. Freude, Heiſer ſt. Häuſer, 


1) Rudolf v. Raumer, Geſammelte ſprachwiſſenſchaftliche Schriften, ſowie die 
Regeln und das Wörterverzeichnis für die deutſche Orthographie von R. v. Raumer, 
welche in dem Buche: „Verhandlungen der zur Herſtellung größerer Einigung in der 
deutſchen Rechtſchreibung berufenen Konferenz, Halle, Verlag des Waiſenhauſes 1876“ 
enthalten ſind. 

Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 2 
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eier ſt. euer, vier ſt. für, iber ſt. über, vielen ſt. fühlen, redlich ſt. 
rötlich, Vegel ſt. Vögel, Kenig ſt. König, ſammlen ſt. ſammeln, tadlen 
ſt. tadeln, Bauren ſt. Bauern, Been ſt. Bein, nee oder nä ſt. nein, ſinn 
ſt. ſein, och ſt. auch, uff ſt. auf, iſcht ſt. iſt, niſcht ſt. nichts und dergl. 


Über die Rechtſchreibung der Vokale, ſowie der an- und in- 
lautenden Konſonanten entſcheidet im allgemeinen die richtige 
Ausſprache völlig ausreichend. Im Auslaut aber werden die 
weichen Konſonanten von den harten, die einfachen von den 
doppelten in der Ausſprache nicht deutlich unterſchieden (vgl. o. 
S. 6 ff.). Iſt man daher ungewiß, welcher Konſonant am Ende 
eines Wortes zu ſchreiben iſt, ob H oder p oder pp, d oder t, l oder ll, 
m oder mm, s oder ß ꝛc.: fo darf man dasſelbe nur mittelſt der 
Biegung um eine Silbe verlängern, um außer Zweifel zu ſein, 
da nun der Konſonant als Anlaut der Biegungsſilbe ſeinen reinen 
Laut erhält. Man gebraucht nämlich am Ende eines Wortes oder 
einer Silbe eben den Konſonanten, welcher bei einer durch die Bie- 
gung entſtehenden Verlängerung des Wortes der Ausſprache gemäß 
geſchrieben werden muß; z. B. das Grab, das Lob, grob, mit einem b; 
denn man ſagt: des Grabes, des Lobes, grobe Leute. Aber der Krapp 
mit pp; denn man fagt: des Krappes 2. So auch rund, runder; aber 
ee Haus, des Hauſes; Gruß, des Grußes; Fluß, des 
“ft ie. 

: Unſere Schrift kann nicht als eine vollkommene Lautſchrift 
gelten; denn oft bezeichnet derſelbe Buchſtabe verſchiedene Laute, 
z. B. g, ch (gut, felig, ach, ich). Das o in Mord hat einen andern Laut 
als in Pol, das ö in Löffel einen andern als in töten u. ſ. w. 
Aber auch der entgegengeſetzte Fall tritt in unſerer Schrift ein: der⸗ 
ſelbe Laut wird durch verſchiedene Buchſtaben dargeſtellt. Die 
labiale Spirans wird durch f und v, die gutturale Tenuis durch 
k, c und q, die Laute eu und ei auch durch äu und ai, der Laut ü 
zuweilen auch durch ey, der harte S-laut durch s, ß und ſſ bezeichnet. 
Die einfachen Laute ß, ch und ſch werden durch zuſammengeſetzte 
Zeichen, und umgekehrt die zuſammengeſetzten Laute ks und ts durch 
einfache Zeichen (x, 3) wiedergegeben. Dazu kommt, daß nicht alle 
Wörter, die im Laufe der Zeit ihren Lautſtand verändert haben, 
auch ihre Schreibung änderten, obwohl im allgemeinen ja die deutſche 
Schrift der lautlichen Entwickelung der Wörter folgte. Wir ſchreiben 


in und, Jagd u. a. die Media, obwohl wir die Tenuis ſprechen; 


wir ſchreiben ferner in Eidechſe, Achſel u. a. die gutturale Spirans 
(ch), obwohl wir jetzt die Tenuis (h) ſprechen u. a. Das h war 


früher in vielen Wörtern deutlich vernehmbar, wo wir es jetzt nicht 


mehr ſprechen, z. B. in geſchehen, ſchmähen, ſpähen, Vieh, zäh, Floh, 
Reh, Schuh, fliehen, flehen u. ſ. w. Wir ſprechen jetzt: zäes Fleiſch, 
feſte Schue u. ſ. w. Oft iſt das h an die Stelle eines älteren j oder 
w getreten, z. B. in drehen, blühen, Kühe, Mühe, Stroh u. ſ. w. 
Die Schrift hat dieſes h, welches in der Ausſprache nicht mehr zu 
vernehmen iſt, beibehalten. So ließe ſich noch vieles anführen, aus 
dem hervorgeht, daß die Ausſprache zwar in erſter Linie, aber bei 
weitem nicht immer für die Schrift entſcheidend iſt. Wir brauchen 
dieſe Unvollkommenheit unſerer Lautſchrift auch gar nicht zu be— 
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klagen; denn gerade dieſe Unvollkommenheit ermöglicht eine feſt⸗ 


ſtehende einheitliche Schreibung. Wäre nur die Ausſprache ent⸗ 
ſcheidend, ſo würde jede Landſchaft ihre beſondere Schreibung haben 
müſſen; denn die Ausſprache iſt nicht überall gleich. So ſpricht 
man z. B. eu bald du, bald oi, bald du; ei ſpricht man auch ase, 


3 oder ai u. ſ. w. Die verſchiedenen Färbungen in der Ausſprache 
würden auch eine unendliche Verſchiedenheit in der Schrift ergeben. 


Wir verzichten aber gern auf die Vollkommenheit der Lautſchrift zu 
Gunſten der Einheit unſerer Schreibung. — Aus dem Geſagten 
geht hervor, daß zu dem erſten und wichtigſten Grundſatze unſerer 
Rechtſchreibung noch einige andere Beſtimmungen treten müſſen. 
Dieſe ſind folgende: 


a. Wenn bei richtiger Ausſprache der Laut nicht hinreichend über 
die Rechtſchreibung entſcheidet, ſo ſchreibe, wie es die nächſte 
Abſtammung des Wortes verlangt. ö 


Die Rückſicht auf die Verwandtſchaft der Wörter wird jedoch 
durch den phonetiſchen Grundzug unſerer Schrift ganz weſentlich 
beſchränkt. Im allgemeinen gelten folgende Regeln: 1) Die ur— 
ſprünglichen Buchſtaben der Stammſilbe werden in den 
Ableitungen oder in Zuſammenſetzungen mit andern 
Wörtern beibehalten, ſolange es möglich iſt, d. h. ſolange 
die Ausſprache es erlaubt, z. B. boshaft von böſe; weislich von weiſe; 
weißlich von weiß; herrſchen von Herr; all, alles, Allmacht, allwiſſend ꝛc.; 
hierin, darin (nicht hierinn, darinn) von in 2. — 2) Wenn aber eine 
Lautveränderung vorgeht, ſo verwandelt ſich der Vokal der Stamm— 
ſilbe in den gebeugten oder abgeleiteten Wörtern gewöhnlich in 
den zunächſt verwandten Laut: a, o, u alſo in die Um- 
laute ä, ö, ü, und au in du (vgl. S. 4); alſo: alt, älter, Arm, 
Armel, groß, größer, hohl, aushöhlen, Muße, müßig, Haus, häuslich; fällt 
von fallen, nämlich von Name ꝛc. — 3) Geht aber der Stammlaut 
in ganz verſchiedenartige Laute über, ſo richtet ſich die Orthographie 
nur nach der Ausſprache. So bei dem Ablaut (ſ. u. Teil II. 
Abſchn. 2) der Verben und Verbalbildungen, z. B. ſprechen, ich 
ſprach (ſpräche), geſprochen, Spruch (Sprüche); bergen, barg, geborgen, 
(Burg, Bürger) ꝛc. — Auch die Konſonanten erleiden oft eine ſolche 
Verwandlung. So geht z. B. b über in f: geben, Gift; h in ch und g: 
nahe, nächſt; ſehen, Geſicht; ziehen, zog, Zucht; oder g in ch: mögen, ich 
mochte, möchte, Macht; tragen, Tracht; Tugend, tüchtig ꝛc.; ck in k: 
erſchrecken, ich erſchrak ꝛc.; ß in ff: fließen, floffen, Flüſſe 2c.; oder um⸗ 
gekehrt ff in ß: wiſſen, ich weiß ꝛc. Es darf alſo nicht befremden, 
wenn Wörter, obgleich von ganz verſchiedenem Laute, doch Ver⸗ 
wandte eines und desſelben Stammes ſind. — 4) Überhaupt 
aber iſt nur die nächſte, noch deutlich erkennbare, nicht die ent⸗ 
ferntere, oft nur vermutete Abſtammung eines Wortes ent⸗ 
ſcheidend für die Orthographie. Daher ſchreibt man z. B. beſſer, letzt, 
Stengel ꝛc. mit e, nicht mit ä, obwohl dieſe Wörter von baß, laß, Stange 
abſtammen. 


b. Wenn aber die Rechtſchreibung weder durch die richtige Aus⸗ 
ſprache, noch durch die erweislich nächſte Abſtammung beſtimmt wird, 
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dann richte dich nach dem allgemeinen oder herrſchenden 
Schreibgebrauche deiner Zeit. 

Dieſer herrſchende Schreibgebrauch, der in der Orthographie ſo 
wichtig iſt, wie der Sprachgebrauch beim Sprechen, iſt nichts 
anderes, als die Übereinſtimmung im Schreiben, wie wir fie in 
den Schriften der meiſten unſerer jetzigen Muſterſchriftſteller und 
Sprachforſcher, beſonders auch in guten Volksſchriften und 
Zeitungen, in den beſten Leſe- und Lehrbüchern für die 
Jugend r. finden. Die wenigen Schriftſteller, welche von dieſem 
herrſchenden Schreibgebrauche vorſätzlich, aber ohne genügenden 
Grund, abweichen, können dabei nicht in Betracht kommen. 

Für die nächſte Zukunft wird vorausſichtlich diejenige Geſtalt 
unſerer Schreibung zur Herrſchaft und allgemeinen Geltung ge— 
langen, welche gegenwärtig auf Grund amtlicher Feſtſtellung in 
den Schulen gelehrt und eingeübt wird. 

Der Schreibgebrauch ſoll uns aber nur ein Hilfs- und Er⸗ 
leichterungsmittel im Schreiben ſein, wenn jene beiden Regeln 
nicht ausreichen. — Wo alſo die Grenzen der allgemein aner= 
kannten richtigen Ausſprache und der leicht erkennbaren nächſten 
Abſtam mung ſich in Ungewißheit verlieren, da erſt fängt das 
Gebiet des, wenn auch nicht ganz allgemeinen, doch herrſchen— 
den Schreibgebrauchs an. — Er entſcheidet alſo vorzüglich 
über die Rechtſchreibung 1) der Stammwörter und Stamm- 
laute, wenn ihre Ausſprache nicht beſtimmend oder entſcheidend 
genug iſt und ein Laut durch verſchiedene Buchſtaben ausgedrückt 
werden könnte; z. B. Saat, Same, Saal, Thal, Zahl, Hahn, hier, 
dir, ihr, groß, Lohn, Thor, Axt, Flachs ꝛc.; insbeſondere auch, 
ſolcher gleich- oder ähnlich-lautenden Wörter von verſchiedener 
Bedeutung, die durch eine abweichende, zuweilen durch die Abſtam— 
mung nicht hinlänglich begründete Schreibung unterſchieden werden; 
als: das und daß, Waiſe und weiſe, mahlen und malen, Meer und 
mehr, Heer und hehr, Stadt und Statt, viel und fiel, wieder und 
wider ꝛc.; 2) der abgeleiteten Wörter, deren Stämme oder 
Wurzeln ganz unbekannt oder verdunkelt ſind, oder doch nicht mehr 
beachtet werden; z. B. beſſer, emſig, Eltern, Wildbret, behende 
(nicht behände, obgleich es von Hand herzuleiten ijt. Ebenſo: edel, 
Henne, Heu, Mehl, Vetter, Schelle ꝛc. nicht: adel, Hänne, Hau, Mahl, 


Vitter, Schälle ꝛc., obgleich dieſe Wörter von Adel, Hahn, hauen, mahlen, 
Vater, Schall ꝛc. abſtammen. 


Anmerk. Es iſt dem guten Geſchmacke durchaus zuwider, in einer deutſchen Schrift 
unnötigerweiſe fremde Wörter entweder ganz, oder halb lateiniſch zu ſchreiben. Z. B. 
der Herr Doctor hat einen Sohn, der viel Genie hat; er studiert nach dem Willen 
der Frau Doctorin nicht Mediein, ſondern die theologiſchen Wiſſenſchaften x2. — 
Etwas anderes iſt es, wenn man fremde Wörter, oder auch ganze Sätze und Stellen 
aus Büchern, Sprichwörter ꝛc. abſichtlich in ihrer fremden, eigentümlichen Geſtalt 
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anfübrt; alsdann ſchreibt man ſie allerdings mit den ihrer Sprache eigenen Schrift⸗ 
zeichen. Z. B. Voltaire redete gewöhnlich die Damen mit dem vertraulichen mon 
coeur gan. „Lieber würde mir die Benennung mon esprit fein,” rief ihm einſt eine 
Prinzeſſin ſchalkhaft entgegen. — So auch: kestina lente 1), ſagte der Römer; chi 
va piano, va sano®), fagt der Italiener im Sprichworte. Der Juriſt ſagt: Mein 
Klient ſucht restitutionem in integrum 4). — Der Schüler lernt mensa deklinieren, 
oder UT konjugieren u. ſ. f. 


Die meiſten Fremdwörter ſind aus dem Griechiſchen, Lateiniſchen und 
Franzöſiſchen zu uns gekommen. Viele griechiſche Wörter kamen aber erſt über 
das Lateiniſche, die meiſten über das Franzöſiſche zu uns. Daher ſchreiben 
wir in den griechiſchen Fremdwörtern ä ſtatt at (z. B. Dämon, Pädagog), 
ö ſtatt oi (z. B. Okonomie), i ſtatt ei (z. B. Idyll, apodiktiſch), u ſtatt ou 
(3. B. Liturgie, Chirurg, Enthuſiasmus) und ſprechen das griechiſche k vor i, 
y, e wie z aus, z. B. Cyklus, Cylinder u. ſ. w. Manche find zweimal, in 
verſchiedenen Sprachperioden, eingewandert, z. B. Brief, Breve, lat. breve; 
Schrift, Skripturen, Manuſkript, lat. scribere, scriptura; Pacht, Pakt, lat. 
pactum; Ziegel, Tiegel, lat. tegula; Pfalz, Palaſt, Palais, lat. palatium; 
Vogt, Advokat, advocatus u. a.) Die Fremdwörter, welche ſich ganz dem 
Lautſtand der deutſchen Sprache anbequemt haben, die ſogenannten Lehn⸗ 
wörter, folgen ſelbſtverſtändlich auch völlig der deutſchen Schreibung, z. B. 
Spiegel, Fenſter, Pforte, Mauer u. ſ. w. Überhaupt läßt fic) das Geſetz auf⸗ 
ſtellen, daß die Fremdwörter, je mehr ſie den Lautſtand der deutſchen Sprache 
angenommen haben, um ſo mehr auch der deutſchen Schreibung folgen, wie: 
Marſch, Maſchine, Palaſt, Scepter, Pöbel, ſtudieren, exiſtieren, 
Univerſität, Barometer, Kanzel, Fabel, Juſtiz, Termin, Leut⸗ 
nant, Kompanie, Offizier, Partizip, Karte, Kalender, Tribüne 2c. 
Andere, die noch nicht das deutſche Bürgerrecht erlangt und ihren urſprüng⸗ 
lichen Lautbeſtand bewahrt haben, behalten ganz oder zum Teil ihre urſprüng⸗ 
liche Orthographie, wie: Motion, Logis, Patient, Philoſophie, Phyſik, 
Monſieur, Mademoiſelle, Journal, Bouteille, Portefeuille, En⸗ 
gagement, Compagnon, Billet, Jalouſie, Bouillon, Chef, Gendarm, 
Gendarmen, Gendarmerie, Fagon, Suite, Orcheſter, Adagio ꝛc. 
Alle dieſe und ähnliche Wörter durfen nicht ſo, wie man ſie ausſpricht, ge⸗ 
ſchrieben werden; alſo nicht: Moßje, Mademoaſell u. ſ. f. 


In den Wörtern, welche der deutſchen Schreibung folgen, ſchreibt man: 

ä für franzöſiſch ai, z. B. Domäne, räſonnieren (raisonner); beſonders in 
den Endungen än und är, z. B. Kapitän, familiär. 

o für frz. au in: Schafott (échafaud), marode, Marodeur, marodieren 
(maraudeur, marauder). 

5 für frz. eu und oeu in: Möbel (meuble), Pöbel (peuple), Likör (liqueur), 
Manöver, beſonders in der Endung ös, z. B. nervös, religiös. 

u für frz. ou, z. B. Bluſe (blouse), Butike (boutique), Dublette (doublet), 
Muskete (mousquet), Muſſelin (mousseline), Puder (poudre), Schaluppe 
(chaloupe), Trubel (frz. trouble), Luiſe (frz. Louise). 

ü für frz. u: amüſieren (amuser, aber Amuſement, weil die Silbe ment 
franzöſiſch geſchrieben wird), Broſchüre (brochure) brüsk (brusque), Büffett 
(buffet), Füſilier (fusilier), Koſtüm (costume), Lektüre (lecture), prude, 
Prüderie (prude, pruderie), Rüſche (ruche). — ü für ui in Küraß 
(cuirasse). 


1) Eile langſam, oder eile mit Weile! 

2) Wer langſam geht, geht ſicher. 

3) Wiedereinſetzung in den vorigen Stand oder Beſitz. 

4) Behaghel hat ſolche Wörter treffend als Zwillingswörter bezeichnet. 
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ſch für frz. ch: Broſchüre (brochure), Manſchette (manchette), Broſche (broche), 
Depeſche (dépéche), ſcharmant (charmant), meſchant (méchant), Rüſche 
(ruche), Schabracke (chabraque), Schafott, Schaluppe, Schalotte (Echalotte), 
Schikane (chicane), Schokolade (chocolat). 


ſſ für frz. C: Raſſe (race), Grimaſſe (grimace). 


Für c mit dem Kllaut ſchreibt man k: 1) in allen urſprünglich griechiſchen 
Wörtern, z. B. Akademie, Anekdote, Charakter, Cyklus, Eneyklopädie, 
Komma, Kanon, Katalog, Katheder, Klima, Okonomie, praktiſch u. ſ. w.; 
2) aber auch in den Wörtern, welche aus dem Lateiniſchen und Franzöſiſchen 
ſtammen, ſchreibe man k, z. B. Adjektiv, Advokat, Kanal, Kandidat, Kapitel, 
Kollege, Kantor, konſequent, Kontrakt, kopieren, Direktor, defekt, direkt, 
Diſtrikt, Inſekt, Sakrament, Traktat u. ſ. w. — Erhalten bleibt nach dem 
amtlichen Regelbuche e in den Verbindungen cc und cqu, ſowie in Fremd⸗ 
wörtern, die auch ſonſt fremde Form haben, z. B. Accord, Accuſativ, 
Acquiſition, Coeur u. a Doch treibt auch hier die Entwickelung der 
Schreibung: Akkord, Akkuſativ, Adjektivum, Abſtrakta u ſ. w. zu, und 
man darf ſchon jetzt dieſelbe nicht als Fehler betrachten, ſondern als die 
folgerichtige Weiterbildung eines geſunden Grundſatzes. 


Für e mit dem B-laut, bez. für ce und et (vor i) ſchreibt man im allgemeinen 
3, z. B. Zelle, Zinnober, Zins, Zirkel, Bezirk; Lanze, Lanzette, Parzelle, 
Polizei, Poliziſt; Prinz, Provinz, ſowie in den Endungen anz, enz, ez, iz, 
zieren u. a., z. B. Diſtanz, Finanzen; Differenz, Sentenz, Duodez, Sedez, 
Juſtiz, Novize; Bonifaz, Horaz; Kapuze, Kapuziner; fabrizieren, publizieren 
u. ſ. w. Man ſchreibt auch: Bronze, Strapaze, Terzerol, Terzett; Ma⸗ 
tratze. — Erhalten bleibt e in der Verbindung ce, z. B. Accent, Aceident; 
ſowie meiſt in urſprünglich griechiſchen Wörtern, z. B. Cylinder, Cyklus, 
Encyklopädie, Diöceſe u. a. Wenn die lateiniſche Silbe ti nicht am Ende 
des Wortes ſteht wie in sententia u. a., ſondern in der Mitte, wird ſie 
auch gewöhnlich erhalten, z. B. Nation, national, Motion, Portion u. a. 


k für frz. qu, z. B. Lakai, Maske, Paket. 


Anmerk. Für Sſterreich dagegen gilt die Regel: Das c wird in urſprünglich lateini⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Wörtern beibehalten, z. B. Candidat, Clavier, Cälibat, Colonie, 
Officier, Princip, Procent, Recept, Rector, Vocal u. a. In den verkürzten Endungen 
enz, az, iz u. ſ. w. wird aber auch in Ofterreich ſelbſtverſtändlich 3 geſchrieben, z. B. 
Sentenz, Juſtiz u. ſ. w. 


Dagegen wird, namentlich in einigen urſprünglich griechiſchen Wörtern, 
trotzdem ſie ſich ſonſt dem Lautſtande der deutſchen Sprache anbequemt haben, 
ch für k, ph für f, rh und rrh für r, th für t, y für ü beibehalten, z. B. Cha⸗ 
rakter, Chor, Choral, Chriſt; Philoſophie, Phyſik, Strophe, Photograph u. a.; 
rhetoriſch, rheumatiſch, Katarrh, Rhein, Rhone; Theſe, Theater, Rathete, Ho⸗ 
möopath; Aſyl, Hypotenuſe, Myrte (aber: Gips, Silbe) u. a. 


Anmerk. Der vernünftige Deutſche ſucht ſich der fremden Wörter ſo viel als möglich 
zu enthalten, um ſo mehr, da es nicht an Verdeutſchungs-Wörterbüchern 
fehlt, welche die Entbehrlichkeit der meiſten hinlänglich bekunden. — Wer jene 
Fremdlinge gleichwohl nicht entbehren kann oder will, muß ſie richtig verſtehen, 
richtig ausſprechen und ſchreiben lernen, wozu ihm die unten genannten Fremdwörter⸗ 
bücher behilflich ſein können. 1) 


1) J. Ch. A. Heyſes allgemeines verdeutſchendes und erklärendes Fremd⸗ 
wörterbuch mit Bezeichnung der Ausſprache und Betonung der Wörter und genauer 
Angabe ihrer Abſtammung und Bildung. Sechzehnte Ausgabe, neu bearbeitet von 
Guſtav Heyſe. 1879. — Eine ſtattliche Zahl guter Verdeutſchungen enthält das treff⸗ 
liche Wörterbuch von Verdeutſchungen entbehrlicher Fremdwörter von 
Hermann Dunger. Leipzig 1882. — Auch Sanders hat ein Fremdwörter⸗ 
buch, ſowie neuerdings ein Verdeutſchungswörterbuch herausgegeben. 
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Ahnlich wie die Schreibung der Fremdwörter nimmt eine be⸗ 


ſondere Stellung in unſrer Orthographie ein die 


Rechtſchreibung der Eigennamen. 


1 Die Eigennamen mögen Menſchen, oder Völker, Länder, 
Städte oder Flüſſe ꝛc. bezeichnen, fie mögen fremd, oder deutſch 


ſein: ſo haben ſie ihre beſtimmte ſchriftliche Form, die man beim 
Gebrauche genau wiſſen und im Schreiben beobachten muß, ohne 
ſich die geringſte Abweichung zu erlauben. Es iſt dies hier um ſo 
nötiger, da ein Eigenname leicht ganz unkenntlich gemacht wird, 
wenn man auch nur einen einzigen Buchſtaben darin verändert. — 


Man ſchreibe demnach jeden Eigennamen mit ſeinen eigentümlichen 
Buchſtaben, wenn fie auch noch fo ſehr von den Regeln der Rechtſchreibung 
anderer Wörter abweichen; z. B. Humboldt, Lueder, Oeder, Cöler, 
Carus, Campe, Goethe, Matthiſſon r., nicht Humbold, Lüder rc. Ebenſo⸗ 
wenig verändere man die lateiniſchen Namen Cicero, Cäſar, Cato, Curtius rc. 
in Zizero oder Kikero, Bajar, Kato, Kurz ꝛc. 

Aber in griechiſchen und morgenländiſchen Namen bleibe das K, wo es 
die Ausſprache erfordert oder zuläßt, alſo: Sokrates, Sophokles, Kaſtor, 
Katharina, Korinth, Kappadocien. Viele Schriftſteller gebrauchen in 
Wörtern der letztern Art ſogar dann ein K ſtatt des C, wenn es nicht mit 
der bisher üblichen, freilich unrichtigen Ausſprache übereinſtimmt, und ſchreiben 
Alkibiades ſtatt Aleibiades, Thukydides ftatt Thucydides. Beſſer 
würde es hier allerdings ſein, die bisher übliche, durch das lateiniſche, den 
Griechen aber fremde C entſtandene fehlerhafte Ausſprache auch nach jener 
richtigeren Schreibung zu berichtigen. . 

Auch die franzöſiſchen, italieniſchen, engliſchen, holländiſchen 
und andere fremde Eigennamen werden nicht nach ihrer Ausſprache, ſondern 
nach ihrer urſprünglich fremden Form mit denſelben (jedoch deutſchen) Buch- 
ſtaben geſchrieben, die ihnen in der Sprache eigen ſind, aus welcher ſie ſtammen. 
Z. B. Voltaire, Rouſſeau, Réaumur, Bordeaux; Vicenza, Cor⸗ 
reggio; Young, Shakeſpeare, Newton; Boerhave, Haen, Algier; 
ungeachtet man ſprechen muß: Woltär, Ruſſo, Reomür, Bordoh; Widſchenza, 
Corredſcho; Jöng, Schehkſpihr, Njuht'n; Burhawe, Haan; Alſchir. 

Anmerk. Grimm wollte alle Eigennamen denſelben Geſetzen unterwerfen, die für 
die andern Wörter Geltung haben (vgl. Grimm, Kleine Schriften 1, 350. 5, 349, 
ſowie Wörterbuch, Vorrede S. LXI). Wilmanns ſtellt die Forderung auf, daß 
deutſche Vornamen nicht anders behandelt werden ſollten als deutſche Apellativa 
(Kommentar, S. 141) Andreſen führt in der neueſten Auflage von „Sprachgebrauch 
und Sprachrichtigkeit“ dieſen Grundſatz praktiſch durch, indem er ſeinen Vornamen 
Guſtaf (nicht: Guſtav) ſchreibt. Man kann im allgemeinen dem von Wilmanns 
ausgeſprochenen Grundſatze beiſtimmen; doch darf derſelbe ſelbſtverſtändlich do nicht 
zur Anwendung kommen, wo es ſich um juriſtiſche Genauigkeit handelt. Auf die 
Familiennamen darf der Grundſatz nicht ausgedehnt werden. 


III. Hefondere Regeln und Zemerkungen über die Rechtſchreibung. 


1. Von dem Gebrauche großer Anfangsbuchſtaben. 


Die in der deutſchen mehr, als in irgend einer andern Sprache, 
jetzt üblichen großen Anfangsbuchſtaben ſind in früheren Zeiten 
nicht in ſo ausgedehntem Gebrauche geweſen. Erſt nach Luther 
oder um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts zeigt ſich der 
häufigere Gebrauch derſelben. 
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In andern, alten und neueren, Sprachen bedient man ſich der 
großen Anfangsbuchſtaben nur zu Anfang eines Satzganzen und der 
Eigennamen. Ebenſo beſchränkt war auch im Deutſchen deren An⸗ 
wendung bis auf Luther. Dieſer blieb ſich in dem Gebrauche der 
großen Anfangsbuchſtaben nicht gleich, indem er ſie manchen Haupt⸗ 
wörtern gab, andern entzog. Als Beleg diene der Anfang der 
Lutherſchen Bibel nach der letzten von ihm ſelbſt beſorgten Ausgabe 
von 1541: „Im anfang ſchuff Gott Himmel und Erden. Und die Erde 
war wüſt und leer, und es war finſter auf der Tieffe, Und der Geiſt Gottes. 
ſchwebet auf dem Waſſer. Und Gott ſprach, Es werde liecht, Und es ward 
liecht. Und Gott ſahe, das das liecht gut war, Da ſcheidet Gott das Liecht. 
vom Finſternis, und nennet das liecht, Tag, und die finſternis, Nacht. 
Da ward aus abend und morgen der Erſte tage.“ Der erſte Gram— 
matiker, welcher den Gebrauch großer Anfangsbuchſtaben in gewiſſen 
Fällen forderte, war Johann Kolroß; in ſeinem Encheiridion 
(vermutlich aus dem Jahre 1529) verlangt er: erſtens ſolle alle- 
wege das erſte Wort einer „vegklichen ſunderlichen reed mit einem 
verſal buchſtaben (großen Buchſtaben) anheben“, zweitens auch alle 
„eygene namen“ (Eigennamen), drittens ſolle man die Namen Gott 
und Herr (wenn das Wort Gott bedeutet) ganz mit großen Buch- 
ftaben ſchreiben: GOTT, HERR. Bei Kolroß iſt alſo der Gebrauch 
der großen Anfangsbuchſtaben noch auf den Anfang eines Satzes, 
die Eigennamen und den Namen Gottes eingeſchränkt. Kolroß iſt 
der einzige Grammatiker des 16. Jahrhunderts, der von großen 
Anfangsbuchſtaben ſpricht, der Gebrauch derſelben breitet ſich aber 
immer weiter aus. Im 17. Jahrh. behandelt zuerſt wieder Joh. 
Rud. Sattler in ſeiner „Teutſchen Orthographey“ (1607) die großen 
Anfangsbuchſtaben, er fordert fie aber noch keineswegs für alle 
Subſtantive; ſondern er verlangt nur, daß des beſſeren Verſtänd— 
niſſes wegen wichtige und bedeutungsvolle Wörter durch große An— 
fangsbuchſtaben hervorgehoben werden ſollten. In ähnlicher Weife 
ſprechen ſich Gueintz, Schottel und Stieler aus. Erſt Johannes 
Girbert (1653) forderte den Gebrauch der großen Anfangsbuch— 
ſtaben für alle Subſtantive, und Bödiker ſtellte die Regel auf: 
„Alle Subſtantiva und was an deren ſtatt gebraucht wird, müſſen 
mit einem großen Buchſtaben geſchrieben werden.“, 

Aber mit der Ausdehnung und Befeſtigung des Gebrauches 
der großen Anfangsbuchſtaben begann auch der Kampf gegen die— 
ſelben. Schon J. L. Friſch, der gelehrte Herausgeber des „Teutſch— 
lateiniſchen Wörterbuches“, der im Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts lebte, ſchrieb die Worte: „Wenn unter allen Schreiber⸗ 
Laſten, die man nach und nach den Einfältigen aufgebürdet hat, eine 
beſchwerlich iſt, und dabei ungegründet, ſo iſt es dieſe: daß man 
alle Subſtantiva mit großen Buchſtaben ſchreiben müſſe.“ J. H. Voß 
in ſeinem deutſchen Homer und Jakob Grimm in der zweiten Aus⸗ 
gabe ſeiner deutſchen Grammatik, ſowie im deutſchen Wörterbuche 
verbannten die großen Anfangsbuchſtaben der Hauptwörter und ließen 
fie nur in den Eigennamen ſtehen. Der letztere, deſſen Beiſpiel einige 
Sprachforſcher wie Benecke, Lachmann u. a. folgten, erklärt ſich 
darüber in der Vorrede der Grammatik (Teil I. S. XVIII fol⸗ 
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gendermaßen: „Es ſchien mir die Verbannung der großen Buch⸗ 
ſtaben vom Anlaut der Subſtantive thunlich, ich glaube nicht, daß 
durch ihr Weglaſſen irgend ein Satz undeutlich geworden iſt. Für 
: fie ſpricht kein einziger innerer Grund, wider fie der beſtändige 
frühere Gebrauch unſerer Sprache bis ins ſechzehnte, ſiebzehnte Jahr⸗ 
hundert, ja der noch währende aller übrigen Völker, um nicht die 
Erſchwerung des Schreibens, die verſcherzte Einfachheit der Schrift 
anzuſchlagen. Man braucht nur dem Urſprung einer ſo pedantiſchen 
Schreibweiſe nachzugehen, um ſie zu verurteilen; ſie kam auf, als 
über Sprachgeſchichte und Grammatik gerade die verworrenſten Be— 
griffe herrſchten. Näher beſehen hat man ihr auch ſchon verſchiedent⸗ 
lich entſagen wollen, die Abhandlungen der pfälziſchen Akademie, 
der Voſſiſche Homer ſamt andern Schriften find ohne große Buch- 
ſtaben gedruckt.“ Und in der Vorrede zum deutſchen Wörterbuche 
ſchrieb Grimm: „Laſſen wir doch an den Häuſern die Giebel, die 
Vorſprünge der Balken, aus den Haaren das Puder weg, warum 
ſoll in der Schrift aller Unrat bleiben!“ Auch Wilmanns hat ſich 
in ſeinem Kommentar zur preußiſchen Schulorthographie gegen den 
Gebrauch der großen Anfangsbuchſtaben ausgeſprochen. Er be— 
zeichnet dieſen Gebrauch als eine üble Gewohnheit, aber, fügt er 
hinzu, „— die Gewohnheit iſt ſtörriſch geworden und ſtolz auf die 
albernen Gründe, mit denen man fie ſtützt .. .. Das Großſchreiben 
unſerer Hauptwörter läßt ſich überhaupt nicht mit Konſequenz durch- 
führen. Die grammatiſchen Kategorien ſind nicht durch Wall und 
Graben geſchieden, ſie gehen ineinander über; die Subſtantiva be— 
rühren ſich mit den Adverbien, die Verba mit dem Nomen, die 
Adjektiva und Partizipia mit dem Subſtantivum; Verba und Ad— 
jektiva treten oft in die Funktion von Subſtantiven, aber ſie behalten 
immer etwas von ihrer alten Art, das ſie von den andern Sub— 
ſtantiven trennt. Eine beſtimmte Grenze querdurch iſt nicht zu 
finden. Die Regeln führen zu den ſpitzfindigſten Unterſcheidungen, 
und in vielen Fällen iſt ohne Willkür gar nicht durchzukommen.“ 
Man darf hoffen, daß im Laufe der Zeit das Großſchreiben der 
Subſtantive aufgegeben werden wird; freilich wird eine ſo weit 
greifende Neuerung noch lange auf großen Widerſtand ſtoßen, und 
vor der Hand fordert der Gebrauch und auch die amtliche Schul⸗ 
orthographie, daß die großen Anfangsbuchſtaben beibehalten werden. 
(Vgl. zu dem Ganzen Hagemanns Abhandlung: Iſt es ratſam, 
die fogen. deutſche Schrift und die großen Anfangsbuchſtaben der 
nomina appellativa aus unſeren Schulen allmählich zu entfernen? — 
II. Die Majuskeltheorie der Grammatiker des Neuhochdeutſchen von 
Joh. Kolroß bis auf K. F. Becker. Berlin 1880). 


Mit großem Anfangsbuchſtaben werden geſchrieben: 


1) Alle Anfangswörter eines Satzganzen, dasſelbe mag 
den Anfang eines ſchriftlichen Aufſatzes ausmachen, oder einem an⸗ 
dern vorhergegangenen Satze folgen, deſſen Sinn vollendet und 
durch einen Punkt (), ein Fragezeichen (?) oder Ausrufezeichen ͤ) 
geſchloſſen iſt. 


* 
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Z. B. Die Dankbarkeit ijt eine natürliche Pflicht. Haſt du nicht ſelbſt 
von dankbaren Tieren gehört? — Wie ſehr erniedrigt ſich darum der Menſch 
durch Undankbarkeit gegen ſeine Wohlthäter ſelbſt unter das Tier! Gewiß, 
er beraubt fic) ſelbſt einer innigen Freude 2c. 

Wenn aber ein Frage- oder Ausrufezeichen als Satz⸗ 
tonzeichen ſteht, ohne einen vollſtändigen Redeſatz zu beſchließen, ſo 
darf das darauf folgende Wort, wenn es nicht etwa andere Gründe 
fordern, nicht mit großem Anfangsbuchſtaben geſchrieben werden. 

3. B. Daß ich verreiſen werde, iſt gewiß; aber wann? das kann ich 

noch nicht beſtimmen. — Welche ſonderbare Frage! dachte ich. 

Nach einem Kolon () läßt man nur dann einen großen Buch⸗ 
ſtaben folgen, wenn nach dieſem Zeichen des Redenden oder eines 
andern Worte geradezu oder wörtlich angeführt werden. 

3. B. Er fragte mich: „Sind Sie geſtern im Schauſpiel geweſen?“ 

Ich antwortete: „Nein, es fehlte mir an Zeit ꝛc.“ 

Die Anfänge der Verszeilen in Gedichten, wenn man dieſe, 
wie gewöhnlich, mit abgebrochenen Zeilen ſchreibt, werden in der 
Regel groß geſchrieben. 

2) Alle Wörter, welche einen ſelbſtändigen Begriff be— 
zeichnen, alſo entweder Subſtantive (Hauptwörter) ſind, oder doch 
als ſolche in dieſem Falle gebraucht werden. 

a) Die Subſtantive werden immer mit großem Anfangs⸗ 
buchſtaben geſchrieben, ſie mögen entweder Eigennamen ſein, als: 
Ludwig, Karoline, Wien, Paris ꝛc.; oder Gattungsnamen, als: 
Mann, Haus, Tier ꝛc.; fie mögen, wie dieſe, ſinnliche, oder 
nichtſinnliche Dinge bezeichnen, wie: Frieden, Krieg, Tugend. 

b) Andere Wörter, die nur in einem beſonderen Falle als 
Subſtantive gebraucht werden, oder deren Stelle vertreten, er— 
halten in der Regel nur dann einen großen Anfangsbuchſtaben, 
wenn ihnen ein Artikel oder ein anderes Beſtimmwort vorangeht. 
Z. B. Das Gehen und das Stehen, das Sitzen und das Liegen wird 
dem Kranken oft gleich beſchwerlich; das Mein und das Dein; fein liebes 
Ich; das Etwas und das Nichts; das Für und Wider einer Sache; 
der Mann, der das Wenn und das Aber erdacht ꝛc. Verſchone mich mit 
deinem Ach und O! Ein trauriges Lebewohl; eine Handvoll, eine 
Zeitlang u. a. a 

e) Beſonders werden Adjektive (Beiwörter) und Zahlwörter 
häufig als Subſtantive gebraucht und dann mit großem Anfangs⸗ 
buchſtaben geſchrieben (vgl. Teil II. Abſchn. 4); z. B. das Grün, 
das Blau, das All, ein ganzes Hundert ꝛc.; das Große, Schöne und 
Edle einer Handlung. Es giebt des Angenehmen mehr, als des Un- 
angenehmen im Leben. Das allgemeine Beſte fordert, daß die Reichen 
und Begüterten ſich der Armen und Notleidenden annehmen. Die 
eitle Schöne gefällt keinem Vernünftigen; viel (etwas, nichts, allerlei, 
genug u. ſ. w.) Gutes. — So auch diejenigen Eigenſchaftswörter, 
welche mit dem Geſchlechtswort einem Eigennamen als Beiwort 
nachgeſtellt ſind, z B. Friedrich der Große, Ernſt der Fromme, Ludwig 
der e og: 

In olchen Fällen, wo das Adjektiv entweder den reinen Eigenſchafts⸗ 
begriff als Gegenſtand für fic) darſtellt, oder zur Bezeichnung eines Menſchen 
oder einer Gattung von Menſchen nach einer gewiſſen Eigenſchaft dient und 
alſo die Stelle des perſönlichen Subſtantivs mit vertritt, muß es immer mit 
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großem Anfangsbuchſtaben geſchrieben werden. — Bezieht ſich aber ein Ad⸗ 
jektiv auf ein Subſtantiv, das entweder noch folgt, oder ſchon voraus⸗ 
gegangen iſt: ſo wird es nicht groß geſchrieben; z. B. er iſt ein th ö⸗ 
richter Menſch, ich glaube ſogar ein böſer. — Ebenſo iſt das Beiwort 
nach dem Verhältnisworte nicht als ein Hauptwort, ſondern mit dem Ver⸗ 
hältnisworte zuſammen als ein Umſtandswort (Adverbium) anzusehen; 3. B. 
aufs neue, am beſten, in kurzem, aufs ſchönſte, mit nächſtem 
(nächſtens), im allgemeinen, im ganzen und großen; dasſelbe gilt 
von Wendungen wie: es iſt das richtige, das klügere, das beſte u. ſ. w. 
Ferner werden die Adjektive in Verbindungen wie: alt und jung, arm 
und reich, durch dick und dünn, über kurz oder lang u. ähnl. klein 
geſchrieben, weil hier erſtarrte Bildungen vorliegen, deren einzelne Teile 
einen beſtimmten grammatiſchen Charakter nicht mehr verraten. 


d) Die Pronomina oder Fürwörter werden (mit Ausnahme 
der Anredewörter Du, Sie ꝛc. ſ. unter 3) in der Regel mit kleinem 
Anfangsbuchſtaben geſchrieben, z. B. jemand, niemand, jedermann, 


etwas, nichts, einige, andere, manche, viele, keiner, der näm⸗ 


liche, die andern, die übrigen u. a. — Ebenſo find Wörter, die im 


Sinne von Fürwörtern ſtehen, klein zu ſchreiben, z. B. folgendes, — 
obiges, vorſtehendes, nachſtehendes u. a. — Die Pronomina 


poſſeſſiva werden hinſichtlich des Anfangsbuchſtabens ganz wie 


die Adjektive behandelt. Man muß alſo ſchreiben: Er hat das — 


Seine gethan; er hat all das Seine verloren; jedem das Seine; die 
Meinigen laſſen ſich den Deinigen empfehlen u. ſ. w. Dagegen: 
Leih ihm dein Meſſer, er hat das ſeine verloren; meine Eltern ſind nicht 
da, die deinigen ſind gekommen u. ſ. w. 

e) In zuſammengeſetzten Wörtern richtet ſich der An— 
fangsbuchſtabe nicht nach dem erſten, ſondern nach dem letzten 
Gliede der Zuſammenſetzung. Iſt alſo das letzte Glied der Zu— 
ſammenſetzung ein Subſtantiv oder ein als ſolches gebrauchtes Wort 
(wie das Abendeſſen, das Bleiweiß, der Grünſpecht ꝛc.): ſo be— 
kommt das Wort einen großen Anfangsbuchſtaben. Iſt aber das 
letzte Glied der Zuſammenſetzung kein Subſtantiv, wird auch nicht 
als ſolches gebraucht: ſo darf das zuſammengeſetzte Wort nicht 
mit einem großen Anfangsbuchſtaben geſchrieben werden, wenn 
auch das erſte Glied ein Subſtantiv iſt; z. B. eiskalt (nicht Eis⸗ 
kalt), himmelweit (nicht Himmelweit), geiſtlos, gottſelig, wunder- 
ſchön, lobpreiſen, hohnlächeln rc. 

Werden die Glieder längerer oder mehrfach zuſammengeſetzter 
Subſtantive durch Bindeſtriche () miteinander verbunden: fo be⸗ 
kommt nicht nur das erſte Glied, ſondern auch jedes andere, nach 
dem Bindeſtriche folgende Glied einen großen Buchſtaben; z. B. 
Reichs⸗General⸗Feldmarſchall, Ober-Land⸗Jägermeiſter, Ober⸗ 
landesgerichts⸗Sekretär. — Dies geſchieht auch, wenn zwei zu⸗ 
ſammengeſetzte Subſtantive nebeneinander ſtehen und ein gleiches 
Grundwort haben, worauf fie ſich beziehen; z. B. der Kriegs- 
und Domänerat (ft. der Kriegsrat und Domänerat); fo auch Küchen-, 
Obſt⸗ und Blumengarten, Aus- und Eingang, Vor- und Hinter- 
pommern. 

3) Alle Anredewörter, ſie mögen Pronomina (Fürwörter), 
oder andere Titelwörter ſein, ſchreibt man, wenn ſie ſich in 
Briefen u. dergl. auf die angeredete Perſon beziehen, aus Höflichkeit 
mit großem Anfangsbuchſtaben. 
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Z. B. Ew. Kaiſerliche Majeſtät, Ew. Herzogliche Durchlaucht, Ew. Ex⸗ 
cellenz, Ew. Hochwohlgeboren, Ew. Wohlg. ꝛc. und in der Rede von ihnen: 
Seine oder Se. Excellenz, Se. Herzogl. Durchlaucht ꝛc. haben geruht 2c. 

So auch beim Anfange eines Briefes: Wohlgeborener, Hochverehrter 
Herr, Hochzuverehrender Gönner 2c. Dahin gehören auch die veralteten 
Dero und Ihro und die abgeſchmackten Dieſelben, Hochdieſelben, 
Höchſtdieſelben, wofür man, wenn nicht eine herkömmliche Höflichkeit es 
verbietet, lieber ſprachrichtiger ſchreibt: Sie, Ihr, Ihre, Ihrer, Ihnen. 

Z. B. Ew. Wohlgeboren haben mir aufgetragen, Ihnen einige Bücher 
zu bejorgen; ich werde mich daher bemühen, Ihren Auftrag fo auszurichten, 
daß Sie mich auch künftig mit Ihrem Zutrauen beehren. 

An merk. Nur hüte man ſich vor Verwechslung dieſer Anredewörter und ſchreibe fie 
(in bürgerlichen Verhältniſſen) nur dann mit großem Anfangsbuchſtaben, wenn man 
damit zu jemand, aber nicht, wenn man von jemand redet. Ein Fehler dagegen 
kann zu den lächerlichſten, nicht ſelten beleidigenden Mißdeutungen Anlaß geben. 
Z. B. wenn jemand ſchriebe: „Die Leute urteilen über Sie, werteſter Freund, ganz 8 
ſonderbar; aber ich werde Ihnen (ſt. ihnen) den Mund ſtopfen. Es iſt freilich wahr, 
daß Sie, — zu Ihrer Schande muß ich's ſagen — kaum wert ſind, daß man ſich 
um Sie bekümmert; aber es iſt doch immer ärgerlich, von einem würdigen Manne 
und Freunde ſchlecht ſprechen zu hören“ u. ſ. f. — Wie ſehr würde der Freund über 
das große S und J in jenen Wörtern erſchrecken! 


Ebenſo ſchreibt man gewöhnlich die Anredewörter Du, Dir, Dich, 
Deiner, Er, Sie, Ihr, Euch ꝛc. in Briefen u. dergl. mit großem Anfangs⸗ 
buchſtaben. Z. B. „Was willſt Du dort machen? Was ſagt Ihr zu der 
Reiſe?“ — „Hört Er nicht, Johann?“ — „Höre Sie einmal, Jungfer!“ rc. 
Das Du, Dir rc. braucht jedoch nur in Briefen groß geſchrieben zu werden; 
dagegen erfordern Er, Sie, Ihr rc. überall, wo fie als Anredewörter an 
eine Perſon gerichtet werden, einen großen Anfangsbuchſtaben. 


Anmerk. 1. Die Adjektive kaiſerlich, königlich, fürſtlich u. ſ. w. ſchreibt man 
mit kleinem Anfangsbuchſtaben, wenn ſie allgemein gebraucht werden, z. B. „die 
kaiferliche Würde iſt höher, als die königliche“; aber in näherer Beziehung auf 
dergleichen hohe Perſonen und namentlich in Titeln, der einmal eingeführten Höf⸗ 
lichkeit gemäß: Kaiſerlich, Königlich, Herzoglich, Gräflich ze. 4 

„ 2. Die von Ländernamen abgeleiteten Adjektive werden mit kleinem, aber die von q 
{ Perſonennameu abgeleiteten mit großem Anfangsbuchſtaben geſchrieben; z. B. 
\ deutſch, franzöſiſch, ſächſiſch; aber: die Kantiſche Philoſophie, eine Horaziſche Ode. 
\ Mit großem Anfangsbuchſtaben werden auch die von Ortsnamen abgeleiteten unver= 
ö änderlichen Wörter auf er geſchrieben, z. B. der Kölner Dom, Glashütter Uhren, 
Meißner Porzellan u. ſ. w. Haben jedoch die von Orts- oder Perſonennamen ab⸗ 
geleiteten Adjektive die Bedeutung von Gattungsnamen, fo werden fie klein ge⸗ 
ſchrieben, z. B. die lutheriſche Kirche, pirnaiſcher Sandſtein u. ſ. w. . 

3. Einige pflegen auch das Zahlwort ein, zum Unterſchiede von dem Artikel ein, mit 
großem Anfangsbuchſtaben zu ſchreiben, was aber nicht nötig iſt, da in der Regel 
ſchon der Zuſammenhang dieſen Unterſchied angiebt. In zweideutigen Fällen aber 
kann man das Zahlwort ein der richtigen Betonung wegen lieber unterſtreichen und 
im Druck breiter und ausgezeichneter ſetzen. Z. B. Es war nur ein Mann in der 
Geſellſchaft. Es iſt nur ein Gott. 

4. In einigen Fällen, wo Subſtantive als Präpoſitionen oder Adverbien gebraucht 
werden, oder doch ſo, daß ſie ſich der Art der Adverbien annähern, verlieren ſie ihren 
großen Anfangsbuchſtaben. Dies geſchieht beſonders bei adverbialen Genetiven, z. B. 
teils, flugs, anfangs, ſpornſtreichs, augenblicks, angeſichts, behufs, 
falls, morgens, abends, mittags u. ſ. w. (doch muß man ſchreiben: des 
Morgens, des Abends, auch: Sonntags, Montags u. ſ. w.); ferner in 

( Redensarten wie beiſeite, von alters u. a.; namentlich aber in verbalen Aus⸗ 
drücken, ö. Dae preisgeben, achtgeben, teilnehmen, ſtattfinden, haus⸗ 
i halten, in ftand ſetzen, im ſtande fein, zu teil werden, von ftatten 
; gehen u. ſ. w. Doch hüte man ſich vor ungefügen Zuſammenſchiebungen, wie: 
re il zurate, voraugen u. ſ. w., welche unſchön find und nur verwirrend 
wirken. 


+ ape 
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Mal hat den Charakter eines Subſtantivs, wenn es mit Ordnungszahlen und “ 
Beiwörtern in Verbindung tritt; z. B. das erſte Mal, zum hundertſten Male, 
dieſes eine Mal, zu verſchiedenen Malen; mit Grundzahlen aber zuſammengeſetzt, 
hat es natürlich einen kleinen Anfangsbuchſtaben; alſo: einmal, zweimal, hun⸗ 
dertmal ꝛc. 

5. Manche Wörter find in gleicher Form bald Subſtantive, bald Adjektive oder Ad⸗ 
verbien, wonach ſich ihre Schreibung richten muß. Hierher gehören: Recht und Une 
recht; z. B. habe ich ein Recht es zu thun? (Subſtantiv). Aber: es iſt mir recht 
(Adjektiv). Haſt du mich recht verſtanden? Du haſt das unrecht gemacht (Ad⸗ 
verb). Habe ich recht oder unrecht? (verbaler Ausdruck). — Schuld: Du haſt 
keine Schuld; du leideſt ohne Schuld ꝛc.; aber: Wer iſt daran ſchuld? (ſ. v. w. 
ſchuldig); Wer hat daran ſchuld? So auch: Angſt, Schade, Leid, Not, Weh, 
Wert. Z. B. Er machte mir Angſt; mir wurde angſt und bange; es thut not; 
aber: es hat keine Not; er litt Schaden; aber: es iſt ſchade; er ertrug das 
Leid; aber: es iſt oder thut mir leid, jemand etwas zu leide thun u. ſ. w. 

H 


2. Von der Bezeichnung der Vokallänge und Vokalkürze. 


In Stammſilben mit langem Vokale ſchreibt man den 
unmittelbar darauf folgenden Konſonanten einfach, in 
Stammſilben mit kurzem Vokale aber, die nicht auf meh— 
rere verſchiedene Konſonanten ausgehen, wird der aus— 
lautende Konſonant immer doppelt geſchrieben, ſowohl im 
Inlaut, als auch im Auslaut. Vgl. S. 10 f 

Alſo z. B. der Schlaf, die Naſe, der Haken, ich kam, eben, beten, wider, 

loben, im Hofe, der Höker, die Schnur ꝛc.; aber: ſchlaff, naſſe Kleider, 
hacken, der Kamm, die Ebbe, das Bett, der Widder, vie Robbe, hoffen, der 
Höcker, die Schnurre rx. Nur ch, ſch und x werden nie verdoppelt; 


z. B. wachen, lachen, waſchen, dreſchen, Hexe ꝛc. Die Stelle des ver- 
doppelten k und z aber vertreten ck und tz; daher unter den vor— 
ſtehenden Beiſpielen: hacken, Höcker; ſo auch Brücke, Spitze, Katze, ſetzen ꝛc. 

Da eine Silbe mit einem Doppelvokal (ai, ei, au, äu, eu) 


immer lang iſt, ſo kann kein verdoppelter Konſonant darauf 
folgen. Z. B. Lauf, kaufen, Käufer, Kaiſer, Saite, heulen, heilen, ſteif, 
Häuſer, leiſe, Schaum, Pauke, Schaukel, Schweiz, Greiz, Kauz (nicht Paucke, 
Schweitz ꝛc.). 

Geht die Stammſilbe mit kurzem Vokale auf zwei ungleiche 
Konſonanten aus, z. B. in Sand, Held, wird, hart, dort, Hirt, Durſt 
Schrift, ſo iſt die Verdoppelung der nächſten Konſonanten nach dem 
Vokale unnötig und fehlerhaft; alſo nicht: Sannd, Helld, wirrd ꝛc. — 
Eine Ausnahme machen die Wörter, welche wegen ihrer Abſtammung eine 
Verdoppelung des vorletzten Konſonanten erfordern, z. B. Bekanntſch aft, 
erkenntlich, Branntwein, Herrſcher, falls, betreffs ꝛc., namentlich bleibt 
bei der Flexion immer der Doppelkonſonant der Stammſilbe, z. B. 
fällſt, fällt, nennſt, nennt, genannt, am dünnſten, am vollſten u. ſ. w. 

Auf der andern Seite fallen unter die angeführte Regel nicht: 

a. unbetonte Silben, z. B. Flügel, Kinder, Mädchen u. ſ. w; 

b. die meiſten ſchwach betonten einſilbigen Wörter, alſo hauptſächlich 
Partikeln, z. B. mit, an, in, hin, bis, das, des, ob, um, von, man, was, 
weg u. ſ. w. cad 

c. die Beſtimmungswörter einiger Zuſammenſetzungen, z. B. albern 
(mhd. alwaere), Brombeere (von mhd. brame, Dornſtrauch), Damwild 
(zu lat. dama), Herberge, Hermann, Herzog (der erſte Teil dieſer drei 
Wörter iſt das Subſt. Heer, mhd. hér, hére), Himbeere (mhd. hintber, 
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d. i. Beere, welche die Hinde frißt), Lorbeer (zu lat. laurus), Marſchall 
(zu mhd. marc, d. i. Roß), Singrün (sin-, ſoviel wie Stärke, das⸗ 
ſelbe Wort findet fic) mit unorganiſchem t in sintfluot, jetzt Sünd⸗ 
\ flut), Walfiſch (mhd. der wal), Walnuß (mhd. walh, Franzoſe, Ro⸗ 
mane, Welſcher), Walküre (aus altnord. valkyrja, eine Schlachtjung⸗ 
frau, welche die „Wal küren“, d. h. die Geſamtheit der im Kampfe 
Gefallenen auswählen und nach Walhalla führen mußte); 

d. in den Zuſammenſetzungen: dennoch, Mittag; Brenneſſel, Dritteil und 
Schiffahrt, um das Zuſammentreffen dreier gleicher Konſonanten zu 
vermeiden. (Im übrigen kann bei derartigen Wörtern die Verdop⸗ 
pelung beibehalten werden, z. B. Schallloch, Schnellläufer, Stillleben, 
Betttuch u. ſ. w.; a 

e. in den verkürzten Formen: Grumt (Grummet), Samt, Zimt; Zwilch 
(Zwillich), Drilch; Taft (Taffet), Wams. (Aber in Oſterreich: Sammt, 
Zimmt.) 

In kurzen Nachſilben mit dem Nebentone wird der Schluß⸗ 
konſonant nur als Inlaut verdoppelt, z. B. Atlas, Atlaſſes; Iltis, 
Iltiſſe u. ſ. w. . 

Arußer jener einfachſten Bezeichnungsweiſe wird die Dehnung 
einer Silbe noch auf dreifache andere Art und zwar oft ſehr will⸗ 
kürlich bezeichnet: f 
1) Durch Verdoppelung der Vokale a, e, o; z. B. in Aal, Aar, 


1 


: Aas, Haar, Paar, paar, Saal, Saat, Staat, Meer, Moos rc. (i und u, ſo⸗ 


wie ä, ö und ü werden nie verdoppelt). 

2) Durch das ſtumme e, welches jedoch bloß dem Vokal i anſtatt 
deſſen Verdoppelung beigefügt wird, wie in Spiel, viel, dieſer, Fieber, 
Begierde, hier, Frieden ꝛc. und fo in der Regel, wo das i gedehnt iſt, — außer 
im Anfange der Wörter, z. B. Igel; ferner in Fiber (Faſer), Biber, wider 
(gegen) und wenigen anderen, und endlich in den Fürwörtern mir, dir, wir. 
(Vgl. S. 5.) 

Anmerk. Im Niederdeutſchen, namentlich Weſtfäliſchen, und im Niederländiſchen 
wird auch bei a, o, u die Dehnung durch ein beigefügtes ſtummes e ausgedrückt. 
Orts- und Perſonen-Namen wie Soeſt, Coesfeld, Itzehoe, Valkenger, 
Grothues rc. lauten demnach: Sooſt, Valkenaar, Grothus ꝛc., nicht Valkenär, 
Grothüs rc. 

3) Durch ein eingeſchobenes ſtummes h, als das allgemeinſte 
Dehnungszeichen, welches jedoch als ſolches in der Regel nur vor 
den Konſonanten l, m, n, r, vor dieſen aber gewöhnlich ſteht, wie 
in Mahl (Gaſtmahl), Zahl, kühl, lahm, ihm, Ruhm, rühmen, Hahn, Kahn, 
ihn, Lohn, höhnen, Huhn, Ahre, bewähren, Gefährte, Lehre, ihr e. Wo 
es gegen dieſe Regel zu ſtehen ſcheint, iſt es meiſtens urſprünglich 
nicht Dehnungszeichen, ſondern gehörte früher als weſentlicher 
Laut zum Stamme und iſt auch dann noch in der Schrift weiter⸗ 
geführt worden, als es ſchon längſt nicht mehr geſprochen wurde; 
z. B. ſieht (von ſehen), Vieh, nah, Schuh, Draht (von drehen); in froh, Stroh 
ſteht es an Stelle eines früheren w. — Auch in einigen Wörtern, in 
denen das h jetzt als Dehnungszeichen zu betrachten iſt, hat es 
ſich der älteren Schreibweiſe gemäß erhalten, iſt alſo organiſches h, 
z. B. Ahre (mhd. eher), Dohle (tahele), erwähnen (mhd. gewehenen), 
Gemahl, Mahlſtatt, Mahlſchatz (zu mhd. mahel, Gerichtsſitzung, Ver⸗ 
handlung, Vertrag), Stahl (mhd. stahel), Zwehle (mhd. twehele zu twahan, 
waſchen); Zähre (mhd. zaher), Mohn (mhd. mähen), die Plahne (Decke, 
aus Plahen), Fehde (mhd. vehede), Bühl (mhd. biihel), Lehn (mbp. Lehen) 
Aus ſolchem organiſchen h ijt das Dehnungszeichen h allmählich 
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hervorgegangen, indem die Schrift länger als die Sprache das h 
mit ſich führte. Zuerſt finden wir das h im Mitteldeutſchen als 
Dehnungszeichen verwendet. (Vgl. Weinhold a. a. O. $$ 226. 227.) 


Anmerk. 1. Das h als Dehnungszeichen wird jedoch auch, wo nach einem gedehnten 
Vokal⸗Laute einer der genannten Konſonanten el, m, n, r) folgt, nicht durchgängig. 
angewendet. Namentlich ſteht es nicht: 

a) In den Fürwörtern der, dem, den, ferner in: vor, für, gar, nun, nur, her, 
König, Honig, hören, Bär, Hamen, Feme, Same, ſchal, Schale, ſchön, 
küren (wählen), daher: Willkür, willkürlich ꝛc. ree 

b) In Wörtern, die von einem Stamme herkommen, der entweder eine kurze Silbe, 
oder eine lange ohne h enthält; z. B. kam von kommen, verlor von verlieren ze. 

c) In allen langen Stammſilben, welche im Anfange zwei oder mehrere Konſonanten 
(außer ſt und pf) haben, oder mit qu anfangen; z. B. ſchmal, Schwan, Span, 
Flur, Spur, klar, Qual, quer, bequem, Strom, ſtrömen. Doch ſchreibt 
man der obigen Regel gemäß: Stahl, Strahl, Pfahl, ſtehlen. — In einigen 
Stammſilben, welche mit et anlauten, ſteht das h vor dem Vokale, z. B. Thal, der 
und das Thor, Thran, Thräne, Thron, thun, That, Unterthan, Thür. 

d) In einigen Silben iſt das h ausgefallen, um gleichlautende Wörter ungleichen Sinnes 
durch verſchiedene Schreibung zu unterſcheiden; daher: mahlen und malen, Mahl 
und Mal, Name (nomen) und nahmen, Zunahme (v. nehmen); jo auch näm— 
lich und vornehmlich, holen (bringen) und hohl (nicht ausgefüllt). 


Anmerk. 2. Alle dieſe Dehnungszeichen werden nur in urſprünglich deutſchen Wör— 
tern gebraucht, nicht in fremden, z. B. Kapital, Dame, Natur, Rumor, Po⸗ 
len, Ton, Perſon, rar rw. Ausgenommen find die Endungen ie, ier und 
ieren, in welchen die Länge durch ie ausgedrückt wird, z. B. Partie, Quartier, 
ſtudieren, probieren u. ſ. w. Als Stammbuchſtabe kommt das ſtumme h auch in 
fremden Wörtern vor, z. B. in Katarrh, Katarrhal-Fieber, Diarrhöe, Rha⸗ 
barber, Rhetorik, rheumatiſch, Whiſt ꝛc.; fo auch in dem Flußnamen 
Rhein. 


3. Regeln über den Gebrauch einzelner Buchſtaben: 
a. Der Vokale. 


über a, aa, ah 2c. 


Das a wird in den meiſten deutſchen Wörtern als einfaches 
gebraucht, beſonders in: Adler, Art, Ar (das Maß), ich aß, bar (bares Geld), 
Gram, Hamen, Haſe, die Lake, Scham, Schar, Span, Star, Ware, Wage, 
malen (mit Farben), einmal ꝛc., Merkmal, Maß, Rabe, Same, Schaf, Sklave, 
Grünſpan, ſparen, Tafel, ich war ꝛc. Auch ſtets in den Nachſilben bar, 
ſal, ſam, z. B. langſam, wunderbar, Trübſal. 

Das doppelte a erhalten beſonders folgende: Aar (der Vogel), 
Aal, Aas, Haar, Paar, paar, Saal, Saat, Staat, — aber: Aſer, Pärchen, 
Härchen, Säle u. ſ. w. — Daß ä, ö, ü von der Verdoppelung ausge⸗ 
ſchloſſen ſind, erklärt ſich daraus, daß man dieſe Umlaute früher 
fälſchlicher Weiſe als Doppellaute anſah und auch dementſprechend 
ſchrieb (ae, ve, ue). Sie find aber einfache Laute und daher auch 

als ſolche zu ſchreiben: ä, ö, ü, A, O, U. An dem Brauche, die— 
ſelben nicht zu verdoppeln, halten wir jedoch feſt. ; 

Das ah iſt in folgenden Wörtern gebräuchlich: die Ahle (Pfrieme), 
die Ahm oder Ohm (Weinmaß) die Ahnen (Vorfahren), ahnen (vorempfinden), 
ahnden (rügen oder ftrafen), Bahn, Kahm oder Kahn (Schimmel), kahmicht, 
kahnicht; Kahn, Krahn, der Lahn (Metalldraht), mahlen (auf der Mühle), Mahl 
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(Nahlzeit), Pfahl, prahlen, Prahm, Rahm, Rahmen, Sahne, Wahl, Wahn, wahr, 
Wuhne lein ins Eis gehauenes Loch) u. ſ. w. 

Alle aus dem Lateiniſchen und andern alten Sprachen entlehnten Wörter haben 
bloß a (nie ah oder aa); z. B. Admiral, Altar ꝛc., vergl. Seite 31. Anm. 2. In 
Kaaba, Kanaan iſt aa zweiſilbig, alſo nicht Zeichen der Dehnung. 

In franzöſiſchen Wörtern wird der Laut ang durch em, en und ent bezeichnet, 
z. B. Aſſemblee, Penſion, Departement ꝛc. — Doch haben viele auch an, als avan⸗ 
cieren, Orangerie rc. 


über ä und äh, e, ee und eh. 
Man darf ſo wenig das große A und Ae, als das kleine ä 


und ae im Sprechen und Schreiben miteinander verwechſeln; jenes 


iſt einſilbig, dieſes zweiſilbig. Man ſchreibt daher ganz richtig: Aeronautik 
(Luftſchiffkunſt) und aeroſtatiſch (wenn man nicht, der Deutlichkeit zuliebe, die 
Schreibung Aéronautik, aéroſtatiſch vorzieht); fo auch Israel, Michaelis, Phaeton 
(Apollos Sohn; auch ein leichter, unbedeckter Wagen); aber nicht: Phaenomen, 
ſondern Phänomen. Ebenſo: Aſthetik und äſthetiſch, und beſonders die deutſchen 
Wörter: Ahre, Arger, Bär (nicht Aehre, Werger, Baer) u. ſ. w. 

Wir haben für die Es laute, die zwiſchen a und i liegen (vgl. S. 2), 
zwei verſchiedene Zeichen: e und ä, während wir für die mannigfachen 
O-faute, die zwiſchen a und u liegen, nur ein Zeichen haben. Wir 
finden außerdem in unſrer Sprache zwei ihrem Urſprung nach ver— 
ſchiedene kurze e, von denen das eine durch Spaltung oder Brechung 
(Grimm bezeichnete dasſelbe mit 5), das andere durch Umlaut (e) ent⸗ 
ſtanden iſt. Außer dieſen beiden kurzen e gab es noch ein langes 6, 
und zu dieſem trat ſeit dem 11. Jahrh. der Umlaut des langen à, 
der durch ae bezeichnet wurde. Man ſprach anfangs dieſe verſchie⸗ 


denen C-Laute auch verſchieden, z. B. bére (Bär), nere (nähre), kére (kehre), 


swaere (ſchwer). Aber in der Schrift wurden bald die & und e ver⸗ 
miſcht, und auch die 6 und ae nicht immer geſondert. So kam es, 
daß bald große Verwirrung in der Schreibung der C-Laute herein⸗ 
brach, und daß man den Schreibgebrauch nur mit Mühe und Not 
einigermaßen geregelt hat. Das ä gebührt als Umlaut des a 
(ſ. S. 3) eigentlich nur ſolchen Wörtern, die von andern mit a ab⸗ 
ſtammen; man verwendet es gegenwärtig auch regelmäßig in den⸗ 
jenigen Wortformen, welche von einer andern mit a bei der Flexion 
durch Umlautung gebildet werden, z. B. Gaſt, Gäſte; Kranz, Kränze; ich 
trage, du trägſt, er trägt u. ſ. w. Auch die ablautenden Verben, deren 
Imperfekt im Indikativ ein a hat, wie geben, ich gab, bekommen im 
Konjunktiv ein ä: ich gäbe, ich aß, ich äße ze. (Die ſchwachen Verben 
wenden, ſenden, nennen, kennen, rennen, brennen bilden ihren 
Konj. Imperf.: wendete, nennete oder nennte, kennte, rennte, brennte, nicht: 
nännte, kännte u. ſ. w., obwohl ſie im Indikativ die Formen: wandte, 
ſandte, nannte, kannte, rannte, brannte haben.) 


Dann ſetzt man ä auch gewöhnlich als Bezeichnung des Um⸗ 
lauts in ſolchen Wörtern, denen ein anderes mit a augenſcheinlich 
verwandt iſt, z. B. ächzen, ändern, Armel, Bäcker, bekränzen, drängen, fächeln, 
Gebärde (in Oſterreich jedoch: Geberde), Gedächtnis, Häckſel (zu hacken), gehäſſig, 


fähig (zu fahen), läſſig (zu laß), gemächli i Maa ͤ 
1 10 ſſig (zu laß), gemächlich (zu Gemach), mäkeln, närriſch, Rätſel, 


a 
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Doch findet ſich ä auch in manchen Wörtern, denen ein anderes 
mit a in der lebenden Sprache nicht mehr zur Seite ſteht oder 
angenſcheinlich verwandt iſt, z. B. ätzen, Geländer, hämiſch, jäten, Käſe 
(lat. caseus), Käfig (lat. cavea), Lärche (Lat. larix), Lärm (aus Alarme), Mär⸗ 
chen, März (lat. martius), Säge, Schärpe (frz. Echarpe), Färſe (Kuh) u. a. 

Das ä wird nie verdoppelt, wenn es auch von aa herkommt, 


5 auch in dieſem Falle nie mit einem h begleitet; alſo ſchreibt man: 
Härchen (nicht Häärchen oder Hährchen), die Aſer (von Aas), Säle (von Saal). 


Das äh bekommen folgende, die zum Teil von Wörtern mit ah 
(oder ach) abſtammen, als: ähnlich, Ahre, allmählich, bewähren, gähnen, Ge⸗ 
fährte, lähmen, Mähne, Mähre laltes Pferd), ſchmählich, ſtählen (von Stahl), 
erwähnen (eig. erwehnen, mhd. gewehenen), währen (dauern), während, Zähre 
(Thräne); auch das Imperfektum Konjunkt. ich nähme (von ich nahm) 2c. 

Kurzes e und ä ſcheiden wir nicht mehr in der Aussprache, wir 
ſprechen ſchätzen wie ſetzen, fällen wie gellen u. ſ. w. Da e der eine 
fachere Laut iſt, ſo wird es bei ſchwankendem Schreibgebrauch vor— 
gezogen, wenn innerhalb des Neuhochdeutſchen ein verwandtes Wort 
mit a nicht vorhanden oder ohne Kenntnis des Altdeutſchen nicht zu 


vermuten iſt. Man ſchreibt mit e: abſpenſtig, ausmerzen, auswendig, 


Becher, Beffchen, behende, der Belt, Beſen, beten, Brezel, echt, edel, Eltern, 


Elſter, emſig, Eſche, Ente, Ernte, eſſen, Feder, Fell, Ferſe (am Fuß), Ferge 
(Fährmann), geben, Gebet, Gehege, Geneſung, gellen, gerben, gerecht, Gletſcher, 
Grenze, hegen, einhellig, henken, Henne, her, Herd, Hering, Keller, Kelter, leben, 
legen, Metze, preſſen, Schelle, Schexe, Scherflein, Segen, ſelig, ſchweben, 
ſchwenken, ſchwer, Spengler, Stempel, Stengel, Schmer, überſchwenglich, ver- 
wegen, Vetter, wegen, Welt, Welſchland, wert, widerſpenſtig, Wildbret rc. 

Mit ee ſchreibt man vorzüglich folgende Worter: Beere, Erd— 
beere ꝛc., Beet, Blumenbeet, die Geeſt (hohes Sandland), Heer, verheeren, Klee, 
Krakeel, Lee (Schiffſeite), leer, Meer, Reede (Rhede), ſcheel ſehen, Schnee, der 
und die See, Seele, Speer, Teer. . 

Mit eh ſchreibt man: angenehm, befehlen, begehren, dehnen, Ehre, 


empfehlen, entbehren, Fehde, fehlen, hehlen, hehr (heilig, ehrwürdig), Kehle, 


kehren, Lehm, das Lehn, lehnen, lehren, mehr, Sehne, ſich ſehnen, ſich wehren, 
zehn, zehren; und beſonders ſteht eh als Auslaut derjenigen Stammſilben, in 
denen es früher einen weſentlichen Beſtandteil bildete, als: geſchehn, fleht, 
ſeht u. ſ. w. 
Anmerk. In bequem (mhd. bequaeme), genehm (mhd. genaeme), leer (mhd. 
laere), Schere (mhd. schaere), ſchwer (mhd. swaere), ſelig (mhd. saelic), ſtets 
(mhd. staetes), wehen (mhd. waejen), drehen (mhd. draejen) ſteht das e, ee, eh 
ſtatt eines langen ä. 

In fremden, beſonders aus dem Lateiniſchen und Franzöſiſchen entlehnten Wör⸗ 
tern wird der Laut ä ſehr verſchieden bezeichnet, bald durch ä, beſonders in der 
lateiniſchen Vorſilbe prä und in der Endung tät, als: Autorität, Agypten, Ather, 
Diät, Europäer, Majeſtät, präcis, Präſident, Sekretär, Sphäre ꝛc.; — bald durch 
ai, wie in Dictionnaire, Palais; — durch ei: Bouteille ꝛc.; — durch i: Baſſin 
(ſpr. — fang), Couſin ꝛc.; — durch e und é: Carriere und Fete ꝛc. In einigen 
aus der engliſchen Sprache entlehnten Wörtern lautet a wie ä, z. B. Ale (ein engli⸗ 
ſches Bier). 

Ebenſo verſchieden wird der Laut e in fremden Wörtern bezeichnet; zwar niemals 
durch eh, aber durch ee, z. B. durch Allee, Armee, Fee, Kaffee, Chauſſee, Entree, 
Idee, Thee rc. (aber: Kamel, in Sſterreich dagegen: Kameel); — oder durch é, als 
Negligé, Carré ꝛc.; oder durch er und et, als: Banquier, Filet; oder endlich auch 
durch ein bloßes e, als Barometer, elegant, Magnet, Planet, Paſtete, Scene ꝛc. 

Anmerk. Ein dreifaches e in deutſchen und in fremden Wörtern, z. B. die Ideeen, 


meidet man das Zuſammentreffen dreier e und ſchreibt: des Schnees, die Seen, die 
Ideen. 
Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 3 


1 Seeen, des Schneees ꝛc., wird nur zuweilen vom Versmaß erfordert; ſonſt ver= 
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über i, ie, ih, ieh und y. 


Das i ſteht ohne e und h in allen Silben, die kurz ausge⸗ 
ſprochen werden; z. B. fing, ging, hing (aber in Oſterreich: fieng, gieng, 
hieng), ) Himbeere, Sichel, Brille, Bride (Neunauge) dingen, Dinkel lein Ge⸗ 
treide), Gebirge, Kiſſen (Bettkiſſen), Kiſte (Lade), Kitzel, miſſen (entbehren), 
Sprichwort, widmen, wirken, wirklich ꝛc. — So auch in den ſchwach⸗ 
betonten Nachſilben ig, icht, lich, iſch, rich, zig; z. B. König, willig, 
dornicht, freundlich, närriſch, Fähnrich, achtzig 2. — Lang ausgeſprochen 
ſteht es ohne Dehnungszeichen im Anfange der Wörter, z. B. Igel, 
Iſegrimm (vergl. S. 30); ferner in: Anis, Bibel, Biber, Biſam, Biſon, dir, 
Fibel, Fiber (Faſer), Kaninchen, Karoline (wie in allen weibl. Namen auf ine; 
daher auch Minchen oder Wilhelmine), Augenlid, mir, wider (gegen, daher 
auch widrig, widern und erwidern, d. i. entgegnen), wir; auch in den Städte⸗ 
namen: Berlin, Ruppin, Schwerin, Stettin. 


Mit ie ſchreibt man folgende Wörter: 

1) biegen, Bier, bieten, Brief, Dieb, Dienſt, Dietrich, erbieten, fliegen, Fliege, 
fliehen, fließen, frieren, Frieſel, Gebiet, genießen, gießen, Grieche, Grieß, 
hier, hieſig, Kiefer (vermutlich aus Kienföhre zuſammengezogen; nicht von 
lat. cyprus, gr. æbu gos), Kiel (Schiffskiel), Kienholz, Knie, kriechen, Krieg, 
lieb, Lied, liederlich, Mieder (mhd. müeder), Miesmuſchel (mhd. mies, Moos), 
Miete, nie, niedlich, nieſen, Nießbrauch, Niete, Niednagel (gewöhnlich: Neid⸗ 
nagel), riechen, Riedgras, ſchieben, ſchief, ſchier, ſchießen, ſchließen, ſchmiegen, 
ſiech, ſieden, Spiegel, Spieß (Waffe, Speer, altd. spioz, spiez), ſprießen, 
ſtieben, Stiefvater, Stiege, Stier, Strieme, Tier, tief, triefen, verdienen, 
verdrießen, verlieren, Verließ, vier, Viertel, Vließ, Ziegel, ziehen, zieren; 
auch das Präteritum vieler ablautenden Verben, als: fiel, hielt, ließ ꝛc. 

2) Abſchied, anſiedeln, aufwiegeln, begierig, bieder, Biene, Diele, Dienstag 
(Tag des altgermaniſchen Kriegsgottes Tiu, die regelmäßige niederdeutſche 
Form wäre tiestag, die oberdeutſche ziestag, ſtatt dieſer Formen treten 
früh Entſtellungen wie dingstag, dinstag, zinstag u. a. auf), Einſiedler, 
ergiebig, Fieber, Fiedel, Friede, Friedrich, gediegen, Gefieder, Giebel (mhd. 
gibel), Gier, Glied, Griesgram, hienieden, Kiel (Federpoſe, altd. kil), Kies, 
liegen, nieder, Rehziemer, Riege (d. i. Reihe, mhd. rige), Riegel, Rieſe, rie- 
ſeln, Schiedsrichter, Schiefer, ſchielen, Schienbein, Schierling, Schmied, 
ſchmieren, Schwiegerſohn, Schwiele, ſchwierig, Sieb, ſieben (7), Sieg, Siegel, 
Spiel, Spieß (lange Spitze, z. B. Bratſpieß, altd. spiz), Stiefel, Stieglitz, 
Stiel, ſtriegeln, Tiegel, Ungeziefer, Unterſchied, viel, Wiedehopf, wieder 
(nochmals), Wiege, wiegen, Wieſe, Wieſel, Ziege, Ziel, ziemen, Zwiebel, 
zwiefach, Zwietracht, zufrieden; auch die ablautenden Imperative lies, gieb 
(aber in Oſterreich: gib, wie: gibſt, gibt)), die Partizipien geblieben, 
gemieden, geſchwiegen ꝛc., und die abgekürzten Namen Lieschen, Riekchen 
(von Eliſe, Friederike). Flieder, Zwielicht, Zwieback, liefern, Miene (Ge⸗ 
ſichtszug) u. a. finden ſich erſt im Neuhochdeutſchen. 

In den unter 1) angeführten Wörtern iſt das ie urſprünglich ein wirk⸗ 


1) In Sſterreich hat man fieng, gieng, hieng deshalb beibehalten, weil hier ie 

das hiſtoriſch berechtigte Zeichen, nämlich der alte Diphthong ie iſt (vergl. S. 4). Aber 
da ie gegenwärtig nur noch Dehnungszeichen iſt und wir in fing, ging, hing kein 
langes i ſprechen, ſo haben die amtlichen Regelbücher des deutſchen Reiches mit Recht das 
e hier beſeitigt. 
4 82 2) Wir ſchreiben: giebſt, giebt, gieb, weil die gute Ausſprache im allgemeinen jetzt 
in dieſen Wörtern langes i verlangt, obwohl auch gibſt, gibt, gib in gebildeter 
Sprache vorkommt. Rudolf Hildebrand bemerkt hierzu im Grimmſchen Wörterbuch (IV, 
1, 1666): „Die gebildete Sprache ſchwankt zwiſchen giebt und gibt, giebſt und gid ft, 
giebt aber der erſteren gern den Vorzug, ſchon weil die zweite die alte und volksübliche 
iſt, langer Vokal aber wunderlich genug für edler und feiner gilt.“ f 
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licher Diphthong, der auch im Mittelhochd. durch je, im Althochd. durch 
10, eo ausgedrückt und in oberdeutſchen Mundarten noch jetzt als diphthon⸗ 
giſcher Laut (i mit einem ſchwach nachhallenden e) geſprochen wird. Die 
Wörter unter 2) hingegen haben im Altdeutſchen einfaches kurzes i, hinter 
welchem das e als unorganiſches Dehnungszeichen erſt in der neu⸗ 
hochdeutſchen Schrift üblich geworden iſt. Die jetzige hochdeutſche Ausſprache 
macht zwiſchen beiderlei Wörtern keinen Unterſchied, indem ſie das ie durch⸗ 
aus wie ein gedehntes i lauten läßt. (Vergl. S. 5, Anm. u. S. 30, 2.) — 
Selbſtverſtändlich wird auch älteres langes i, wo es erhalten iſt, jetzt ie 
geſchrieben, z. B. verſiegen (zu mhd. sigen, ſinken, fallen), Kiebitz (mhd. 
gibitze, gibiz, etymologiſch noch unerklärt, ndl. kievit) u. a. 

Fremde Wörter haben ihrer urſprünglichen Schreibung gemäß meiſtens i; z. B. 
Acciſe, Appetit, Aurikel, Fabrik, Kamin, Maſchine, maſſiv, Mine (Sprenggrube), 
Priſe, Saline, Ruin, Satire, Stil, Tiger, Titel. Doch ſchreibt man die Endung 
ieren mit ie, z. B. bombardieren, buchſtabieren, etablieren, marſchieren, raſieren, 
ſtudieren, regieren, ſpazieren u. ſ. w. — Das ie mit dem Laute eines gedehnten i 
findet ſich nur in völlig eingebürgerten Fremdwörtern, wie Papier, Radieschen, Pa⸗ 
radies, Fries (das urſprüngl. dem Germaniſchen entſtammt, dann aber aus dem frz. 
frise ſich entwickelt hat), und beſonders in franzöſiſchen Wörtern auf ier, welche nach 
deutſcher Weiſe ausgeſprochen werden, z. B. Offizier, Kurier, Kanonier, Quartier, 
Klavier, Panier, Manier, Revier, Rapier, Viſier, Turnier ꝛc. Am Ende fremder 
Wörter vertritt ie die Stelle des lateiniſchen ia oder des franzöſiſchen ie; z. B. Geo⸗ 
graphie, Harmonie, Genie ꝛc. 


Das ieh kommt (außer Vieh) nur den Wörtern zu, deren 
nächſte Abſtammung das h erfordert; z. B. du ſtiehlſt, er ſtiehlt, von 
ſtehlen, du ſiehſt, er ſieht; du befiehlſt, er befiehlt; empfiehl mich; es gedieh, 
er verlieh ꝛc., von ſehen, befehlen, empfehlen, gedeihen rc. 

Das ih iſt nur in den Fürwörtern ihm, ihn, ihnen, ihrer, ihr, 
ihre, ihren und deren Ableitungen gebräuchlich, als: der Ihrige, das 
Ihrige. 

5 das y, welches früher teils ſtatt eines doppelten i, teils ſtatt des grie⸗ 
chiſchen v gebraucht wurde, iſt in urſprünglich deutſchen oder der deutſchen 
Sprache völlig angeeigneten Wörtern (außer in einigen Eigennamen) durch 
das i oder ie entbehrlich geworden. — Man ſchreibt alſo nicht mehr, wie 
ſonſt: Ygel, Juny, July, ſondern: Igel, Juni ꝛc. Auch für Sylbe, Gyps, 
Syrup ſchreibt man jetzt: Silbe, Gips, Sirup. 

Dagegen behalten die aus dem Griechiſchen ſtammenden Wörter, welche nicht völlig 
eingebürgert ſind, mit Recht das ihnen gebührende y, als: Agypten, Analyſe, Apo⸗ 
kalypſe, Apokryphen, Aſyl, Cylinder, Cypreſſe, Elyſium, Etymologie, Gymnafium, 
Hieroglyphen, Hymne, Hypochondrie, Hypothek, Idylle, Labyrinth, lyriſch, Märtyrer, 
Mythologie, Nymphe, Phyſik, Phyſiognomie, Polyp, Pyramide, Sympathie, Syntax, 
Syringe (nicht Zirenie), Syſtem, Thymian, Tyrann, Zephyr. Nur hüte man ſich, 
„gleichſam vor Schrecken über ein griechiſches Wort“, wie ein berühmter Gelehrter zu 
ſagen pflegte, auch wo das Griechiſche ein i fordert, y zu ſchreiben und etwa Hippo⸗ 
krates, Diſtichon ꝛc. in Hypokrates, Dyſtichon oder Diſtychon ꝛc. zu entſtellen. 


Über o, bo und oh. 


Das o ſteht in den meiſten deutſchen Wörtern einfach. Man 
ſchreibt jetzt richtig: Brot, Bote, Bord, empor, fror, fronen, Frondienſt, 
Fronleichnam (aber in Oſterreich: frohnen, Frohndienſt, Frohnleichnam), gehorſam, 
geſchworen, Honig, holen, Los, los, Lotje, Moder, Mond, Roſe, Strom, Thor, 
Ton, Thon (der Töpfer), Thron, Tod, Vogt der Schoß, Sole (Salzwaſſer), 
ſchmoren, geboren, verloren, Schrot u. ſ. w. (Vergl. S. 31, Anm. 1.) 

Mit bo ſchreibt man dagegen richtig: das Boot, das Moor (Sumpf⸗ 


land), Moos. 


Mit oh ſchreibt man: die Bohle (cin Brett), die Bohne, bohnen (glätten), 
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die Dohle, Dohne (Sprenkel), Drohne, gewohnt, hohl, Hohn, Lohe, daher Loh⸗ 
gerber, Mohn, Mohr (oder Schwarzer), Ohm, ohne, roh, Sohle (Fußſohle), 
Stroh, wohl, wohnen ꝛc., befohlen, geſtohlen (vergl. S. 30). 

Die meiſten Fremdwörter haben ein bloßes o, als Anton, Aſtronom, Chor, Ci⸗ 
trone, Kommode, Dom, Flor, Kanone, Lektion, Matroſe, Melone, Note, Okonom, 
Paſtor, Periode, Perſon, Piſtole, Pol, Polen, Strophe, Theodor, Ton rc. — Nur in 
einigen franzöſiſchen Wörtern ſchreibt man ſtatt o: au oder eau, z. B. Chauſſee, 
Sauce, Büreau, Eau de Lavande, Rouleau re. 


Uber ö und öh (vgl. e, eh ꝛc. S. 32 f.). 


Statt O, ö ſchreibe und ſpreche man nicht Oe, oe. 

Hinſichtlich des Dehnungszeichens richten ſich die abgeleiteten 
Wörter nach dem Stammworte. Hat dieſes oh, ſo bekommt das 
abgeleitete Wort öh, z. B. froh, fröhlich; hat das Stammwort ein 
bloßes o, fo hat auch das abgeleitete nur 6; z. B. Ofen, Ofen, Thor, 
thöricht ꝛc. l 

Mit ö ſchreibt man demnach der Abſtammung gemäß: Böttcher, 
empören, erbötig, einflößen, Förſter, frönen (in Oſterreich: fröhnen), böſe, för⸗ 
dern, löſen, löten, ſtrömen, tönen ꝛc.; außerdem aber auch zufolge der 
Ausſprache bei nicht deutlich erkannter Abſtammung, ja zum Teil der 
Abſtammung zuwider: blöde, blöken, Gekröſe, Höcker, Höker, hören, Köder, 
König, Kröte, mögen, Nößel, Ol, Pöbel, Pökelfleiſch, ſtöbern, der Stör, ſtören; 
ergötzen, Hölle, Löffel, löſchen, Löwe, ſchöpfen, Schöpfer, ſchwören, wölben, zwölf 
(ehem. ergetzen, Lewe, ſchweren, zwelf ꝛc.). 

Mit öh ſchreibt man: argwöhnen, Böhmen, dröhnen, Höhle, Köhler, 
Möhre, Ohr, ſtöhnen, verſöhnen ꝛc. 

So auch das Imperfektum Konjunkt.: ich flöhe, beföhle, von 
fliehen, befehlen; aber: ich fröre, verlöre, böte ꝛc., von frieren, verlieren, bieten. 

Fremde Wörter, die aus dem Griechiſchen und Lateiniſchen ſtammen, 

haben bloß ö, als Komödie, Tragödie, Okonomie; fo auch nervös, religißs ꝛc. — 
Sind ſie aus dem Franzöſiſchen entlehnt, ſo haben ſie gewöhnlich eu oder o eu, 
z. B. Deſerteur, Friſeur, Honneurs, Coeur u. ſ. w.; doch werden auch hier völlig 
eingebürgerte und in den Lautſtand der deutſchen Sprache übergegangene mit ö ge= 
ſchrieben, z. B. Manöver, Möbel, Pöbel. 


über u und uh. 


Das u wird nicht verdoppelt; es ſteht entweder einfach, oder 
die Dehnung wird durch eh bezeichnet. 

Das bloße u erhalten: Blume, Buſen, Buße, Flur, Geburt, gut, Hut, 
klug, Krume, Kurfürſt, das Mus, die Muße, Schule, Schur, Schuſter, Schwur, 
Spule, Spur, thun; auch die Nachſilbe tum in Chriſtentum, Bistum ꝛc. 
und die Vorſilbe ur in Urſprung, Urſache, Urheber, uralt ꝛc. 

Das uh erhalten: Aufruhr, buhlen, Muhme, Pfuhl, Ruhm, Ruhr, Schuh, 
Stuhl, Uhr; auch bleibt das h in: ich fuhr, Fuhrmann, er ruht. 

Fremde Wörter aus dem Lateiniſchen haben ein bloßes u, wie Kur (Heilung), 

Figur, Muſe, Natur, reſolut ze. — Franzöſiſche Wörter haben ſtatt des u ein ou, 
z. B. Bouteille, Couliſſe, Cour (Aufwartung bei Hofe ꝛc.), Courant, Couſine, Couvert, 
Gouverneur, Journal, Louisd'or, Silhouette, Tambour, Tour. — Doch werden auch 


ſchon viele der Ausſprache gemäß geſchrieben, z. B. Gruppe, Truppe, Tuſch, Mont 
Bluſe, Kurier, auch Kuliſſe u. a. f N 2 
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über ü und üh. 


Statt U. ü ibe und ſpreche man nicht Ue, ue, oder ui; 
alſo nicht Uibel, Uebel u. dergl. m. 53555 f 

Die abgeleiteten Wörter richten ſich, wie gewöhnlich, nach den 
Stammwörtern; haben dieſe u, fo bekommen jene ein ü; haben fie 
aber uh, ſo bekommen die abgeleiteten Wörter üh. 

Ein bloßes ü bekommen, bei geſchärfter oder gedehnter Aus⸗ 
ſprache, der nächſten Abſtammung gemäß: Blümchen, Blüte, Bügel, bün⸗ 
dig, Bürger, Dünen (Sandhügel am Meere), düngen (mit Miſt), Gemüt, das 
Gerücht (der Ruf, die Sage), grübeln, küſſen, müſſen, müßig, Nüſſe (von Nuß). 
ſchnüren, ſchwülſtig, die Willkür, Würfel, würzen, der Zügel (eines Pferdes). — 
In vielen Wörtern ſteht das ü der herrſchenden Ausſprache gemäß 
ohne deutlich erkannte Abſtammung von u; in einigen auch ſtatt 
eines älteren i oder ie; z. B. Brücke, brüllen, Bürge, Drüſe, dünken, 
Dünkel, düſter, für, Gelübde, Gemüſe, Geſchwür, grün, gültig (auch giltig), 
Hülfe (gewöhnlich Hilfe), hüllen, Hülſe, Hürde, Kübel, Küſte, Knüttel, Knüttel⸗ 
vers, Lücke, lügen (ehem liegen), der Lügner, die Lünſe (am Wagen), müde, 
nüchtern, rügen, ſchwül (nicht ſchwul), ſpülen, Stüber. Stück, Süden, Sünde, 
die Thür, trübe, trügen (ehem triegen), ungeſtüm, die Würde (ehem. Wirde), 
würgen, die Wüſte rc. 5 g 

Mit üh ſchreibt man richtig: Bühne (Schaubühne), früh, der Früh⸗ 
ling, fühlen, Gefühl, führen, die Gebühr, kühl, kühn, Mühle, Pfühl, rühmen, 
rühren, wühlen. 

Fremde Wörter haben ein bloßes ü, ſtatt deſſen jedoch in franzöſiſchen Wör— 

tern aud) u geſchrieben wird, welches dann wie ü lautet, als: Büſte, figürlich, Lektüre, 
parfümieren, Revue, Statue ꝛc. Vgl. S. 21. 


über die Doppellaute ai und ei, äu und en (oi und ui). 


Im Gotiſchen und Althochdeutſchen findet ſich der Diphthong 
ai; derſelbe wird jedoch bereits im Mittelhochdeutſchen allgemein 
ei geſchrieben. Zu dieſem alten ei tritt aber im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert ein neues ei, das ſich zunächſt im bayriſchen Dialekt aus 
i entwickelte. Daher wurde feit dem Ende des 13. Jahrhunderts 
für den alten Diphthong die Schreibung ai wieder gebräuchlicher, 
um ihn von dem neuen ei, das anfangs in der Ausſprache ver⸗ 
ſchieden war, zu unterſcheiden. Allmählich verwiſchten ſich aber die 
Unterſchiede in der Ausſprache ), und die beiden Diphthonge fallen 
gegenwärtig in der reinen hochdeutſchen Ausſprache zuſammen. f 

Das ai (ehemals auch ay geſchrieben) iſt daher nur noch in 
Eigennamen und in einigen andern deutſchen Wörtern üblich, be⸗ 
ſonders um ſie von andern ähnlich lautenden, mit ei geſchriebenen 
Wörtern unterſcheiden zu können. 

1) In Dialekten läßt ſich der Unterſchied dagegen heute noch beobachten. Im 
Niederdeutſchen wurde der alte Diphthong ei zu E, z. B. klein: klen, rein: rén u. . w., 
dagegen das i wurde erhalten: mein: min; Schwein: swin u. ſ. w. — Im ſächſiſchen 
Dialekte, wie er bei Dresden geſprochen wird, ſpricht man den alten Diphthong ee, z. B. 
zwee (mhd. zwai, zwei), Been (mhd. bein), kleeden (mhd. kleiden) u. f. w., dagegen den 
ſpäteren, aus i entſtandenen Diphthong ſpricht man ei, z. B. drei (mhd. dri), Weib (hd. 
wip), Leib (mhd. lip) u. ſ. w. 
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In allen deutſchen Wörtern, welche jetzt noch mit ai ge= 
ſchrieben werden, entſpricht dasſelbe dem alten Diphthong. 
5 Z. B. die Bai, der Hai oder Haifiſch, der Hain, der Kaiſer (von: Cäſar), 
der Laie (ein Nichtgeiſtlicher, auch Uneingeweihter in einer Kunſt, eig. einer 
aus dem Volke, griech. 1% 66), Lakai, Laich (mhd. leich), Mai, Maid, Mais 
(türkiſcher Weizen), maiſchen, ein Laib (ein Brot, mhd. leip), der Rain (ein 
ſchmaler Strich Landes zwiſchen zwei Feldern), die Saite (auf einem Inſtru⸗ 
ment, mhd. seite), der Waid lein Färbekraut und die davon bereitete blaue 
Farbe, mhd. weit), die Waiſe lein elternloſes Kind, mhd. weise), der Zain 
(ein langes Stück geſchmiedetes Metall, mhd. zein). Eigennamen: Main, Mainz, 
Krain, aber: Bayern. i 


Mit ei, wozu bisweilen der Abſtammung wegen noch ein h 
geſetzt wird, ſchreibt man: bei, beide, Beiſpiel, beweiſen, drei, dreiſt, Ei, 
eichen, Eichamt (aber in Oſterreich: aichen, Aichamt), Eidam, Eidechſe, Eile, 
eilen, Eiter (in einem Geſchwür), ereignen (der Abſtammung nach richtiger: 
eräugnen), Ereignis, die Feile, feilen, feil, Feier (Feſt), frei, freilich, Freitag, 
Geier, gedeihlich, es gedeiht, geſcheit (von ſcheiden; alſo nicht: geſcheut), Geißel, 
Getreide Geweih, gleich, der und die Heide, Heil, heilig, heim, heiſer, der Keil, 
der Kreis, Kreiſel, Leib (mhd. lip), Leier, Leiche (mhd. lich, iche), Leihhaus, 
er leiht, leiten, Meierei, Meier, preiſen, prophezeien, Reiher, reimen, rein, 
reiten, Reiter, Reitpferd (nicht gut Reuter, Reuterpferd), Reiz, Schleier, Schleife, 
ſchneien, ſchreien, fein (dad Verbum und das Pronomen), Seite (das Außere 
eines Dinges, mhd. site), ſpeien, der Streit, Verein, Veilchen, er verzeiht, 
Weide (der Baum, auch Viehweide), weit (mhd. wit), Weihnachten, Weihrauch 
(von weihen), weiſe (klug, mhd. wise), weiſen (zeigen), die Weiſe (Art, mhd. 
wise), Weizen, Zeit, zwei 2. Auch die Nachſilben ei, lei und lein in 
allerlei, Betrügerei, Einſiedelei, Büchlein rc. 


Anmerk. Statt des ei ſchrieb man ſonſt ey am Ende eines Wortes oder einer Silbe 
und wenn ein Vokal darauf folgte, wenn man glaubte, daß das i von Unkundigen 
ſonſt leicht als ein j geleſen werden könnte; z. B. Freia wie Fre⸗ja, ſtatt Frey⸗a. Auch 
ſollte das ey zur beſſern Unterſcheidung gleichlautender Wörter dienen, z. B. ſeyn. 
(Verbum) und ſein (Pronomen), meynen (dafür halten) und meinen (Pro⸗ 
nomen) ꝛc. — Allein ſo wie der Verſtand dieſe gleichlautenden Wörter beim Sprechen 
durch das Ohr gehörig unterſcheidet: ebenſo erkennt er auch beim Leſen jenen Unter— 
ſchied hinlänglich, ohne daß dieſer für das Auge dargeſtellt zu werden braucht. 
Fehlt es uns doch auch nicht an andern Wörtern, die ungeachtet ihrer ganz verſchie— 
denen Bedeutung doch gleiche Schreibung haben; z. B. Acht (Aufmerkſamkeit) und 
acht (8), Ehe und ehe, Feige und feige, mit einigen Menſchen ſich einigen 2c. 
— Das y iſt alſo, wie für ſich allein (ſ. o. S. 35), fo auch in dieſem Doppellaut 
völlig entbehrlich. Nur Eigennamen, wie Heyne, Meyer ze. machen eine Aus⸗ 
nahme. (Vgl. S. 23.) 


Der Doppellaut äu hat ſeinen Urſprung von au; man ſchreibt 
daher äu 1) regelmäßig in denjenigen Wortformen, welche von einer 
andern mit au durch Umlautung gebildet ſind, z. B. Häuſer, Mäuſe; 
läufſt, läuft u. a.; 2) meiſt auch als Bezeichnung des Umlauts in ſolchen 
Wörtern, denen ein andres mit au augenſcheinlich verwandt iſt, 
äußern, ſich bäumen, bäueriſch, betäuben, bläuen (von blau), Bräune, erſäufen, 
Fäulnis, Fräulein, gräulich (von grau), Gehäuſe, läuten (mit der Glocke), läu⸗ 
tern, ſäugen, ſäumen, ſäuſeln, ſtäupen, träufeln, vorläufig, weitläufig ꝛc.; 
3) außerdem aber auch in einigen Wörtern, wo die Entſtehung des 
äu aus au nicht erkennbar iſt, oder auch gar nicht ſtattfindet, als: 
dräuen, Knäuel, Räude, räudig, räuſpern, Säule, ſträuben. 

Das eu gebraucht man teils für äu als nicht mehr erkannten 
Umlaut von au (mhd. ou, Umlaut du), z. B. in freuen, Freude Heu, 
ſtreuen; teils als ſelbſtändigen Diphthong, aus altd. iu entſtanden, in: 
Abenteuer, beugen, Beule, Beute, deuchte (in Sſterreich: däuchte), Eule, Cuter 
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(der Kuh), Freund, heuer, heute, die Keule, keuſch, Leuchte, Leumund, Le 
leutſelig, Meuchelmörder, neu, neun, Reue, She, ſcheuchen, Scheuer, a 0 
Scheune, ſchleunig, ſchneuzen, Seuche, Spreu, Steuer, treu, vergeuden, ver⸗ 
leumden, zeugen, bezeugen, erzeugen, Zeugnis, das Zeug ꝛc. — Auch heucheln, 
ſcheuern, Schleuder, Schleuſe u. a., die ſich im Mittelhochdeutſchen noch 
nicht finden, werden mit eu geſchrieben. Greuel (mhd. griul, griuwel), und 
greulich ſchreibt man mit eu, obwohl ſie zu nhd. grauen gehören. Umge⸗ 
kehrt ſchreibt man leugnen, obwohl hier der Umlaut von mhd. ou vorliegt 
(inhd. lougenen, lougenen). — Ferner ſchreibt man eu in den Fremdwörtern: Gu 
phonie, Leutnant, rheumatiſch ꝛc. 

Die Doppellaute oi und ui (für eu) kommen nur in wenigen fremden 
Wörtern und Eigennamen vor; z. B. Broihan (von ſeinem Erfinder 
Curd Broihan), die Stadt Boizenburg am Einfluſſe der Boize in die 
Elbe; Helvoetſluis, Treckſchuit (ein Zug⸗ oder Poſtſchiff auf den Kanälen in 
Holland); das ui als deutſcher Doppellaut nur in hui und pfui. 


b. Regeln über den Gebrauch der Konſonanten. 


O 


Bei dem Gebrauche der Konſonanten hat man ſich ebenfo — 


ſehr vor der Verwechſelung eines weichen mit einem harten, 
z. B. b und p, d und t 2. und fo umgekehrt, als vor einer uns 
nötigen Verdoppelung derſelben zu hüten. Im allgemeinen kann 
man als Regel annehmen, daß die weichen Konſonanten b (w), 
d, g, wenn ſie nach einem einfachen Vokale ſtehen, ohne mit einem 
andern Konſonanten in Verbindung zu treten, nicht kurze Silben, 
ſondern nur lange bilden. Dagegen ſtehen k, p, x und z gewöhnlich 
nur nach kurzen Vokalen, weswegen nach einem einfachen Vokal p 
immer verdoppelt, k und z gewöhnlich in ck, tz verwandelt werden. 
Die Konſonanten f, 3, t ſchweben gleichſam in der Mitte, indem fie 
beinahe ebenſo häufig am Ende langer, als kurzer Silben vorfom- 
men, in welch letzterem Falle fie jedoch ebenſo wie l, m, n und r 
ſtets verdoppelt werden. — Die wenigen Ausnahmen von dieſer 
Regel werden ſich in den folgenden Bemerkungen über alle ähnlich 
lautenden Konſonanten zeigen. 


über b und p (vergl. S. 6). 


Nach einer richtigen Ausſprache wird man das p vom b ebenfo- 
wohl, wie dieſes vom w im Anfange eines Wortes oder einer Silbe 
leicht unterſcheiden. Schwerer iſt die Unterſcheidung des auslautenden 
b und p, wobei man ſich durch die Verlängerung des Wortes 
mittelſt Hinzufügung der Beiſilben e, en, er ꝛc. helfen muß; z. B. Erb⸗ 
gut (nicht Erpgud), denn man ſagt das Erbe, des Gutes ꝛc. (vergl. S. 18 f.). 

Mit b ſchreibt man einer richtigen Ausſprache zufolge: bar, be⸗ 
zahlen, Bach, Backen (Wange), backen (im Ofen), Ballaſt (im Schiffe), Barchent, 
Baſe (Muhme), der Baß (Muſikinſtrument Geſangsſtimme), Baſt, bauſchen, in 
Bauſch und Bogen, Bauſchquantum, das Bein, Beffchen, Blatt, beſſer, blind, 
bloß, Bock, Brief, Brut, ſich bücken, Burg, birſchen (ſchießen beim Jagen, auch 
pirſchen), fürbaß, Wildbret. So auch: ab, abladen, abbrechen, Bübchen (von 
Bube), er bebt (von beben), bleibe, er bleibt, derb, Dieb, Erbpacht, Erbprinz, 
Erlaubnis, falb, glaublich, Grab, grob, Gelübde, Grübchen, Herbſt, Hieb, Kerb⸗ 
holz, Knoblauch, Krebs, Labſal, leblos, Raub, Rebhuhn, Reibeiſen er ſchiebt, 
Schublade, der Staub, betäubt, er treibt, Trieb, betrübt, Werbegeld u. le de 
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Mit doppeltem b ſchreibt man nur folgende: Ebbe, Krabbe, Lab⸗ 
berdan (d. i. Kabeljau), Robbe. 

Mit p ſchreibt man dagegen: packen leinwickeln), Pacht, Palaſt 
(prächtiges Gebäude), Papier, der Papſt, Pein (Qual), Peſt, Planke, Plänkler, 
plänkeln, plagen, Platz, platt, plump, plündern, pökeln, die Pocken, der Propſt 
(von praepositus), Prunk, Pudel, Pudding, Puls; Alp, Haupt, behaupten, 
Mops, Stöpſel, unpaß u. ſ. w. ; 

Mit doppeltem p: doppelt, Galopp, Gerippe, Hippe, Klapper, Knappe, 
Krapp, Krippe, Kuppel, Läppchen, Lippe, Puppe, Quappe, Rappe, Rippe, ſchlep⸗ 
pen, ſchnappen, Schnippchen, tappen, Treppe, Wappen, wappnen. 

Hinſichtlich der hierher gehörigen Fremdwörter iſt zu bemerken, daß die Vor⸗ 
ſilben ab, ob und ſub nie mit p, ſondern mit b geſchrieben werden, außer wenn 
noch ein anderes p darauf folgt, alſo: abbreviieren, abſolut. So auch: Oblate, Ob= 
jekt, Subjekt, aber: Oppoſition, ſupponieren; auch: Optik und optiſch, denn hier iſt 
op eine von jener Vorſilbe verſchiedene Stammſilbe. 

Außerdem ſind noch beſonders folgende zu bemerken: 

Mit einem b: Abt, Klub, Plebs, boſſieren (in Wachs ꝛc. bilden). 

Mit einfachem p: Aprikoſe, Gips, Mikroſkop, Rapier, September, Sirup, Strapaze, 
ſtrapaziert. 5 

Mit doppeltem p: Appetit, Suppe, Truppe, Schaluppe. 


über d und t, dt und tt, th und ht (vergl. S. 7). 


Man ſchreibt richtig: das Bad, Band, der Bund, der Dachs, die Daube 
(Faßdaube), deutſch, der Deich (Damm), dicht, der Drang, Endzweck, Geld, der 
Held die Schuld, ihr ſeid, der Tand, der Tod, Todſünde, Todesangſt, tod⸗ 
bringend, todkrank, tödlich, Beredſamkeit (nicht von beredt abgeleitet), der Ver⸗ 
ſand (nicht von verſandt), der Wald, die Wade; hingegen mit t: der Auf⸗ 
enthalt, ich bat, Brot, bunt, der Entſchluß, geſcheit, unentgeltlich, die Luft, der 
Tag, Talg, Tax, die Taube, der Teich, Teig, Tinte, tüchtig, Trank, er hält, 
die Tante, tot, der Tate, Totenhaus, Totſchlag, töten (in Oſterreich dagegen 
ſchreibt man: todt, der Todte, Todtenhaus, todtſchlagen, tödten), die Gewalt, 
waten (durchs Waſſer), Witwe, Kante, Mantel, Ente, entern, fiebente, Lunte ꝛc. 

Am Ende eines Wortes ſteht nach n in der Regel d, als: 
Heiland, jemand, Band, Land, Rand, Sand, fand, ſtand, behende, Kind, blind, 
geſchwind, Mond, blond, Fund, Mund, wund, geſund, irgend, Tugend; ſo auch 
jugendlich, abendlich, von Jugend, Abend, und alle Partizipien auf end, als: 
eſſend, trinkend, gehend, hoffend, leſend, redend 2. 

Ausnahmen find: Fant, Flinte, Gant (Auktion), Splint, Stint (ein Fiſch), 
bunt. Vor der Nachſilbe lich hat ſich im Neuhochdeutſchen in den Ablei⸗ 
tungen, welche von Partizipien gebildet find, das auslautende t des Mittel⸗ 
hochdeutſchen erhalten (obwohl mittelhochdeutſch das t oft wegblieb, z. B. 
hoffenliche, vlehenliche, wesenliche), z. B. hoffentlich, flehentlich, 
weſentlich, wiſſentlich (mhd. wizzent-lich und wizzen-lich, ähnlich 
wie aus ahd. wizzant-heit, einem Subſtantiv zum Partizip wizzanti, mhd. 
wizzenheit wurde), aber auch in ähnlichen Ableitungen von Haupt⸗ und 
Beiwörtern wird zwiſchen en und lich ein t eingeſchaltet, z. B. nament⸗ 
lich, ordentlich, wöchentlich, öffentlich, eigentlich r., wie fic) denn 
zwiſchen n und l bei der Ausſprache leicht ein t einzuſchieben pflegt. (Dieſes 
epenthetiſche t fand ſich früher zuweilen auch nach b, z. B. in abtgot.) 

Das t dagegen iſt in den Endſilben et und te, heit, keit, 
icht, at und ut nötig, z. B. er hoffet oder hofft, hoffte, Freiheit, Fröhlich⸗ 
keit, dornicht, neblicht, Heimat, Zierat, Armut, Wermut, Wismut u. ſ. w. 
Auch in den Vorſilben ant, ent; z. B. Antwort, Antlitz, entſchließen, 
Entwurf, entdecken, entgegen. So auch in den Wörtern fort und mit, 


als: Fortdauer, mitteilen ꝛc. Aber endlich, Endzweck, Endurteil kommen von 
Ende her und behalten daher ihr d. 
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Mit dd ſchreibt man bloß: Widder, Troddel und die landſchaftlichen: 
Padde (Froſch), Kladde (Unreinſchrift). Ein einfaches d nach kurzem Vokal 
findet ſich nur in widmen. 

Das tt wird durch eine richtige Ausſprache mit Hinſicht auf 
Verlängerung erfordert in: Abſchnitt, bettlägerig, Bettler, Böttcher, Brett, 
Mittler, Mittwoch, Sattler, Schlittſchuh, Statt (Stelle), anſtatt oder ſtatt, 


Statthalter, Stätte, der Tritt, er tritt, du trittſt, obgleich treten nur ein ein⸗ 
faches t bekommt. — So auch: Mettwurſt, Pottaſche u. a. 


Anmerk. Bisweilen find in zuſammengeſetzten Wörtern zwei t erforderlich, wenn auch 
die Silbe nicht kurz geſprochen wird, z. B. Huttreſſe, das man nicht Hutt=reffe 
leſen darf; fo auch gewaltthätig, Schalttag, Weltteil; in Betttuch oder 
Bett⸗Tuch ſogar drei t. 1 711 
Beſonders ſei man auf das t aufmerkſam, wenn es nach einem ſt ſteht, und 
ſchreibe z. B. nicht Faſtag, Poſtag, ſondern Faſttag, Poſttag; aber unrichtig 
iſt es, Dienſttag oder Dienſtag anſtatt Dienstag zu ſchreiben. 
Das dt und häufiger noch td wurde früher gebraucht, um ein 
d zu bezeichnen, das wie t geſprochen wurde, z. B. ratde, haflatdech, 
stetde, sontdag, geltdes u. ſ. w. Dieſe Schreibweiſe ergab ſich im 
Mitteldeutſchen aus dem Schwanken zwiſchen niederdeutſchem d und 
hochdeutſchem t. Gegenwärtig hat ſich dieſes dt nur noch in Stadt 
(zum Unterſchied von Statt: Stelle erhalten) !. Im übrigen wird 
es jetzt nur noch da verwendet, wo es aus der Silbe det zuſammen⸗ 
gezogen erſcheint, wo alſo die Stammſilbe mit d endigt und von der 
Endſiſbe et das e weggeworfen iſt; z. B. beredt (ſtatt beredet), geſandt 
(ſtatt geſendet); ebenſo: Geſandter, bewandt, Bewandtnis, entwandt, gewandt, 

ewandtheit, verwandt, Anverwandtſchaft. Doch ſchreibt man: Verſand, be⸗ 
redſam, Beredſamkeit. 

Anmerk. Ehemals ſchrieb man auch: Arndte oder Erndte, Brodt, Schwerdt ꝛc., wo— 
für jetzt Ernte, Brot, Schwert ꝛc. geſchrieben wird. — Verſchieden iſt das dt in zu⸗ 
ſammengeſetzten Wörtern, wenn nämlich das erſte Glied mit d endigt und das 
folgende mit t anfängt, wie: Beſtandteil, Handtuch, Landtag, mildthätig, Mord— 
that 2c. Doch ſchreibt man nicht Mondtag, ſondern Montag (mit bewahrtem 
mon, ahd. mano, ohne das jüngere d von Mond). 


Das th bezeichnete urſprünglich einen beſonderen, dem engliſchen 
th gleichen Laut. Dieſe Zungenaſpirata wurde aber im Deutſchen 
ſchon früh aufgegeben, in Oberdeutſchland trat t, in Niederdeutſch⸗ 
land d an ſeine Stelle. Aber das Zeichen th blieb, und in mittel— 
deutſchen Schriften finden wir das th ſehr häufig als Vertreter des 
t und d, z. B. thag, gethan, theilung, thörheit u. ſ. w. — Das th war 
alſo von Haus kein Dehnungszeichen und ſtand daher auch bei kur⸗ 
zem Vokal. Namentlich wurde es auch geſchützt durch Berührung 
mit dem griechiſchen 9. Späterhin wurde aber auch das th von den 
Grammatikern als Dehnungszeichen aufgefaßt, und wir betrachten es 
jetzt auch nur als ſolches (außer in den Wörtern, die offenbar grie⸗ 
chiſchen Urſprungs find, wie Theſe, Katheder u. ſ. w.). Man ver⸗ 


1) In Ofterreid) auch noch in todt. In todt hat ſich dt fälſchlicherweiſe erhalten, 
weil man es für eine Zuſammenziehung hielt. So ſchrieb Bödiker (Ausg. von Wippel, 
Berlin 1746, S. 50): „Das Adjektivum mortuus muß ich todt ſchreiben, weil es ſo viel 
iſt als todet, getodet.“ Das war aber ein Irrtum. Zwar iſt tot ein Partizip, aber 
der Stamm des betreffenden Verbums (got. daujan, ahd. töwan, mhd. töuwen, . 
dahin ſterben) geht nicht auf d aus. 
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meidet th daher in denjenigen Stammſilben, welche durch den dop⸗ 
pelten Vokal bereits als lang bezeichnet ſind, und ſchreibt: Teer, Tier, 
der und das Tau, Teil, verteidigen, teuer (aber Thee, weil ein Fremdwort). 
Man vermeidet es ferner in den Silben tum und tüm, z. B. Eigen⸗ 
tum, Reichtum, eigentümlich u. ſ. w., ſowie im In- und Auslaut, z. B. 
Atem, Blüte, Miete, Pate, raten, Röte, Rute; Flut, Glut, Heirat, Not, Rat, 
Rätſel, Wut u. ſ. w. Namentlich ſteht es nie bei kurzem Vokale, alſo 
man ſchreibe: Wirt, Furt, Turm u. ſ. w. Man ſetzt das th nur noch 
vor einfachem langen Vokale in einigen Stammſilben, welche mit t 
anlauten, z. B. Thal, Thon (Thonerde: aber der muſikaliſche Ton), der und 
das Thor, Thran, Thräne, Thron, thun, That, Unterthan, Thür. — In Fahrt 
von fahren darf das h nicht hinter das t geſetzt werden, alſo nicht: Farth, 
Schifffarth u. ſ. w. 

Anmerk. In Oſterreich dagegen hat man das th nur in folgenden Wörtern be— 
ſeitigt: Wirt, Furt; Abenteuer, Armut, Blüte, Flut, Glut, Gretchen, Heimat, Hut, 
Mammut, Margareta, Maut, Miete, Monat, Myrte, das Tau, Wermut, Wert, wert, 
Wismut, Zierat; aber man ſchreibt dort noch: Athem, Loth, Meth, Muth, Noth, 
Pathe, Rath, rathen, Räthſel, roth, Ruthe, Thal, That, der Thau, Theer, Theil, 
theuer, Thier, Thon (Erdart), der und das Thor, Thran, Thräne, Thron, thun, 
Thür, Wuth, Thurm. 


Das ht ſteht nicht als Dehnungszeichen, ſondern findet ſich wie 


nur in Wörtern, deren Stamm örganiſches h aufweiſt, z. B. 
Nag blüht, glüht, geht, ſteht, nähte u. ſ. w.; ebenſo: Draht, Mahd, Mähder, 
aht. 


Die hierher gehörigen Fremdwörter ſchreibt man im ganzen genommen nach 
ihrer Ausſprache. Man ſchreibt z. B. richtig: abſurd, Accord, Adreſſe, Leopard ꝛc.; 
aber: apart u. ſ. w. In betonten kurzen Endſilben wird gewöhnlich der Schluß— 
konſonant verdoppelt, z. B. Ballett, Parkett, Kabinett, Komplott, Kompott, Ra⸗ 
batt, Lazarett u. ſ. w.; aber: Billet, Bouquet, Budget. Im Plural wird jedoch auch 
bei Billet das t verdoppelt, alſo Billette (oder: Billets). — In Ofterreich ſchreibt 
man Cabinet, die Cabinette, Complot, Compot, Parket, Skelett u. ſ. w. 

Mit tt ſchreibt man auch: Duett, Terzett, Quartett rc. 

Mit th: Agathe, Apotheke, Arithmetik, Ather, Dorothea, Eliſabeth, Hyacinthe, Ka⸗ 

/ tharina, Katheder, katholiſch, Labyrinth, Mathematik, Mathilde, Methode, Mytho- 
/ logie, Orthographie, Theater, Theodor, Theologie, Theorie, Thereſe, Thermometer, 
Thomas, Thymian rc. 


über f und ff, v und w, pf und ph. 


Das f im Anlaut iſt ganz derſelbe Laut, auch etymologiſch be- 
trachtet, wie anlautendes v. Es iſt die unverſchoben gebliebene harte 
Lippenfricativa, die ſich in allen germaniſchen Sprachen aus p ent⸗ 
wickelte (3. B. lat. pes, Fuß; pater, Vater). „Für dieſes f“, ſagt Wein⸗ 
hold (a. a. O. § 159), „wird ſchon im 8., 9. Jahrh. auch v, das 
Zeichen der weichen Fricativa verwandt; ſeit dem 10. Jahrh. kommt 
v neben f ſtärker in Brauch und mhd. ſetzt ſich dies fort, ohne daß 
ſelbſt in ſehr ſorgfältigen Handſchriften eine geregelte Schreibung 
zwiſchen f und v aufzufinden wäre. Im allgemeinen wird v vor 
a, e, i, oz f vor u, uo, iu, l und r mit Vorliebe geſetzt. Ein 
phonetiſcher Unterſchied, daß etwa v als ein rein labiales, d. i. nur 
mit den Lippen ohne Mitwirkung der Zähne geſprochen wäre, ift 
nicht zu erweiſen.“ Auch jetzt ſetzen wir noch kein v vor u, ü, eu, l 
(Ausnahme Vließ) und r, ſondern immer nur f. Daher ſchreiben 
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wir vor, aber für; voll, aber Fülle u. ſ. w. — Inlautend ſind 
f und v dagegen etymologiſch geſchieden; v iſt hier urſprünglich der 
Vertreter der alten labialen Medialaſpirata (ein ſpirantiſcher, unſerm 
w ähnlicher Laut, der ſich aus der alten Medialaſpirata bh ent⸗ 
wickelte), während f entweder das alte unverſchobene germaniſche f 
(3. B. in der Verbindung ft, in Hof, Ofen u. a.), oder das aus dem Diph⸗ 
thong ph vereinfachte f (3. B. in helfen, klaffen, treffen u. a.), oder 
Schärfung von echtem v (z. B. in Schiefer, werfen u. a.) iſt. Aber im 
Inlaut iſt v nur noch in Frevel enthalten, und auch da iſt es von 
f phonetiſch nicht mehr verſchieden. Aus der alten Medialaſpirata 
wurde im Hochdeutſchen in der Regel b, während im Niederdeutſchen 
w blieb, z. B. hochd. Graben, niederd. grawe; loben, niederd. löwen u. ſ. w. 

Die Laute f und v fallen alſo phonetiſch gegenwärtig zuſammen; 
f ſchreibt man in: Feſtung, Feſte, Fehde, fordern, fördern, Adolf, Rudolf, 
Weſtfalen, Färſe (junge Kuh), Ferſe, Farre, Flaumfeder, flicken, fliegen, Flucht, 
La Frack u. ſ. w.; auch in: Elefant, Elfenbein, Faſan, Sofa (aus arab. 
sulla). 

Das ff ſteht nur nach einem kurzen Vokale, z. B. hoffen, Hoffnung, 
verſchaffen, treffen, trefflich, ſchlaff ic. Folgt aber noch ein zu derſelben 
Stammſilbe gehörender Konſonant, ſo ſchreibt man ungeachtet der 
geſchärften Ausſprache kein ff, ſondern ein f (vgl. S. 29); z. B. Gruft, 
Luft, Duft, heftig, Kraft, kräftig, oft, Saft, Schrift, ſtiften; ſo beſonders in den 
Nachſilben haft und ſchaft, in welchen nie ein ff ſtehen darf; alſo: wahrhaft, 
Freundſchaft c. — Nur wo es die nächſte Abſtammung erfordert, na— 
mentlich in Biegungsformen, wo zwiſchen dem ff des Stammes 
und dem Konſonanten der Endung ein e ausgefallen iſt, muß das ff 
bleiben; z. B. er ſchafft, du triffſt, er hofft, erſchlafft ꝛc. Dagegen ſchreibt 
man richtig: das Geſchäft, triftig, obwohl dieſe Wörter von ſchaffen, treffen 
abſtammen. 


Anmerk. In zuſammengeſetzten Wörtern, worin zwei einfache ff zuſammen⸗ 
ſtoßen, darf man ſie nicht in ff zuſammenziehen, ſondern muß ſie als einfache Laute 
betrachten; z. B. auffordern (nicht auffordern), ebenſo: auffallen, auffangen, auffinden, 
auffreſſen, fünffach, Lauffeuer ꝛc. 

Das v ſteht nie vor einem Konſonanten, auch nicht vor den 
Vokalen u, ü, eu. Man gebraucht es als Anlaut in den Wörtern 
viel, voll, von, vor, in der Vorſilbe ver und allen davon abge— 
leiteten oder damit zuſammengeſetzten Wörtern, als: vielleicht, vollends, 
völlig, davon, vorwerfen, Vorfall, zuvörderſt, Verbot, vergnügt, verſtändig, ver⸗ 
vielfältigen, verfertigen, Zuverſicht ꝛc.; außerdem nur in wenigen Wörtern 
und deren Ableitungen: Vater (Gevatter, Vetter), Veit lein Mannsname), 
Vieh, vier (4), Vließ, Vogel, Volk, vorder, zuvörderſt. Als Inlaut ſteht es 
in: Frevel. Man merke außerdem: Vaſall, Veilchen, Vers, Vogt, ſowie: 
ee 1 Nerve, Olive, Pulver, Sklave, Larve; Guftav (beſſer wäre hier: 

uftaf). 

f Das ph iſt nur noch üblich in: Epheu. Das ph in Epheu iſt 
aus Zuſammenziehung von p und h enrftanden. Aus lat. apium 
ward ahd. ébah, ébowe, ébhouwe, éphou, unter Anlehnung an 
houwi, Heu. Daraus ward unſer Wort Epheu. Daneben findet ſich 
aber auch die ahd. Form ephi (hier iſt ph der aus lat. p entſtan⸗ 
dene Diphthong), epfi, mittelhochd. epfich; unverſchoben: eppich, im 
Nhd. Eppich. 
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Das pf, welches bloß in deutſchen Wörtern gebraucht wird, iſt 
bei richtiger Ausſprache (vergl. S. 7) leicht von f und v zu unter⸗ 
ſcheiden. Die niederdeutſche Mundart gebraucht für pf gewöhnlich 
ein bloßes p. Es ſteht anlautend in: Pfad, Pfand, Pfahl, Pfaffe, Pfarre, 
Pfeffer, pfeifen, Pfeil, Pferd, Pflaume, Pflanze, Pflaſter, Pflicht, Pflug, 
pflügen, pflücken, Pforte, Pfote, pfropfen, Pfund, Pfuſcher; in- und aus⸗ 
lautend nur nach kurzen Vokalen und nach m, ſelten nach r, in: 


Ampfer, Dampf, empfangen, empfinden, Kampfer, Karpfen, Kopf, klopfen, 


Krampf, Kropf, Schimpf, Schöpfer, ſtopfen, Strumpf, ſtumpf, Topf, Tropfen, 
Trumpf 2¢. 


Das w. der ſanfteſte Lippenlaut, kann (außer in einigen nieder⸗ 


deutſchen Wörtern, wie Wrack) nur vor einem Vokal ftehen, und zwar 
in der Regel nur als Anlauk, entweder allein, z. B. was, wer, wie, 
wehen, Wind, Wolle, wund ꝛc., oder nach ſch oder z, z. B. ſchwarz, 
ſchweigen, Zwang, zwei ꝛc. Als Inlaut findet es ſich nur ausnahms⸗ 
weiſe in: ewig, Löwe, Möwe; (nicht aber: lawen, grawen, üwen ꝛc., ſondern 
laben, graben, üben). Auch ſchreibt man richtig: Witwe, und die Wörter 
Ingwer, Narwall, Whiſt, Karawane, Krawall, Krawatte, Lawine. 


In folgenden Fremdwörtern und Eigennamen iſt das ph noch immer wegen 
der wenig veränderten griechiſchen Form derſelben mit Recht beizubehalten: Alpha⸗ 
bet, Apoſtroph, Chriſtoph, Geographie, Kalligraphie, Naphtha, Nymphe, Para- 
graph, Phänomen, phantaſieren, Phantaſie, Philipp, Philolog, Philoſoph, Phyſik, 
Prophet, Sophie, Sophiſt, Sphäre, Atmoſphäre, Stephanus (aber: Steffen), Strophe, 
Theophilus (aber: Töffel), Triumph, Trophäe (richtiger: Tropäe), Zephyr. 

Das f erhalten dagegen unter andern beſonders folgende Fremdwörter: Chef, 
Konfekt, Fabrik, Familie, fatal, Februar, Ferien, filtrieren, Finanzen, fix, Foliant, 
Fontaine, reformieren ꝛc., Fortepiano, Fourage, Fourier, Profeſſion, Profil, Profit, 
Stafette (richtiger: Staffette) ꝛc. 

Mit v werden beſonders die Endungen av und iv in Fremdwörtern geſchrieben, 
als: Oktav, Archiv, aktiv, maſſiv, naiv, paſſiv, Perſpektiv, Vomitiv, Nominativ, 
Genetiv, Infinitiv, Imperativ ꝛc. (außer Tarif). 

Aber auch folgende, in denen größtenteils das v wie ein w ausgeſprochen wird: 
Advokat, Kavalier, Kavallerie, civil, Klavier, kultivieren, Deviſe, divertieren, divi— 
dieren, Eau de Lavande (Lavendel-Waſſer), Endivien, Evangelium, frivol, Invalide, 
Lava, Lavement, Lavendel, Levante, Levkoje, Livree, November, oval, privat, Privi— 
legium, Proviant, Provinz, Proviſor, Revenuen, Revolution, Revue, Salve (Be⸗ 
grüßungsſchießen), Serviette, Univerſität, vakant, Vademecum, Vagabund, Valentin, 
Vampir, Vanille, Vaſe, Vegetabilien, Vesper, verieren, Bice=Rinig, Victualien, Vig⸗ 
nette, Viole (die Blume), Violine, Virtuoſe, Viſite, Vitriol, Vokabel rc. 

In einigen latein. und franzöſ. Wörtern bezeichnet man den Laut w durch ein u 
(doch nur nach einem c, g, q oder f), als: Biscuit, ſanguiniſch, Suite, Acquiſition rc. 


über g, ch, j, k, e, ck und g. 


In der Mitte und am Ende einer Silbe kann die Verlängerung 
des Wortes entſcheiden, ob ein g, ch, oder k ſtehen müſſe; z. B. Krieg, 
Riechflaſche, er zeigt (zeiget), er zeichnet (zeichnen von Zeichen), horcht (horchet), 
lang, Dank, ich ſang (von ſingen), ich ſank (von ſinken) ꝛc. 

Das g iſt beſonders gebräuchlich in: Angſt, begehren, ergötzen, 
gähnen, gären, das Gelag, die Gemſe, Glocke, glotzen, Glucke, gluckſen, Gunſt, 
Grab, Jagd, kriegen (bekommen), Magd, jeglicher, Tag, betagt (alt), Talg, Teig, 


taugen, Vogt, verſiegen (vertrocknen), Vergnügen, Werg (von Flachs), Pfingſten, 


Zwang, Zwerg kleiner Menſch), daher auch Zwergbaum, Zwergholz. (Aber 
zwerch in Zwerchfell und überzwerch wird mit ch geſchrieben.) 
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Auch wird die Endfilbe ig in Adjektiven immer mit g geſchrieben, 
z. B. eifrig, ewig fertig, ledig, richtig, üppig, übrig ꝛc.; ſo auch mannig in 
mannigfach, mannigfaltig (woraus erſt durch Zuſammenziehung manch, man⸗ 
cher wird). Man verwechſele hier die von Stammſilben und Wörtern 
auf i abgeleiteten Adjektive nicht mit Adjektiven auf lich, z. B. eil-ig, 
einmal-ig, heilig, gefäll-ig, fel-ig, unzählig y, völl-ig, will-ig; adel-ig, adlig !) 
ekel-ig, eklig 95 gleichſchenklig, rechtwinklig (aber: allmählich, von: allgemächlich) 
u. ſ. w. Mithin ſchreibt man auch: Ewigkeit, Fertigkeit, Richtigkeit, ſo auch: 
Blödigkeit, Feuchtigkeit, Frömmigkeit, Obrigkeit ꝛc., weil ſie jenen ähnlich ge⸗ 
bildet find; ferner auch: billigen, bewilligen, geheiligt u. ſ. w. — Ebenſo er⸗ 
halten folgende Wörter ein g: Eſſig, Honig, König, das Reiſig, die Reiſigen, 
Pfennig, Zeiſig u. j. w. ſowie die Eigennamen auf wig: Hedwig, Ludwig 
u. ſ. w. — Auch die Endſilben ung und ling in den Subſtantiven: 
Handlung, Findling ꝛc. 

Verdoppelt wird das g nur in: Dogge lein engliſcher Hund), Egge, 
Flagge, flügge, auch Roggen (Korn) zum Unterſchiede von Rocken (Spinnrocken). 

Das ch. wird in keinem echt deutſchen Worte, ſondern nur in 
einigen Fremdwörtern zu Anfange gebraucht; dagegen ſteht es in 
deutſchen Wörtern: 1) in den Nachſilben icht und lich der Adjektive, 
als: dornicht, haaricht, thöricht ꝛc. (womit man aber nicht erledigt, gemäßigt 
u. dgl. verwechſeln darf; denn dies ſind Zuſammenziehungen aus: erlediget, 
gemäßiget ꝛc.); brüderlich, fröhlich, mißlich, täglich, ziemlich ꝛc. 

2) In den Subſtantiven mit der Endſilbe ich: Bottich, Drillich, 
Eppich, Eſtrich, Fittich, Kranich, Lattich, Pfirſich, Rettich, Sittich, Teppich, 
Zwillich; ſowie in den Subſtantiven mit den Endſilben rich und der 
verkleinernden chen, als: Enterich, Fähnrich, Friedrich, Gänſerich, Heinrich, 
Ulrich, Wegerich, Wüterich; Blümchen, Fiſchchen, Herzchen, Mädchen ꝛc. Auch 
ſchreibt man mit ch: Teich, krachen, tauchen, Taucher, ſiechen (kranken) u. a. 

3) Bor ſteht immer ch; jo in der Endſilbe icht der Adjektive 
(ſ. oben) und der Hauptwörter: Dickicht, Habicht, Kehricht, Spülicht (außer 
wenn gt aus get zuſammengezogen iſt, wie in Predigt von predigen, er beugt 
ſt. beuget, neigt ſt. neiget; auch Vogt). Mit cht ſchreibt man ferner: 
Achtung, bedachtſam, Betrachtung, Böſewicht, echt, feucht, Fichte, Hecht, Jacht, 
Knecht, Pflicht, Recht, Sucht, Trichter. Nach dieſer Regel ſchreibt man auch: 
ich brachte, gebracht, ich mochte, gemocht, Macht, Schlacht, Tracht, beträchtlich, 
tüchtig, Gewicht ꝛc. ganz richtig mit ch, obgleich die Stammwörter bringen, 
mögen, ſchlagen, tragen, betragen, taugen, wiegen ein g haben. 

Anmerk. Das ch wird übrigens nie verdoppelt, wenn auch die Ausſprache es zu 

erfordern ſcheint; alſo nicht: die Dächcher, die Löchcher, ſondern Dächer, Löcher re. 
In zuſammengeſetzten Wörtern kann zuweilen ein g, h und dh darauf folgen, 
z. B. Durchgang, nachgeben, Rachgier, Kirchhof, Wachholder, Kirch— 

Chor. 

Das j (Got), das nicht mit dem Vokal i im Schreiben verwechſelt 
werden darf, ſteht nur zu Anfange einer Silbe und zwar immer vor 
einem Vokal: ja, jagen, jähe, Jähzorn, Jahr, Jammer, je, jetzt, Joch, jucken, 
Jungfer, jüngſt, Juwel. So auch in abgeleiteten oder zuſammengeſetzten Wör⸗ 
tern, z. B. Vierteljahr, verfüngen, Kabeljau ꝛc. Doch ſchreibt man nicht: Lilje, 
Peterſilje, ſondern: Lilie, Peterſilie. 


1) Etymologiſch richtig wäre hier die Schreibung: adellich, billich, unzähllich, eklich; 
denn dieſe Wörter heißen im Mittelhochdeutſchen adellich, billich, unzallich, und eklig 
entſtand aus erklich. Doch da wir dieſe Wörter nicht mehr als Bildungen mit lich 
fühlen, ſchreiben wir ſie der allgemeinen Regel gemäß mit ig. 
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Das k läßt ſich als Anlaut vom g bloß durch eine richtige Aus⸗ 
ſprache unterſcheiden. Man ſpricht und ſchreibt ganz richtig: Kranz, 
Kunſt, Kreis (nicht: Granz, Gunſt ꝛc.), Kurfürſt (von küren, wählen). 

Als In⸗ und Auslaut ſteht das k nur nach einem Konſonanten, 
oder aud) nach einem gedehnten Vokale oder Doppellaute, nie aber 
unmittelbar nach einem kurzen Vokale; z. B. Bank, Dank, denken, Talk 
(eine Steinart), Werk, Bake (ein Zeichen für Schiffer), blöken, Ekel, der Haken, 
der Höker, ſchäkern, Spuk, Pauke, Schaukel ꝛc. 

Das ck ſteht dagegen nie in jenen Fällen, ſondern nur un⸗ 
mittelbar nach einem kurzen Vokale richtig, als: Backe (Wange), backen, 
hacken, die Hacke, der Höcker (Buckel), ſpucken, trocknen, Kuckuck u. ſ. w. 


Anmerk. Anſtatt des ck ein kk zu ſetzen, iſt gegen den herrſchenden Schreibgebrauch. 
(Nur Eigennamen, wie Zſchokke, mögen eine Ausnahme machen.) Doch löſt man 
bei der Silbentrennung das ck in kk auf, z. B. Hak⸗ke. — In zuſammengeſetzten 
Wörtern hingegen ſteht das doppelte k mit Recht, z. B. in Denkkunſt, Kalk⸗ 
kelle rc. In ſolchen Zuſammenſetzungen kann auch ein ck mit k zuſammenſtoßen, 
z. B. in Dickkopf, Druckkoſten, Fleckkugel, Rückkehr, Spuckkaſten r. 


Das qu lautet wie kw und ſteht dem herrſchenden Schreib— 
gebrauche gemäß in: bequem, Qual, quälen, Qualm, Quelle, quetſchen, 
Quitte, Quirl ꝛc. Man gebraucht übrigens das g nur in Verbindung 
mit u und zwar bor einem daräuf folgenden Vokal, nie vor einem 
Ronjonanten. 15 


Anmerk. 1. Schon im Gotiſchen findet ſich qv. Im Althochdeutſchen wurde daraus 
qu, weil der Laut des gotiſchen v hier nach einem Konſonanten gewöhnlich durch u 
ausgedrückt wurde. Das qu hat ſich dann durch das Mittelhochdeutſche hin bis in 
unſere heutige Orthographie fortgepflanzt. 

2. Das 4 iſt in urſprünglich deutſchen, ſowie in den meiſten Fremdwörtern als ſelb⸗ 
ſtändiger Buchſtabe (außer in dem ech und cd) nicht gebräuchlich, ſondern wird durch 
das k und z entbehrlich. (Vgl. hierzu S. 22.) 

Über qu in Fremdwörtern, vgl. S. 22. — Das Gh wird in griechiſchen Wörtern 
vor a, o under gewöhnlich wie k ausgeſprochen. (Vgl. S. 8.) — Mit ch ſchreibt 
man z. B. Achat, Chamäleon, Charakter, Chirurgus, choleriſch, Chor (aber Corps, 
ein Körper oder Ganzes, z. B. Armeecorps, Jägercorps), Choral, Chriſt, Chronik, 
Echo, Melancholie, Monarch, Orcheſter, Technologie; mit einem e vorſch: Bacchus ꝛc. — 
Mit g ſchreibt man Bagatelle, Fragment, Garde, Garniſon, Magnet, Podagra x. — 
Einige franzöſiſche Wörter erhalten nach dem g auch noch ein ſtummes u; z. B. Guinee, 
Guirlande, Guitarre, Intrigue rc. 

Mit j ſchreibt man: Jura, juriſtiſch, Major, Majoran, majorenn u. ſ. w. 


Uber l, m, n, r. 


Im allgemeinen gilt auch über dieſe Buchſtaben die Regel: Man 
ſchreibe ſie einer richtigen Ausſprache gemäß nach einem langen 
Vokal oder Diphthong einfach, nach einem kurzen Vokal aber 
doppelt. 3. B. einfach in: viel, dem, den, der, her ꝛc.; aber doppelt in: 
voll, Damm, denn, Herr. 

Es folgen zwar auf kurze Vokale nicht immer doppelte Kon⸗ 
ſonanten (3. B. Held, bunt, hart; um, in, hin ꝛc. vergl. S. 29), regelmäßig 
aber in denjenigen Wörtern und Silben, welche auch bei der Ver— 
längerung die Verdoppelung des Lautes wirklich hören laſſen. 
Dieſe Verlängerung iſt daher in zweifelhaften Fällen, beſonders 
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am Ende einer Silbe, aber auch oft innerhalb derſelben nötig, wenn 
die Silbe durch Wegwerfung eines Vokals zuſammengezogen iſt. 
Z. B. am Ende einer Silbe: Mann, des Mannes, Ball, Bälle, Herr⸗ 
ſchaft von Herr, die Herren 2c. 


Innerhalb einer Silbe: er ſtellt (oder ſtellet), krümmt (krümmet), ſinnt 
(ſinnet) ꝛc. 


In vielen Fällen entſcheidet auch die Abſtammung der Wörter, 
ob eine Verdoppelung jener Buchſtaben ſtattfinde, oder nicht. Doch 
kommt hier nur die nächſte Abſtammung eines Wortes, namentlich 
durch Wortbiegung, in Betracht. Man ſchreibt daher richtig: ich kann, 
gekonnt ꝛc. von können; du fällſt, er fällt von fallen; es brennt und brannte 
von brennen ꝛc. Dagegen ſchreibt man z. B. Anſtalt, Geſtalt mit einem l, 
obgleich beide von ſtellen herkommen. Ebenſo: Brand, Brunſt von brennen, 
Geſpinſt von ſpinnen, Gewinſt von gewinnen, Gunſt von gönnen, Kunſt von 


können. 


Man ſchreibt demnach richtig: 


Mit l: albern, alſo, als, bald, Hals, halb, Einfalt, vielfältig, Feld, 
se Held, Gehalt, Gewalt, kalt, Geld, halten, er ſchalt (von ſchelten), Wilhelm, 
elten ꝛc. 

Auch folgende Fremdwörter: Almoſen, Altar, April, Balſam, Kontroleur, Dol— 
metſcher, Krokodil, Palaſt rc. 

Mit ll: allmählich, falls, ihr fallt, Wallfahrt (von wallen), ich will, ſoll. 
So auch: Bollwerk, Schellfiſch (aber Walfiſch u. ſ. w., vgl. S. 30). — Auch 
darf man in folgenden zuſammengeſetzten Wörtern nicht vergeſſen, 
das l zweimal nebeneinander zu ſetzen: Perllauch, vielleicht, Wohlleben; 
zuweilen dreimal: Stallleuchte, oder deutlicher: Stall-Leuchte ꝛc., vgl. S. 30. 

Ebenſo einige Fremdwörter, als: Duell, Kryſtall-Linſe, Gallerie (gewöhnlich: 
Galerie), Metall, Rebell rc. 

Mit m: am, um, Amt, Bräutigam, Eidam, Dambrett, Damſpiel, 
Damſtein (zu frz. dame, lat. domina), Damhirſch, Kamerad, Kamel, Kamin, 
Komödie, Mama, Pilgrim, pränumerieren, Pomade, Pomeranze, ſamt, ſämt⸗ 
lich (in Oſterreich: ſammt, ſämmtlich). 

Mit mm: Damm, Grimm, himmliſch, Kamm, Kammmacher oder Kamm⸗ 
Macher, Nummer, verdammt (von verdammen), das Epigramm. 

Mit n: an, in, gen, hin, hinein, ich bin, wir find, das Band, der 
Bund, bunt, Renten, Geſinde, Geſpenſt, man (3. B. man ſagt, man glaubt), 
manche, Unart, unerzogen ꝛc.; die Nachſilbe in: Freundin, Königin u. ſ. w. 

Mit nn: Beginn, Brenneſſel, Branntwein, gebrannt, der Mann, mann⸗ 
bar, jedermann, Renntier, Sonnabend, Sonntag, unnennbar. So auch: er 
oder fie rennt, ſinnt, ſpinnt, verbannt (von verbannen) ꝛc. Auch die Mehr⸗ 
zahl der Wörter auf in, z. B. Freundinnen, Köchinnen ꝛc. lautet. (Vgl. 
die Deklination des Subſtantivs.) 7 

Mit r: arm, Farn, Farnkraut, Garn, Harniſch, hart, Hermann, Herzog 


f (von Heer), Herberge, irdiſch (von Erde), Murmeltier, Purpur, Scharlach, Schar⸗ 


mützel, Scharte (Lücke), ſcharf, Sperling, Sperber, würdig, wird (von werden), 
der Wirt. Auch die Vorſilben er, ver und zer; z. B. ergeben, ver⸗ 
ſprechen, zerſtoßen 2c. 

So auch Fremdwörter, wie: Herkules, Harmonie, Narziſſe ꝛc. 

Mit rr: beharrlich, er harrt, Herr, herrlich, Herrſcher, Irrtum, Irrlicht 
Geſchirr, Schirrmeiſter, Sperrthor, verwirrt ꝛc. 
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über ſ, 8, ß, ff, ft, ft und ſch. 


Das lange j (in größerer Geſtalt S) ſteht zu Anfange, das 
runde s am Ende einer Silbe; z. B. Sand, ſo, Senſe, Roſe, Haus, 
Häuſer, Glas, des Glaſes, Reiſe, weiſe 2. Ferner ſteht es im Inlaute 
zwiſchen Vokalen zur Bezeichnung des weichen S-lautes, 3. B. die 
Flieſe (Steinplatte), der Geiſel (Bürge), Schleuſe, Schneiſe u. ſ. w.; auch im 
Inlaut nach Konſonanten, z. B. Gemſe, Lotſe, Füchſe, wachſen u. ſ. w., 
ſowie vor einem zur Stammſilbe gehörigen p oder t, z. B. Knoſpe, 
Weſpe, Pfoſte, Kiſte, Laſt, Raſt u. ſ. w. 

Das kleine oder runde 3 iſt nur der Stellvertreter des ſ am 
Ende einer Silbe oder eines Wortes. 1 Laut iſt 1 ſchärfer, 
als der des g, welches eine Silbe eröffnek, ie deu üsſprache 
jeden Schluß⸗Konſonanten härter oder ſchürfer lauten läßt (vgl. S. 9); 
z. B. es, bis, ſeines, Leibes, links, rechts, ſtets. Indeſſen läßt es ſich da⸗ 
durch leicht von ß und ff unterſcheiden, daß es nur in ſolchen 
Wörtern ſteht, welche entweder keiner weiteren Verlängerung fähig 
find, oder bei der Verlängerung den gelinden ſ-Laut deutlich hören 
laſſen; z. B. Glas, des Glaſes, Fries, des Frieſes, Reis, des Reiſes rc. 
Auch das, wenn es Artikel oder Fürwort iſt und im letztern Falle 
mit dieſes oder welches vertauſcht werden kann, ſchreibt man mit 3; 
z. B. das Haus, das Fenſter; das (dieſes) hätte ich nicht geglaubt; ein Kind, 
das (welches) ich nicht kenne ꝛc. So auch: 

Das Haupt zu heißen eines freien Volks, 

Das dir aus Liebe nur ſich herzlich weiht, 

Das treulich zu dir ſteht in Kampf und Tod — 

Das ſei dein Stolz, des Adels rühme dich! Schiller.) 


Anmerk. Das Bindewort daß, welches mit keinem andern Worte, außer zuweilen 
nur mit damit vertauſcht werden kann, wird mit ß geſchrieben (in Sſterreich mit ſs, 
alſo: dass); z. B. ich ſage dir dieſes, daß (damit) du dich danach richten kannſt; id) 
weiß, daß es wahr iſt; ich wünſche, daß du mich verſtehſt rc. 

Das eben iſt der Fluch der böſen That, 
Daß ſie fortzeugend Böſes muß gebären. Schiller.) 
Dieſe Unterſcheidung der neueren Orthographie iſt etymologiſch nicht begründet. 
Daß und das ſind ein- und dasſelbe Wort und wurden urſprünglich auch in der 
Schrift nicht voneinander unterſchieden; man ſchrieb beide thaz oder daz. Erſt ſeit 
dem 16. und allgemeiner ſeit dem 17. Jahrh. wurde es üblich, das als Artikel des 


Subſtantivs und als Pronomen zu ſchreiben, daß aber, wenn es als Konjunktion. 
ſtand. 


Innerhalb eines Wortes, zumal in abgeleiteten und zuſammen⸗ 
gelepten Wörtern, muß das 0 immer ſtehen, wenn es eine Silbe 
ea eßt und ni cht zu der folgenden gezogen werden ſoll; z. B. bos⸗ 
aft, weislich un böſe und weiſe), glasartig, Gläschen, Röschen (nicht: 
Gläſchen, Röſchen); ſo auch: ausſprechen, Ausſage, deshalb, weshalb, Volks⸗ 
tracht, Amtspacht (nicht: auſſprechen, Auſſage)h. Es unterſcheidet ſich alfo 
hier ſehr von ſſ, ſt und ſp, und man muß beim Schreiben genau 
darauf achten, ob das s vor einem k, t, p und | zu der vorigen 
Silbe gehöre, oder mit der folgenden in der Geſtalt eines langen 
ſ verbunden werden müſſe. Wir fagen z. B. nicht: Glaſperle, ſondern: 
Glasperle. So auch: Maske, Muskel, und tie zuſammengeſetzten: Himmels⸗ 


2. Abſchnitt. Von der Rechtſchreibung oder Orthographie. 49 


ſtrich, Donnerstag, Ausſaat, das „diesſeit ꝛc.; nicht: ieſſei ; 
nicht: fler, faber e a Mice = 
Das ß und ff drücken einen und denſelben ſcharfen Ziſchlaut a 
aus (og! S. 9) und können beide nie zu Anfang eines Wortes 

ſtehen. Daß ß ijt aber ein einfgcher Konſonant, deſſen aus 
{ und 3 zuſammengeſetztes Schriftzeichen nur ſeinen mittleren Laut 


zwiſchen dieſen beiden Buchſtaben ausdrücken ſoll. Es iſt vom 


verſchieden durch ſeine ſchärfere Ausſprache; vom ff aber dadurch, 
daß es im Inlaut nur nach langen Vokalen angewandt wird. 
Ein geübtes Ohr wird leicht folgende richtig ausgeſprochenen Wörter 


voneinander unterſcheiden: wir laſen, ſpaßen, laſſen; ſo auch: Naſe, 


Straße, Gaſſe; Gemüſe, büßen, müſſen; reiſen, reißen ꝛc. — Das ß ſteht 
alſo zur Bezeichnung des harten S-Lautes und zwar im Inlaut 
nach langen Vokalen, z. B. gleißen (glänzen), reißen, Geißel (Peitſche), 
rußig, die Geißen (Ziegen) u. ſ. w., ſowie im Auslaut derjenigen Stamm⸗ 
ſilben, welche im Inlaut mit jf oder ß geſchrieben werden, z. B. 
Fluß, Haß, eßbar, naß u. ſ. w. (In Ofterveich dagegen ſchreibt man im Aus⸗ 


laute ſolcher Stammſilben, welche im Inlaut mit fj} geſchrieben werden: ſs, 


alſo: naſs, Fluss, blajs; man ſchreibt dort alſo ß nur nach langem Vokale). 
Auch die Vorſilbe miß wird mit ß geſchrieben: Mißbrauch, mißlingen 
uae w. (in Oſterreich: miſs⸗). Dagegen wird die Endſilbe -nis mit 3 
geſchrieben, z. B. Zeugnis; aber: Zeugniſſe. Im Auslaut aller Endungen 
ſteht überhaupt s, daher auch in -nis. 

D iſt ein wirklicher Doppel⸗Konſonant und ſteht als 
ſolcher nur nach kurzem Vokale, ſowohl in der Mitte, als am 
Ende eines Wortes, nie nach langen Vokalen oder nach Konſonanten; 
3. B. eſſen, faſſen, Gaſſe, haſſen, müſſen, die Näſſe, die Schlöſſer, Waſſer, 
deſſen, weſſen u. ſ. w. 


Anmerkungen. 

1. Der Schreibgebrauch hat ſich in überwiegender Weiſe dafür entſchieden, am 
Ende einer Silbe, wie auch vor einem t, das ſſ in ein ß zu verwandeln. Man 
ſchreibt daher: der Guß, Haß, verhaßt, häßlich, wißbegierig, naß, durch- 
näßt, ihr goßt, vergoßnes. Ein üÜbelſtand bleibt dabei, daß wir nun ß auch 
nach kurzen Vokalen gebrauchen und ſo die Länge oder Kürze der Silben unbezeichnet 
bleibt, wir ſchreiben: Fuß und Fluß, ſaß und Faß u. ſ. w. Heyſe hatte daher die 
Regel aufgeſtellt, die in Sſterreich jetzt noch gilt, im Auslaut für ff nicht ß ſondern 
ſs zu ſetzen. R. v. Raumer, Michaelis, ) Wilmanns, Sanders haben dieſe Regel 
wiederholt empfohlen und verteidigt, dennoch konnte die Regel ſich dem über— 
wiegenden Gebrauche gegenüber nicht halten. 

2. Es können Wörter, welche gleichen Urſprung oder Stamm haben, nach Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Ausſprache bald ein ß, bald ein ff erfordern (vgl. oben S. 19, a); 
3. B. beißen, aber dennoch: wir biſſen, der Biſſen, ein bißchen (nicht Bischen 
oder gar: Biſchen); ebenſo: eſſen, aber: wir aßen; fließen, aber gefloſſen; 
genießen, aber genoſſen; das Faß, des Faſſes; aber: Gefäß, des Ge— 
fäß es 2c. 

3. Iſt man ungewiß, ob ein Wort oder eine Silbe am Ende mit s oder ß ge— 
ſchrieben werden müſſe: ſo befolge man die oben S. 18 f. gegebene allgemeine Regel 
der Verlängerung. — Wo keine Verlängerung möglich ijt, ſteht überall ein bloßes 5, 
mit alleiniger Ausnahme der Konjunktion daß. 


1) Über die S-laute handelte eingehend G. Michaelis, „über die Phyſiologie und 
Orthographie der Ziſchlaute.“ Zugleich 2. Aufl. der Schrift: Über die Phyſiologie und 
Orthographie der S-laute 1863. Berlin 1883. 

Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 4 
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4. Dies iſt weder eine Abkürzung, noch eine Zuſammenziehung von dieſes; 
ſondern aus der urſprünglichen Form des Wortes, welche im Altdeutſchen ditz, diz 
geſchrieben wurde, iſt in der neueren Sprache dies geworden (wie das aus daz). 
Aus ditz erſt entſtanden die jüngeren Bildungen: ditzes, disses, dises, dieſes. 


5. Wenn man das Deutſche mit lateiniſchen Buchſtaben ſchreibt oder druckt, jo 
wird gewöhnlich ſowohl das lange s, als das runde s durch es dargeſtellt; z. B. ſollen, 
sollen (nicht: follen); jo auch: so, schön, aus, stets, Last 2. Das Iss gebraucht 
man für das deutſche ß, z. B. wir salsen, alsen, ich sals und als; blols, die 
Blölse, grofs, Fufs, Strafsburg, ich muls, Flufs, lafst, lafs 1. Dagegen wird 
ſſ durch ss bezeichnet, z. B. wissen, müssen, lassen, des Flusses 2. 


Das jt darf nicht mit ßt verwechſelt werden. Das ft ijt richtig 
ebrouchi, wenn züpiſchen dem J und k kein e weggefallen it; 3. B. 
die Laſt, Raft, Luft ꝛc. Iſt aber zwiſchen ſ und k ein e weggefallen, 
jo ſchreibt man ft, wenn die Stammſilbe auf ſ ausgeht (alſo für jet), 
z. B. ihr left, ihr laſt, ihr reiſt u. ſ. w.; dagegen ft, wenn die Stamm⸗ 
ſilbe auf ß oder ſſ ausgeht (alſo für ßet und ſſet), z. B. ihr reißt, ihr 
laßt u. ſ. w. 

Das ſch ijt vom ſ durch ſeine natürliche Ausſprache ſehr ver⸗ 
ſchieden. Man ſchreibt überall ſch, wo es geſprochen wird; nur bei 
anlautendem ſp und ſt iſt die Schrift hinter der Ausſprache zurück⸗ 
geblieben. Vgl. S. 9. 

Das ſch ſteht nie doppelt, außer in zuſammengeſetzten Wörtern, 
wo jedes Glied ſeine ihm an und für ſich zukommenden Buchſtaben 
behält, z. B. Fleiſchſchrank, Fiſchſchuppen, herrſchſüchtig, naſchhaft, Waſchhaus, 
Eisſcholle, Eßſchrank ꝛc., nicht: Fleiſchrank 2. — Beſonders hüte man ſich 
in ſolchen mit ſch und der darauf folgenden Nachſilbe chen verſehenen 
Wörtern vor der fehlerhaften Weglaſſung des ch aus dieſer Ver⸗ 
kleinerungsſilbe; z. B. Fläſchchen, Fiſchchen, Tiſchchen, nicht: Fläſchen ꝛc. 


In Hinſicht der hierher gehörigen Fremdwörter iſt zu bemerken: 

1) Man braucht ſ und s im ganzen genommen ebenſo wie im Deutſchen; f 
braucht man immer am Anfang der Wörter, z. B. ſteril, ffandieren u. ſ. w.; 
ebenſo in Zuſammenſetzungen, z. B. Hemi⸗-ſphäre, Tele- ſkop, Re-ſpekt u. ſ. w. 
Im Innern des Wortes braucht man f vor Vokalen und vor t und p, z. B. 
Pſalter, Pſeudonym, Deſpot, Aſtronom u. ſ. w. — Dagegen ſteht s am Ende 
eines Wortes und einer Silbe, z. B. Omnibus, Mechanismus, Disharmonie, 
Transport, Jurisprudenz u. ſ. w. Man muß alſo bei Anwendung des ſ und 8 
immer auf die Zuſammenſetzung Rückſicht nehmen; gehört s zur erſten Silbe, jo 
ſchreibt man s; gehört ſ zur zweiten, jo ſchreibt man ſ. 

2) Das ff fteht für fremdes ss, z. B. Aſſekuranz, Aſſeſſor, aſſiſtieren u. ſ. w. 
(Vgl. hierzu S. 22.) Am Ende eines Wortes und vor Konſonanten ſchreibt 
man ß, z. B. Kompaß, Aß, Paß, Koloß u. ſ. w. 


2 


3) Das ſch wird in franzöſiſchen und ähnlichen Wörtern entweder durch ch 
bezeichnet, als: Chaine, Chaiſe, Portechaiſe, Champagner, Charlatan, Charlotte, 
Charpie, Chauſſee, Chef, Chicane, Chimäre, Mancheſter, tranchieren ꝛc.; doch 
ſchreibt man auch ſchon: Broſchüre, Manſchette, Schafott, Schalotte, Schaluppe, 
Scharteke rc. (vgl. S. 22); 

oder durch j, welches aber gelinder und ſanfter, als ſch ausgeſprochen wird, 
z. B. Dejeuner, jaloux, Jalouſie, Journal ꝛc.; ; 

oder durch g vor e und i, gleichfalls gelinder, als ſch, z. B. Agio, Gage, 
Genie, genieren, Logis, Orange, Page, Sergeant rc. 


Anmerk— Im Anlaut iſt ſ überall, etymologiſch betrachtet, altes gemeingermaniſches ſ, 
das vermutlich urſprünglich hartes | (Fricativa fortis) war; aber ſehr früh ſchon 
zweigte fic) von dieſem harten ſ ein weiches dab, das zuweilen iner überging (J. B. 


A 
ae 


8 
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frieren und Froſt, verlieren und Verluſt u. a.). Neben dieſem alten Sclaut bildete 
ſich aber im Hochdeutſchen noch ein andrer, der ſich aus got. t entwickelte, nämlich tſ 
oder, wie er gewöhnlich geſchrieben wird, z. Dieſes z trat im Anlaut ein und be- 
hauptete ſich da, im Inlaut aber ging es oft inte ſcharfes s über; Grimm drückte 
dieſes aus 2 entſtandene ſcharfe s durch 3 aus, z. B. daz, wiz (weiß), wizzen, 
wazzer u. a. Dieſes z fällt Togo mit dem alten s zuſammen und wird in der Aus⸗ 
ſprache nicht mehr von ihm geſchieden. Seit Mitte des dreizehnten Jahrhunderts kam 
für 3 als Schriftzeichen auch ss auf, ſogar einfaches 8, im 14. Jahrhundert wendete 
man oft sz an. Auf dieſe Weiſe entſtand unſer ß. Auf der andern Seite ſchrieb man 
für 2 häufig tz, um den Unterſchied von ß ſchärfer zu bezeichnen. Für altes 4 jet ſich 
feit dem 14. Jahrh. im Auslaut s feſt, ein Brauch, der ſich bis heute behauptet und 
nach und nach völlig befeſtigt hat. Vgl. hierzu Weinhold, a. a. O. §§ 186. 188, 
ſowie Wilmanns, Kommentar S. 93 ff. 


über x, gs, chs, ks, cks (ec, cti). 


Das x kommt nur in ſehr wenigen Wörtern vor, die deutſchen 
Urſprungs find oder doch wenigſtens das völlige deutſche Bürger— 
recht erhalten haben, als: Axt (Plur. die Arte), Faxe, Hexe, Kur (im 
Bergbau), Nixe, Oxhoft, Taxe, Text. 


Stammſilben, welche im Auslaut g, k, ck haben, behalten das- 


ſelbe vor s und ſ, z. B. bugſieren, flugs (von Flug), des Geſangs (ſtatt 
Geſanges), des Tags (jt. Tages), er mag's, ſag's, das Zwangsmittel, Gemengſel; 
links, des Danks, des Schranks; Häckſel, Knicks, knickſen (zu knicken), Klecks, 
kleckſen (zu klecken), muckſen, gluckſen, ſtracks (zu ſtrecken); ſo auch: des Glücks, 
des Blicks, des Geſchicks u. ſ. w. 

Das chs ſchreibt man in: Achſe, Achſel, Buchsbaum, Büchſe, Dachs, 
Deichſel, Drechsler, Eidechſe, Fechſer (Schößling), Flachs, die Flechſe, Fuchs, 
Lachs, Luchs, Ochs, Sachſen, ſechs, Wachs, Schuhwichſe, wichſen, wachſen, Ge- 
wächs, Wuchs, Wechſel. 

Fremdwörter haben dagegen mehr 

x: Examen, Exekution, Exempel, exerzieren, Exiſtenz, Experiment, orthodox, paradox, 

laxieren, Lexikon, Luxus, Maxime, Onyx, Reflexion, Taxus (Taxbaum) re. 

Einige haben auch: 

ze (fpr. wie xz): excellent, Excellenz, Exceß, Excerpte; oder 

vj: Exſequien, Exſpektant, exſpirieren; oder 

cc (ſpr. wie kz): Accent, Acciſe, ſucdedieren, Succeſſor ꝛc.; oder auch 

kti (ſpr. wie fi): Auktion, Inſtruktion, Lektion ꝛc. 


über z und tz, ts (t, e und ſch. 


Unmittelbar nach einem kurzen Vokale ſteht ein tz, in 
allen übrigen Fällen ein z. 


Z. B. Geiz, Kreuz, Reiz, Schweiz, Kauz, Schnauze ꝛc.; ebenſo nach einem 
Konſonanten: Herz, Holz, Kranz, Pflanze, Tanz ꝛc.; aber unmittelbar nach 
einem kurzen Vokale: Katze, Platz, ſchätzen, ſitzen, ergötzen, Schutz, Witz, Trotz, 
Putz 2c. 


Anmerkungen. 

1. Das tz in zz zu verwandeln und z. B. ſezzen, Kazze rc. zu ſchreiben, iſt 
fehlerhaft. Anders iſt es freilich in zuſammengeſetzten Wörtern, in welchen das 
erſte Glied mit einem z ſchließt und das folgende mit einem z anfängt, wie in: Herz⸗ 
zucken, Tanzzimmer rw. — In ſolchen Fällen kann auch ſogar ein z erforderlich 
fein, wie in Putzzimmer, Satzzeichen ꝛc. — Doch ſchreibt man zz in den Fremd⸗ 
wörtern: Skizze, ſtizzieren, Strazze, nach italieniſcher Weiſe. 

4* 
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2. Da kein einziges Wort mit tz anfängt, ſo kann dieſes auch nicht nach einer 
Vorſilbe ſtehen, alſo z. B. nicht: betzeigen, betzahlen, getzähmt w., ſondern: 
bezeigen, bezahlen, gezähmt. 


Das ts und ds darf, wo es durch die Abſtammung erfordert 
wird, nicht mit z verwechſelt werden, z. B. des Abends, bereits, des 
Fetts (ft. des Fettes), Lamberts⸗Nuß, Landsknecht, nirgends, Nätſel, Schieds⸗ 
richter, ſtets, Wirtshaus; beſonders bemerke man das wärts in: aufwärts, 
vorwärts, rückwärts ꝛc. — 8 

Über z, e, ti und jc in Fremdwörtern vgl. S. 22. 


4. Von der Silbentrennung am Ende der Zeile. 


Wenn der Raum es nicht erlaubt, ein Wort in der Reihe ganz 
auszuſchreiben, fo wird es durch das Teilungszeichen (=) getrennt, 
welches ans Ende der Zeile geſetzt wird, um den Leſer auf den noch 
fehlenden, in der folgenden Zeile ſtehenden Teil des Wortes auf⸗ 
merkſam zu machen. Es iſt aber nicht gleichgiltig, bei welchem 
Buchſtaben man das Wort abbricht; ſondern man teilt im ganzen 
genommen der Ausſprache gemäß, d. i. man trennt die 
Silben eines Wortes im Schreiben eben da, wo man ſie 
im Sprechen trennt (nach Sprachſilben). Dieſes allgemeine Ge- 
ſetz wird durch folgende Regeln noch näher beſtimmt: 


1. Ein einſilbiges Wort kann ſo wenig im Schreiben, wie im 
Sprechen getrennt werden; z. B. Schmerz, Fleiſch, rechts, links (nicht: 
Schme⸗rz, Fle⸗iſch ꝛc. ). f 

2. Nur zwei- oder mehrſilbige Wörter können, und zwar nach 
jeder Silbe, geteilt werden, wenn dieſe auch nur aus einem einzigen 
Vokale beſteht: z. B. A⸗bend⸗mahl⸗zeit, e⸗del⸗mü⸗tig ꝛc. Indes vermeidet 
man gern eine ſolche Trennung, wenn ſie nur einen oder ein paar 
Buchſtaben betrifft (3. B. Reu-e), womit eine neue Zeile anfangen 
müßte. In Briefen des Wohlſtandes kann eine öftere, vermeid— 
liche Trennung ſogar zur Unanſtändigkeit werden. 


3. Man richtet ſich bei dieſer Silbenteilung nicht nach der Ab— 
leitung oder Bildung der Wörter, indem man ihre Stamm- und 
Bildungsſilben unterſcheidet, ſondern, wie geſagt, nach der Aus— 
ſprache. — Man trennt alſo z. B. nicht: Herr-en, Freund⸗e, ſchreib⸗en, 
jag-en, Sprache, mut⸗ig, will⸗ig, lieb⸗et ꝛc., ſondern: Herren, Freun⸗de, ſchrei⸗ 
ben, ja-gen, Spra⸗che ꝛc., fo daß ein und derſelbe Buchſtabe bald zur erſten, 
bald zur folgenden Silbe gezogen werden kann; z. B. ſchrei⸗ben, unbeſchreib⸗lich, 
ja-gen, unſäg⸗lich, Se-gen, ſeg-nen, Men⸗ſchen, menſch⸗lich ꝛc. 

4. Nur in zuſammengeſetzten und in ſolchen Wörtern, die durch 
Vorſilben gebildet find, werden die Teile derſelben ganz ihrer Bil— 
dung gemäß getrennt, wenn auch die gewöhnliche Ausſprache dagegen 
ſein ſollte. Man ſpricht z. B. zwar: beo-badten, vol-lenden ꝛc.; aber man 
teilt im Schreiben richtiger: beob-achten, voll- enden ꝛc. Ebenſo trennt man 
richtig: Aug⸗apfel, Erb⸗recht, Donners-tag, hin⸗aus, her⸗aus, hin⸗ein, vor⸗ 
über, dar-auf, war⸗um, wor-an, ent-erben, er⸗innern, aus⸗erwählt. 


Anmerk. Dies gilt auch von allen den Nachſilben, die mit einem Konſonanten an⸗ 
fangen, als: chen, heit, keit, ling, nis; z. B. Rös⸗chen, Häus⸗chen, Selig⸗keit, 
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Neu⸗ling, Hinder⸗nis ac. — Fängt aber die Nachſilbe mit einem Vokal an, wie ung, N 
e eee e ee iſch 2.2 ſo reißt ſie bei der Trennung des Wortes den End⸗ * 
konſonanten der Stammſilbe an ſich; z. B. Verrich⸗tung, Erſpa⸗rung, Hei⸗mat, Fi⸗ſcher, 

wil⸗lig, Dichte⸗rin, kin⸗diſch ꝛc. . 


5. Ein einzelner inlautender Konſonant iſt auf die zweite 
Zeile zu ſchreiben, z. B. le⸗ben, lo⸗ben, ſe⸗hen, rei⸗ßen, loh⸗nen u. ſ. w.; AX 
fo auch: ch, ſch, ph, th, dt, x, 3, z. B. rächen, fi⸗ſchen, Pro-phet, Lo-thar, 
Stä⸗dte, Fave, rei⸗zen u. ſ. w. i a 
6. Von zwei oder mehreren inlautenden Konſonanten 
wird der letzte auf die zweite Zeile geſchrieben, z. B. Flech⸗-ſe, wär⸗ 
men, for⸗ſchen u. ſ. w. So ſind auch ck, pf, ſt, fp, tz zu trennen, wo 
es die Ausſprache erfordert, z. B. Hak⸗ke, klop⸗fen, Kaſ⸗ten, krat⸗zen, 
Knoſ⸗pe, liſ⸗peln; auch ng und nf, z. B. En⸗gel, An⸗ker u. ſ. w. Aber 
nach Konſonanten ſchreibt man: Für⸗ſten, Ham⸗ſter, käm⸗pfen, Kar⸗pfen, 
äng⸗ſtigen u. ſ. w. Doppelkonſonanten, wie ff, ſſ, ll, mm, nn, rr, 
tt 2. werden regelmäßig getrennt; z. B. Af⸗fe, eſ⸗ſen, fal⸗len, Läm⸗mer, 
Män⸗ner re. 
ie 7. Wird ein Vokal zwiſchen zwei Konſonanten ausgeſtoßen, 
wie in; eifrig ft. eiferig: fo teilt man das Wort am füglichſten, wo 
der Vokal weggefallen iſt; alſo eif-rig, jo auch: ad⸗lig, bett⸗läg⸗rig, hung⸗ 
rig, Ob⸗rigkeit, ſchläf⸗vig ꝛc. 

Anmerk. Dasſelbe Zeichen, welches als Trennungszeichen die Teilung der 
Silben eines Wortes andeutet, dient zugleich als Bindezeichen, um den Zu— 
ſammenhang der Glieder eines zuſammengeſetzten Wortes auszudrücken, z. B. Ober- 
Italien, Obſt⸗ und Blumengarten ꝛc. Das Nähere hierüber ſ. in dem Abſchnitte von 
der Wortbildung. 


5. Von der Abkürzung der Wörter. 


Um Raum und Zeit beim Schreiben zu erſparen, bedient man 
| fich, beſonders im Geſchäftsſtil, der Abkürzungen (Abbreviaturen) all⸗ 
| gemein bekannter und häufig vorkommender Wörter. 
Dieſes Abkürzen darf aber nicht willkürlich, ſondern nur nach 
dem einmal eingeführten Schreibgebrauche geſchehen, der dabei fol— 
gendes beobachtet: 

1. Man ſchreibt entweder nur den erſten Buchſtaben des abzu⸗ 
kürzenden Wortes, oder man bricht das Wort mit dem Konſonanten 
der folgenden Silbe ab, welcher unmittelbar vor dem Vokale der= 
ſelben ſteht; z. B. Anton, Bernhard, Ferdinand: entweder A., B., F., oder 
Ant., Bernh., Ferd.; aber ja nicht: Anto., Bernha., Ferdi. auch nicht: An., 
Bern., Fer. — So auch: Jan., Febr., Apr., Aug., Sept. anſtatt Januar, Fe⸗ 
bruar ꝛc. Dem. oder Demoiſ. ſtatt Demoiſelle dc. i 

Oder man ſchließt zwiſchen den Anfangs- und Endbuchſtaben 
eines Wortes alle mittleren Buchſtaben, oder auch nur die Vokale aus; 
3. B. Hr. jt. Herr, Hrn. ft. Herrn, Mlle. ft. Mademoiſelle, Mome. ft. Madame, 
Dr. ft. Doktor ꝛc. 

2. Jedes auf die eine oder andere Art abgekürzte Wort wird 
hinten mit einem Punkt () zum Zeichen der Abkürzung verſehen, wie 
die obigen Beiſpiele zeigen. — Dasſelbe geſchieht auch bei Zahlzeichen 
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z. B. anſtatt Friedrich der Zweite ꝛc. ſchreibt man: Friedrich II., Ludwig XVI., 
Karl XII. So auch: den 4. Jan.; den 16. Aug.; im 6. Abſchn.; Matth. 7, 12.; 


Suis dey e 218, 


Die gebräuchlichſten Abkürzungen find in alphabetiſcher Ord— 


nung folgende: 


Abſchn. . heißt: 
Anm. od. Anmerk.. 
Antw. 5 
Ausg. 
ad 
a. St. 
Cen... 
Centn., Ct. od. . 
S chic 1h hee 


d. h. 
N 
N 
Dem. oder Demoiſ. 
l 
Dott. oder D. 
Durchl. oder Orchl. 
W ‚ͤ Mie 8 
Ew., 
Fl. oder fl. . 
Fr. 2 


a inten a ape 
Kön. oder königl.. 
N 
Vel. 


M. od. Mk. od. M. 


M. od. Mtr. od. m. 


am 


anno Christi, im 


1) mit deutſcher Schrift. 


Abſchnitt. Mad. oder Mdme.. Madame. 
Anmerkung. Ma. Mgjeſtät 
. Antwort. Mlle. Mademoiſelle. 
Ausgabe. Mſkr. oder Mſkrpt. Manufkript. 
Altes Teſtament. N. oder N . Name 
Angeführten n.. se en DUOeDETE 
Orte. N. T. Neues Teſtament. 
Halten Stils. N. S. Nachſchrift. 
Centime. NS . neuen Stils. 
Centner. n ohne Unterſchied 
. das iſt. der Bedeutung. 
.das heißt. . Tike een 
. dieſes Jahres. Page.. ius er SORIA. 
dieſes Monats. Pf., Pfd. oder  . Pfund. 
der Verfaſſer. Pf., Pfg. oder J . Pfennig. 
Demoiſelle. Pio eee 
dergleichen. pp. (im Druck ꝛc.) . und fo weiter. 
Doktor. e Sr., Seine, Seiner. 
Durchlaucht. S. Seite, auch Süden. 
Euer, Eure. Stn S . Sankt. 
Eurer. Cine Stück, Stunde. 
. Floren, Gulden. . ſiehe. 
. Frau, auch Francs. ſ. o. ſiehe oben. 
Freiherr. he ts ſiehe weiter unten. 
Ffürſtlich. jel. . fſelig. 
geboren. 3 Teil. 
geſtorben. Thlr. Thaler. 
. Groſchen. A d ne und andere mehr. 
heilig. u. dgl. m. Hund dergleichen 
Herr, Herrn. mehr. 
Herren. . . und einige andere. 
im Jahr. Nis ao ip .und ſo ferner. 
Jungfer. Aen) und ſo weiter. 
ingleichen. BD. %% ieee e, Sots a 
kaiſerlich. Verf. oder Vf. . . Verfaſſer. 
Kapitel. vergl. oder val. . vergleiche. 
königlich. D210. eee e 
Kreuzer. v. u. von unten. 
lies. Vorb. Vorbericht. 
. Licentiat. Bort: a Vorrede. 
Lot. W.. „ petals Mesum eee Ns 
Mark. z. B. oder z. E. zum Beiſpiel oder 
Meter. zum Exempel. 


2) mit lateiniſcher Schrift. 


Jahre A. u. s. 


Chriſti, d. h. nach Chriſti 


10)5 105 10). 


anno mundi, im Jahre der 


anni currentis, des laufen- 


A. C 
Geburt. 
A. M. 
Welt. 
BiG 
den Jahres. 
a. P. 


Jahres. 


anni praeteriti, des vorigen 


actum ut supra, geſchehen, 
wie oben gemeldet worden iſt. 
(bei Büchern) do, dico, de- 
dico, ich gebe, weihe, widme, 
oder dat, dicat, dedicat, er 
giebt, weihet oder widmet; 
oder dono dedit, dicavit, er 
hat's geſchenkt und gewidmet 
oder verehrt. 


i 


D. J. Uz 
fol. 
JCtus. 

Li S. 

M. 

M. Daas: 
M. D. 

m. m. oder 
mut. mut 
m. m. pr. 
NB. 
No. od. Nro 


P. od. pag. 
P. M. 


Doctor juris utriusque, bei⸗ 
der Rechte Doktor. 

folio, in Bogengröße. 

Juris oder Jure Consultus, 
Rechtsgelehrter. 
loco sigilli, 
Siegels. 

(vor Namen) Magister; (auf 
Rezepten) misce, miſche! 
misce, da, signa! oder mis- 
ceatur, detur, signetur! 
miſche, gieb, bezeichne! oder 
man miſche, gebe, über⸗ 
ſchreibe! ꝛc. 
Medicinae Doctor, 
Arzneikunſt Doktor. 


anſtatt des 


der 


. mutatis mutandis, mit Ab⸗ 


änderung deſſen, was abge— 
ändert werden muß, oder mit 
den nötigen Abänderungen. 
manu mea propria, mit 
meiner eigenen Hand; auch 
m. pr., mit eigener Hand, 
eigenhändig. 

nota bene! merke wohl! ein 
NB., eine Erinnerung. 


. numero, d. i. der Zahl nach. 


pagina, Seite, Blattſeite. 
pro memoria, (als Über⸗ 
ſchrift eines Geſuchs oder 
einer Bittſchrift) zur Er⸗ 
innerung. 

praemissis praemittendis, 
vorausgeſchickt, was voraus⸗ 
geſchickt werden muß (in 
Briefen ſtatt der Anrede oder 
des Titels gewöhnlich). 


mm 
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155 tempore, zur Zeit, für 


jetzt. 
postscriptum, Nachſchrift (in 
Briefen). 

quod Deus bene vertat, Gott 
laſſe es wohl gelingen. 
quod erat demonstrandum, 
was zu beweiſen war. 
recipe! nimm! (auf 
zepten). 

reverendi ministerii candi- 
datus, Kandidat des ehrwür⸗ 
digen Predigtamtes (mini- 
sterium bedeutet hier: Pre⸗ 
digtamt). 

salvo errore calculi, mit 
Vorbehalt eines Rednungs- 
fehlers. 

signatum, unterzeichnet und 
beſtegelt (auf Urkunden). 
salvo titulo, ohne Nachteil 
des Titels. 

summe venerande! Höchſt⸗ 
zuverehrender. 

salva venia, mit Erlaubnis. 
sub voto remissionis, mit dem 
Wunſche der Rückſendung. 
ut supra, wie oben. 


Re⸗ 


. verbi divini minister, Diener 


des göttlichen Wortes, d. i. 
Geiſtlicher. 

vide, oder videatur, ſiehe! 
oder man ſehe! auch vidi, 
ich habe geſehen. 

volumen, Band. 

vice versa, umgekehrt, im 
Gegenteil, oder im Wechſel— 
falle. +) 


1) Ein Verzeichnis auch der weniger gebräuchlichen Abkürzungen findet man in 
Chriſt. Aug. Heyſes Fremdwörterbuche, in welchem die Abkürzungen unter jedem ein⸗ 
zelnen Buchſtaben des Alphabets in der ausführlichſten Weiſe zuſammengeſtellt ſind. 


Zweiter Teil. 
Wortfeh re 


Exſte Abteilung. 
Von den Worten, ihren Verhältniſſen und Formen 
im allgemeinen. 


Erſter Aöſchnitt. 
Wortarten und Wortverhältniſſe. — Grundbegriffe der 
Wortbiegung und Wortfügung.“) 


Die rohen Anfänge aller Sprache ſind Naturlaute, welche 
eine von der eigentlichen menſchlichen Vernunftſprache verſchiedene 
Gefühlsſprache ausmachen. Sie ſind teils Empfindungslaute, 
d. i. plötzliche Ausbrüche der Freude, des Schmerzes und anderer 
Empfindungen, deren ſchwankendes und unbeſtimmtes Weſen ſie an 
ſich tragen (3. B. o, ach, ha, ei, hu, ah! ꝛc.); teils Schallnachahmungen, 
kindiſche Spiele des Naturmenſchen, in denen die Sprachorgane ſich 
verſuchten und bildeten (3. B. krach, puff, huſch, ritſch, ratſch ꝛc. und be— 
ſonders die Nachbildungen der Tierlaute: wauwau, miau, bä, muh ꝛc.); teils 
Lautgebärden, welche dem andern eine Willensäußerung andeuten 
ſollen (3. B. ft, ſch, he, Heda, holla! ꝛc.). Alle dieſe Naturlaute find 
keine wirklichen Wörter, da ſie nicht beſtimmte Vorſtellungen 
als Beſtandteile des Gedankens bezeichnen, ſondern nur ſinnliche Ein⸗ 
drücke, Gemüts- oder Willensregungen durch unwillkürlich und injtinft- 
mäßig hervorgebrachte Laute ausdrücken, ohne den Inhalt des aus⸗ 
zudrückenden vollſtändig entwickelt darzulegen. Ihr lateiniſcher Name 
Interjektion deutet auf ihre grammatiſch willkürliche, nur durch 
die Empfindung, nicht durch den Gedankenzuſammenhang beſtimmte 
Stellung unter den Worten der gebildeten Rede. 

Von ganz anderer Art, als dieſe Naturlaute, find die eigent— 
lichen Wörter. Ein Wort iſt der hörbare Ausdruck oder das 
Lautzeichen für eine einzelne beſtimmte Vorſtellung. Als Aus⸗ 
drücke unſerer Vorſtellungen müſſen alſo die Wörter ſo zahlreich und 
mannigfaltig ſein, wie dieſe. 


Anmerk. Der Inhalt einer Vorſtellung kann in das Reich der Natur, oder des 
Geiſtes fallen; er kann der ſinnlichen Wahrnehmung, oder dem Gedanken angehören. 


1) Vgl. hierzu: Heyſe, Syſtem der Sprachwiſſenſchaft, herausgegeben von 
Steinthal. 


ee Cee 
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Dies begründet jedoch keine verſchiedenen Wortarten; vgl. z. B. die Subſtantive 
Stein, Baum mit Mut, Freundſchaft; die Verba blühen, laufen mit 
denken, wollen; die Adjektive rot, hart mit frei, glücklich ꝛc. Es iſt nicht das 
Gebiet, welchem eine Vorſtellung angehört, nicht der Inhalt des Vorgeſtellten an 
ſich, was die Sprache als Art-Unterſchied an dem Worte ausgeprägt hat, ſondern die 
Art und Weiſe, wie dieſer Inhalt von dem Geiſte gefaßt wird, und die lo giſche 
Form, unter welcher er als Glied des Gedankens in der zuſammenhängenden Rede 
auftritt. Ein und derſelbe Inhalt kann unter ſehr verſchiedenen Begriffsformen 
aufgefaßt und daher in der Sprache zu verſchiedenen Wortarten ausgeprägt werden; 
vergl. z. B. lieb, Liebe, lieben, lieblich, liebend rw. 


Die Vorſtellungen, welche der Menſch durch Wörter bezeichnet, 
gehen urſprünglich ſämtlich von ſinnlicher Wahrnehmung aus und 
bezeichnen das Geiſtige nur auf bildliche (metaphoriſche) Weiſe. Sie 
ſind aber ihrem Inhalte nach doppelter Art. Sie enthalten nämlich 
entweder den Stoff der Anſchauung, d. i. die wahrgenommenen 
Dinge, Thätigkeiten, Merkmale ꝛc. ſelbſt; oder nur die Verh alt= 
niſſe und Beziehungen, unter welchen der Menſch jenen Stoff 
anſchaut oder ſich denſelben denkt. In jenem Falle können wir ſie 
materielle, in dieſem formelle Vorſtellungen nennen. 

Hiernach find auch die Wörter doppelter Art, nämlich: 1) Stoff— 
oder Begriffswörter, d. i. Ausdrücke für materielle Vorſtel⸗ 
lungen, Bezeichnungen von Dingen und Perſonen, Thätigkeiten, Zu⸗ 
ſtänden und Eigenſchaften, wie: Baum, Tier, blühen, grün ꝛc.; 2) Form- 
wörter, d. i. Ausdrücke für formelle Vorſtellungen, als Raum⸗ 
und Zeitverhältniſſe und logiſche Beziehungen, als: Urſache, Grund, 
Folge, Mittel, Zweck ꝛc.; z. B. hier, da, vor, nach, durch, zu ꝛc. 

Anmerk. Dieſer Gattungsunterſchied der Wörter iſt der erſte und urſprünglichſte. Er 
betrifft den Inhalt der einzelnen Vorſtellungen und iſt gleich bei der Entſtehung der 


Sprache in den beiden verſchiedenen Arten der Sprachwurzeln (Verbal- und Pro— 
nominalwurzeln, ſ. w. u.) vorhanden. 


Die weiteren Unterſchiede der Wörter beruhen auf der Art und 
Weiſe, wie die Vorſtellungen im Zuſammenhange der Rede gefaßt 
werden. Die weiteren Wortarten können daher nur aus dem Be⸗ 
griffe des Redeſatzes entwickelt werden, deſſen Beſtandteile ſie ſind. 
Man nennt daher die Wortarten nicht unpaſſend: Redeteile partes 
orationis). 

Ein Satz iſt ein ausgeſprochener Gedanke oder eine vollſtändige 
Ausſage von etwas Gedachtem. Eine ſolche Ausſage entſteht, 
indem der Verſtand die Einheit einer Wahrnehmung in ihre Be⸗ 
ſtandteile zerlegt und dieſe wiederum zu der Einheit eines Ge— 
dankens verknüpft. ‘ 

Sehen wir z. B. ein Pferd laufen oder einen Baum blühen, ſo iſt dieſe 
Wahrnehmung für das Anſchauungsvermögen eine ungeteilte; das laufende 
Pferd, der blühende Baum ſind einfache Vorſtellungen; denn die Thätig⸗ 
keit oder der Zuſtand haftet an dem Gegenſtande als deſſen Beſtandteil. 
Indem aber der Verſtand die zufälligen Beſtimmungen (laufen, blühen) von 
den Gegenſtänden abgeſondert auffaßt und nun durch die Ausſage beides 
ausdrücklich miteinander verknüpft, entſtehen die Sätze: das Pferd läuft, 
der Baum blüht. Der Verſtand trennt alſo die Vorſtellung des jelb- 
ſtändigen Dinges von der ſeiner unſelbſtändigen Merkmale, und 
indem er ein ſolches Merkmal dem Dinge ausdrücklich beilegt oder von dem— 
ſelben ausſagt, entſteht der Redeſatz. 
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Jeder Satz enthält demnach: 1) einen ſelbſtändigen Gegen— 
ſtand (leine Subſtanz) und 2) eine unſelbſtändige Beſtimmung 
(ein Accidens), welche demſelben beigelegt oder von ihm ausgeſagt 
wird, und daher auch das Attribut (Beigelegte) heißt. Als Be— 
ſtandteil des Satzes heißt erſterer das Subjekt oder der Gegen— 
ſtand der Rede, letztere das Prädikat oder das Ausgeſagte. 

Z. B. Die Roſe blüht. Die Blätter find welk. Die Blätter fallen. Der 
Menſch denkt. Der Menſch iſt vernünftig. Freundſchaft beglückt. Schönheit 
iſt vergänglich. Ich ſpreche. Du hörſt. 

Um Beſtandteile des Satzes ſein zu können, müſſen alle Wörter 
entweder 1) Ausdrücke für das Selbſtändige (die Subſtanz): Sub⸗ 
ſtantiva oder Gegenſtandswörter ſein (3. B. Roſe, Menſch, ich ꝛc.), oder 
2) Ausdrücke für das unſelbſtändige, jenem beigelegte Merkmal (At— 
tribut): Attributiva, Beilege- oder Merkmalswörter (3. B. blüht, 
welk, vernünftig ꝛc.). 

Es entſteht nun die Frage: Wie verhält ſich der urſprüngliche 
Unterſchied der Stoff- und Form wörter zu dieſen aus der Zer⸗ 
legung des Satzes hervorgehenden Wörterklaſſen: Subſtantiven und 
Attributiven? — Daß die Stoffwörter ſowohl Subſtantiva, als 
Attributiva ſein können, ergiebt ſich ſchon aus dem Früheren. Allein 
auch die Formwörter drücken nicht notwendig etwas Unſelbſtändiges 
aus, da auch ein ſelbſtändiger Gegenſtand bloß einem formellen Ver— 
hältniſſe nach dargeſtellt werden kann, ohne deshalb den Charakter 


der Selbſtändigkeit einzubüßen (durch Pronomina ſubſtantiva, wie: 


ich, du, dieſer rc.) Es können alſo beide, Stoffwörter und Form⸗ 
wörter, ſowohl Bezeichnungen des Selbſtändigen, als des Unſelb— 
ſtändigen ſein. Vergl. folgende Beiſpiele: 


Selbſtändig. Unſelbſtändig. 

Stoffwörter. 

Haus; häuslich, hauſen. 

Menſch, Menſchheit; menſchlich. 

Freund, Freundſchaft; freundlich, befreunden. 

Kraft; kräftig, kräftigen. 

Liebe; lieb, lieben, lieblich. 
Formwörter. 

ich, du, er, wir; mein, dein, ſein, unſer; 

der, dieſer; da, dort, hier, dann, denn; 

wer, was; wo, wie ꝛc. 


Aus den weſentlichen Satzteilen (Subjekt und Prädikat, 
welchen die Haupt-Redeteile Subſtantiv und Attributiv ent⸗ 
ſprechen) und den ſich ihnen anſchließenden Nebenbeſtimmungen ſind 
nun die beſonderen Wortarten herzuleiten. 


1. Subjekt oder Gegenſtand des Satzes kann nur ein ſolches 
Wort ſein, welches die Vorſtellung eines Selbſtändigen (einer Sub⸗ 
ſtanz) ausdrückt, und zwar entweder a) als Stoffwort, welches den 
Gegenſtand ſeinem beſonderen Inhalte nach als deſſen bleibender 
Name bezeichnet; dann iſt es ein Subſtantivum im engeren Sinne 
(genauer nomen substantivum), auch Haupt- oder Nennwort 
genannt (3. B. Menſch, Tier, Haus, Liebe ꝛc.); oder b) als Formwort, 
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welches den Gegenſtand, von ſeinem beſonderen Inhalte abgeſehen, 
nur einer formellen Beziehung, einem Redeverhältniſſe nach durch 
eine ganz allgemeine Bezeichnung als ſelbſtändigen überhaupt dar⸗ 
ſtellt; ein ſolcher allgemeiner Stellvertreter für alle beſonderen Gegen⸗ 
ſtandsnamen heißt Pronomen (genauer pronomen substantivum) oder 
Fürwort; z. B. ich, du, er, fie, es; auch dieſer, jener, der, welcher, wer, fo- 
bald ſie für ſich allein die Stelle des Subſtantivs vertreten. 

2. Das Prädikat oder das Ausgeſagte kann zwiefacher Art 
ſein, wonach zweierlei Attributiva zu unterſcheiden ſind. Es iſt 
nämlich entweder a) ein im zeitlichen Werden begriffener Zuſtand, 
eine vorübergehende Thätigkeit (3. B. lieben, grünen, wachen, denken ꝛc.); 
oder b) eine bleibende, feſte Beſchaffenheit oder Eigenſchaft 6. B. 
lieb, grün, wach, vernünftig ꝛc.). Das Attributiv der erſteren Art heißt 
Verbum oder Zeitwort; das der letzteren Adjektivum oder Bei— 
wort. — Das Verbum hat zugleich ſelbſt die Fähigkeit, die in ihm 
enthaltene Vorſtellung dem Subjekte beizulegen; es enthält alſo neben 
ſeinem materiellen Inhalte zugleich die formelle Kraft des Aus— 
ſagens. — Das Adjektivum hingegen entbehrt dieſe ausſagende Kraft; 
es benennt bloß die Eigenſchaft, wie das Subſtantiv den Gegen— 
ſtand, daher man es auch als nomen adjectivum (Eigenſchaftsnamen) 
dem nomen substantivum (Gegenſtandsnamen) nicht mit Unrecht an 
die Seite ſtellt. Um dem Subjekte beigelegt zu werden, bedarf es 
daher eines beſonderen Bindemittels. Dieſes kann nur ein Verbum 
ſein, und zwar nur ein ſolches, das den weiteſten, unbeſtimmteſten 
Zuſtand bezeichnet, welcher die notwendige Vorausſetzung für jede 
Beilegung irgend einer Beſchaffenheit iſt. Dieſer allgemeinſte Zu— 
ſtand iſt das Sein; daher haben faſt alle Sprachen das Verbum 
ſein als reines Formwort zum Mittel der Beilegung des prädika— 
tiven Adjektivs gewählt. Man nennt dieſes Verbum daher verbum 
abstractum (beſſer, als v. substantivum) im Gegenſatz zu den 
übrigen, welche verba concreta ſind. Als Satzteil aber heißt es in 
dieſer Anwendung: die Kopula oder das Ausſagewort des Satzes. 
Vgl. die Sätze: 


die Mutter liebt; das Kind iſt lieb; 
Der Baum grünt; Das Laub iſt grün; 
ich denke; ich bin vernünftig. 


Der einfache, reine Satz kann durch Nebenbeſtimmungen ſo⸗ 
wohl des Subjekts, als des Prädikats erweitert werden. Die 
Wörter, welche ſolche Beſtimmungen enthalten, kann man im allge— 
meinen Beſtimmwörter nennen. 5 

1. Die Beſtimmwörter des Subjekts ſind teils Stoff⸗, teils 
Formwörter. Wenn der Inhalt des prädikativen Adjektivs als 
eine dem Gegenſtande bereits anhaftende Beſtimmung dargeſtellt wer⸗ 
den ſoll, ſo tritt das Beiwort als attributives Adjektiv oder 
Eigenſchaftswort in unmittelbare Verbindung mit ſeinem Subjtantiv; 
z. B. das liebe Kind, das grüne Laub, ein vernünftiger Menſch ꝛc. — Wenn 
der Inhalt des Verbums dem Subjekte unmittelbar als innewohnende, 
wenn auch nur zeitliche Eigenſchaft beigefügt werden ſoll, ſo geſchieht 
dies durch eine eigentümliche Form des Verbums: das Participium 
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oder Mittelwort; z. B. die liebende Mutter, der geliebte Vater, der grü— 
nende Baum, ein denkender Menſch ꝛc. Dieſe Wortverbindungen haben 
die obigen Sätze (das Kind iſt lieb; die Mutter liebt ꝛc.) zu ihrer Vor⸗ 
ausſetzung. — Beiderlei Beſtimmwörter, das attributive Adjektiv ſo— 
wohl, als das Partizip, ſind Stoffwörter. 

Das Subjekt kann aber auch durch Formwörter mannigfal- 
tiger Art näher beſtimmt werden. Dahin gehören: a) die Beiwörter 
zur Beſtimmung der Menge oder Anzahl (Quantität): Numeralia 
oder Zahlwörter, welche teils zählende find (auf die Frage: wie— 
viel?), als: ein, zwei, drei, vier ꝛc.; teils ordnende (auf die Frage: der 
wievielſte ?), als; der erſte, zweite, dritte ꝛc.; teils beſtimmte, wie die 
vorſtehenden, teils unbeſtimmte oder allgemeine Zahlwörter, als: 
alle, manche, wenige, viele ꝛc.; — b) einige zu den Pronomen oder 
Fürwörtern gerechnete Wörter, welche man jedoch von den oben er— 
wähnten ſubſtantiviſchen Fürwörtern durch die Benennung pronomina 
adjectiva unterſcheiden muß; ſie drücken teils die Nebenbeſtimmung 
des Ortes aus (3. B. dieſer, jener, der Mann), teils den Beſitz einer 
Perſon (3. B. mein, dein, unſer Haus ꝛc.), teils gewiſſe Redeverhältniſſe, 
z. B. die Frage (welcher Mann, welches Haus? ꝛc.); — ſowie das Wörtchen, 
welches dem Subſtantiv zur Bezeichnung der Selbſtändigkeit und 
Einzelheit als gewöhnlicher Begleiter zugeſellt wird: der Artikel, 
auch Geſchlechtswort genannt: der, die, das; ein, eine, ein; 
z. B. der Menſch, die Mutter, ein Kind ꝛc. 

2. Beſtimmwörter des Prädikats ſind: a) das Adverbium, 
Neben- oder Umſtandswort, welches dem Prädikate, jet es Verbum 
oder Adjektiv, irgend einen näheren Umſtand, ein Wie? Wo? Wann ? re. 
hinzufügt. Die Adverbien drücken teils eine dem Prädikate ſelbſt 
innewohnende (qualitative) Beſtimmung aus, und gehören dann als 
Qualitäts-Adverbien zu den Stoffwörtern; dieſe ſind von den 
Adjektiven entlehnt; vergl. die Roſe it rot (Adjektiv) und: die Roſe blüht 
rot (Adverb); der Schüler iſt fleißig; der fleißige Schüler; und: der 
Schüler lernt fleißig; der fleißig lernende Schüler. Teils drücken ſie 
eine dem Prädikat äußerliche, bloß formelle Beſtimmung aus, als: 
Ort, Zeit, Zahl u. dgl.; dann gehören ſie zu den Formwörtern 
und ſind teils urſprüngliche, teils von andern Wortarten (beſonders 
Subſtantiven und Pronomen) entlehnte Adverbien; z. B. hier, dort, 
vorn, oft, bald, heute, nachher, ſehr rc., von denen jedoch manche durch 
eine Formveränderung auch zu Adjektiven umgebildet werden können; 
vergl. wir jagen heute; die heutige Jagd; er ſchreibt oft; ſein öfteres 
Schreiben; ich wohne hier; mein hieſiger Aufenthalt; der Schüler ijt ſehr 
fleißig. — Auch zu weiterer Beſtimmung der Adverbien ſelbſt können 
wieder Adverbien gebraucht werden; z. B. er lernt ſehr leicht, vergißt 
aber noch leichter. 

b) Die Präpoſition oder das Verhältniswort, ein Form— 
wort, welches zur Beſtimmung des Prädikats dient, indem es eine 
örtliche, zeitliche oder mehr innerliche Beziehung des vom Subjekt 
ausgeſagten Thuns oder Zuſtandes zu einem andern Gegenſtande ver⸗ 
mittelnd ausdrückt. Das Berhältniswort heißt lateiniſch Präpoſition, 
d. i. Vorwort, weil es ſeine Stelle gewöhnlich vor dem Worte hat, 
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welches den Gegenſtand der Veziehung enthält. Es unterſcheidet ſich 
von dem Adverbium dadurch, daß es nie für ſich allein, ſondern 
immer in Beziehung auf ein Gegenſtandswort ſteht, mit welchem ver⸗ 
bunden es gleichſam einen reichhaltigeren Adverbialbegriff ausmacht. 
Vergl. die Präpoſitionen in den Sätzen: das Buch liegt auf dem Tiſche, 
vor dem Schranke, unter dem Spiegel; er kam vor mir; ich denke an dich ꝛc. 
mit den Adverbien in: Das Buch liegt oben, vorn, unten; er kam früh; 
ich denke daran 2. 


Durch die obigen Wortarten, welche ſowohl die Hauptteile, als 
auch die erweiternden Nebenbeſtimmungen des einfachen Satzes 
vollſtändig darſtellen, kann die größte Mannigfaltigkeit und Beſtimmt⸗ 
heit des Ausdrucks innerhalb eines Satzes erreicht werden. Der ein— 
fache Satz tritt aber in Verhältniſſe zu andern Sätzen, und mehrere 
einfache Sätze werden zu einem zuſammengeſetzten verbunden. Die 
Sprache bedarf und beſitzt daher noch eine Gattung von Formwör— 
tern, welchen die Kraft eigen iſt, verſchiedene Sätze mit Bezeichnung 
ihres Gedankenverhältniſſes aneinander zu knüpfen oder ineinander 
zu fügen. Dieſe Wortart iſt die Konjunktion oder das Binde— 
wort. Sie kann als ein Verhältniswort des Satzes angeſehen wer— 
den. Beide, die Präpoſition, wie die Konjunktion, ſind wirkende 
Ad verbien, die nur durch ihren Wirkungskreis verſchieden find. 
Beide Wortarten gehen daher auch ihrer Abſtammung nach gréften- 
teils von den eigentlichen Adverbien aus; ſo z. B. die Konjunktionen: 
allein, da, indem, alſo, fo, daher, folglich, demnach, damit ꝛc. N 

Die Präpoſitionen und Konjunktionen faßt man auch unter der 
allgemeinen Benennung Partikeln (particulae, d. i. Redeteilchen) zu⸗ 
ſammen (wozu man in weiterer Anwendung auch die Formwörter unter 
den Adverbien rechnet), und unterſcheidet ſie dadurch von den übrigen 
Redeteilen. 

Sämtliche Wortarten laſſen ſich nach dem Obigen folgendermaßen 
anordnen: 


A. Maturlante der Gefühlsſprache: Interjektionen (3. B. ach, puff, he ꝛc.). 
B. Wörter der Vernunftſprache. 


a. Stoffwörter. | b. Formwörter. 


I. Suſtantiva (Gegenſtandswörter). 


a. Nomina substantiva, Haupt- oder | b. Pronomina substantiva, ſubſtan⸗ 


Nennwörter (3. B. Menſch, Liebe,, tiviſche Fürwörter (3. B. ich, du, 
er; der, jener, wer). 


II. Attributiva (Merkmals- oder Beilegewörter). 


1. Beſtimmwörter des Subjekts (oder Prädikatswörter). 


1) Bloß benennende Merkmalswörter: (Nomina) Adjectiva, Bei⸗ 
wörter. 
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a. Stoffwörter. | b. Formwörter. 

a. Adjectiva qualitativa, Giz b. 1) Adjectiva quantitativa oder 
genſchafts- und Beſchaffen-⸗ Numeralia, Zahlwörter (3. B. 
heitswörter (3. B. lieb, grün, ein, zwei; alle, viel). : 
wach). 2 Pronomina adjectiva, adjek⸗ 


tiviſche Fürwörter (3. B. mein, 
| dein; dieſer, jener). 

| 8) Artikel (der, die, das; ein ꝛc.). 
2) Prädikatswörter mit ausſagender Kraft: Verba, Redewörter. 


a. Verba concreta (3. B. lieben, b. Verbum abstractum: fein. 
grünen). 


2. Beſtimmwörter des Prädikats: Adverbia, Neben- oder Umſtands⸗ 
wörter. 


a. Adverbia qualitativa (von b. Adverbia des Ortes, der Zeit, 
den Adjektiven entlehnt). | der Zahl rc. (3, B. hier, da; heute, 
| oft; einmal 2c.). 


III. Partikeln (Redeteilchen oder Verhältnis wörter im weiteren Sinne): 


| 1) Präpoſitionen oder Verhiltnis- 
| wörter (z. B. auf, vor, bei, hinter 2.). 
2) Konjunktionen oder Bindewör⸗ 
ter (3. B. da, weil, wenn, denn ꝛc.). 


Gewöhnlich unterſcheidet man überhaupt 10 Wörter-Klaſſen, 
welche weiterhin in folgender Ordnung betrachtet werden ſollen: 


das Subſtantiv oder Hauptwort; 

) Dad Pronomen oder Fürwort; 

der Artikel oder das Geſchlechtswort; 
4) das Adjektiv oder Beiwort; 

5) das Numerale oder Zahlwort; 
6 
7 


0 


) das Verbum, Rede- oder Zeitwort; 

das Adverbium, Neben- oder Umſtandswort; 

8) die Präpoſition, das Verhältnis- oder Vorwort; 
9) die Konjunktion oder das Bindewort; 

10) die Interjektion oder der Empfindungslaut. 


Jeder der genannten Redeteile läßt ſich im Deutſchen, mit Beibehaltung 
ſeiner eigentümlichen Form, zur Selbſtändigkeit erheben oder als Subſtantiv 
gebrauchen. Im allgemeinen geſchieht dies: 

1) wenn etwa die Vorſtellung, die ein beſonderer Redeteil enthält, von der 
Sprache noch in keinem echten Hauptworte ausgeprägt worden iſt; 

2) wenn man den Redeteil als ſolchen, als Gegenſtand der Grammatik und 
vorzugsweiſe mit Hinſicht auf ſeine Form auffaßt. Vergl. die Beiſpiele: 

Das Verbum eſſen, ſprechen; das Eſſen, das Sprechen. 

Das Adjektiv wird ſehr oft Subſtantiv: fleißig — der Fleißige; 
arm — der Arme; reich — der Reiche. 

6 35 Adverbium: „Nur wir Menſchen haben ein Oben und Unten.“ 
(Goethe. f 

Die Präpoſition: Das Für und Wider. 

Die Konjunktion: „Das Wenn und das Aber.“ (Bürger.) 

Die Interjektion: Das O und Ach! ꝛc. 
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Die Worte treten als Glieder der Rede ſowohl zu einander, als 
zu dem Redenden in mancherlei Beziehungen. Die jedesmalige Be⸗ 
ziehungsweiſe, in welcher ein Wort im Zuſammenhange der Rede 
auftritt, können wir ſeine Beziehungsform nennen (zum Unter⸗ 
ſchiede von der bleibenden Begriffsform des Wortes, durch welche 
die Wortart beſtimmt wird). Dieſe Beziehungsformen werden teils 
1) außerhalb des bezogenen Wortes durch felbftindige Formwörter 
(3. B. Präpoſitionen), teils 2) innerhalb desſelben durch eine Ab⸗ 
änderung des Wortes ſelbſt ausgedrückt, welche entweder in einer 
Veränderung ſeines eigenen Vokal-Lautes (Ab- und Umlautung) 
beſteht, oder durch Laut⸗Anſätze oder Endungen bewirkt wird. 

Einen ſolchen Ausdruck für eine Beziehungsform eines Wortes 
nennt man eine grammatiſche Form oder Wortform, und den 
ganzen Vorgang, vermöge deſſen ein Wort ſeinen verſchiedenen Bez 
ziehungsformen entſprechende Wortformen annimmt: Flexion oder 
Wortbiegung. Ein Wort durch alle ſeine grammatiſchen Formen 
hindurchführen heißt: es flektieren, biegen oder beugen, auch 
abwandeln. Diejenige Form des Wortes aber, welche die Vor— 
ſtellung in ihrer Reinheit oder als unbezogene darſtellt und daher 


der Flexion zu Grunde gelegt wird, kann man die grammatiſche 


Grundform des Wortes nennen im Gegenſatz zu den Biegungs— 
formen. 

Vergl. die Grundformen: Mann, Kind; gut, klein; lieben, gehen 2c mit 
den Biegungsformen: Mannes, Kindern, guter, kleine, kleineren, liebſt, 
liebte, ging ꝛc. 

Anmerk. Genau genommen erfordert der Begriff der grammatiſchen Wortform, daß 
die Beziehung an dem Worte ſelbſt durch deſſen Abänderung ausgedrückt werde. In 
weiterem Sinne betrachtet man jedoch auch die Ausdrücke der Beziehungsformen 
durch ſelbſtändige Formwörter als grammatiſche Formen, wenn ſie das grammatiſche 
Verhältnis charakteriſtiſch, d. i. als ausſchließlich dafür feſtgeſetzte Ausdrücke, be⸗ 
zeichnen. In dieſem Sinne find alſo umſchreibende Ausdrücke, wie: ich habe ge— 
liebt, ich werde lieben, er iſt gegangen, ebenſo gut grammatiſche Formen, 
wie die einfachen: ich liebte, liebe, er ging. 

Nur die Interjektionen, welche nicht als Glieder in den Zu⸗ 
ſammenhang der Rede eingreifen, und die Partikeln (Präpoſitionen 
und Konjunktionen), welche als reine Verhältniswörter ſelbſt keine 
andere Beſtimmung haben, als Ausdrücke von Beziehungsverhält⸗ 
niſſen zu ſein, ſind ihrer Natur nach unbiegſam (inflexibeh. — 
Alle übrigen Redeteile ſind biegungsfähig oder biegſam (flexibeh. 
Auch viele Adverbien, namentlich die Qualitäts⸗-Adverbien, teilen 
wenigſtens eine Art der Biegung (die Komparation, ſ. w. u.) mit 
den Adjektiven. 5 
Die Beziehungsbegriffe, welche der Wortbiegung zu Grunde 
liegen, ſind folgende: 

1. Das Sprachgeſchlecht (genus) beruht auf dem natürlichen 
Geſchlechte. Wie dieſes nur ſelbſtändigen Dingen (Subſtanzen) zu⸗ 
kommt, ſo gehört auch jenes nur Gegenſtandswörtern (Subſtantiven 
und ſubſtantiviſchen Pronomen) an. Genau genommen unterſcheidet 
die Sprache wie die Natur nur zwei Geſchlechter, das männliche 
und das weibliche. Das Neutrum (d. i. keins von beiden) be— 
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zeichnet nicht ein drittes Geſchlecht neben dem männlichen und weib— 
lichen, ſondern läßt vielmehr das Geſchlecht unbezeichnet und giebt 
an, daß ein Wort weder dem männlichen, noch dem weiblichen 
Geſchlechte angehört. Das Neutrum kann daher auch da eintreten, 
wo ein Geſchlechtsunterſchied vorhanden iſt, wenn nur das Geſchlecht 
nicht bezeichnet werden ſoll, z. B. Ich habe meinen Bruder und meine 
Schweſter gefragt, aber keins konnte mir Auskunft geben. Doch pflegt man 
in der Grammatik von drei Geſchlechtern zu ſprechen, und dieſer 
Gebrauch hat ſich leider ſo eingebürgert, daß auch hier demſelben 
gefolgt werden muß. Wir haben alſo drei Sprachgeſchlechter (genera) 
in der deutſchen Sprache, genauer: zwei Sprachgeſchlechter und eine 
Form, welche das Geſchlecht unbezeichnet läßt: 

a) das männliche Geſchlecht (genus masculinum), z. B. der Mann, 
der König, der Baum ꝛe. 

b) das weibliche Geſchlecht (genus femininum), z. B. die Frau, die 
Königin, die Blume 2c. 

c) die geſchlechtsloſe Form, d. i. die Form, welche das Geſchlecht 
unbezeichnet läßt (genus neutrum), gewöhnlich mit dem unrich— 
tigen und verwerflichen Ausdrucke: ſächliches Geſchlecht be— 
zeichnet, z. B. das Kind, das Gras, das Buch 2. 


Dieſer Geſchlechtsunterſchied bewirkt jedoch keine Biegung der 
Subſtantive, da er keine bloße Beziehungsform des Gegenſtandes, 
ſondern ein dem Inhalte der Vorſtellung ſelbſt angehörender blei— 
bender Beſtandteil desſelben iſt, und daher auch dem Worte in ſeiner 
Grundform und allen ſeinen Biegungsformen als unabänderlicher 
Charakter anhaftet. Das Geſchlecht des Subſtantivs begründet aber 
eine eigentümliche Biegungsweiſe ſämtlicher Beſtimmwörtev des— 
ſelben: der Adjektive, Zahlwörter, Artikel und adjektiviſchen 
Pronomina, welche durch Endungen den Geſchlechtsunterſchied der 
Subſtantive, denen ſie beigefügt werden, ausdrücken und ſich alſo 
durch beſtimmte Geſchlechtsformen jenen anpaſſen. Dieſe Geſchlechts— 
wandlung der Beſtimmwörter des Subſtantivs nennt man ihre 
Motion. 8. B. gut-er Mann, gut-e Frau, gut-es Kind, der, dtef-er ꝛc. 
Mann; die, dieſ-e ꝛc. Frau; das, dieſ-es rc. Kind. 

2. die Zahl (der numerus) kommt an und für ſich nur Gegen⸗ 
ſtandswörtern zu, da nur ſelbſtändige Dinge zählbar ſind. Die 
deutſchen Subſtantive und ſubſtantiviſchen Pronomina drücken den 
Begriff der einfachen und den der mehrfachen Zahl im allgemeinen 
durch zwei Zahlformen aus, nämlich: 

a) die Einheit oder der Singularis; z. B. Mann, Frau, Kind; 

ich, du, er ꝛc. 

b) die Mehrheit oder der Pluralis; z. B. Männer, Frauen, Kinder; 

wir, ihr, ſie. 

Die Zahlwandlung wird aber auch auf die Beſtimm— 
wörter des Subſtantivs und auf die Verben ausgedehnt, welche 
den ihnen ſelbſt fremden Zahlbegriff ihres Gegenſtandswortes behufs 
der grammatiſchen Zuſammenſtimmung mit dieſem in ſich aufnehmen 
und durch Biegungsformen ausdrücken. Z. B. der gute Mann; die guten 
Männer; mancher Mann ſagt; manche Männer ſagen; ich liebe; wir lieben rc. 
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3. Der Verhältnisfall (easus). So nennt man diejenigen 
Biegungsformen der Gegenſtandswörter, durch welche verſchiedene, 
urſprünglich räumliche, dann logiſche Beziehungen der Dinge unter⸗ 
Z einander und der Thätigkeiten auf die Dinge ausgedrückt werden. 
Die Fallwandlung oder Biegung (Deklination) kommt daher 
| weſentlich nur den Subſtantiven und ſubſtantiviſchen Pro- 
nomen zu, wird aber (wie die Geſchlechts- und Zahlwandlung) be⸗ 
Hhufs der formellen Übereinſtimmung auch auf die mit jenen verbun⸗ 
denen Beſtimmwörter ausgedehnt. — Die deutſche Sprache unter= 
ſcheidet in jeder der beiden Zahlformen vier Fälle oder Kaſus. 
Dieſe ſind: 

a) Der Nominativ, erſte Fall oder Nennfall, zeigt vorzugs⸗ 
weiſe den Gegenſtand an, von welchem etwas ausgeſagt wird, 
alſo das Subjekt des Satzes (vergl. S. 58 f.), und wird geſetzt 
auf die Frage: wer?, wenn es eine Perſon —, und auf die 
Frage: was?, wenn es eine Sache iſt. Z. B. Wer iſt da? — Der 
Mann, die Frau, das Kind. — Was iſt da? — Ein Rohr ꝛc. — Der 
Nominativ dient aber auch zur Bezeichnung der Ausſage, wenn 
dieſelbe in Form eines Subſtantivs durch die Kopula ſein an 
das Subjekt angeknüpft iſt, z. B. Rom war eine Stadt. Die 
Frage bleibt dieſelbe: Was war Rom? — Eine Stadt. 

b) Der Genetiv, zweite Fall oder Abhängigkeitsfall, drückt 
vorzüglich das Verhältnis der Abſtammung oder des Urſprungs, 
des Beſitzes und der Abhängigkeit überhaupt, ſowie in gewiſſen 
Fällen des Hinzielens und Einwirkens aus und ſteht auf die 
Frage: weſſen? (in allen Geſchlechtern). Z. B. das Haus meines 
Vaters und meiner Mutter ꝛc. Weſſen Haus ijt das? — Meines Vaters 
und meiner Mutter ꝛc. — Die Erbauung der Stadt. 

e) Der Dativ, dritte Fall oder Zweckfall, zeigt den Gegen— 
ſtand an, welchem etwas gegeben, oder genommen, oder ſonſt 
zugefügt wird oder welchen ein Thun zum Zwecke hat ꝛc., und 
ſteht auf die Frage: wem? lin allen Geſchlechtern). Z. B. Wem 
giebſt du das Geld? — Dem Manne, der Frau, dem Kinde. 

d) Der Accuſativ, vierte Fall oder Zielfall, zeigt den Gegen= 

ſtand an, auf welchen eine Handlung gerichtet iſt oder einwirkt, 
oder welcher das Ziel einer Thätigkeit iſt, und ſteht auf die 
Frage: wen? wenn derſelbe eine Perſon —, und auf die Frage: 
was?, wenn er eine Sache iſt. Z. B. Wen liebſt du? Meinen 
Vater, meine Mutter. Was lieſeſt du? — Das Buch. 

Anmerk. Die Anzahl und die Anwendung der Kaſus im einzelnen ſteht nicht in 
allen Sprachen gleichmäßig feſt, da ihre Unterſcheidung und der Umfang ihrer Be— 
deutung und Anwendung nicht auf der logiſchen Notwendigkeit beſtimmt geſchiedener 
Denkverhältniſſe beruht, ſondern das Ergebnis der natürlichen Sprachentwickelung 
iſt, welche urſprünglich ſinnliche Anſchauungsverhältniſſe durch ſolche Wortformen 
unterſchied und dieſelben dann erſt vermöge bildlicher, und eben darum vielfach 
ſchwankender Anwendung zum Ausdruck logiſcher Beziehungen machte. Daher wird 
häufig eine und dieſelbe Beziehungsform in verſchiedenen Sprachen durch verſchiedene 
Kaſus ausgedrückt, weil ſie unter verſchiedenen Anſchauungsformen aufgefaßt wurde. 
Daher haben ferner einige Sprachen weniger, andere mehr Kaſus ausgeprägt, 
je nachdem ſie eine Biegungsform zum Ausdruck mehrfacher unter eine und die⸗ 
ſelbe Anſchauung gefaßter Beziehungsformen machten, oder dieſe Beziehungsformen 
durch verſchiedene Biegungsſormen auch äußerlich unterſchieden. — Dazu kommt noch 
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die beſonders in neueren Sprachen immer mehr um ſich greifende Auflöſung 
der Fallformen in umſchreibende Ausdrücke, welche die Beziehungen durch ſelb⸗ 
ſtändige Formwörter bezeichnen und das Wort ſelbſt in allen Verhältniſſen unver= 
ändert in ſeiner Grundform beſtehen laſſen, ſodaß z. B. im Franzöſiſchen, Italieni⸗ 
ſchen u. ſ. w. eine formelle Fallbiegung der Subſtantive gänzlich fehlt und durch 
Präpoſitionen erſetzt wird (z. B. der Menſch, l'bomme; des Menſchen, de homme; 
dem Menſchen, a P'homme u. ſ. w.). 

Auch in der deutſchen Sprache find einige früher vorhandene Fallformen unter= 
gegangen. So unterſchieden die gotiſchen Subſtantive, wenigſtens zum Teil, den 
Vokativ, d. i. Rufe- oder Anredefall, welcher auch im Griechiſchen und La— 
teiniſchen beſteht, vom Nominativ, indem ſie ihn durch die reine Stammform des 
Subſtantivs (3. B. dag, hari, hairdi, d. i. Tag! Heer! Hirte!) ausdrückten, während 
der Nominativ dem Stamme ein s anfügte (3. B. dags, harjis, hairdeis). Dem 
Begriffe nach iſt der Vokativ auch jetzt noch als ein eigentümlicher Kaſus anzuſehen, 
der jedoch, da er in ſeiner Form immer mit dem Nominativ übereinſtimmt, nicht 
mehr als ein beſondrer Kaſus von dieſem unterſchieden wird. — Die althod= 
deutſche Sprache hatte ferner einen Inſtrumentalis (Kaſus des Werkzeuges oder 
Mittels auf die Fragen: wodurch? womit?). Dieſer findet ſich auch in den fla- 
viſchen Sprachen, welche außerdem einen eigentümlichen Kaſus zur Bezeichnung des 
Ortes (auf die Frage: wo?), den Localis oder Locativ beſitzen; ſowie die latei⸗ 
niſche Sprache einen teilweiſe mit dem Inſtrumentalis zuſammenfallenden Ablativ 
oder Nehmfall, den wir im Deutſchen mittels der Präpoſition von, durch u. ſ. w. 
ausdrücken. 

Was die Benennung der Verhältnisfälle betrifft, jo thut man am beſten, die 
herkömmlichen lateiniſchen Namen dafür beizubehalten, da bisher keine der verſuchten 
Verdeutſchungen allgemeinen Eingang gefunden hat. 


4. Der Grad (gradus) kommt nur der Eigenſchaft zu, welche 
in verſchiedener Stärke (Intenſität) einem Gegenſtande oder ſeinem 
Thun beigelegt werden kann, und wird daher auch nur an den 
Eigenſchaftswörtern (Adjektiven und Qualitäts-Adverbien) aus— 
gedrückt. Dieſe ſtellen zwei Vergleichungsgrade oder Stufen 
durch eigene Biegungsformen dar, welche der Komparativ oder die 
höhere —, und der Superlativ oder die höchſte Vergleichungs— 
ſtufe heißen, wogegen man den gewöhnlichen Stand des Adjektivs 
und Adverbiums ohne Vergleichung den Poſitiv nennt. Z. B. Po- 
ſitiv: das Haus iſt groß; fie ſingt ſchön; Komparativ: dies Haus iſt größer, 
als jenes; fie ſingt ſchöner, als ich ꝛc.; Superlativ: dies Haus iſt das 
größte in der Stadt; fie ſingt am ſchönſten 2. — Der Biegungsvorgang, 
durch welchen dieſe Gradunterſchiede ausgedrückt werden, heißt Gra— 
duation oder Komparation, Gradwandlung oder Steige— 
rung. (S. u. den Abſchn. vom Adjektiv.) 


5. Die Ausſageweiſe (der Modus) iſt die Denkform, unter 
welcher der Redende die Thätigkeit oder den Zuſtand des Subjektes 
auffaßt und von demſelben ausſagt. Der Modus-Begriff gehört alſo 
dem Akt der Ausſage an und kommt nur dem Verbum zu, da dieſes 
allein die Kraft des Ausſagens beſitzt. Die deutſche Sprache unter⸗ 
ſcheidet durch Biegungsformen des Verbums drei Ausſageweiſen 
oder Modi, welche ungefähr den Begriffen der Wirklichkeit, der 
Möglichkeit und der Notwendigkeit entſprechen. Dieſe ſind: 


a) der Indikativ, die Wirklichkeitsform, z. B. er liebt, er kam ꝛe. 

b) der Konjunktiv, die Möglichkeitsform; z. B. er ſagt, daß er 
liebe; er käme, wenn er könnte 20. 

e) der Imperativ, die Befehlsform; z. B. liebe Gott! komm! x. 
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6. Die Zeit (das Tempus), eine von dem Begriffe der Thä⸗ 
tigkeit oder des Werdens unzertrennliche Beſtimmung, kommt not⸗ 
wendig dem Verbum, aber auch nur dieſem zu; dasſelbe hat daher 
eine eigentümliche Zeitwandlung. Die Hauptunterſchiede der 
Zeit ſind: . 

a) Gegenwart (tempus praesens), z. B. ich liebe, er kommt; 

b) Vergangenheit (t. praeteritum), z. B. ich liebte; er kam; 

c) Zukunft (t. kuturum), z. B. ich werde lieben; er wird kommen. 


Die Zeitwandlung des Verbums drückt jedoch nicht bloß dieſe, 
ſondern noch andere, feinere Unterſchiede durch beſondere Zeitformen 
aus, worüber das Nähere im Abſchnitt vom Verbum bemerkt wer⸗ 
den wird. 

7. Die Perſon (persona) drückt in der Grammatik das Vere 
hältnis aus, in welchem der Gegenſtand der Rede zu dem Redenden 
ſteht. Der Gegenſtand der Rede iſt entweder der Redende ſelbſt 
(1fte Perſon: ich ꝛc.), oder er wird angeredet (Qte Perſon: du 2.), 
oder es wird von ihm geredet (Bte Perſon: er ꝛc.). Dieſes drei— 
fache Verhältnis aber wird nicht allein durch die perſönlichen Für⸗ 
wörter, ſondern daneben auch durch Biegungsformen des Verbums 
ausgedrückt; dasſelbe hat daher eine eigentümliche Perſonwandlung; z. B. 

1ſte Perſon: ich liebe, kam ꝛc. 

2te Berjon: du liebſt, kamſt. 

3te Perſon: er, fie, der Mann rc. liebt, kam. 

Die Zahl- und Fallwandlung der Subſtantive und Pronomen, 
ſowie der ſämtlichen adjektiviſchen Beſtimmwörter des Subſtantivs 
begreift man unter dem Namen Deklination; den ganzen Umfang 
der Biegungsformen der Verben unter dem Namen Konjugation. 
Demnach unterſcheidet man überhaupt vier Arten von Biegung: 

1) die Deklination, Zahl- und Fallwandlung der Subſtantive, 
Pronomina, Adjektive, Zahlwörter und Artikel; 

2) Motion oder Geſchlechtswandlung der Adjektive und aller 
adjektiviſchen Beſtimmwörter des Subſtantivs; f 

3) Die Komparation, Gradwandlung oder Steigerung der Ad— 
jektive und Adverbien; 

4) Die Konjugation, Redeweife-, Zeit⸗, Perſon- und Zahlwand⸗ 
lung der Verben. 

Wenn im Zuſammenhange der Rede ein Wort behufs der deut⸗ 
licheren Verknüpfung mit einem andern eine bloß begleitende 
Biegung annimmt, deren Begriff nicht in ihm ſelbſt, ſondern in 
jenem Worte liegt, zu dem es gehört: ſo nennt man dies gram⸗ 
matiſche Verhältnis: Kongruenz oder Einſtimmung. So kon⸗ 
gruiert alſo das Adjektiv mit ſeinem Subſtantiv in Geſchlecht, Zahl 
und Fall (3. B. ein ſchön-er Baum, ein-es ſchön-zen Baumes; ein ſchön· es 
Haus ꝛc.); das Verbum kongruiert mit ſeinem Subjekt oder richtet 
ſich nach ihm in Fall oder Perſon |. B. du lieb-ſt, wir lieb-en ꝛc.). 

Wenn hingegen durch die Kraft eines Wortes ein anderes in 
eine beſondere ihm ſelbſt eigentümlich angehörende Beziehungsform 
verſetzt wird: ſo ſteht das letztere zu dem erſteren in dem Verhält⸗ 

5* 


68 Zweiter Teil. Wort lehre. Abteil. I. 


niſſe der Dependenz oder Abhängigkeit. Dieſes Verhältnis wird 
ausſchließlich durch die Kaſus der Subſtantive oder ſubſtantiviſchen 
Pronomina ausgedrückt (z. B. der Vater des Kindes; ich lobte den Schüler; 
er dankte mir ꝛc.0. — Man bezeichnet dieſes ſyntaktiſche Verhältnis 
zweier Wörter auch durch die bildlichen Ausdrücke: Regieren und 
Regiertwerden, oder Rektion. Das Wort, welches durch ſeine 
wirkende Kraft ein anderes in eine beſtimmte Beziehungsform ver⸗ 
ſetzt, nennt man: das regierende; das von dieſem abhängige hin⸗ 
gegen: das regierte. 

Hiernach wird man in jedem Satze die regierenden und die regierten, 
ſowie die im Verhältniſſe der Kongruenz ſtehenden Worte leicht unterſcheiden 
können; z. B. in folgendem Satze: 

„Der Vater des kranken Kindes ſchenkte dem Arzte desſelben ein unum⸗ 

ſchränktes Vertrauen, deſſen dieſer auch vollkommen würdig war.“ 

Die regierenden Worte in dieſem Satze ſind: der Vater, ſchenkte, dem 

Arzte, würdig. 

Die regierten: des Kindes, dem Arzte, Vertrauen, desſelben, deſſen. 

Kongruierend ſind die Artikel und Adjektive: der, des kranken, dem, 

ein unumſchränktes; und die Verba: ſchenkte, war mit ihren Subjekten. 

Ebenſo unterſcheide man in folgenden Sätzen die regierenden, regier- 
ten und kongruierenden Worte: 

Der Weiſe kauft kein Vergnügen zu teuer; der Thor giebt oft für ein 

einziges Geſundheit, Unſchuld und guten Namen hin. 

Nur das Herz, welches des vernünftigen Ernſtes fähig iſt, verdient auch 
heitere, herzſtärkende Fröhlichkeit. 

Der Menſchenfreund hilft dem Armen, ohne ihn erſt zu fragen, von welcher 
Nation oder Religion er iſt. — Wer unſchuldigen Armen Gutes thut, der 
verbeſſert die Fehler des Glücks und rechtfertigt die Vorſehung Gottes. 

Unglück giebt dem Gerechten oft einen Glanz, wie die Nacht den Sternen. 

Wer ſein eigenes Herz in ſeiner Gewalt hat, kann auch die Herzen an⸗ 
derer gewinnen; wer ſeine Neigung beſiegt, erhält auch leicht die Zuneigung 
anderer. 

Regierend können ſein: 
das Subſtantiv, wenn es in ein unmittelbares Verhältnis zu 
einem andern, von ihm abhängigen tritt (3. B. der Herr des Hauſes; 
der Preis der Bücher); 
das Adjektiv (3. B. würdig des Vertrauens; mir angenehm); 
das Verbum 6. B. er liebt mich; er dankte dem Freunde); 
die Präpoſition 6. B. das Buch liegt auf dem Tiſche; bitte für mid). 
Regiert können nur ſein: 
das Subſtantiv und ſubſtantiviſche Pronomen in den abhän— 
gigen Fällen: Genetiv, Dativ und Accuſativ. 


Kongruierend ſind: die Adjektive und alle adjektiviſchen Beſtimm⸗ 
wörter, Pronomen, Artikel, Zahlwörter, nach Geſchlecht, Zahl 
und Fall mit ihren Subſtantiven; und die Verben nach Zahl und 
Perſon mit ihrem Subjekte. 


Anmerk. Das Regieren oder Regiertwerden gilt nur für den Augenblick der Dar— 
ſtellung; denn das nämliche Wort, welches jetzt als regiert erſcheint, kann im 
nächſten Augenblicke der Rede regierend auftreten. Doch gilt dies nicht von den 
Verhältniswörtern (Präpoſitionen), welche immer nur regieren. Übrigens wird die 
beſtimmte Beziehungsform des regierten Wortes keineswegs immer durch die Be— 
deutung des einzelnen regierenden Wortes, ſondern oft erſt durch den in dem ganzen 
Satze ausgedrückten Begriff bedingt. Man vergl. z. B.: der Vogel ſitzt auf dem 
Baume, und: der Vogel fliegt auf den Baum. ; 
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N Nur das Adverbium, die Konjunktion und die Inter⸗ 
jektion können als ſolche weder regieren, noch regiert werden. Die 
Konjunktion regiert weder den Indikativ, noch den Konjunktiv; 
ſondern dieſer hängt von dem Begriffe der Wirklichkeit oder Mög⸗ 
lichkeit ab, der in dem Zuſammenhange der Rede herrſcht. Die 
Interjektion regiert nicht; ſondern der oft dabei ſtehende Kaſus 
hängt von einem entweder vorhandenen, oder ausgelaſſenen Verbum ab. 


Zweiter Abſchnitt. 
i Wortbildung.) 


Die Wortbildungslehre (Etymologie) beſchäftigt ſich mit der 
Entſtehung und fortſchreitenden Geſtaltung der Wörter und Wort- 
formen. Diejenigen Veränderungen jedoch, welche die Wörter durch 
die Wortbiegung (Flexion) erfahren (ſ. dieſ.), gehören nicht in das 
Gebiet der Wortbildungslehre. 

Bei allen Vorgängen der Wortbildung findet eine Verände- 
rung der Lautform des Wortes ſtatt. Dieſe iſt aber entweder 
unabhängig von dem Begriffe, bloß den Sprachkörper angehend, 
oder ſie iſt Ausdruck einer Begriffsveränderung, alſo geiſtig 
bedeutſam. Wir unterſcheiden demnach zweierlei Bildungsvorgänge: 
1) lautliche Wortbildung: Veränderung der Laute; 2) begriff— 
liche Wortbildung (3. B. durch Ablaut, Ableitung, Zuſammen— 
etzung). 
ey Lautform eines Wortes heißt organiſch, wenn ihre Bil- 
dung geſetzmäßig, d. i. den herrſchenden Entwicklungsgeſetzen der 
Sprache gemäß, vor ſich gegangen iſt; unorganiſch hingegen, wenn 
ſie von dieſen allgemeinen Bildungsgeſetzen abweicht, alſo auf bloßer 
Entartung des Lautes oder mißverſtandener Anwendung jener Ge— 
ſetze beruht. 


I. Lautliche Wortbildung. 


Die lautliche Wortbildung, d. i. die Abänderung der Lautform 
des Wortes ohne weſentliche Veränderung der Bedeutung, kann auf 
vierfach verſchiedene Weiſe geſchehen, wonach wir folgende 4 Ab— 
änderungsweiſen unterſcheiden: 


1) Vgl. zum folgenden: Heyſe, Syſtem der Sprachwiſſenſchaſt, herausgegeben von 
Steinthal. — Weinhold, Mittelhochdeutſche Grammatik; Derſ., Alemanniſche Gram⸗ 
matik; Derſ., Bayriſche Grammatik. — Jakob Grimm, Deutſche Grammatik; Derf., 
Geſchichte der deutſchen Sprache. — Scherer, Zur Geſchichte der deutſchen Sprache. — 
Holtzmann, Altdeutſche Grammatik. — Wilmanns, Deutſche Grammatik, S. 65 
bis 90. — Jeitteles, Neuhochdeutſche Wortbildung. oo Grimms Wörterbuch. — 
Weigand, Deutſches Wörterbuch. — Kluge, Etymologiſches Wörterbuch der deutſchen 
Sprache. — Schmeller, Bayriſches Wörterbuch. 
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1. Lautwandel, d. i. übergang eines Lautes in einen andern; 
z. B. got. suts, althd. suozi, mhd. süeze, ſüß; Dacht und Docht, Atem und 
Odem. 

2. Wegwerfung von Lauten; z. B. got. snaivs, althd. snéo, 
mhd. sné, Schnee; Quelle, Quell, gerne, gern, liebet, liebt. 

3. Hinzufügung von Lauten; z. B. althochd. ioman, nhd. jemand; 
mhd. obez, nhd. Obſt. 

4. Umſtellung von Lauten; z. B. mhd. ros, umgeſtellt: ors, Roß; 
mhd. brunne, mitteld. burne, Brunn, Born. 

Wir betrachten zuerſt die wichtigſte dieſer Abänderungsweiſen: 
den Lautwandel: dann die 3 andern zuſammengefaßt. 


11 Lautwandel. 


1) Veränderung der Vokale. Die wichtigſten Veränderungen 
der Vokale ſind folgende: 

a) Spaltung von urſprünglichem a in a, e (i) und o (u). 
Vergl. hierüber S. 2. 

Beiſpiele: got. giban, stilan, niman, lisan, itan, fugls. 
althd. géban, stélan, néman, lésan, ézzan, fogal. 
mhd. gében,  stéln, némen, lésen, €77en, vogel. 
nhd. geben, ſtehlen, nehmen, leſen, eſſen, Vogel. 

b) Von dieſen aus altariſchem a durch Spaltung hervorgegan— 
genen e und o find die aus altem i und u durch Brechung 
entſtandenen e und o zu ſcheiden. Auch die Brechung fand 
durch Einwirkung eines nachfolgenden a ſtatt. Vgl. hierüber S. 3. — 
Doch wird altes i nur in wenigen Fällen gebrochen, z. B. ahd. sénawa, 
mhd. sénewe, séne, Sehne; quéc (got. qvius, lat. vivus), lebendig (in Queck⸗ 
filber); lében, leben; stéc, Steg; stégereif, Stegreif (stége — Stufe, Treppe; 
Stegreif daher der Steigbügel); ahd. wéhsal (lat. vices), mhd. wéhsel, Wechſel; 
mhd. Esse, die Eſſe (der Schornſtein); lédec (neben lidic, in dem das alte i 
blieb), ledig; lernen (neben lirnen, ohne Lautbrechung), lernen; ér (neben ir, 
ohne Lautbrechung), er; 6z (neben iz), es. Im allgemeinen gilt hier die 
Regel, daß altes i vor a unverändert blieb, z. B. gascinan, geschinen, 
geſchienen; gabliban, gebliben, geblieben; gatriben, getriben, getrieben u ſ. w. — 
Auch in dem Diphthong eu wurde u gebrochen, z. B. geutan, giutan 
ging über in giozan (gießen). Im Mittelhochdeutſchen ſchwächte ſich dieſes 
io zu ie. Dieſer Diphthong ie, der alſo im Mittelhochdeutſchen die 
Brechung von iu iſt, wird im Neuhochdeutſchen wie langes i ge— 
ſprochen und fällt mit dem gedehnten ie zuſammen. Vgl. S. 34. — 
Sowohl das aus altariſchem a abgefpaltene, als auch das aus i 
gebrochene e bezeichnete Jakob Grimm mit 6. 

e) Der Umlaut. Umlaut nennen wie die Wandlung des 
Wurzelvokales durch nachfolgendes i oder u. Die deutſche Sprache 
hat jedoch nur den durch i bewirkten Umlaut. Urſprünglich ſcheint 
das i in die Wurzelſilbe eingefügt worden zu fein, ſodaß aus a ai, 
aus o o, aus u ui entſtand. Sehr früh ſchon trat aber an Stelle 
dieſer Verbindung der zwiſchen dem Wurzelvokal und dem nachfol⸗ 
genden i liegende Zwiſchenvokal. Im Althochdeutſchen gab es nur 
die Umlaute e (aus a), iu (d. i. langes ü aus ü) und zuweilen auch 
ſchon ü (aus kurzem u). Erſt im Mittelhochdeutſchen iſt der Umlaut 
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vollſtändig durchgeführt. Im Mittelhochdeutſchen war zwar das ume 
lautwirkende i bereits zu e übergegangen, aber die Entwickelung des 
Umlautes ſchritt trotzdem weiter. Vgl. S. 3. Zugleich aber verlor 
ſich allmählich das Bewußtſein ſeines Grundes und ſeiner wahren 
Bedeutung. Man beobachtete den einmal eingeführten Umlaut als 
etwas Überliefertes und breitete ihn zuweilen fehlerhaft aus, indem 
man nach irreleitenden Analogieen unorganiſche, d. i. nicht durch ein 
urſprüngliches i begründete, Umlautformen bildete. Im Neuhoch- 
deutſchen iſt der organiſche Grund des Umlautes völlig verdunkelt. 
Er tritt daher in vielen Wortformen ein, in welchen er geſchichtlich 
unbegründet iſt (vergl. die Rechtſchreibung S. 32); er wird unter 
gleichen Bedingungen bald angewendet, bald nicht (z. B. Bart, bärtig; 
Haar, haarig; Mut, mutig; aber demütig ꝛc.; groß, größer; voll, voller); er 
hat ferner grammatiſche Bedeutſamkeit gewonnen, indem er zur 
Unterſcheidung von Deklinations- und Konjugationsformen dient. 

Das Neuhochdeutſche hat folgende Umlaute: ä (e) von a, ö von 
o, ü von u, äu von au. Vgl. S. 3. 

Insbeſondere findet ſich der Umlaut jetzt in folgenden Fällen: 

a) in der ungebeugten Grundform der Stammwörter 
ſelbſt, und zwar 1) organiſch, infolge eines urſprünglich in der 
Endung vorhanden geweſenen i; z. B. ſpät, hören, grün, ſchön, althd. 
spati, horjan, gruoni, scdni; 2) unorganiſch, infolge fehlerhafter 
Analogie oder Ausſprache; z. B. lügen, trügen, Hölle, Löwe, ahd. liogan, 
triogan (mp. triegen), hella, léwo (léwe). 

6) in Ableitungen, beſonders 1) durchgängig in den Minder⸗ 
formen (Deminutiven), den durch die Vorſilbe ge abgeleiteten 
Sammelnamen, den abſtrakten Subſtantiven, die Durch e (althd. i, in) 
gebildet ſind, und den weiblichen Gattungsnamen auf in; z. B. 
Knäblein, Vögelchen, lächeln; Gewölk, Gebüſch; Kälte, Güte; Wölfin, Bäuerin ꝛc.; 
2) gewöhnlich in den von Verben abgeleiteten Perſonennamen auf 
er (althd. ari, mhd. aere) und den abgeleiteten Adjektiven auf ig, 
iſch, icht, lich; z. B. Läufer, Tänzer, Spötter laber: Maler, Lacher, 
Drucker 2¢.); mächtig, günſtig, ſtädtiſch, bäueriſch, franzöſiſch, thöricht, jähr⸗ 
lich, künſtlich (aber: waldig, blumig, ſpaniſch, dornicht, ſprachlich ꝛc.); 

) in Biegungsformen: 1) der Deklination, jedoch nur 
bei Bildung der Mehrheitsform der ſtarken Deklination; z. B. die 
Gläſer, Schlöſſer, Häuſer, Hände, Kühe, Träume, Väter, Vögel, Gärten 
(aber: die Tage, Thore, Hunde, Waſſer, Schatten ꝛc., f. den Abſchn. vom 
Subſtantiv); 2) der Komparation; z. B. alt, älter, älteſt; jung, jünger, 
jüngſt (aber: matt, matter, matteſt; ſtumm, ſtummer, ſtummſt ꝛc.); 3) der 
Konjugation, jedoch nur der ſtarken oder ablautenden Verben 
(fj. den Abſchn. vom Verbum), und zwar bei Bildung der 2ten und 
Zten Perſon Sing. des Präſens; z. B. ich falle, du fällſt, er fällt; ich 
ſtoße, du ſtößeſt, a ſtößt; und bei 5 des Konjunktivs; z. B. ich 

„flog, trug, Konj. i rade, flöge, trüge 2c. - bales 
0 Die Vokale i ce Sabie ſchon in älteſter Beit eine 

Steigerung zu Diphthongen, nämlich gu ai und au (ai ſchwächte 
ſich dann häufig zu ei, ii oder i; au ſchwächte ſich zu eu, in). Auf 
dieſer Steigerung beruht hauptſächlich der Ablaut (ſ. denſ), der 
aber, weil er zum Ausdruck der Bedeutung verwandt wird, nicht 
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dem bloßen äußeren Lautwandel, ſondern der begrifflichen Wort— 
bildung zuzuweiſen iſt und dort näher betrachtet werden ſoll. — Ein 
rein äußerlicher Lautwandel iſt dagegen der Übergang des mittel— 
hochd. i in den Diphthong ei, des a in au und des iu (ſowohl der 
Steigerung als des Umlautes) in eu. Dieſe Umwandlung vollzieht 
ſich zuerſt im bayriſchen Dialekte und zwar ſeit dem 12. Jahrhun⸗ 
dert. Von da drang ſie in die Kanzleiſprache ein und iſt aus dieſer 
in die neuhochdeutſche Schriftſprache übergegangen. 
Beiſpiele: mhd. lip, wip, grifen, brüt, briute, 

nhd. Leib, Weib, greifen, Braut, Bräute, 

mhd. hts, hiuser, niuwe, triuwe, 

nhd. Haus, Häuſer, neu, Treue. 


e) Viele Vokale haben im Laufe der Zeit eine Schwächung 


erfahren. So vereinfachten ſich die Diphthonge uo und ie (ahd. io) 
zu u und ie (= J, z. B. 


mhd. bluome, guot, ruofen; 
nho. Blume, gut, rufen; 
got. giutan, biudan, liubs, 


ahd. kiozan, piotan, liup, 
mhd. giezen, bieten, liep, 

: nhd. 1 bieten, lieb. 

Namentlich aber wurden die volleren Vokale a, i, o, u der 
Bildungs- und Biegungsſilben im Laufe der Zeit zu e geſchwächt. 
Dieſe Schwächung erklärt ſich daraus, daß die Bildungs- und Bie- 
gungsſilben tieftonig oder tonlos waren. 

Beiſpiele: ahd. silabar, ganada, tagum, tagaà, tagd, 


mhd. silber, gendde, tagen, tage, tage, 
nhd. Silber, Gnade, Tagen, Tage, Tage, 
ahd. salbon, gibu, zunkà, hirti, 
mhd. salben, gibe, zunge, hirte, 
nhd. ſalben, gebe, Zunge, Hirte. 


f) Auf den Einfluß des Tones, der im Deutſchen immer auf 
der Stammſilbe ruht (vgl. S. 12), iſt es auch zurückzuführen, daß 
der kurze Vokal der Stammſilbe in ſehr vielen Fällen eine Deh— 
nung erfahren hat, z. B. 

ahd. fatar, sägen, liggan, färan, häno, 
mhd. väter, sägen, ligen, varn, han, 
nhd. Väter, fagen, liegen, fahren, Hahn. 

Umgekehrt haben lange Vokale tieftoniger oder unbetonter Silben 
eine Kürzung erfahren, z. B. 

mhd. Vriderich, vridelich, vroelich, 
nhd. Friedrich, friedlich, fröhlich. 

Durch Einfluß des Niederdeutſchen wurde in einigen Wörtern 
der Diphthong je der Stammſilbe in kurzes i verwandelt, z. B. 

ahd.  diorna, licht, 
mhd. dierne, lieht, 
. nhd. Dirne, Licht. 

Folgende Überſicht zeigt die Entwickelung der neuhochdeutſchen 

Vokale aus den Lauten der älteren Sprache: 


W 


a 
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) aus o, z. B. in: Bräutigam (ahd. prütigomo, mhd. briutegome). 
) aus u, z. B. in: Eidam (ahd. eidum). 

) aus 6, uo, z. B. in: Heimat (ahd. heimuoti, mhd. heimot). 

) aus 6, z. B. in: Monat (ahd. mandd), Zierat (mhd. zierdt). 

) aus a, z. B. Nachbar (ahd. nähgibür). 


1) Umlaut des kurzen und langen a, z. B. Hände, Blätter, 
Gäſte, hält; — ſpät, käme, rätlich. 

2) ſtatt des mhd. é, z. B. gebären, Bär, Dämmerung, gähnen, gären, 
Käfer, rächen, ſchwären, wägen, Gewähr, —wärts (mhd. gebérn, ber, 
démere, génen, gern, kéver, réchen, swérn, wégen, gewér, — wertes). 


e 1) aus altariſchem a durch Spaltung hervorgegangenes 


6, z. B. geben, Berg, Weg, Feld, Feder, Erde, Nebel, wert (vgl. dazu: 

i Gefilde, Gefieder, irdiſch, Nibelung, Würde, mhd. 

wirde). 

aus echtem urſprünglichem i gebrochenes E, z. B. ledig, 

lernen, leben, Wechſel (vgl. S. 70). 

Umlaut von kurzem und langem a, z. B. Ende (got. andeis), 

Engel (ahd. angil, lat. angelus, gr. %), Erbe (ahd. arbi), Bett 

(got. badi), eng (ahd. angi), Eltern (ahd. eldiron), Menge (ahd. managi), 

Frevel (ahd. fravili), edel (zu ahd. adal, Adel), leer (ahd. lari, mhd. 

lere), Schere (ahd. scari, mhd. schere), ſchwer (ahd. swäri, mhd. 

Sweere). 

4) Schwächung aus allen volleren Vokalen, z. B. Sünder 
(mhd. sundare, sundere), Winter (ahd. wintar), Gulden (mhd. guldin), 
vergeſſen (ahd. firgézzan), Drittel (aus Dritleil) u. ſ. w. 


d 
B 


i 1) aus urſprünglichem kurzem i, z. B. geſchnitten, gegriffen, 


Schnitt, Griff. f 
2) erhöht aus dem alten é, das aus ariſchem a abge— 
ſpalten war, z. B. ſchwimmen, dringen, trinken, bitten, ſitzen, 
mi dir, Gefilde, irdiſch, Nibelung, ich, mich, dich, ſprichſt, ſprich — 
mir dir. 

Schwächung aus dem Diphthong ie durch mittel- und 
niederdeutſchen Einfluß, z. B. Dirne (mhd. dierne), Licht 
(mhd. liecht), nicht (mhd. nieht), immer (mhd. iemér), ging (mhd. 
gienc), fing (mhd. vienc), hing (mhd. bienc). Arges 
unechtes i ftatt des Umlautes von a, unter Einwir— 
kung des Mitteldeutſchen, z. B. Gitter (mhd. geter, Neben⸗ 
form zu gatter, Gatter), Hippe (mitteldeutſche durch Luther in unſre 
Schriftſprache eingeführte Form für Heppe, mhd. heppe, happe), 
Trichter (mhd. trehter, trahter, ahd. trahtari), wichſen (ahd. wahsen, 
Ableitung aus: Wachs). : : 
unechtes i ftatt ü, unter mundartlichem Einfluſſe entſtanden, 
z. B. Findling ſtatt Fündling (mitteld. vundelinc, ſchwed. aus dem 
Deutſchen fyndling), Geſpinſt (mhd. gespunst), Gimpel (mhd. gümpel, 
ehört zu gumpel, Springen, Scherz), Kiſſen (mhd. küssen), Kitt (mhd. 
Kit, ahd. chuti, Lein), kirr mhd. kirre). 
6) Schwächung aus volleren Vokalen in Endungen, z. B. Honig 
(ahd. honac), durſtig (ahd. durstac), Habicht (ahd. habuh), Fittich 
(ahd. fédah). 


(SN) 
— 


* 


Or 
— . 


ie 1) geſchwächt aus dem mhd. Diphthong ie, 3. B. bieten (ahd. biotan, 


mhd. bieten), lieb (ahd. liop, mhd. liep), Tier (ahd. tior, mhd. tier). — 
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Der mhd. Diphthong ie war ſelbſt wieder verſchiedner Her— 
kunft. In den genannten Wörtern entſprang er aus ahd. 
iu, io. In mhd. ie, nie, wie geht er auf Eo zurück, in den 
pronominalen Formen sie die auf altes ja, ja. Aus é ging 
der mhd. Diphthong ie hervor: a) in den urſprünglich durch 
Reduplikation entſtandenen Präteritalformen: hielt, riet, rief, 
liez, blies, hiez (hielt, riet, ließ, blies, hieß) u. a.; b) in zuſammen⸗ 
gezogenen deutſchen Wörtern, z. B. vier, miete, niere; c) in 
fremden Wörtern: spiegel, ziegel, fieber, brief; durch Zuſammen⸗ 
ziehung in: priester. 

2) durch Dehnung aus urſprünglichem kurzem i, z. B. geſchwiegen 
(mhd. geswigen), ſtiegen (stigen), trieben (triben); Gier (mhd. gir), 
Friede (vride), viel (vil), Glied (lit). 3 

3) für mhd. ei, z. B. Gottlieb (mhd. Gotleip), Unterſchied (mhd. under- 
scheid), Dietlieb (Dietleip). 

A) für mhd. f ſteht es in: Friedhof (mhd. vrithof), einfriedigen (zu 
got. freidjan, ſchonen, ahd. kriten, hegen, lieben, beſchützen). 

5) für romaniſch ie in fremden Wörtern, z. B. Panier, Quartier, 
parlieren, turnieren, Philoſophie, Koketterie. 


1) Brechung von altem u (hiermit vereinigen ſich die durch Spal⸗ 
tung aus altariſchem a hervorgegangenen o), z. B. Morgen, 
Gold, ſollen, genommen, gefochten, gebrochen. 

2) Senkung des mhd. kurzen u, z. B. geſonnen, geſponnen, geſchwom⸗ 
men, geronnen, Wonne, Sonne, Sommer, ſonder, ſondern, beſonders, 
ohnlängſt, ohngeachtet (ohn -für un unter Einfluß des niederländi⸗ 
ſchen on - un). 


3) für mhd. langes 6. Dieſes mittelhd. 6 war die Vereinfachung 
aus ou, welche ſeit dem 8. Jahrh. regelmäßig vor n, r, d, 
t, z, s, h eintrat und im Neuhochdeutſchen immer weiter vor— 
ſchritt, z. B. bot (mhd. bot), zog (mhd. 20h), flog (mhd. vlouc), floh 
(mhd. vloh), Tod (mhd. tot), Ohr (mhd. dre). 

entſtanden durch Trübung des A, z. B. ohne (mhd. ane), ohn⸗ 
gefähr (aus mhd. an gevaere), Ohnmacht (aus mhd. amaht, woraus 
zunächſt Omacht entſtand), Argwohn (mhd. arcwan), Docht (mhd. 
taht), Dohle (mhd. tähele), Schlot (mhd. slat), Mohn (mhd. man), 
Mond (mhd. mane), Monat (mhd. mandt), Montag (mhd. mantac). 
Dieſe Wandlung des A in o findet ſich ſchon früh, wenn auch 
zunächſt vereinzelt, in mitteldeutſchen Dialekten, ebenſo ſeit 
dem Ausgange des dreizehnten Jahrhunderts in der bayri— 
ſchen, ſeit dem 14. Jahrhundert in der alemanniſchen Mund— 
art. Seit dem 14. Jahrh. wurde dieſe Wandlung im Mittel- 
deutſchen beſonders häufig und iſt von da in einigen Worten 
in die neuhochdeutſche Sprache übergegangen. 

entſtanden aus a und s durch Einfluß eines voraufgehenden 


W,. z. B. Woche (mhd. wéche), wollen (wéllen), wohl (wéla), kommen 
(quémen). 


Or 
SS 


1) Umlaut von kurzem oder langem o, z. B. Tröpflein, löblich, gitt- 


lich, Dörfer, Löcher, möchte, könnte; — ſchön, töten, hören, ſchnöde, 
tröſten, Tröſter. — Statt kurzem 6 trat im Umlaut häufig ü ein; 
denn altes o war durch ein nachfolgendes à bedingt, wurde 
aber durch nachfolgendes i in u verwandelt; das o vor a 


Sa 


— 


— 
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wurde alſo, wenn eine Endſilbe mit i an das Wort trat, in 
u verwandelt, z. B. golt, guldin; holz, hulzin; zorn, zurnic; dorn, 
durnin u. ſ. w. Trat der Umlaut ein, fo wandelte ſich dieſes 
u in ü. Daraus erklären ſich die Bildungen: gülden (zu Gold), 
zürnen (zu Zorn), Thür (turi, zu Thor), Fülle (zu voll), Huld (huldi, 
zu holt), fürchten, Furcht Eu vorhte, vorht), Vor den Endungen 
el, lin und lich trat nicht das u ein, ſondern o wurde um- 
gelautet, z. B. knöpfel, tröpfelin, götelich. 
Senkung des e, des Umlautes von a, unter alemanniſchem 
und bayriſchem Einfluß, z. B. zwölf (mhd. zwelf, zwelit), Löffel 
(mhd. leffel), ergötzen (mhd. ergetzen), dörren (mhd. derren), gewöhnen 
(mhd. gewenen, Ableitung aus einem alten Adj., beziehentl. Partizip 
wana, gewohnt), entwöhnen, Hölle (mhd. helle), Flöz (älter Fletze, 
mhd. vletze), löſchen (tranſitiv, mhd. leschen), wölben (mhd. welben), 
Gewölbe, ſchwören (mhd. swern), ſchröpfen (mhd. schrepfen), ſchöpfen 
(mhd. schepfen), Schöpfer, Geſchöpf, Schöffe (mhd. scheffe, schepfe). 
Man kann dieſes ö auch als Überumlaut bezeichnen, d. h. als 
einen Umlaut, der über die Grenze des eigentlichen Umlautes 
(e) hinausgeht. 
Senkung des s, z. B. Löwe (mhd. léwe, louwe, ahd. léwo, louwo), 
Köder (mhd. quérder), löſchen (intranfitiv, mhd. léschen). 

Ebenſo ſteht 6 für e in Möwe (niederd. mewe). 
ſtatt ü, des Umlautes von u, unter niederdeutſchem und mittel— 
deutſchem Einfluß, z. B. Mönch (mhd. münch, ahd. munich), König 
(mhd. künic, ahd. chunig), mögen (mhd. mügen, ahd. mugan), können 
(mhd. kunnen, ahd. kunnan), fördern (mhd. virdern, ahd. turdiren). — 
Im Mitteldeutſchen erhielt ſich das auf altariſches a zurück— 
gehende o und verwandelte ſich nicht in u, ebenſo wurde 
altes echtes u nicht nur vor a, ſondern auch vor u der Nach— 
ſilbe in o gebrochen. Daher ſtand oberdeutſchem u häufig 
mitteldeutſches o gegenüber, und ebenſo ftand mitteldeutſch 6 
für oberdeutſch 6 und ü. N 


aus urſprünglichem kurzem echtem u, ſowie Senkung aus dem 
von altariſchem a abgeſpaltenen o, z. B. Lug, Trug, Luft, Luchs, 
krumm, Flucht, Flug, Fund. 


2) ſelten aus langem a (das gewöhnlich in au überging), z. B. 


du, nun (doch waren mhd. ahd. du, nu nur Nebenformen zu mhd. 
ahd. du, nu). 


3) Schwächung aus uo, unter mitteldeutſchem Einfluß, z. B. thun 


(mhd. tuon), Blume (mhd. bluome), Ruhe (mhd. ruowe), ruhen (mhd. 
ruowen), geruhen (mhd. geruochen), Mut (inhd. muot), Mutter (mhd. 
muoter), Futter (mhd. vuoter), Fuß (mhd. vuoz), Fuhre (mhd. vuore), 
Hut (mhd. huot). 


ii 1) Umlaut von u, z. B. bedürftig (ahd. durftic), dürr (ahd. durri), 


ai 


Übel (ahd. upil), üppig (ahd. uppig), Künſte, Dünſte, Füchſe; — mütter⸗ 
lich (mhd. müeterlich, ahd. muoterlich), Füße (mhd. vüeze), Grüße 
(grüeze), grüßen (grüezen). 


für mhd. ei, nur noch in wenigen Wörtern, z. B. Bai, Hain, 
Kaiſer, Mai, Main u. ſ. w. Vgl. S. 38. 


ei 1) für den urſprünglichen mhd. Diphthong ei, z. B. Heide (mhd. 


heide), Heil (mhd. heil), Heiland (mhd. heilant), heilig (mhd. heilec), 
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Heimat (mhd. heimuote, heimôt), heißen (heizen), Reif (reif) rein (rein), 
Reiſe (reise), Meiſter (meister), Meineid (meineid), Leim (deim). 

2) für mhd. langes 5, durch bayriſchen Einfluß, z. B. mein (mhd. 
min), dein (mhd. din), Meile (mhd. mile), meiden (mhd. miden), neigen 
(mhd. nigen), Neid (nit), ſtreichen (strichen), Streit (strit), Weile (wile), 
weit (Wit), bei (bi). 5 

3) Schwächung aus eu (tin), z. B. Schleife (für älter nhd. Schläufe, 
zu mhd. sloufen, slöufen, d. i. ſchieben, ſchlüpfen), ſtreifen (aus mhd. 
ströufen), ereignen (zu mhd. eröugen, ahd. ir-ougen, vor die Augen 
bringen, zeigen, Ableitung von Auge), Ereignis (mhd. erbugnis). 

4) Zuſammenziehung aus egi, agi, 3. B. Eidechſe (mhd. egedéhse, 
ahd. egidéhsa), Getreide (mhd. getregede, ahd. gitragidi, alles, was 
getragen wird), verteidigen (mhd. vertagedingen, tagedingen, auf dem 
tagedinc, d. i. Gerichtstermin, verhandeln). 

au 1) für mhd. ou, z. B. Auge (mhd. ouge), Haupt (mhd. houbet), hauen 
(nhd. houwen), Laub (loup), laufen (loufen), Lauge (louge), raufen 
(roufen), Rauch (rouh), Taufe (toufe), Tau (tou). — Der Steige⸗ 
rungsdiphthong des u hat eine ältere Bezeichnung, nämlich 
au, und eine jüngere, nämlich ou; ſeit dem 10. Jahrhundert 
dringt ou für au vor und verdrängt au faſt ganz. Aber 
ſeit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts tritt, namentlich 
im Bayriſchen, wieder au in den Vordergrund, und ou wird 
immer ſeltener, bis es nach und nach ganz verſchwindet. 

2) für mhd. langes u, durch bayriſchen Einfluß, z. B. Maus (inhd. 
mils), Maul (mil), Mauer (müre), Gaul (gil), Haut (hüt), Haus (hts), 
Raum (ram), raunen (runen), aus (uz), auf (tf), Bauch (buch), bauen 
(büwen), braun (brain), brauchen (brächen). 


3) aus 4, durch nachfolgendes w oder 1 beeinflußt, z. B. Klaue 
(mhd. klawe), Braue (mhd. bra, brawe, ahd. brawa), Pfau (mhd. 
pfawe), blau (bla, Gen. blawes), grau (gra, Gen. grawes). 

ün Umlaut des au, gleichlautend mit eu, nur in der Schrift von 
eu unterſchieden, z. B. Kräuter, Häuſer u. ſ. w. 


eu 1) Umlaut des au für mhd. du, z. B. freuen (mhd. vrouwen), Freude 
(vröude), Heu (höu), ſtreuen (ströuwen), Streu (ströu). 

2) aus mhd. iu, z. B. Leumund (mhd. liumunt, zu got. hliuma, Gehör, 
Ohr), heuer (mhd. hiure), heute (hiute), Leute (liute), bleuen (d. i. 
ſchlagen, mhd. bliuwen), Steuer (stiure), Reue (riuwe), reuten, aus⸗ 
reuten (riuten), treu (triuwe). 


2) Veränderung der Konſonanten. Die wichtigſten Ver— 
änderungen der Konſonanten ſind folgende: 


a) Die Lautverſchiebung. ; Mit dem Namen Lautver= 
ſchiebung bezeichnete Jakob Grimm) eine beſtimmte geſetzmäßige 
Veränderung, welche die Exploſivlaute in den germaniſchen Sprachen 
im Laufe der Zeit erfahren haben. Im Germaniſchen hat ſich dieſe 
Lautverſchiebung zweimal vollzogen. An der erſten Lautverſchiebung 


1) E. Jeſſen hatte in einem Auſſatze (Tidskrift for Philologi og Paedagogik 
II, 165 — 171. 1861) nachzuweiſen verſucht, daß nicht J. Grimm, ſondern Rast das Geſetz 
der Lautverſchiebung entdeckt habe. Dieſer Nachweis iſt ihm aber nicht gelungen, und in 
überzeugender Weiſe hat R. v. Raumer (Geſch. d. german. Philologie 508514) dar⸗ 
gethan, daß Jakob Grimm und nicht Rask der Entdecker dieſes Geſetzes war. 


hed 


ba 
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nahmen alle germaniſchen Sprachen und Dialekte (3. B. das Gotiſche, 
Nordiſche, Frieſiſche, Angelſächſiſche, Sächſiſche, Niederfränkiſche) teil, die 
zweite Lautverſchiebung erfuhr nur das Hochdeutſche (das Oberdeutſche, 
auch einige mitteldeutſche Mundarten). Wir haben alſo drei Stufen der 
Lautverſchiebung zu unterſcheiden: 

a) den urſprünglichen Lautſtand, den mit Ausnahme der 
germaniſchen Sprachen die übrigen indogermaniſchen Spra- 
chen zeigen. Wir können denſelben namentlich am Griechiſchen 
und Lateiniſchen beobachten. 

6) die erſte Verſchiebung, die alle germaniſchen Sprachen 

erfahren haben und bei der das Gotiſche, Nordiſche, Frieſiſche, 
Angelſächſiſche, Sächſiſche und Niederfränkiſche ſtehen geblieben ſind. 
Wir können dieſelbe bequem am Gotiſchen oder am Nieder— 
deutſchen und Engliſchen ſehen. 

5) die zweite Verſchiebung, die ſich nur im Hochdeut— 
ſchen (am ſtrengſten im Althochdeutſchen) vollzogen hat (bei den 
Alemannen, Bayern, zum Teil auch bei den Chatten, Ripuariern 
und Thüringern). 


Die Verſchiebung iſt nun in folgender Weiſe vor ſich ge— 
gangen: 

a) Urverwandte (griechiſch-lateiniſche) Media (b, d, g) geht im 
Gotiſchen (Nordiſchen, Niederdeutſchen, Engliſchen) in die Tenuis 
(p, t, k), im Hochdeutſchen in die Aſpirata !) (oder auch in die 
Fricativa oder in die Affricata) über (ph, z, ch). 

6) Urverwandte Tenuis (p, t, £f) geht im Gotiſchen in die 
Aſpirata (die auch durch die Fricativa oder den Hauchlaut erſetzt 
werden kann) über (f, th, h), im Hochdeutſchen in die Media (—, 
d, —; f und h find unverſchiebbar). 

5) Urverwandte Aſpirata (qm (lat. f], 9 (lat. f], x (lat. h]) 
wird im Gotiſchen zur Media (b, d, g), im Hochdeutſchen zur 
Tenuis (p, t, 9). 


Es vollzieht ſich alſo folgender Kreislauf: 


Urverw. (griech. lat.): Media Tenuis Aſpirata 
Gotiſch (nord. niederd. engl.): Tenuis Aſpirata Media 
Althochdeutſch: Aſpirata Media Tenuis. 


Dieſe Verſchiebung zeigt ſich am vollſtändigſten im Anlaut (im 
In⸗ und Auslaut iſt fie nicht. ſtreng durchgeführt) und bei den Lin⸗ 
gualen (bei den Labialen und Gutturalen gerät ſie bei den Aſpiraten 
ins Stocken). Dem Urdeutſchen fehlten die Aſpiraten ph und kh, 
an Stelle derſelben verwandte es den Spiranten k und den Hauch⸗ 
laut h, die dann nicht weiter verſchoben werden konnten. Dem Hoch⸗ 
deutſchen fehlte der aſpirierte Zungenlaut (th), den noch das Gotiſche 
hatte und der ſich im Engliſchen heute noch findet; dieſes th wurde 


1) Die Aſpirata iſt eine Exploſiva, welcher ein einfacher Hauch folgt, z. B. ph, th, 
kh. Dieſelbe darf nicht mit der Spirans und nicht mit der Affricata (= Exploſiva 
+ Spirans) verwechſelt werden. 
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im Hochdeutſchen durch den Diphthong 2 (ts), zuweilen auch durch z 
erſetzt; ferner bleibt t in den Verbindungen kt, ht, st, p in sp, k 
in sk ſowohl bei der erſten, als auch bei der zweiten Verſchiebung 
unperändert, ebenſo tr bei der zweiten Verſchiebung. 

In der folgenden Tabelle (nach Je Grimm) iſt das bisher Ge— 
ſagte zuſammengefaßt: 


Labiale. Linguale. Gutturale. 
viech, b p © (lat. f) , ae E lat. U 
15 B n ö E thie 
hd, pu kt p [aa ees \ arehs beak 


Die dritte, ſogenannte ſtreng althochdeutſche Lautſtufe iſt ſelbſt 
im Althochdeutſchen nur im Alemanniſchen und Bayriſchen durch⸗ 
geführt, im Fränkiſchen finden ſich vielfache Abweichungen.!) Ebenſo 
iſt im Mittelhochdeutſchen, Mitteldeutſchen und Neuhochdeutſchen 
namentlich bei den Labialen und Gutturalen vielfach die gotiſche 
Lautſtufe bewahrt geblieben; bei den Lingualen dagegen iſt auch hier 
die zweite Verſchiebung durchgeführt. 


Für das Neuhochdeutſche iſt namentlich noch folgendes zu 
merken: ; 

Das k der gotiſchen Stufe bleibt, wie im Althochdeutſchen, jo auch im 
Neuhochdeutſchen, im Anlaut immer, im In- und Auslaut in der Regel 
(3. B. Fuß, Vater, Neffe, Graf). Zuweilen ging f (v) in b über, z. B. hübſch 
(aus hövisch, höfiſch). — Statt des aſpirierten Zungenlautes ſteht im An⸗ 
laut z (ahd. mhd. 2), im In- und Auslaut z oder ff, ß (ahd. mhd. 3), z. B. 
zehn (got. taihun), zwei (got. tvai), eſſen (got. itan), er ißt, Herz (got. 
hairtd). — Die Gutturaltenuis der gotiſchen Stufe bleibt im Anlaut, z. B. 
kalt (ahd. chalt, got. kalds), Knie (ahd. chniu, got. kniu); im In⸗ und 
Auslaute wechſeln k und ch, z. B. Reich (ahd. richi, got. reiki), ich (ahd. 
ih, got. ik), Acker (hd. achar, got. akrs). — Das h der got. Stufe bleibt 
wie im Althochdeutſchen, ſo auch im Neuhochdeutſchen; im In- und Aus⸗ 
laute ſteht jedoch im Nhd. oft ch, z. B. Haupt (got. haubith, ahd. houpit), 
acht (got. ahtau, ahd. ahto), weder — noch (ahd. noh, und nicht, got. nih). 


Überhaupt erſcheint die Verſchiebung, wie ſchon oben geſagt 
wurde, ſtreng durchgeführt nur im Anlaut; im Inlaut ſteht gewöhn— 
lich die Media, wo im Anlaut bereits die althochdeutſche Tenuis er— 
ſcheint. Im Auslaut durfte, nach dem alt- und mittelhochdeutſchen 
Auslautgeſetz, nur eine Tenuis oder Fricativa (auch Affricata) ſtehen, 
die Media konnte alſo hier nicht eintreten. 


Beiſpiele für die Lautverſchiebung: 


I. Media. Tenuis. Aſpirata. 

griech. lat. got. ahd. nhd. 
Linguale: dvo duo tvai (engl. two) zwéné, zwé, zwei. 

Zwei 

G Evel. decem taihun (engl. ten) zéhan zehn. 

Jodo domo tamja zemiu zähme. 

SE edere itan ézzan effen. 

xuodla cor, cordis hairté herza Herz. 


10 1) Vgl. hierzu W. Braune, Zur Kenntnis des Fränkiſchen, in Paul und Braunes 
Beiträgen zur Geſchichte der deutſchen Sprache und Litteratur J, 1-56. 
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J. Media. Tenuis. Aſpirata. 
griech. lat. got. ahd. mhd. 
Labiale: — labium — léfs Lefze. 
ee — diups tiof tief. 
Gutturale: yovv genu kniu chniu Knie. 
7 genus kuni ~chunni (Ge- Kuni-gunde 
ſchlecht) Könzig. 
„— gelidus Kkalds chalt kalt, 
Sy ego ik ih ich. 
II. Tenuis. Media. Aſpirata. 
Linguale: rote tres threis(engl.three) dri drei. 
teivery tendere panjan denan dehnen. 
— atio rapjo redia Rede. 
Labiale: mars pater fadar fatar Vater. 
Movs pes fotus fuoz Fuß. 
— lupus vulfs wolf Wolf. 
Gutturale: xvov canis (2) hunds hunt Hund. 
Cr octo ahtau ahté acht. 
III. Aſpirata. Media. Tenuis. 
Linguale: gvyckryo — dauhtar (engl. tohter Tochter. 
Sees daughter) 
9 fera dius tior Tier. 
2908 = sidus situ Sitte. 
Labiale: ~gpoarno frater brôthar pruodar Bruder. 
9% fagus boka puocha Buche. 
ves nebula — nébul Nebel. 
Gutturale: 30% rs hortus gards karto Garten. 
— hostis (d. i. gasts kast Gaſt. 
eigentl. 
Fremdling) 


Am bequemſten kann man die zweite Lautverſchiebung beob— 
achten, wenn man das Hochdeutſche mit dem Niederdeutſchen ver— 
gleicht. Da das Niederdeutſche an der zweiten Verſchiebung nicht 
teilgenommen hat, fo hat dasſelbe die Tennis da, wo im Hodhdeut= 
ſchen die Fricativa (oder Affricata) ſteht, z. B. nd. wat, hd. was; nd. 
Perd, hd. Pferd; nd. breken, hd. brechen; oder die Media, wo im Hoch— 
deutſchen die Tenuis ſteht, z. B. nd. dod, hd. tot; nd. dreuge, hd. trocken. 


Anmerk. Die neuere Forſchung hat ſich namentlich der erſten Lautverſchiebung mit 
großem Eifer zugewandt. Sie hat nachgewieſen, daß die indogermaniſche Urſprache 
außer den Media und Tenues auch die Medialaſpiraten bh, dh, gh beſaß, und daß 
auch die Tenuisaſpiraten ph, th, kh ſich zu entwickeln begannen. Die Medial⸗ 
aſpiraten beſtanden nicht aus tönender Media und tonloſem Hauche, ſondern der 
gehauchte Abſatz war tönend, d. h. der geſchwächte Stimmton, den wir bei der 
einfachen Media nur während der Dauer des Verſchluſſes beobachten, wurde noch 
über die Exploſion hinaus feſtgehalten, ehe die Stimme für den folgenden Vokal voll 
einſetzte. (Vgl. Sievers, a. a. O. 93 f.) Die Medialaſpiraten gingen dann in die 
Medi, dieſe in die Tenues, und letztere in die Tenuisaſpiraten über. Wenn ſich 
Beiſpiele dieſer Verſchiebung auch bereits im Sanskrit, im Griechiſchen und Slavi- 
ſchen finden, ſo wurde dieſelbe doch am entſchiedenſten im Germaniſchen vollzogen. 
Es verſchob ſich 


bh b p dh d t 
in Germaniſch: b p ph (f) deut th 


ghug k der Urſprache 
g k kh (h). 
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Vgl. hierzu Weinhold, Mhd. Gramm. § 137. R. von Raumer, Die 
Aſpiration und die Lautverſchiebung, Leipzig 1837. — Scherer, Zur Geſchichte 
der deutſchen Sprache. S. 44 — 91. — Delbrück, Zeitſchrift f. d. Phil. 1, 1. 
133. — Paul, Paul und Braunes Beiträge I, 147 ff. 


Auch außerhalb des Grimmſchen Geſetzes finden ſich einige 
Fälle von Lautverſchiebung (vgl. Weinhold, a. a. O. § 140, 
ſowie Rumpelt, Deutſche Grammatik I, § 40). Hierher ge⸗ 
hören: der grammatiſche Wechſel von d gut in den Perfekt⸗ 
formen der Verben: leiden, ſchneiden, ſieden, litt, gelitten, ſchnitt, ge⸗ 
ſchnitten, ſott, geſotten; der grammatiſche Wechſel von ſ und r, 3. B. 
kieſe, kor, gekoren (mhd. kiuse, kés, kurn, gekorn; ebenjo: vriuse, ich 
friere, vrds, vrurn, gevrorn, ſowie: verliuse, ich verliere, verlös, verlurn, 
verlorn; ferner: wésen, fein, waren, gewésen), außerdem noch in: frieren, 
Froſt; verlieren, Verluſt bemerkbar; der grammatiſche Wechſel 
von h und g, z. B. ziehe, zog, gezogen (früher auch: dihe, ich gedeihe, 
déh, digen, gedigen, noch bemerkbar in dem Adj. gediegen, zu gedeihen); 
der Wechſel von g und j, z. B. gäten, jäten (im Mitteldeutſchen 
ging g ine und auslautend faſt durchgängig in die Fricativa, j oder ch, über, 
vgl. S 8); der Wechſel von r und l, z. B. Pilger, Pilgrim (aus lat. 
peregrinus), Tändelei (mhd. tenterie), Tölpelei (mhd. dörperie), mundartlich: 
Kirche und Kilche, Pflaume und Praume (aus lat. pruna); der Übergang 
des m zun im Auslaut der Endungen, namentlich der 
Flexionsendungen, z. B. Faden (mhd. vadem), Beſen (mhd. béseme), 
Boden (mhd. bodem), Schwaden (mhd. swadem), Buſen (mhd. buosem); den 
Gäſten (ahd. kestim), den Tagen (ahd. tagum), den Gaben (ahd. kébdm), den 
Worten (ahd. wortum) u. ſ. w., ferner in der Stammſilbe in den Wörtern: 
Kunft (3. B. Ankunft, Zukunft u. ſ. w., von kommen, ahd. chumft), Zunft (von 
ziemen, ahd. zumft), Vernunft (von vernehmen, ahd. vernumft), ſanft (ahd. 
samft), fünf (got. fimf, aber älteſte indog. Lautform: pénke); der Über⸗ 
gang von ſ in ſch: anlautendes sp, sw, st, sl, sm, sn ging ſchon im 
Mittelhochdeutſchen allmählich in schp, schw, scht, schl, schm, schn über, im 
14. Jahrh. iſt nachweislich dieſer Übergang in der Ausſprache bereits voll- 
zogen (vgl. S. 9, ſowie Weinhold, Alemanniſche Grammatik § 190.); ebenſo 
ging se, zunächſt vor e und i, ſpäter auch vor andern Vokalen in sch über 
(vgl. Weinhold, Alemann. Gramm. § 193. Bayr. Gramm. § 157); auch im 
In⸗ und Auslaut iſt im Neuhochdeutſchen zuweilen ſch an die Stelle 
eines älteren { getreten, z. B. in: herrſchen (mhd. hersen), feilſchen (ahd. 
feilison), knirſchen (mpd. zerknürsen), Kürſchner (mhd. kürsengere), Hirſch (für 
älteres: Hirß, mhd. hirz), birſchen (mhd. birsen), Barſch (ein Fiſch, mhd. bars), 
Burſche (mhd. burse), Kirſche (mhd. kirse); Verhärtung des w zu b, 
namentlich nachel under, z. B. gelb (mhd. gel, Gen. gélwes), falb 
(mhd. val, Gen. valwes), Farbe (mhd. varwe), Narbe (mhd. narwe), Schwalbe 
(inhd. swalwe) u. a.; der Wechſel von j (w) und h, z. B. blühen (mhd. 
blüejen, blüewen), drehen (hd. draejen), mühen (mhd. müejen, müe wen), 
früh (md. vrüeje, vruowe); Wechſel von l unden, z. B. Knoblauch 
(ahd. chlobolouh), Knäuel (inhd. kliuwel); der Übergang von ft zu 
niederdeutſchecht, z. B. Luft (niederd. lucht), ſanft (niederd. sacht), Ge⸗ 
rüfte (zu rufen, niederd. gerücht); der mundartliche Wechſel von w 
und m, z. B. wir lin ober- und mitteldeutſchen Mundarten: mir, mer); 
Verdichtung des h Zu ch, z. B. ſehen, Geſicht, geſchehen, Geſchichte, 
ziehen, Zucht u. a. 
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b) die Aſſimilation oder Verähnlichung. Dieſe beſteht 
darin, daß einer von. zwei Konſonanten, die ſich unmittelbar folgen, 
dem andern entweder völlig gleich oder wenigſtens ähnlich gemacht 
wird. Völlige Angleichung z. B. findet ſtatt in: nennen (aus 
namnjan, nemnen, Denominativum zu Name, ahd. namo), Hoffart (aus mhd. 
hochvart); Zimmer _(migp. zimber), Stimme (ahd. stimna, got. stibna), 
Pfennig (ahd. phentinc), Brünne (ahd. brunja) u. a. Bloße Verähn— 
lichung zeigt ſich, indem en vor Lippenlauten in m übergeht, 
z. B. Amboß (mhd. anebdz, anbdz), Imbiß (ahd. inbiz), empor (mhd. enbor), 
empören (mhd. enboeren), empfehlen (mpd. enphélhen), empfangen (inhd. 
enpfahen, ahd. intfahan), empfinden (mhd. enpfinden, ahd. intfindan), 
Württemberg (m§d. Wirtenberc), Bamberg (aus Babenbere, Babemberc), 
Wimper (aus mhd. wint-bra, Windbraue); b geht vor t der Ablei— 
tungsendung in den Reibelaut f über, z. B. Gift von geben, 
Schrift von ſchreiben, Trift von treiben, Gruft von graben (?); die guttu— 
rale Exploſiva (g, f) geht vor t der Ableitungsendung in 
h, ch über, z. B. mochte (mhd. mohte) von mögen, Macht (mhd. maht) von 
mögen (got. magan), Schlacht (mhd. slaht) von ſchlagen, Pflicht (mhd. pfliht) 
von pflegen, brachte (mhd. brähte) von bringen, dachte (mhd. dähte) von 
1 4 10 5 (hd. dühte) von dünken, Tracht (mhd. traht) von tragen 
u. ſ. w. Y. 


2. Wegwerfung, Hinzufügung und Umſtellung der Laute. 


Die hier in Betracht kommenden Veränderungen können ſowohl 
die Vokale, als auch die Konſonanten treffen. 


1. Wegwerfung von Lauten (Apotheſis). Beſondere Arten 
derſelben ſind: 

1) Abwerfung des Anlautes (Aphäreéſis); z. B. des anlauten⸗ 
den h: laufen (ahd. hlauffan, louffan, got. hlaupan), lachen (ahd. 
hlahhan, lahhan, got. hlahjan), rein (got. hrains), neigen (ahd. 
hnigan, nigan) u. v. a.; des anlautenden w: rächen (ahd. réchan, 
wréhhan, got. vrikan). — Auch Verkürzungen wie: neben (mhd. 
enében), s iſt (ſtatt: es ift), 'rein (ſtatt: herein; mundartlich), mal 
(ſtatt: einmal; mundartlich), was (ſtatt: etwas) kann man hierher 
rechnen. 

Abwerfung des Auslautes (Apoköpe); z. B. Hahn (ahd. hano), 
Nadel (ahd. nadala), fie ſprechen (ahd. sprechant, mhd. sprechent), 
Frau (mhd. vrouwe); viele Subſtantive haben doppelte Formen, 
mit auslautendem e und ohne dasſelbe, z. B. Burſch und 
Burſche, Falk und Falke, Fink und Finke; Genoß, Geſell, Geſpiel, 
Hirt, Ochs, Schenk, Gebild, Gebirg, Gehöft, Gerüſt, Gezänk u. a.; 
ganz abgeworfen haben das alte e: Fürſt (mhd. vürste), Herr 
(mhd. herre), Narr (mhd. narre), Menſch, Geck, Pfau, Spatz, Thor 


bo 
— 


1) Das auch auf Aſſimilation beruhende Geſetz der Lautabſtufung, welches na⸗ 
mentlich Notker und ſeine Schule, ſowie die Handſchrift D des Wolframſchen Parzival 
zeigt, kommt im Neuhochdeutſchen nicht mehr in Betracht. Es beſtand darin, daß anlau⸗ 
tende Lenis Lenis blieb, wenn das vorhergehende Wort auf einen Vokal oder eine Liquida 
(l, r, m, n) ausging, daß aber anlautende Lenis nach anderem Wortſchluß in die Fortis 
überging, z. B. ein buoch — daz puoch; in dih — ih tih; ich pat u. ſ. w. Auch 
zu Beginn des Satzes ſtand harter Auslaut. 

Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 6 
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u. a. — Oft fällt das e im Dativ Singularis ab, z. B. dem 
König, dem Monat, dem Schickſal u. a.; doch iſt dieſes Dativ-e 
möglichſt beizubehalten, nur die Nachſilben el, er, en, chen 
und lein dulden kein e hinter ſich. Am häufigſten fällt es 
ſonſt ab, wenn Subſtantive ohne den Artikel mit Prä— 
poſitionen verbunden ſind, z. B. von Kind auf, mit Weib und 
Kind, von Tag zu Tag, von Haus und Hof u. a. Auch viele Ad— 
verbien dulden den Abfall des e; ſo kann man ſagen: fern 
und ferne, gern und gerne, beinah und beinahe, früh und frühe 
bang und bange, behend und behende, nah und nahe u. ſ. w., aber 
nur: bald (nur noch dichteriſch: balde), zurück, ſehr, oft, ſchön, grün u. a. 
Das Adverbium der Zeit lange darf nicht gekürzt werden, 
auch die Verkürzung heut (für heute) iſt nicht gut; denn 
heute iſt urſprünglich ein adverbialer Ablativ: hid tagu, 
d. i. an dieſem Tage. Die Silbe te birgt alſo das Subſtantiv 
Tag und iſt daher möglichſt zu ſchützen. — Der Imperativ 
der Verben kann mit e oder ohne e gebildet werden, z. B. 
ſchreib oder ſchreibe, geh oder gehe, ſteh oder ſtehe u. ſ. w. Die 
Verben jedoch, welche in der 1. Perſ. Sing. Präſ. e haben, 
ihren Imperativ aber mit i bilden, z. B. ſprich, iß, nimm, 
gieb u. a. haben im Imperativ niemals das auslautende e. 
(Bei Luther findet ſich neben ſieh die Form ſiehe, die 
nach ihm auch Goethe u. a. angewendet haben; dieſe Form 
kann man daher als Ausnahme gelten laſſen.) Bei den 
ſchwachen Verben erhält die Form auf e den Vorzug, z. B. 
lobe, rede, melde u. ſ. w.; die Verben auf el und er haben nur 
die Form auf e, z. B. handle, wandle, wandre u. ſ. w. — Mund⸗ 
artlich wird häufig das n des Infinitivs abgeworfen, z. B. 
habe für haben; die bayriſchen, alemanniſchen, fränkiſchen, 
thüringiſchen und ſchleſiſchen Mundarten zeigen dieſe Apokope 
des Infinitiv-n. 


3) Auswerfung des Inlautes, und zwar: 


a) eines Vokals zwiſchen zwei Konſonanten: Synköpe; z. B. 
arm (ahd. aram), durch (ahd. duruh), Farbe (ahd. farawa), Silber 
(ahd. silabar), Obſt (mhd. obez). Sehr häufig wird in Flexions⸗ 
endungen das e ausgeſtoßen, z. B. edeln, andern, düſterm, 
dunkelm, wandeln, lächeln, wandern, lebſt, hört, gehört, Sattels, 
Tags, Honigs, Heilands u. ſ. w. Oft verlieren auch die En⸗ 
dungen el, er, en ihren Vokal, z. B. edlen, düſtren, lächle, 
wandre u. ſ. w. In Formen wie: anderem, düſterem, dunke⸗ 
lem u. ähnl. kann alſo entweder das erſte oder das zweite 
e ausfallen. Nach Maßgabe ähnlicher Verbalformen, wie: 
tadeln, handeln, tänzeln, wandern u. ſ. w., hat man hier den 
Formen: andern, düſterm, dunkelm u. ſ. w. den Vorzug zu 
geben. Unbetonte Vorſilben verlieren den Vokal, z. B. grade 
(neben gerade), Gnade (mhd. genade), glauben (mhd. gelouben), 
gleich (mhd. gelich), bange (aus be-ange), freſſen (aus verézzen) 
u. ſ. w. Die Endung iſch erleidet Synkope in: hübſch (aus 
8 die Leſſingſchen Dramen, die Schillerſchen Dichtungen 
“sme PRE 


2. Abſchnitt. Wortbildung. 83 


b) eines Konſonanten oder eines Konſonanten ſamt einem 
Vokale (Ekthlipſis), z. B. Maid (mhd. meit, aus maget), 
ſollen (ahd. scolan), Getreide (ahd. gitregidi), Welt (ahd. weralt, 
mhd. werlt), Seele (got. saivala), Amt (ahd. ambaht, mhd. ambet), 
hatte (aus: habete); ferner bei Zuſammenziehung zweier 
Wörter, namentlich der Präpoſition mit dem Artikel, in 
ein Wort; z. B. beim, am, zur, ums, ins, durchs ꝛc. ſtatt bei 
dem, an dem, zu der, um das, in das, durch das. 


2. Hinzufügung von Lauten. Die Sprache ſtrebt im Fort⸗ 


gange ihrer Entwickelung mehr nach Schmälerung, als nach Er— 


weiterung des Lautkörpers, indem die ſinnliche Seite der Sprache 
mehr und mehr zurückgedrängt wird, um die freiere Herrſchaft ihres 
geiſtigen Elementes zu befördern. Daher kommt die Hinzufügung 
nicht⸗bedeutſamer Laute nur ausnahmsweiſe und viel ſeltener vor, 
als die Wegwerfung. Wir unterſcheiden: 
1) Vorſchiebung eines Anlautes (Protheéſis). Dieſelbe iſt 

ſelten. Am verbreitetſten iſt noch der Vortritt eines h, 

z. B. in heiſchen (mhd. eischen), und n, z. B. mundartlich Naſt 

für Aſt. Namentlich im Mitteldeutſchen tritt gern h vor 

vokaliſchen Anlaut, z. B. hermorden, hervaren u. ſ. w. 

2) Anfügung eines Auslautes (Paragöge oder Cpithéefis); 

4. B. jemand, niemand (ahd. io-man, nio-man); Saft (ahd. saf); die 
Nachſilbe ſchaft (ahd. scaf); einſt, mittelſt, ſelbſt, gewohnt, aus eins, 
mittels, selbes, gewon entſtanden. 
Einſchaltung eines Inlautes (Epentheéſis). Hierher ge⸗ 
hört die Einfügung eines euphoniſchen (d. i. den Wohl⸗ 
laut befördernden oder die Ausſprache erleichternden) Kon— 
ſonanten a) zwiſchen Stamm und Endung: RKun-j-t, Brur-j-t, 
Gun-j-t, Gefpin-j-t, Gewin-j-t, Geſpen⸗ſet, Ankunft, Vernunft von 
können, brennen, gönnen, ſpinnen, gewinnen, spanan (d. i. locken, 
reizen), ankommen, vernehmen; eigen-t-lich, gefliſſen-t-lich, gelegen-t- 
lich, freven⸗-t-lich, verſchieden-t-lich, öffen-t-lich, namen-t-lich, orden-t- 
lich, wöchen⸗t-lich, en-t-zwei, Fähn-d-rich, ander-t-halb, unjer-t-wegen, 
allen-t-halben u. ſ. w. ſt. eigenlich u. ſ. w.; b) zwiſchen zwei zu 
einem zuſammengeſetzten verbundene Wörter (3. B. Hochzeit-s- 
tag, Handlung-3-weife, Heid-el-beere lahd. heidberi, zu Heide] ꝛc.) 


3. Die Umſtellung der Laute (Metatheéſis) beſchränkt ſich 

innerhalb der deutſchen Sprache ſelbſt auf wenige einzelne Fälle. 

Z. B. berſten, barſt von ahd. brésten, brast (d. i. brechen); Bernſtein 

ft. Brennſtein, wie niederd. bernen ft. brennen; Born neben Bronn, 

Brunnen; Albrecht (ſtatt: -bérht, ahd. -péraht, d. i. glänzend, leuchtend), 
Weſpe (neben mhd. wefse, wepse). 


iss) 
Ss 


II. Segriffliche Wortbildung. 


Zur begrifflichen Wortbildung gehören alle bedeutſamen Bil⸗ 
dungsvorgänge der Sprache, d. i. alle Veränderungen der Lautform, 
welche Begriffsveränderungen zu bezeichnen dienen. Doch begreift 
man unter Wortbildung nur diejenigen bedeutſamen Bildungs⸗ 
vorgänge, welche zum Ausdruck ſelbſtändiger und ſtetiger Begriffs- 
5 55 
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formen dienen, alſo Wörter bilden, und unterſcheidet demnach die 
Wortbildung von der Wortbiegung oder Flexion, welche nur die 
wandelbaren grammatiſchen Beziehungsformen eines Wortes aus— 
drückt, alſo nur Wortformen, aber keine ſelbſtändigen Wörter er- 
zeugt. (Vgl. S. 69.) 

Z. B. Mannes, Männer, Bänder, Glückes ſind durch Wortbie⸗ 
gung entſtandene grammatiſche Formen; männlich, Mannſchaft, bän⸗ 
digen, glücklich hingegen ſelbſtändige Wörter, durch Wortbildung ent⸗ 
ſtanden von: Mann, Band, Glück. 


Die erſten Sprachkeime, von denen die Wortbildung ausgeht, 
ſind einſilbige Lautgebilde oder auch bloß einzelne Vokale, die man 
Sprachwurzeln nennt. So iſt z. B. die urindogermaniſche Wurzel 
bher (tragen), die im Indiſchen als bhar, im Griechiſchen als meg 
im Lateiniſchen als fer vorliegt, die Wurzel der Wörter: gr. e, 
lat. fero, got. bairan, ahd. béran, mhd. bérn (tragen), nd. ge-bären, Geburt, 
Bahre, Bürde, gebaren, Gebärde, ſich gebärden, gebühren, Gebühr, Eimer (ahd. 
ein-bar, d. i. Gefäß mit einem Griffe), Zuber (ahd. zwi-bar, d. i. Gefäß mit 
zwei Griffen), frucht-bar, laſt-bar, dank-bar u. ſ. w. 

Der Bedeutung nach ſind zwei urſprünglich verſchiedene Klaſſen 
von Wurzeln zu unterſcheiden, nämlich 1) Wurzeln der Stoff— 
wörter, und 2) Wurzeln der Formwörter (vgl. S. 57). Die 
letzteren, aus welchen die Pronomina und alle urſprünglichen Par- 
tikeln entſpringen, nennt man Pronominal-Wurzelnz; die erſteren: 
Verbalwurzeln, obgleich ſie ebenſowohl den Subſtantiven und 
Adjektiven, als den Verben zu Grunde liegen, am wenigſten aber 
ſchon an und für ſich als Verben betrachtet werden dürfen, da die 
Wurzel als ſolche überhaupt noch nicht ein grammatiſch begrenztes 
Wort iſt. 


Der Lautform nach ſind alle Wurzeln einſilbig. Die Urge— 
ſtalt und Urbedeutung der Wurzeln kann nur die geſchichtliche und 
vergleichende Sprachforſchung ermitteln, da die Wurzeln, als die Ur— 
beſtandteile der Sprache, allen Sprachen eines Stammes, die der 
deutſchen Sprache alſo dem ganzen indo-germaniſchen Sprachſtamme, 
gemeinſchaftlich angehören. 

Durch mannigfache Veränderungen entſtehen aus den Wurzeln, 
die nach Form und Bedeutung unbeſtimmt und ſchwankend ſind, 
die Stämme. Solche Veränderungen ſind: a) die Reduplikation 
der Wurzel, b) der Ablaut, c) Veränderung der Konſonan— 
ten durch Protheſis, Aphäreſis, Metatheſis, Naſalierung und Aus— 
lautverſchiebung, d) Anfügung eines Suffixes (d. i. einer Ableitungs⸗ 
endung). Man unterſcheidet demnach 1) ſuffixloſe oder innere 
Stammbildung (Reduplikation, Ablaut, Konſonantenveränderung) 
und 2) Stammbildung durch Suffixe oder äußere Stamm- 
bildung. Meiſt treten verſchiedene Veränderungen zugleich auf, 
namentlich iſt die Anfügung eines Suffixes oft mit den andern 
Arten der Wurzelveränderung verknüpft. Aus den Stämmen ent⸗ 
ſtehen durch Antritt der grammatiſchen Elemente die Wörter. 


Von der Stammbildung durch Suffixe iſt die Wortzuſammen⸗ 


vila 
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ſetzung zu ſcheiden, welche darin beſteht, daß ſich zwei Worte ver⸗ 
binden, und zwar das erſte in Stammform, das zweite mit Flexion, 
3. B. Trinkgefäß, Reitpferd, Springbrunnen u. ſ. w. 


1. Suffixloſe oder innere Stammbildung. 
a. Reduplikation der Wurzel. 


Die Reduplikation der Wurzel läßt ſich in einer Reihe von 
deutſchen Verben nachweiſen, welche man gewöhnlich redupli— 
zierende nennt, weil ſie im Gotiſchen ihr Präteritum nicht durch 
den Ablaut, ſondern durch Reduplikation, d. h. durch Wieder: 
holung des anlautenden Konſonanten des Stammes mit dem Vokale 
ai (d. i. e) oder bei vokaliſchem Anlaut durch bloße Voraufſtellung 
dieſes Vokales (ai) bildeten. So bildete unſer heiße, hieß, ge— 
heißen ſeine Formen got. haita, haihait, haitans; fange, fing, 
gefangen got. faha, faifah, fahans. Schon im Althochdeutſchen 
iſt jedoch die Reduplikationsſilbe verſchwunden. Im übrigen hat die 
Reduplikation im Deutſchen nur ſelten Verwendung gefunden, im 
Neuhochdeutſchen iſt nur das Wort Kuckuck zu erwähnen. 


b. Ablaut. 


Der Vokal der Wurzel kann verſchiedene bedeutſame Verwand— 
lungen erleiden, ohne daß dadurch der Grundbegriff der Wurzel 
aufgehoben wird. Dieſe bedeutſame Verwandlung des Wurzelvokals 
nannte J. Grimm Ablaut. Der Ablaut, welcher die Wurzel ſelbſt 
unmittelbar ergreift, iſt das älteſte Wortbildungsmittel unſerer 
Sprache und iſt zugleich in der ſtarken Konjugation (ſ. dieſ.) von 
höchſter Bedeutung für die Bildung grammatiſcher Formen. Über— 
haupt geht dieſer Vokalwechſel vom ſtarken Verbum aus, wo er vor 
allem den Unterſchied von Gegenwart (Präſens) und Vergangenheit 
(Präteritum) hervorhebt, und durchdringt von da aus die ganze 
Sprache, ſodaß z. B. mit Hilfe des Ablautes auch zahlreiche Nomina 
gebildet werden. Beiſpiele: binde, band, gebunden; Band, Bund; — ſchlinge, 
ſchlang, geſchlungen; Schlinge, Schlange u ſ. w. 

Der Ablaut beruht auf der Gewichtsabſtufung der Grundvokale 
a, i, u. Das Gewicht der Vokale i und u wurde vermehrt, indem 
ein a vorgeſchoben wurde, und ſo wurden i und u zu ai und au 
geſteigert. Da ſich aber a wieder zu e und i erleichtern kann (gl. 
S. 2) fo ſenkte ſich ai in ei, ii (= i), und au in eu, iu. Dagegen 
konnte a nicht zu einem Diphthong geſteigert werden, ſondern er— 
leichterte fic) entweder zu e (i) oder o (u), oder verſtärkte ſich zu e 
(hochd. 4) und 6 (ſpäter uo). Die Gewichtsſtufen find alſo folgende: 


Leicht. ſchwer. verſtärkt. 
e@) a & 6 (uo 
ermäßigte Steigerung. Steigerung. 


1 1 (ei) ai! 
u iu (eu) au. 
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Während Grimm in dem Ablaut einen Vorgang von urſprüng⸗ 
lich logiſchem Wert erblickte ), erklärte Franz Bopp (Vokalismus 6 ff., 
Vergleichende Grammatik I, § 26— 28) dieſe Erſcheinung für einen 
rein lautlichen Vorgang. Die Endungen, ſagte er, beeinflußten durch 
ihr Gewicht den Stammvokal; vor leichter Endung ſtand der volle, 
vor ſchwerer Endung der weniger volle Vokal. Gegen die Einwir— 
kung der Endungen ſprachen ſich A. Holtzmann (Über den Ablaut, 
Karlsruhe 1844) und Grein (Ablaut, Reduplikation u. ſ. w., Kaſſel 
1862) aus, für dieſelbe trat Th. Jacobi (Beiträge zur deutſchen 
Grammatik, Berlin 1843) ein. Scherer (Zur Geſch. d. deutſchen 
Sprache, S. 9. 10) erklärte, wie Holtzmann, das à im Plural des 
Präteritums der ſtarken Verben der A-flaffe als durch Zuſammen⸗ 
ziehung entſtanden und betrachtete es als Erſatzdehnung (e, hd. ). 
Aus gagabumas ward gagbumas, gegbumäs, gébumas, ahd. gabumes. 
Weinhold (mhd. Gramm. § 14) ſpricht ſich dahin aus, daß der Ab⸗ 
laut ſeine Entſtehung dem Bedürfnis verdanke, durch die Gewichts- 
veränderung des Wurzelvokals mehr Mittel für die Stammbildung 
zu gewinnen. Die Ausführung jet auf mechaniſchem Wege ge- 
ſchehen, durch vermehrte oder verminderte Anſtrengung der Stimm— 
werkzeuge. Die Gunierung (Gewichtsvermehrung des i und u durch 
Vortritt eines a) ſei wohl ſicher durch das Gewicht der Endſilben 
beeinflußt. Hinſichtlich der Entſtehung des à der ablautenden Verben 
tritt er Scherers Auffaſſung bei. Eine völlig befriedigende Erklä— 
rung des Ablautes ſei noch nicht gefunden. 


Der Ablaut kann nur in hochtonigen Silben auftreten. 


Wie der Ablaut namentlich dazu dient, die Formen des ſtarken 
Zeitwortes zu bilden, wird ſpäter bei der Konjugation der Verben 
gezeigt werden. Außerdem tritt derſelbe aber auch bei der Bildung 
von Subſtantiven und Adjektiven auf, ſowie bei der Ableitung ſchwa— 
cher Verben von ſtarken. — Im folgenden ſind einige dieſer Bil— 
dungen zuſammengeſtellt, die zugleich zeigen, wie ſich der Ablaut mit 
andern Arten der Stammbildung verbindet: 


binden: die Binde, der und das Band (bändigen, unbändig), der und das 
Bund, das Gebund (Bündel, Bündnis, bündig). 

biegen: Bucht, Biegung, Bühel, Bügel, bügeln, bücken, Buckel, Bogen, bieg= 
ſam, beugen.?) 

bieten: Gebiet, Bote, Botſchaft, Gebot, botmäßig. 

bergen: Herberge, Burg (Bürger), Borg (z. B. auf Borg leben), borgen (der 
Bürge, bürgen). 

brechen: Gebrechen, Verbrechen, die Breche (zum Flachsbrechen), brach lein 
Acker, der umgebrochen liegt und nicht beſät wird), Brache, Brad-feld, 
Bruch (brüchig), Brocken (bröckeln, bröckelig), prägen (mhd. braechen, 
ſchwaches Verbum zu brechen), Gepräge. 


1) Vgl. Grimm, Deutſche Grammatik I, 556 ff., und Geſch. der deutſch. Sprache 
Kap. XXXII. 

) Bug iſt nicht zu biegen zu ſtellen. Dieſe Ableitung iſt wegen der vorgermani= 
{den Grundform bhaght-s (ſanskr. bähus, d. i. Arm, Unterarm, Vorderfüße) nicht mög⸗ 
lich. Da gegen iſt Bauch wohl ſicher zur Wurzel bhük, bhüg, biegen, und nicht zur 
Wurzel bhuj, genießen, zu ſtellen. 
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er-bleichen: (erblich, erblichen, mhd. blichen, d. i. glänzen): bleich (d. i. 
blaß!) bleichen (bleichte, d. i. blaß werden oder eae Ne Bleide, bes 
Bleicher; Blick, blicken, blitzen, Blitz, blecken (die Zähne blecken, d. i. 

: ßen 5 a” Blech. 

eißen: Beißer, Biß, Biſſen, ein bißchen, Imbiß, biſſt „ bitzeln, beizen, 
n Beize, bitter (ohne Lautverſchiebung). e Wig, bit f 
fliegen: Fliege, Flug (Flügel, Geflügel, beflügeln), flugs, flügge (eig. flücke, 
zu fliegen gehörig, wie bücken zu biegen, ſchmücken zu ſchmiegen). 
geben: Geber, Gabe, Gift, Mitgift, frei-gebig, ergiebig, gäng und gäbe. 
liegen: gelegen, Gelegenheit, gelegentlich, verlegen, Lage, Lager, lagern, 

Gelage, legen. : 
verlieren: (mhd. verliesen): los (löſen, Löſung, erlöſen, Erlöſer), Verluſt, 

verluſtig. ) 

genießen: Nutzen, Nutzung, nutzbar, benutzen (nütze, nützen), Genoſſe, Nieß⸗ 
brauch, Nutznießung. - 

ge-ſchehen: Geſchichte, Schicht, ſchichten, weitſchichtig, ſchicken (d. i. eig. 
machen, daß etwas geſchieht), Geſchick, Schickung, Schickſal, geſchickt, 
Schick, ſchicklich. 8 

ſehen: ee Geſicht, ſichtlich, ſichtbar, Anſehn, anſehnlich, Vorſehung, 
Seher. 

ſitzen: Sitz, Seſſel, Beſitz, beſitzen, Satz, Satzung, ſetzen, Geſetzen, Setzer, 
Setzling, ſeßhaft, anſäſſig, Truchſeß (der die truht ſetzt, die Speiſen 
aufträgt), ſiedeln, anſiedeln, Einſiedler. 

ſchneiden: Schnitt, Schnitter, ſchnitzen, Schnitzer, Schnitzel, ſchnitzeln, 
Schneide, Schneider, zweiſchneidig, ſchneideln (d. i. einen Baum ſeiner 
Aſte berauben). 

ſteigen: Steig, Stiege, Steg, Steiger, ſteigern, ſteil. 

Ferner die Bildungen: Maß (zu meſſen), Ritt (zu reiten), Schrift (zu 
ſchreiben), Pfiff (zu pfeifen), Griff (zu greifen), Lug (zu lügen), Trug (zu 
trügen), Wuchs (zu wachſen), Schub (zu ſchieben), Sprung (zu ſpringen), 
Fund (zu finden), Fluß, Floß, Floſſe (zu fließen), Guß, Goſſe (zu gießen), 
Schwang, Schwung (zu ſchwingen), Trank, Trunk (trinken), Welle, wallen, 
Wulſt zu ahd. wéllan (d. i. runden, rollen) u. a. 


c. Veränderung der Wurzelkonſonanten. 


Nur ſelten trat bei der Stammbildung Veränderung der Wurzel— 
konſonanten im Anlaut auf, im Inlaut fand ſich dagegen oft 
Metatheſis der Liquidä (3. B. glatt, Glut, grün, gehören zur Wurzel ghar) 
und Naſalierung, d. i. Eintritt eines Naſals in die Wurzel |G. B. 
Finger gehört zur Wurzel pak). Während dieſe Veränderungen aber 
ſchon im Gotiſchen nicht mehr wahrnehmbar ſind, iſt die Verände- 
rung des Wurzelauslautes, die ſogenannte Auslautverſchie⸗ 
bung, noch im Mittel- und Neuhochdeutſchen, ſowie in der Sprache 
des Volkes klar erkennbar. Mit der Auslautverſchiebung iſt ge⸗ 
wöhnlich eine Veränderung des Begriffes, oft eine Verſtärkung des⸗ 
ſelben verbunden. Beiſpiele der Auslautverſchiebung ſind: Knabe, 
Knappe; Rabe, Rappe; ſchaffen, ſchöpfen; falten, falzen; ſchneiden, ſchnitzen; 
neigen, nicken; biegen, bücken; ſchmiegen, ſchmücken; ziehen, zucken, zücken; 
tauchen, ducken (mhd. tucken, tücken) u. a. 


2. Stammbildung durch Suffixe oder äußere Stammbildung. 
Die Stammbildung durch Suffixe iſt weit häufiger als die 
innere Stammbildung. Die Suffixe ſind Lautgebilde von pronomi— 


1) Lohn und Luſt, die man früher zu verlieren ſtellte, gehören nicht zu dieſem 
Stamme. 
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naler Herkunft, deren urſprüngliche Bedeutung ſich verdunkelt hat. 
Die Stammbildung durch Suffixe nennt man Ableitung. Von 
der Zuſammenſetzung unterſcheidet ſich die Ableitung dadurch, 
daß bei der Zuſammenſetzung immer ein Wort wieder mit einem 
Worte gewöhnlich in Stammform verbunden wird, während bei 
der Ableitung wohl Stämme, aber niemals Worte verſchmolzen 
werden; denn die Suffixe waren keine Worte, höchſtens Stämme. 

Sehr oft tritt an einen Stamm, der bereits mittels eines 
Suffixes gebildet iſt und dann primärer Stamm genannt wird, 
noch ein Suffix. Man nennt einen ſolchen Stamm dann einen 
ſekundären Stamm, z. B. 

Wurzel. Primärer Stamm. Sekundärer Stamm. 


gab Gif-t gif-t· ig 
ſnid Schneide ſchneid-ig 
nid Schnistz Schni-tz-er 
thlug Flucht flüch-t-ig 
rud Roſt rojt-ig. 


Die Ableitung iſt entweder vokaliſch, wenn nur Vokale, oder 
konſonantiſch, wenn Konſonanten hinzugefügt werden. Mit den 
konſonantiſchen Suffixen verbinden ſich häufig Vokale, ſodaß ganze 
Ableitungsſilben entſtehen. 


a. Vokaliſche Ableitung. 


Die vokaliſche Ableitung iſt im Neuhochdeutſchen meiſt völlig 
verwiſcht, oder die urſprünglichen Suffixe a, i, u find zu e geſchwächt. 
Viele Nomina bildeten urſprünglich ihren Stamm mit den Suffixen 
a, i, u; die Deklination dieſer vokaliſchen Stämme nannte Grimm 
die ſtarke Deklination, während er die Deklination der konſonantiſchen 
Stämme in -u die ſchwache nannte. Die Subſtantive ſtarker Deklination 
gliederten ſich alſo nach den Suffixen in eine A>, I- und U.-Klaſſe. 
Die Maskulina und Neutra der A Klaſſe bildeten ihren Stamm mit 
dem Suffix a, ebenſo zahlreiche Adjektiva (im Maskul. und Neutrum); 
die Feminina der A- Klaſſe bildeten ihren Stamm auf -A. So lautet 
von Tag, Wort, Gabe u. a. der Stamm got. daga, vaurda, gibà u. ſ. w. 
Zu dieſen Bildungen auf a traten verwandte Bildungen mit dem 
Suffix -ja (Gem. Ja). So lautet von Hirte, Ende, Sippe u. a. der Stamm 
got. hairdja, andja, sibja u. a. Auch zahlreiche Adjektive wurden mit 
dem Suffix Ja gebildet, z. B. blöde, öde, ſchnöde, böſe, träge u. a. Die 
meiſten haben im Neuhochdeutſchen ſogar das e, den letzten Reſt 
jenes Suffixes a verloren, z. B. kühl, kühn, ſüß u. ſ. w. Mit den 
Suffixen i und u werden weit weniger Nomina gebildet als mit a. 
Der I-Klaſſe gehören z. B. an: Gaſt (Stamm got. gasti), Kraft u. a., 
der UKlaſſe: Sohn (Stamm got. sunu), Vieh (ahd. vihu). Im Neuhoch⸗ 
deutſchen ſind dieſe alten Verhältniſſe, die ſich ſchon im Mittelhoch— 
deutſchen zum größten Teile aufgelöſt hatten, nicht mehr zu erkennen. 

Zu den vokaliſchen Ableitungsendungen gehört auch die fremde 
Endung ei oder ie, welche ſeit dem 12. Jahrh. in Deutſchland von 
Frankreich aus Eingang fand (romaniſch ia, ie, mhd. je), z. B. mhd. 
amie, partie, prophecie. Schon im Mittelhochd. entwickelte ſich aus 
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fe die Endung eie, die freilich nur ſelten auftrat, z. B. vogteie, abba⸗ 
teie u. ähnl. Die Endung ei trat ſpäter auch an deutſche Wörter, 
3. B. Büberei, Tölpelei, Jägerei, Tändelei, Heuchelei u. a. In vielen 
Fremdwörtern blieb die Endung ie, z. B. Philoſophie, Pedanterie, Aſtro⸗ 
nomie u. ſ. w. Oft wechſelt auch ei und ie; ſo ſagt man auch Pe⸗ 
danterei, Wieland ſchrieb Phantaſie und Phantaſei, Litanie und 
Litanei u. a. 


b. Konſonantiſche Ableitung. 


Suffix -b- iſt zur Stammbildung verwendet in: Gewil-b-e, 
jel-b-er, Scher-b-e. 

Suffix -dD- (got. P): 

Suffix da: Mun-d, Bran-d, Rin-d; -da: Gnade, Erde; -dja: 
Bürde, Heide; -adja: Bild; adi: Magd. Adjekt. auf -dja: wild, lind; 
auf -adja: fremd. 

Suffix -ida: Feminina: Gebär-de, Freu-de, Gemeinde, Gier-de, 
Begier-de, Beſchwer-de, Behör-de, Zierde; -ida: Neutra: Haupt; und 
-idja: Neutra: Hem-d (ahd. hem-idi, mhd. hem-ede), Gelüb-de, Gebäu-de, 
Gemäl-de, Gemäch⸗-te (mhd. gemechede), Geſchäf-t (mhd. gescheffede), Getrei-de 
(mhd. getregede). 

Suffix -dda: Mask.: Mon-at (ahd. mAn-6d), Zierat (mhd. zierdt); 
Fem.: ödja: Einöde (ahd. ein-öti, Heim-at (ahd. heim-Odi), Arm-ut; Neutr.: 
Klein-od (mhd. klein-oede). 

Suffix -nud-: Fem. -ndi: Jugend, Tugend; Zahlw. -undja: 
tauſend; und das erſte Partizip der Verben, z. B. ſingend, lobend. 

Suffix -t-. Dasſelbe iſt: 

a) Un verſchobenes t, nach den Wurzelauslauten f, 8, h, z. B. 
Mask.: Stif⸗t, Schaf-t, Lauf-t, Ranj-t (Brotrinde); Fem.: Mitgift, 
Haf-t, Kraf⸗-t, Hüf⸗te, Gruft, Trift, Notdurft, Schrift, -jdaj-t; 
Neutra: Gif⸗t, Werft; — Maskul.: OQunj-t, Froſct, Geiſet, Gaſct, Ver⸗ 
luſ-t, Glaſ-t (d. i. Glanz); Fem.: Laj-t, Liſ-t, Maj-t; Neutr.: Neſct; 
Adjektive: fef-t, wüſ-t; — Maskul.: Knecht, Spech⸗-t, Docht oder 
Dach-t; Fem.: Madh-t, Nadh-t, Prach⸗t, Pflicht, Schlach-t, Gich-t, Ge- 
ſchich-te, Geſich-t, Fluch-t, Zuch-t; Neutr.: Rech⸗-t, Lich⸗t. 

Unverſchobenes t in den Suffixen ziſta, 3. B. Hengſt, 
Herbſt; -uftt: z. B. Dienſt, Ernſt, Angſt; in dem Adjektivſuffix 
-ahtja (mhd. eht, ohte, nhd. icht), z. B. felſ-icht, dornticht, ftein- 
icht, holz-icht. 

Un verſchobenesſt nach euphoniſchem f oder ſ, z. B. Fem.: 
kunft, munft, Zunft; Mask.: Durſt, Gewinſt; Fem.: Brunſt, Kunſt, 
Gunſt; Neutra: Geſpinſt, Geſpenſt. 

b) Verſchobenes t; Maskul: Mut, Wirt, Ort, Hort, Draht, Bar-t; 
Fem: Scharte, Blut, Glut, That, Saat, Brut, Braut, Fahrt, Naht. 
Suffix -ei⸗ti: Arbeit. 

Suffix -d- (got. d): Mask.: Hund, Wald, Schild, Wind, Rand, 
Sand; Fem.: Rinde, Schande, Sünde, Stunde, Wunde; Neutr.: Kind, 
Land, Geld. 

Suffix -g-: Mask: Balg, Drang, Fang, Gang, Ring, Berg; Fem: 
Zunge, Zange, Sorge; Adj.: lang, eng, jung. 
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Das Suffix -ga tritt häufig an vokaliſche Nominalſtämme, um 
Adjektive zu bilden: a-ga (geſchwächt: ega, iga, mhd. ec und ic, 
nhd. ig), z. B. demüt-ig, nöt-ig, gnäd-ig, zorn-ig, gewalt-ig u. ſ. w. Die 
Endung ic bewirkte Umlaut, ec, ahd. ac dagegen wirkte nicht um⸗ 
lautend; daher: blutig (ahd. pluot-ac, mhd. bluot-ec), artig, dornig, duftig, 
durſtig, luſtig, hungerig u. ſ. w. 

Suffix -ng-. 

Dasſelbe tritt namentlich an vokaliſche Stämme auf a: -anga, 
das zu inga und -unga geſchwächt wird. 

Suffix -inga: Maskul.: Hering, König (mhd. kuninc), Pfennig 
(mhd. pfenninc). Häufig tritt die Endung -inga an das Suffix -- 
an, z. B. Silberling, Jüngling, Emmerling, Findling, Zwilling, Schößling, 
Sprößling u. ſ. w. Neben -inga findet ſich das Suffix -unga (bei 
Femin. unga), z. B. Mask.: Billung, Hornung; Femin.: Anderung, Be⸗ 
ſorgung, Bezeichnung, Verwandlung u. v. a. 

Suffix -f-. 

Unverſchobenes k ſteht nach dem Stammesauslaut 3, z. B. Fiſch 
(ahd. fisk), Froſch, Aſch, Fleiſch; Adjekt.: raſch, friſch, keuſch. 

Unverſchobenes ka fteht ferner in dem Suffix siska, d. i. nhd. 
Adjektivendung -iſch, z. B. kindiſch, neidiſch, wähleriſch, ſächſiſch, böhmiſch 
u. ſ. w. Auch das Subſt. Menſch iſt mit dieſer Endung gebildet 
(ahd. mennisco, abgeleitet von man). ; 

Suffix -d-. 

Dasſelbe trat an vokaliſchen Stamm (nhd. ich) in: Bottich, 
Kranich, Rettich u. a.; an konſonantiſchen Stamm in: Lerche, Milch. 

Das Suffix ich- wird hauptſächlich zur Bildung von Demi— 
nutivformen verwendet, mit Anfügung von In (chin, chin, nhd. 
chen), z. B. Mädchen, Kindchen, Brüderchen u. ſ. w. 

Suffix ha 

Nur wenige Bildungen, z. B. Subſt.: Befehl (mhd. bevelh), Furche; 
Adjektive: ſcheel (mhd. schélh), zwerch (mhd. twérh); Verben: ſchielen, 
ſchwelgen (mhd. swélhen), befehlen. 

Hierher gehören einige Neutra auf -ahja- (ahd. ahe, ach, ehe, 
ech, nhd. ich od. icht), z. B. Reiſich oder Reiſicht, Weidicht, Röhricht. 

Suffix 3: Mast: Filz, Sturz, Schurz; Fem.: Warze; Neutr.: 
Herz, Salz, Holz, Harz; Adjektive: ſtolz, kurz, ſchwarz. Mit dem Suffix-z- 
werden zahlreiche Verba intensiva und iterativa gebildet, z. B. ächzen, 
krächzen, blitzen, grunzen, verhunzen, jauchzen, lechzen, ſchluchzen u. a. 

Suffix -3-. : 

8 Hierher gehören Bildungen wie: Hals, Fels, Eidechſe, Achſe, Ochſe, 
ras u. d. 

Suffix -iſſa, gewöhnlich mit vorausgehendem Suffix n- (mhd. 
nüsse, nisse, nhd. nis) dient zur Bildung von Fem. und Neutr., 
z. B. Verdammnis, Hindernis, Zeugnis, Erkenntnis u. a. 

Suffix -l 

Dasſelbe tritt meiſt an vokaliſchen Stamm: al, il, ul (nhd. meiſt: 
el, aber l in: Gemahl, Seele). 
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Subſtantive: Vogel, Geiſel, Hagel, Haſpel, Nebel, Segel, Nagel 
Wandel, Nadel, Gabel, Wachtel, Wieſel, Adel, Seſſel, Geſindel af v. a 
Adjektive: dunkel, eitel; edel, frevel. — Verben mit intenſiver Bedeu⸗ 


tung: grübeln, rammeln, ſtammeln, zappeln, faſeln, gabeln, r 
ig 7 51 zapp faſeln, gabeln, rumpeln, 


Doppelſuffix -is- a! (nhd. fal, fel). Subſtantive: Wechſel, Trübſal, 

Labſal, Mühſal, Achſel, Amſel, Irrſal, Schickſal, Scheuſal, Rätſel, Anhängſel, 
Geſchreibſel, Gewinſel, Überbleibſel, Füllſel, Häckſel u. a. 

Deminutiva mit -ila, -ilja (mhd. el, z. B. röckel, rössel) 
haben in der nhd. Schriftſprache nicht Eingang gefunden, wohl aber 
Deminutiva, die mit dem Sufſix in (aus ja, jan entſtanden) ge⸗ 
bildet wurden, das an das Suffix -- antrat (mhd. -el in, nhd. lein), 
8 % Fräulein, Kindlein (mhd. kindelin) u. ſ. w. (Vgl. -chin, chen 


Suffix r 

Das Suffix -r- tritt gleichfalls meiſt an vokaliſche Stämme: 
ar, ir, ur (nbd. er). — Suffix -ara: Acker, Anger, Eber, Eiter, Finger, 
Hader, Hammer, Sommer, Schlummer, Widder, Wucher, Zauber u. a. — 
Suffix arja (got. areis, ahd. ari, mhd. aere): Freier, Neider, Bettler, 
Gaukler, Dichter, Sünder, Spieler, Schaffner; Bürger, Krämer, Kirchner, 
Klausner, Wuchrer, Zauberer u. ſ. w. — Suffix -tar: Vater, Bruder, 
Schweſter, Tochter, Mutter; Hamſter. — Suffix -tra: Futter, Ruder, Halfter, 
Leiter, Wetter, Wunder, Donner (Nebenform mhd.: donder). — Verba inten- 
ſiva mit Sufſix -r-: ſchläfern, kniſtern, ſchlenkern, ſchmettern, ſchnattern u. a. 


Suffix -m-. 
Maskul.-ma: Baum, Halm, Saum, Schirm, Sturm, Wurm, Schwarm, 


Harm, Helm; Adjekt.: warm. — Suffix -ama: Boden, Buſen, Eidam. — 
Suffix -Dama: Faden, Brodem. — Suffix -tuma: Atem. 

Suffix -w-. 

Dasſelbe iſt im Neuhochdeutſchen voll erhalten nur in: Witwe; 
in b gewandelt iſt es in: Farbe, Schwalbe, Narbe, mürbe, gelb; abge— 


fallen iſt es in: Klee, See, Schnee, treu, neu u. a.; in u gewandelt iſt 
es in: Braue (mhd. brawe), Klaue (mhd. klawe), grau, blau. 


Suffix -n-. 

Suffix na: Harn, Horn, Korn, Zorn, hin, oben. Mit dieſem 
Suffix wird das zweite Partizip aller ſtarken Verben gebildet, z. B. 
getragen. — Wenn das Suffix -na an ein Adjektiv auf -a antrat, fo 
erhielt das Adjektiv ſubſtantiviſche Bedeutung. — Suffix sana: 
Degen, Morgen, Regen, Wagen, Eiſen, Lehen, Zeichen u. a. — Suffix nja: 
grün, ſchön, gern, klein, rein. — Suffix anja: leben, ſprechen u. ſ. w., 
überhaupt alle Infinitive. — Suffix -anja (ahd. inna, mhd. inne, np. 
in): Wirtin, Wölfin, Gräfin, Königin, Feindin, Freundin u. ſ. w. — Suffix 
-ina (hd. en): golden, irden, leinen, leder-n, kupfer-n, ſilber-n u. ſ. w. 


e Zur Bildung von Verben dient die fremde Endung zieren, 


welche dem Franzöſiſchen entlehnt iſt, z. B. turnieren, disputieren, par⸗ 
lieren, halbieren, ſtolzieren u. a. 
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3. Die Zuſammenſetzung.“) 


Jede Zuſammenſetzung beſteht aus zwei Gliedern. Das eine, 
welches den allgemeinen Grundbegriff des zuſammengeſetzten Wortes 
nthält, nennen wir das Grundwort; das andere, welches dieſen 

rundbegriff durch eine Nebenvorſtellung beſtimmt oder beſchränkt: 

das Beſtimmungswort. Dieſes nimmt in der Regel die erſte, 
das Grundwort die letzte Stelle in der Zuſammenſetzung ein. Das 
Grundwort beſtimmt, da es den Hauptinhalt und zugleich die Form 
der ganzen Vorſtellung darſtellt, die Wortart, und, wenn es ein 
Hauptwort iſt, auch das Geſchlecht des ganzen zuſammengeſetzten 
Wortes. 

Z. B. Vollmond, Handſchuh, Obſtbaum, Landhaus, eiskalt, liebreich, aufſtehen. 
Vgl. auch: Fenſterglas, Glasfenſter; Arbeitshaus, Hausarbeit; Haustauben, 
Taubenhaus; Olbaum, Baumöl; Knochenmark, Markknochen; Viehzucht, Zucht⸗ 
vieh; Rathaus, Hausrat; Thorflügel, Flügelthor; gelbrot, rotgelb ꝛc.; wo 
durch die veränderte Stellung der Glieder die Zuſammenſetzung eine ver⸗ 
ſchiedene Bedeutung erhält. 

Anmerk. Eines oder das andere dieſer beiden Glieder, oder beide können in ſich 
wieder zuſammengeſetzt ſein; zu der ganzen Zuſammenſetzung aber verhält ſich jedes 
derſelben immer nur als einfaches Glied, und das Ganze bleibt immer nur zwei⸗ 
gliedrig, wenn es auch drei-, vier- und mehrfach zuſammengeſetzt iſt. Z. B. Voll⸗ 
mond⸗ſchein, Kriegs-ſchauplatz, Mittags-mahlzeit, Nordſee-ſchiffahrt, Ober-Landjäger⸗ 
meiſter 2c. 

Das Beſtimmungswort hat in der Regel den Hauptton, das 
Grundwort nur den Nebenton (vgl. S. 13). In manchen Bus 
ſammenſetzungen find die Grundwörter bis zur Tonloſigkeit herab- 
geſunken und haben zugleich durch Verkürzung ihrer Lautform ganz 
die Geſtalt von Nachſilben angenommen, ſodaß das zuſammen— 
geſetzte Wort wie ein abgeleitetes erſcheint. So iſt Jungfer entſtanden 
aus Jungfrau (mhd. junc-yrouwe), Junker aus Jungherr (mhd. junc- 
hérre), Viertel, Drittel aus Vierteil, Dritteil, Schuſter aus mhd. 
schuohstitaere, d. i. Schuhnäher, Adler aus Adelgar, d. i. edler Aar 
(mhd. adel-ar), Wimper aus Windbraue (mhd. wint-bra), d. i. die fic) wine 
dende Braue, Eimer aus mhd. ein-bar, Zuber aus mhd. zwi-bar (vgl. S. 84), 
Nachbar aus ahd. nah-gibür, d. i. der nahe mit einem zuſammen Wohnende, 
Schulze aus Schultheiß (ahd. scult-heizo und scult-heizo). Namentlich 
ſind die Wörter heit, ſchaft, tum, die urſprünglich ſelbſtändige 
Subſtantive waren, ſowie die Adjektive bar, haft, lich, ſam, 
mäßig zu bloßen Nachſilben herabgeſunken, ſodaß wir die Zu— 
ſammenſetzungen mit dieſen Wörtern jetzt nur noch als Ableitungen, 
nicht als Wortzuſammenſetzungen empfinden. 


Man unterſcheidet echte oder eigentliche Zuſammenſetzung 
und unechte oder uneigentliche Zuſammenſetzung. Bei der echten 
Zuſammenſetzung ſteht das erſte Wort immer in Stammform, bei 
der unechten iſt es flektiert. 


1) Bal. hierzu: J. Grimm, Grammatik II, 405—985. — Weinhold, Mittel⸗ 
hochd. Grammatik §§ 265 — 289; Alem. Gr. SF 288314; Bayr. Gr. §$ 221238. 
— L. Tobler, Über die Wortzuſammenſetzung nebſt einem Anhang über die Verſtär⸗ 
kungen der Zuſammenſetzungen. Berlin 1868. 
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a. Echte Zuſammenſetzung. Die vokaliſchen Stämme, die 
auf a, i, u ausgehen, behielten auch in der Zuſammenſetzung dieſe 


Vokale bei, und das zweite Glied der Zuſammenſetzung trat un⸗ 


mittelbar an dieſe Vokale an, z. B. ahd. taga-stérn (Morgenſtern), taga- 
dine Gerichtstermin), nahti-gala (Nachtigall), vridu-bert u. a. 

Im Mittelhochdeutſchen ſchwächten ſich dieſe vokaliſchen Suffixe, 
die ſchon im Althochdeutſchen vielfach miteinander vertauſcht werden, 
3. B. nahtagala, tagistérno, zu e oder fielen ganz ab. Im Neuhoch⸗ 
deutſchen iſt das vokaliſche Suffix meiſt abgefallen, doch hat es ſich 
in einigen Wörtern, zu e geſchwächt, erhalten, z. B. Tage-werk, Hage- 
ſtolz (ahd. haga-stalt), Bade-gaſt, Tage-buch, Mauſe-falle; der Vokal i hat 
ſich erhalten in: Nachti-gall, Bräuti-gam. Eigentliche Zuſammen⸗ 
ſetzungen ſind: 

¢ Subjtantive, wie: Zinngießer, Buchdrucker, Schriftſteller, Handſchuh, 

Fingerhut, Weinſtock, Halstuch, Seehund, Augapfel, Landmann, Baumwolle, 

Feldzug, Himmelbett, Schildkröte, Goldmünze, Federmeſſer, Bandwurm; 

Singvogel, Brennglas, Lehrbuch, Trinkgeld; Vorteil, Mitmenſch, Ausland; 

Adjektive, wie: hellgelb, rotbraun, himmelblau, ſchneeweiß, rieſengroß, 

baumſtark, eiskalt; ſeekrank, waſſerſcheu, dienſtfertig; Verben, wie: handhaben, 

luſtwandeln, wehklagen, wetterleuchten, liebkoſen; durchſuchen, umarmen, 
unternehmen, überſetzen, hintergehen, widerſprechen, wiederholen, vollenden; 

Partikeln, wie: hervor, hinaus, hinüber, voran, vorbei, mitunter, durchaus; 

vorher, umher, umhin, davon, darin, dafür, wovon, worin, woraus, hiermit, 

hieran; bergab, himmelan, feldein, jahraus, jahrein ꝛe. 

Anmerk. 1. Die durch eigentliche Zuſammenſetzung gebildeten Wörter können auch 
zu weiteren Wortbildungen benutzt werden, indem ſie ſowohl als Glieder neuer 
mehrfacher Zuſammenſetzungen, als auch als Stämme zur Bildung von Ableitungen 
durch Nach- oder Vorſilben dienen; z. B. Nußbaum⸗ holz, Fehde-Handſchuh, Stein⸗ 
kohlen-bergwerk; bergmänn-⸗iſch, ſonntäg⸗lich, baumwoll⸗en, Handwerk-er, Gaſtfreund⸗ 
ſchaft, be-vorwort-en, ver⸗anſtalt⸗en, großväter-lich, landſtänd-iſch, frühſtück-en rc. 
Die Zuſammenſetzung von mehr als zwei Worten nannte Grimm Dekompoſition 
(Gramm. II, 924 ff.). 

2. Von den urſprünglich ſubſtantiviſchen und adjektiviſchen Zuſammenſetzungen 
muß man die Wörter wohl unterſcheiden, welche durch Ableitung aus einem zu⸗ 
ſammengeſetzten Verbum entſtanden ſind; z. B. Abnahme, Unternehmung, 
abwendig, voreilig find nicht aus Ab-nahme, Unter-nehmung, ab-wendig, vor⸗ 
eilig zuſammengeſetzt, ſondern durch Ableitung von abnehmen, unternehmen, ab— 
wenden, voreilen gebildet. Ebenſo werden durch Ableitung von zuſammengeſetzten 
Subſtantiven Verba gebildet, wie wallfahrten, argwöhnen, wetteifern, 
ratſchlagen, frühſtücken ꝛc. von Wallfahrt, Argwohn, Wetteifer, Ratſchlag, 
Frühſtück; nicht zuſammengeſetzt aus wall-fahrten, arg-wöhnen, rat-ſchlagen rc. 


Uber die Zuſammenſetzungen der einzelnen Wortarten ſ. die 
einzelnen Wörterklaſſen. Hier ſeien nur noch die Zuſammenſetzungen 
mit Vorſilben (Präfixen) erwähnt. Die Vorſilben ſind urſprünglich 
Vorwörtchen, die aber nicht mehr als Wörter für ſich erſcheinen, 
ſondern nur noch andern Wörtern vorgeſetzt werden. Man hat fol⸗ 
gende Vorſilben: f 

a. Ant, un, ur, erz, welche zur Bildung von Subſtan— 
tiven und Adjektiven dienen; 
. ge, be, er, ver, ent, zer, miß, die hauptſächlich zur 
Bildung von Verben, aber auch von Nominibus dienen. 
Ant (d. i. gegen, entgegen) kommt nur noch in den Wörtern Ant- 
litz und Ant-wort vor. Doch iſt es auch enthalten in Amt 
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(got. andbahti), anheiſchig (mbhd. antheizec, d. i. verpflichtet, zu mhd. 
antheiz, Gelübde, Verſprechen) und Handwerk (mhd. hantwerc, d. i. 
Handarbeit, was ſich aber mit antwerc, Werkzeug, vermiſchte). Aus 
ant ſchwächte ſich die Verbalpartikel ent. 

Un iſt gemeingermaniſches und gemeinindogermaniſches Verneinungs- 
präfix (altſächſ. un-, niederländiſch on- angelſächſ. und engl. un-; 
entſprechend dem griech. — lat. in- ſanskrit. und zend. a- an-), 
verwandt mit ohne, ſowie mit got. ni, nicht. Das Präfix un 
verwandelt die Bedeutung des Wortes, zu dem es tritt, in das 
Gegenteil, z. B. Unglück, Unmenſch, unglaublich, unmöglich; ohn für un 
ſteht in ohnlängſt, ohngeachtet (unter dem Einfluß des niederlän⸗ 
diſchen on, un). 

Ur (got. us, uz) bedeutet ſoviel wie: aus, urſprünglich, anfänglich. 
Es iſt die betonte Form des Präfixes und bezeichnet ein Her— 
vorgehen, einen Anfang, z. B. Urſprung, Urheber. Die unbetonte 
Form desſelben Präfixes, die hauptſächlich zur Bildung von 
Verben dient, iſt er. Sie ſtehen nebeneinander: Urlaub, er⸗ 
lauben; Urſprung, erſpringen; Urteil, erteilen; Urkunde, erkennen. 


Miß bezeichnet das Verkehrte oder Verfehlte einer Handlung, Wechſel, 
Irrtum, Verkehrung ins Böſe, Verneinung (got. missa, d. i. 
eigentl. verloren, ahd. missa- mhd. misse-). Ein ahd. Ad⸗ 
jektiv mis oder missi bedeutet: verſchiedenartig, ein mhd. Sub⸗ 
ſtantiv misse, Verfehlen, Irrtum. Dieſe Vorſilbe iſt verwandt 
mit meiden und miſſen. Miſſethat, Mißbrauch, mißlingen, miß⸗ 
gönnen, mißraten u. ſ. w. 

Ge iſt ſeiner älteſten Bedeutung nach ein zuſammenfaſſendes 
Vorwörtchen und bezeichnet ein Zuſammenſein. In der älteſten 
Zeit faßte es ſogar zuweilen verſchiedene Wörter zuſammen, wie 
in dem altſächſiſchen: gesunkader, d. i. Söhne und Vater. Es 
dient zur Bildung von a) Subſtantiven: Gebirge, Gewäſſer, Ge- 
wölk, Gebrüder, Geſchwiſter, Gewürm, Geflügel, Gefieder, Geſtein, Gebüſch, 
Gerät, Gemüt u. a.; b) von Adjektiven: gelenk, gelenkig, getreu, 
geräumig, wohlgemut, gleich (mhd. gelich, d. i. von derſelben Geftalt, 
lich — Leib, Geſtalt, jetzt noch in Leiche vorhanden). In der ältern 
Sprache gab es weit mehr Adjektive mit ge als jetzt; dieſelben 
find jetzt meiſt in Partizipien umgewandelt worden, z. B. mhd. 
gewon, nhd. gewohnt; mhd. abgeschmack, nhd. abgeſchmackt u. a. Ganz 
beſonders dient ge aber zur Bildung e) von Verben. Wenn 
ge vor Verben tritt, fo bezeichnet es gewöhnlich eine Verſtär— 
kung, eine Dauer, oder die Vollendung der Thätigkeit. Die 
letztere Bedeutung hat es namentlich in dem zweiten Partizip, 
3. B. geworfen, gefunden u. a. 

Be (got. bi, ahd. bi, mhd. be; dasſelbe Wort wie die Präpoſition 
bei, ahd. bi) bezeichnet hauptſächlich die Richtung der Thätigkeit 
auf einen Gegenſtand, z. B. beweinen, beklagen, bedenken, be- 
ſprechen u. ſ. w. 

Er (aus ur geſchwächt, ſ. dass.): erheben, errichten, erjagen u. ſ. w. 


Ver (ahd. fir, far, mhd. ver) hat wohl die Grundbedeutung: bei, 
zu, beiſeite, hinweg, und bezeichnet ein Abſchließen, Ver⸗ 
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ſchlechtern, Verderben, Irren u. ähnl., z. B. verſtoßen, verſchwenden, 
verſpielen, verſiegeln, verſchließen, verkennen, verlaufen u. ſ. w. 


Ent (aus ant geſchwächt, ſ. dass.) iſt in feiner Bedeutung entweder 


inchoativ, d. h. es bedeutet das Eintreten in einen Zuſtand, 
3. B. entſchlafen, entblühen, entſprießen, entzünden, entblößen, entblöden; 
oder privativ, d. h. es bedeutet ſoviel wie weg, los, ab, 
3. B. enterben, entſchuldigen, entdecken, entlaſten; oder es bedeutet: 
gegen, wider, z. B. entſprechen, entbieten, empfehlen, empfangen. 

Ber (ahd. zir, zar, zur, mhd. zer, Grundbedeutung: ſchwer, übel; 
auseinander) bedeutet eine Auflöſung, z. B. zerſchneiden, zerreißen, 
zerſtören, zerfallen u. ſ. w. 


b. Uneigentliche Zuſammenſetzung. Die uneigentliche 
Zuſammenſetzung oder Zuſammenrückung erfolgt am häufigſten 
dadurch, daß ein Genetiv vor ein Wort tritt und mit dieſem in eins 
zuſammengefügt wird, z. B. Königsſohn, Landesherr, Gotteshaus, Wirtshaus, 
Herzensangſt, Tageslicht u. ſ. w. Das Genetiv-s, das bei männlichen 
und neutralen Genetiven ſich zeigt, wurde ſchon im 12. Jahrhundert 
auch weiblichen Subſtantiven angefügt, die den erſten Teil einer un⸗ 
eigentlichen Zuſammenſetzung bildeten (mhd. suonestac). Dieſe Ana⸗ 
logiebildung hat ſich im Neuhochdeutſchen ſehr ausgebreitet, z. B. 
Achtserklärung, Liebesbrief, Hoffnungsſchimmer, Eigenſchaftswort, Freiheits⸗ 
lied u. a. Unvermittelte Verbindung widerſtrebte dem Sprachgefühl, 
daraus erklärt ſich die Verbreitung dieſes 8. 


Die uneigentliche Zuſammenſetzung hat ſich im Neuhochdeutſchen 
außerordentlich ausgebreitet. Namentlich gehört hierher auch die 
Zuſammenſchiebung mehrerer Wörter, die in einem unmittelbaren 
grammatiſchen Verhältniſſe zu einander ſtehen und dieſes durch die 
gewöhnlichen Biegungsendungen ausdrücken. Jedes Wort behält 
dabei ſeine ihm im getrennten Zuſtande eigne Bedeutung und Form, 
z. B. der Geheimerat, der Hoheprieſter, der Taugenichts, das Geratewohl, die 
Langeweile, jederzeit, hochachten, preisgeben, wohlwollen, freilaſſen u. ſ. w. 

Die Teile oder Glieder zuſammengeſetzter Wörter werden nur, 
wenn es die Deutlichkeit erfordert, durch das Bindezeichen () ge⸗ 
ſchieden. Dies geſchieht insbeſondere: 


1) Wenn das zuſammengeſetzte Wort ohne die Sonderung 
ſeiner Glieder das Auge leicht verwirren und daher unrichtig aus 
geſprochen werden könnte; z. B. Dammerde, Baumaſt, Erdrücken ꝛc.; 
deutlicher: Damm⸗Erde, Baum⸗Aſt, Erd⸗Rücken; beſonders auch, wenn das 
zuſammengeſetzte Wort von ungewöhnlicher Länge iſt; z. B. Brandverſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt, Oberhofprediger-Stelle u. dgl. m. 

2) Wenn die Zuſammenſetzung aus Eigen⸗ und Gattungs⸗ 
namen, oder aus fremden und deutſchen Wörtern beſteht; z. B. 
Ober⸗Italien, Süd⸗Amerika, Zeitungs⸗Lexikon, Cour⸗Tage (d. i. Tage der 
Aufwartung bei Hofe; verſchieden von dem franz. Courtage, d. i. Mäkler⸗ 
lohn); zumal wenn die Zuſammenſetzung von ungewöhnlicher Länge iſt, als: 
Reichs⸗General⸗Feldmarſchall. Dagegen ſchreibt man allgemein: Juſtizrat, 
Privatſtunde ꝛc. f 

3) In infinitiviſchen Redensarten, die als Subſtantive 
zuſammengefaßt werden, z. B. das Hin-und-her-gehen, das Mit⸗ſich⸗ſelbſt⸗ 
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kämpfen; auch in zuſammengefügten Subſtantiven und Ad- 
jeftiven, deren Teile in gleichem Verhältniſſe ſtehen, wenn die⸗ 


ſelben Eigennamen oder Titelwörter ſind; z. B. Sachſen⸗Gotha, Heſſen⸗ 


Kaſſel, Fürſt⸗Biſchof, Kaiſerin⸗Königin, kaiſerlich⸗königlich. 

4) Wenn verſchiedene Beſtimmungswörter als Vorderglieder 
ein gemeinſames Grundwort als Hinterglied haben; z. B. Feld- und 
Gartenfrüchte; Oft- und Weſt⸗Preußen, Ober- und Untergewehr, Aus- und 
Eingang, drei-, vier- und mehrfach 2c. 

über die Bildung der einzelnen Wortarten ſ. die Lehre 
von den Wortarten. 


Sweite Abteilung. 


Von den verſchiedenen Wortarten insbeſondere. 


Erſter Aöſchnitt. 
Das Subſtantiv (Hauptwort). 


Ein Subſtantiv oder Hauptwort iſt der Name eines Gegen 
ſtandes, d. i. die Benennung eines ſelbſtändigen oder doch als ſelb— 
ſtändig gedachten Dinges nach ſeinem eigentümlichen Inhalte (Vergl. 
oben S. 58). 5 

Wir betrachten hier 1) die Arten, 2) die Bildung, 3) das 
Sprachgeſchlecht, 4) die Zahlformen, 5) die Fallbiegung oder 
Deklination der Subſtantive. 


1, Arten des Subſtantivs. 


Die durch das Subſtantiv bezeichnete ſelbſtändige Vorſtellung 
iſt entweder ein wirklich ſelbſtändiger Gegenſtand (ein Concretum) 
oder ein nur ſelbſtändig gedachter Merkmalsbegriff (ein Abſtractum). 
Hiernach unterſcheiden ſich alle Subſtantive in zwei Hauptarten: 
Concreta und Abſtracta. Dieſe zerfallen aber wieder in mehrere 
Unterarten nach folgender Einteilung. 


I. Die Concreta oder Benennungen wirklicher Gegenſtände (no- 
mina substantiva concreta) ſind: 

1. Eigennamen (nomina substantiva propria), Benennungen 
von Einzelweſen (Individuen), z. B. einzelnen Perſonen oder Tieren, 
Ortern, Ländern, Völkern, Flüſſen, Bergen ꝛc., welche dieſen Einzel 
weſen als ſolchen zur Unterſcheidung von allen übrigen beigelegt ſind; 
3. B. Columbus, Friedrich, Karl, Hedwig; Pegaſus; Phylax; Wien, Paris, 
Deutſchland, Spanien 2c. 

Anmerk. Wenn mehrere Einzelweſen einen und denſelben Eigennamen haben, ſo 
wird derſelbe dadurch nicht zum Gemeinnamen, da dieſe Gemeinſamkeit des Namens 
keine Gleichartigkeit der Einzelweſen ausdrückt, ſondern zufällig oder willkürlich iſt. 

2. Gemeinnamen (nomina substantiva communia), welche eine 
Mehrheit oder Menge gleichartiger Gegenſtände oder Teile bezeichnen. 
Dieſe ſind: 

1) Gattungsnamen (nom. subst. appellativa), Benennungen einer 
ganzen Gattung von Gegenſtänden und jedes dazu gehörenden 
Einzelweſens, ſofern es den vollſtändigen Inhalt ſeines Gattungs⸗ 
begriffes in ſich darſtellt; z. B. Menſch, Tier, Baum, Lied 2c. 

Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. f J 
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2) Sammel- oder Mengenamen (nom. subst. collectiva), wo⸗ 
durch eine unbeſtimmte Menge für ſich beſtehender, unterſcheid— 
barer Einzelweſen zu einem Ganzen zuſammengefaßt wird, ſodaß 
erſt dies Ganze, nicht aber deſſen einzelne Beſtandteile, den Be⸗ 
griff des Namens bildet; z. B. Volk, Heer, Vieh, Gewölk, Gebirge, 
Geſchwiſter ꝛc. 

3) Stoff- oder Materialnamen (nom. subst. materialia), welche 
nicht unterſcheidbare Einzelweſen, ſondern unbegrenzte Stoffe in 
unbeſtimmter Ausdehnung bezeichnen, ſodaß jeder einzelne gleich— 
artige Teil mit dem Namen des Ganzen belegt wird; z. B. Milch, 
Butter, Wein, Bier, Waſſer, Eiſen, Silber, Obſt, Getreide ꝛc. 

II. Die Abſtracta oder Begriffs namen (nomina substantiva 
abstracta), Benennungen von Vorſtellungen, welche als ſelbſtändige 
Gegenſtände gedacht werden, in der Wirklichkeit aber nur unjelb= 
ſtändig oder als Merkmale an den Gegenſtänden erſcheinen, ſind: 

1. Namen für Eigenſchaften; z. B. Jugend, Alter, Größe, Schönheit, 
Fleiß 2c. 

‘ 25 Namen für Zuſtände; z. B. Zufriedenheit, Seligkeit, Teurung 2c. 
— Hierher können auch die Benennungen von Zeiträumen oder Zeitabſchnitten 


gerechnet werden, als Tag, Nacht, Morgen, Abend, Jahr ꝛc., welche jedoch mehr 
die Natur konkreter Subſtantive haben. 


3. Namen für Handlungen, und zwar: 

1) für einmalige Handlungen, als: Gang, Lauf, Ruf ꝛc. 

2) für wiederholte Handlungen (nomina iterativa oder frequenta- 

tiva), z. B. Geheul, Gepolter, Bettelei, Prahlerei ꝛc. 

Anmerk. Hierher gehören auch die ſubſtantiviſch gebrauchten Infinitive, z. B. 
das Eſſen, Sprechen, Singen, Schlafen ꝛc., deren einige jedoch konkrete Bedeutung 
angenommen haben; z. B. ein Schreiben (Brief); das Eſſen (was gegeſſen wird) rc. 

Mit Hinſicht auf den Gegenſatz der ſelbſtbewußten Perſön— 
lichkeit gegen die ſelbſtloſe Sache zerfallen alle Subſtantive in 
1) Perſonennamen, z. B. Karl, Mann, Frau, Bäcker, Köchin ꝛc.; 2) Sach- 
namen, z. B. Baum, Wald, Brot ꝛc., wohin auch alle Abſtrakta ge— 
hören. Die Tiernamen bilden eine Mittelgattung, ſchließen ſich 
aber zunächſt den Perſonennamen an. 

Die Gemeinnamen können ferner eingeteilt werden in 1) An- 
ſchauungsnamen, welche den Gegenſtand ſeiner ganzen Beſchaffen⸗ 
heit nach vor die Anſchauung ſtellen; z. M. Menſch, Löwe, Haus, Stadt, 
Berg ꝛc.; 2) Merkmalsnamen, welche denſelben nur nach einem 
einzelnen Merkmale bezeichnen, z. B. Held, Freund, Feind, Sieger, Jüng⸗ 
ling, Wohnung, Anhöhe ꝛc. 


Anmerk. 1. Zu den Merkmalsnamen gehören auch ſubſtantiviſch gebrauchte Adjek— 
tive, wie: der Reiche, der Arme, ein Fremder, eine Schöne de. 
: 2. Ein Merkmalsname wird zum Anſchauungsnamen, wenn er ſtehende Benennung 
eines Gegenſtandes nach ſeiner ganzen Beſchaffenheit wird; z. B. die Fliege, 
Spinne rc., Jo auch: der Jäger, Schütz, Reiter ꝛc., wenn dadurch der Beruf 
einer Perſon als deren Gattungsbegriff bezeichnet wird. Umgekehrt kann auch ein 
Anſchauungsname als Merkmalsname gebraucht werden, wenn er zum Ausdruck für 
das dem Gegenſtande vorzugsweiſe zukommende Merkmal wird; z. V. er iſt ein 
Mann, d. i. kräftig, tapfer; ſie fielen als Männer, u. dgl. m. 


Eine beſondere Unterart der konkreten Subſtantive ſind die 
Verkleinerungswörter (domina substantiva deminutiva), welche 
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den Gegenſtand ſeinem äußeren Umfange oder ſeiner inneren Kraſt 
nach vermindert darſtellen; z. B. Männchen, Hündchen, Knäblein, Büchlein re. 


Bemerkungen über die Verbindung der verſchiedenen 
Arten des Subſtantivs mit dem Artikel. 


1. Eigennamen von Perſonen, Ländern, Ortern werden 
in der Regel ohne Artikel gebraucht; Eigennamen von Flüſſen, 
Seen, Bergen und Gebirgen rx. mit dem beſtimmten Artikel; 
z. B. der Rhein, die Elbe, der Bodenſee, der Harz, die Alpen ꝛc.; ſo auch 
die Ländernamen, welche nicht ſächlichen, ſondern männlichen oder 
weiblichen Geſchlechts find, z. B. der Rheingau, die Schweiz, die Türkei ꝛc. 

Anmerk. Die Völkernamen werden, da ſie einer Mehrheit gleichartiger Einzel— 
weſen zukommen, ganz wie Gattungsnamen, bald mit dem beſtimmten, bald mit dem 
unbeſtimmten und in der Mehrheit auch ohne Artikel gebraucht; z. B. der Deutſche, 
die Deutſchen; ein Deutſcher, Deutſche rc. 

2 Aber auch die Perſonen-, Länder- und Ortsnamen werden in 
folgenden Fällen mit dem Artikel verbunden: 


ö 1) Wenn ein Eigenname, ſofern er mehreren Perſonen angehört, 
als Gemeinname betrachtet wird; z. B. die Scipionen, die Lud⸗ 
wige, ein Stuart ꝛc. 

2) Wenn er als Merkmalsname in Beziehung auf den Cha⸗ 
rakter oder die geiſtige Bedeutung ſeines Inhabers auf Per⸗ 
ſonen übertragen wird, die demſelben darin ähnlich ſind; z. B. 
ein Schiller; der Cicero unſerer Zeit; eine zweite Sappho ꝛc. 

3) Wenn der Eigenname mit einem Eigenſchaftsworte verbunden 
wird; z. B. der große Friedrich, das ſchöne Berlin. 

4) Wenn man den Namen eines Schriftſtellers oder Künſtlers ſtatt 

ſeiner Werke ſetzt; z. B. ich habe mir den Goethe, den Klopſtock, den 

Leſſing angeſchafft; ein Raphael (d. i. ein Gemälde dieſes Meiſters). 

d Wenn eine nähere Beziehung einer Perſon zu dem Sprechenden 

ö angedeutet, das Einzelweſen alſo als ein genauer beſtimmtes 

0 oder bekanntes dargeſtellt werden ſoll, wodurch zugleich der Aus— 

| druck der Vertraulichkeit, mitunter auch der Geringſchätzung ent- 

| fteht. Z. B. Der Ludwig iſt fleißiger als der Fritz. „Der Tell ge- 
fangen abgeführt!“ (Schiller.) ; 

| 6) Zur deutlicheren Bezeichnung des Kaſus, aber nur bei bekannten 

Namen, beſonders aus der alten Geſchichte; z. B. der Tod des 
Sokrates; die Gärten der Semiramis; 
„Und Alexander im Elyſium 
Gilt den Achill und den Homer zu ſehn“. (Goethe.) 
2. Gattungsnamen werden in der Regel mit einem der 
beiden Artikel verbunden. Der Artikel fällt jedoch weg: . 
1) In der Mehrheit, wenn dieſelbe, der Einheit mit dem Artikel 
ein entſprechend, mehrere unbeſtimmte Einzelweſen bezeichnen f oll. 
2) Wenn der Gattungsname als Titel vor einem Eigennamen 
oder auch als Überſchrift, Büchertitel 2c. ſteht; z. B. Herr 
Müller; Doktor Luther; Kaiſer Joſeph; Geheimerat N.; deutſche Sprach⸗ 


lehre; Vorrede 2c. 5 5 4 
3) Wenn er als Merkmalsname einer Perſon beigelegt wird, 


7* 


= 


„ 
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um deren Eigenſchaft zu bezeichnen; z. B. er iſt Kaufmann; ſie wird 
Schauſpielerin; er ſtarb als Held 2c. 

4) Wenn ein Gattungsname mit einer Präpoſition in einen ad⸗ 
verbialiſchen Ausdruck verbunden, wie auch wenn zwei oder 
mehrere Gattungsnamen zu einem Geſamtbegriff vereinigt 
werden; z. B. zu Fuß, nach Hauſe, über Land ꝛc. Du ſollſt Vater und 
Mutter ehren. Er iſt mit Weib und Kind fortgegangen. Berg und Thal, 
Haus und Hof, mit Hand und Mund. 


3. Sammelnamen werden hinſichtlich des Artikels ganz wie 
Gattungsnamen behandelt, wenn ihr Inhalt als ein geſchloſſenes 
Ganzes gefaßt wird (z. B. das oder ein Volk, die Völker ꝛc.); fie nehmen 
aber zum Teil die Natur von Stoffnamen an und ſtehen dann, 
wie dieſe, ohne Artikel, wenn ihr Inhalt in unbegrenzter Ausdehnung 
gedacht wird. Z. B. Er hält Vieh. Die Gegend iſt mit Gehölz bewachſen; 
verſchieden: ein Gehölz ꝛc. f 

Anmerk. Über den Gebrauch des Artikels bei Stoff- und Begriffsnamen ſ. unter 
Abſchnitt 3. 


2. Bildung der Subſtantive. 


Der Bildung nach ſind die Subſtantive: 


1. Primäre Bildungen, z. B. Mann, Haus, Baum, Streit, Band, 
Bund, Gabe, Gift, Macht, Schrift, Kunſt, Brand u. ſ. w. 


2. Sekundäre Bildungen. Die wichtigſten Suffixe, die 
in ihrer Entſtehung und geſchichtlichen Entwickelung bereits in der 
Wortbildungslehre betrachtet worden ſind und hier nur in Bezug auf 
ihre Verwendung im Neuhochdeutſchen betrachtet werden ſollen, find 
folgende: 


chen und lein (val. S. 90. 91) bilden Verkleinerungswörter (Deminutiva, ſ. o. 
S. 98); z. B. Häuschen, Väterchen, Knäblein, Büchlein 2. Die Deminu⸗ 
tiva auf chen ſind erſt ſeit dem 16. Jahrh. in der neuhochdeutſchen Schrift- 
ſprache üblich geworden und ſtammen aus dem Mitteldeutſchen. In der 
Bibelüberſetzung gebraucht Luther nur die Endung lein; in Briefen wendet 
er jedoch die in ſeiner Heimat gebräuchliche Form ichen, ichen an, z. B. 
Stühlchen, Söhn-ichen. Unſer Wort Nelke iſt nichts anderes als das 
mitteldeutſche negel-kin, d. i. Nägelchen, dafür mhd. negellin, Nägelein. 
Die auf g und ech auslautenden Stämme nehmen entweder die Endung 
-lein an (nicht chen), z. B. Bäch-lein, Büch-lein, Wäg⸗lein u. ſ. w., oder 
zuweilen auch die doppelte Endung elchen, z. B. Büch-elchen, Löch-elchen ꝛc. 

el (vgl. S. 90) bildet häufig von Verben Subſtantive, welche ein Werkzeug 
„ z. B. Hebel, Schlegel (zur Wurzel slah, ſchlagen), Stößel, 
Deckel ꝛc. 

. ev (vgl. S. 91) bildet Namen männlicher Perſonen oder Tiere; z. B. Witwer, 
Tauber; Reiter, Lehrer, Sänger, Schnitter, Schweizer, Hamburger ꝛc.; 

Hauch Subſtantive, welche ein Werkzeug bezeichnen; z. B. Bohrer, Leuchter ꝛc. 

in (ogl. S. 91) bildet von männlichen Perſonen- und Tiernamen entſprechende 
Benennungen für das weibliche Geſchlecht; z. B. Freundin, Königin, Leh⸗ 

Krerin, Hamburgerin, Löwin, Wölfin 2. 

ing (vgl. S. 90) und gewöhnlicher ling bezeichnen überhaupt einen Gegen⸗ 
ſtand, beſonders eine Perſon, von der durch den Stammbegriff angedeu⸗ 
teten Art, oft mit dem Nebenbegriffe der Leidſamkeit (Paſſivität) und Ab⸗ 
hängigkeit, oder auch des Geringfügigen und Verächtlichen; z. B. Jährling, 
Däumling, Silberling; Jüngling, Fremdling, Findling, Säugling, Günſt⸗ 
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ling, Liebling; Didterling, Witzling, Weidling ꝛc. ig (aus inc) in Kini 
Pfennig (ſ. S. 90). F a 3 5 

ung (vgl. S. 90) bildet 1) Verbalſubſtantive, welche die Handlung in ihrem 
Werden darſtellen, 3. B. Fütterung, Stärkung, Belehrung u. ſ. w., oft 
jedoch auch das Bewirkte oder den bewirkten Zuſtand ausdrücken, 3. B. 
Miſchung (das Gemiſchte), Erfindung (das Erfundene), Ladung (das Ge⸗ 
ladene), Hoffnung u. ſ. w.; 2) von Subſtantiven und Adjektiven konkrete 
Sammelnamen, z. B. Waldung, Kleidung, Feſtung u. a. 

Von beſchränkterem Gebrauch und mehr oder weniger verdunkelter Bedeutung 
find die Nachſilben: and (z. B. Heiland, d. i. der Heilende), icht (val. S. 89) 
in Sammelnamen, wie Kehricht, Dickicht, Röhricht ꝛc.; ich (vgl. S. 90) in: 
Bottich, Drillich, Eppich u. ſ. w.; ig in Eſſig, Honig, Käfig, Reiſig, Zeiſig; 
rich zur Bezeichnung männlicher Perſonen oder Tiere, z. B. Fähnrich, 
Wüterich, Gänſerich. 

e (altes Suffix ja, jan, ahd. 1, In, mhd. bereits e, z. B. ahd. guoti, mhd. 
güete, nhd. Güte), welches von Adjektiven abſtrakte Subſtantive bildet, 
wie: Größe, Stärke, Güte, Höhe, Schwärze, Treue rc. 

ei (vgl. S. 88) bildet 1) von Verben Thätigkeitsnamen, welche meiſt wieder- 
holte oder anhaltende Handlungen, häufig mit einem verächtlichen Neben⸗ 
begriffe, ausdrücken, z. B. Heuchelei, Tändelei, Bettelei, Reimerei, Spie⸗ 
lerei ꝛc.; 2) von Perſonennamen Subſtantive, welche den Stand, das Ge- 
ſchäft oder Gewerbe, auch den Aufenthalts- und Beſchäftigungsort der 
Perſon bezeichnen, z. B. Jägerei, Bäckerei, Buchdruckerei, Abtei ꝛc. 

nis (vgl. S. 90) bildet von Verben, ſeltener von Adjektiven oder ſubſtanti⸗ 
viſchen Stämmen Benennungen für Zuſtände oder Beſchaffenheiten (3. B. 
Finſternis, Betrübnis, Beſorgnis, Verhältnis), für Handlungen oder Be- 
gebenheiten (z. B. Begräbnis, Verlöbnis, Erlaubnis, Ereignis), und, in 
konkrete Bedeutung übergehend, für den wirkenden oder gewirkten Gegen- 
ſtand ſelbſt (z. B. Hindernis, Behältnis, Gefängnis, Verzeichnis, Bildnis ꝛc.). 

ſal (ogl. S. 91) bildet von Verbalſtämmen Subſtantive, welche teils einen 
Zuſtand bezeichnen, wie Drangſal, Schickſal, Trübſal; teils das einen Zu⸗ 
ſtand Bewirkende, z. B. Labſal, Scheuſal. — Nebenform ſel: Rätſel, Über⸗ 

bleibſel u. ſ. w. f 

Über at, ut, de, end, z. B. Heimat, Armut, Freude, Gemeinde, Jugend, 
vgl. die Wortbildungslehre. 


3. Zuſammengeſetzte Wörter (composita). In jedem gue 
ſammengeſetzten Subſtantiv (mit Ausnahme bloßer Zuſammenfaſſungen, 
wie: das Geratewohl, der Nimmerſatt u. a.), iſt das Grundwort not— 
wendig ein Subſtantiv. Das Beſtimmungswort aber kann ſein: 


a) ein Subſtantiv, z. B. Ellenbogen, Jahrbuch, Abendröte, Augapfel, 
Hungerjahr, Hausherr, Rathaus, Uhrkette, Taſchentuch, Willkür, Heirat, 
(aus got. heiv, d. i. Familie, Haus, und rat, d. i. Zurüſtung, Einrich⸗ 
tung, zuſammengeſetzt), Herzog u. a. g . 

b) ein Adjektiv, z. B. Ebenmaß, Hochmut, Großvater, Edelwild, Böſe⸗ 
wicht, Vollmond, Weißbier, Rotwein, Frühjahr, Edelmut, Edelwild, Ober- 
hof, Niederland, Süßholz, Sauerklee u. a. n i 

c) ein Zahlwort, z. B. Dreifuß, Dreizack, Dritteil, Siebengeſtirn, Cin- 
horn, Einſiedler, Eintracht, Zwietracht, Neunauge u. a. 

d) ein Verbalſtamm, z. B. Reitbahn, Schreibpapier, Trinkglas, Sing⸗ 
ſtunde, Springbrunnen, Gießkanne, Trinkbecher, Tanzbär, Reitpferd, Leit⸗ 

ſtern, Trockenplatz (nicht: Trocknenplatz, der Verbalſtamm heißt trocken), 


1) Solche Zuſammenfaſſungen namentlich imperativiſcher Sätze zu Subſtantiven 
waren beſonders im Mittelhochdeutſchen als Perſonennamen gebräuchlich; im Meier 
Helmbrecht z. B. kommen vor: Slintezgeu d. 15 Verſchlinge den Gau!), Riitelschrin 
(Rüttle den Schrein !), Lembersliat (Verſchlinge die Lämmer!), Slickenwider (Ber= 
ſchlucke den Widder!) u. a. Siehe über dieje jog. Satznomina Grimm, Gramm. II, 
961 fg. 1020., ſowie Fr. Becker, Die deutſchen Satznamen, Baſel 1873. 
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Zeichenſtunde (nicht: Zeichnenſtunde, der Verbalſtamm heißt zeichen, 
und erſt der Infinitiv heißt: zeichen -en, zeichnen), Rechenſtunde u. ſ. w. 
e) eine Partikel (Adverbien und Präpoſitionen), z. B. Hinterliſt, 
Beihilfe, Nebenmenſch, Obdach, Ausland, Abgrund, Abgott, Angeſicht, 
Beingme, Beiwort, Nachfolge, Mitglied, Mitleid, Vorname, Unterkleid u. a. 
— Über die Vorſilben, welche Partikeln mit verdunkelter 
Bedeutung und von dunkler Herkunft ſind, vgl. S. 93 fg. 


Die Zuſammenſetzungen mit den alten Subſtantiven heit, keit, 
ſchaft, tum faſſen wir gegenwärtig nur noch als abgeleitete Subſtan⸗ 
tive auf, da die Wörter heit, keit, ſchaft, tum ihre Selbſtändigkeit 
verloren haben und zu bloßen Suffixen herabgeſunken ſind: 

heit (urſprünglich ein Subſtantiv ] ahd. heit, Perſon, Weſen, Geſchlecht, 
Rang, Stand; mhd. beit, Art und Weiſe, Beſchaffenheit) dient zur Bil⸗ 
dung weiblicher Subſtantive; keit iſt nur eine Nebenform zu heit, 
welche dadurch entſtand, daß die Nachſilbe heit an Adjektive antrat, welche 
auf c, k, ch oder g endigten, z. B. ahd. uppig-heit, mhd. tippec-heit oder 
üppekeit, Uppigkeit; ahd. frumig-heit, mhd. frümec-heit oder frümekeit u. a. 
Im Neuhochdeutſchen iſt fälſchlich das g vor k geblieben, z. B. Süßig:keit 
(mhd. richtiger: süezekeit). Die Suffixe heit und keit bilden: 1) von 
Perſonennamen Subſtantive, welche das Weſen, den Zuſtand der Perſon, 
auch den perſönlichen Gegenſtand ſelbſt oder eine Geſamtheit von Perſonen 
bezeichnen, z. B. Gottheit, Kindheit, Thorheit, Menſchheit, Chriſtenheit, 
Geiſtlichkeit; 2) von Adjektiven abſtrakte Subſtantive, z. B. Klugheit, Klein⸗ 
heit, Blindheit, Dunkelheit, Dankbarkeit, Sparſamkeit u. a., welche zum 


Teil auch in konkrete Bedeutung übergehen, z. B. Flüſſigkeit, Koſtbarkeit, 


Kleinigkeit u. a. 

ſchaft (ahd. scaft, Beſchaffenheit, Geſtalt) wird vorzugsweiſe an Subſtantive 
(beſonders Perſonennamen), ſeltener an Adjektive und Verben gefügt, und 
bedeutet: 1) die Beſchaffenheit, das Verhältnis, den Stand oder die Würde 
einer Perſon, z. B. Freundſchaft, Verwandtſchaft, Herrſchaft, Knechtſchaft, 
Meiſterſchaft, Gemeinſchaft ꝛc.; 2) eine Geſamtheit von Perſonen eines 
Standes oder Berufes, z. B. Mannſchaft, Bürgerſchaft, Kaufmannſchaft, 
Prieſterſchaft ꝛc.; ſeltener einen Sammelbegriff von Sachen, z. B. Bar⸗ 
ſchaft, Gerätſchaft, Briefſchaften, Erbſchaft ꝛc. 

tum (ahd. tuom, Verhältnis, Stand, Würde, Zuſtand, Urteil) bezeichnet 
1) an Adjektive oder Verbalſtämme gefügt, eine Eigenſchaft oder einen Zu⸗ 
ſtand (3. B. Reichtum, Wachstum ꝛc.) oder auch den Gegenſtand ſelbſt, auf 
welchen ein Thun oder ein Zuſtand der Perſon ſich bezieht (3. B. Irrtum, 
Eigentum); 2) an Perſonennamen gefügt, den Stand, die Würde oder 
Herrſchaft einer Perſon, auch das beherrſchte Gebiet ſelbſt, z. B. Königtum, 
Prieſtertum, Chriſtentum; Kaiſertum, Fürſtentum 2c. 2) 


3. Sprachgeſchlecht (Genus) der Subftantive, 3) 


Jedes deutſche Subſtantiv iſt entweder männlich (masculinum), 
z. B. der Mann, oder weiblich (femininum), z. B. die Frau, oder 
weder das eine, noch das andere (neutrum), z. B. das Haus (vgl. 
S. 64). Das Sprachgeſchlecht eines Subſtantivs hängt urſprünglich 


) Auch im Engl. verlor das alte Subft. ſeine Selbſtändigkeit und blieb nur als 
Suffix: angelſ. -had, engl. mood (z. B. falsehood), daneben Mead. 

2) Im Engl, hat ſich das ſelbſt. Subſt. doom, Urteil, Gericht, noch erhalten. 

) Bgl. hierzu J. Grimm, Grammat. III, 311 563. — Oswald, Das gram⸗ 
matiſche Geſchlecht und ſeine ſprachliche Bedeutung, Paderborn 1866. — Steinthal, 
Zeitſchrift für Völkerpſychologie und Sprachwiſſenſchaft V, 95 — 106. — Pott, Das 
grammatiſche Geſchlecht, in Erſch u. Grubers Eneyklopädie. 


i 
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von ſeiner Bedeutung ab. Hiernach würde das männliche und 


das weibliche Geſchlecht nur den Benennungen lebendiger Ge— 


ſchöpfe vermöge ihres natürlichen Geſchlechtsunterſchiedes zukommen; 


alle Namen für lebloſe und daher an ſich geſchlechtsloſe Dinge aber 
müßten neutralen Geſchlechts ſein. Die lebhafte Einbildungskraft 
des ſinnlichen Naturmenſchen hat jedoch auch viele in der Natur 
geſchlechtsloſe Gegenſtände und abſtrakte Begriffe teils als männlich, 
teils als weiblich aufgefaßt und dadurch gleichſam belebt (3. B. der 
Baum, der Mut, der Stolz; die Blume, die Liebe, die Schönheit ꝛc.), und 
anderſeits iſt das neutrale Geſchlecht auch auf lebendige Geſchöpfe 
angewendet worden (3. B. das Weib), beſonders ſofern von ihrem 
natürlichen Geſchlechtscharakter abgeſehen oder das Geſchlecht un⸗ 
bezeichnet gelaſſen wird (z. B. das Kind, Lamm, Kalb; das Tier, Pferd, 
Rind ꝛc.). Auch iſt im Fortgange der Sprachentwickelung neben der 
Bedeutung zugleich die äußere Geſtalt des Wortes oder deſſen 
Endung häufig Beſtimmungsgrund für das Geſchlecht geworden 
(daher z. B. das Männchen, Mädchen, Fräulein ꝛc.). Das Sprachgeſchlecht 
ſtimmt alſo nicht immer mit dem Naturgeſchlechte überein. 

Nach Jakob Grimms treffendem Ausdrucke iſt das Sprach- 
geſchlecht „eine in der Phantaſie der menſchlichen Sprache entſprungene 
Ausdehnung des natürlichen Geſchlechtes auf alle und jede Gegenſtände. 
Durch dieſe wunderbare Operation haben eine Menge von Aus— 
drücken, die ſonſt tote und abgezogene Begriffe enthalten, gleichſam 
Leben und Empfindung empfangen, und indem ſie von dem wahren 
Geſchlecht Formen, Bildungen, Flexionen entlehnen, wird über ſie 
ein die ganze Sprache durchziehender Reiz von Bewegung und zu— 
gleich bindender Verknüpfung der Redeglieder unvermerkt ausge— 
goſſen.“ Auch wird dadurch der Einförmigkeit des Ausdrucks vor— 
gebeugt, und die Sprache gewinnt an Mannigfaltigkeit und Anmut. 
Wie widrig würde es z. B. klingen, wenn man ſprechen müßte: 
„Decke das Tiſchtuch auf das Tiſch, lege das Gabel, das Meſſer und das Löffel 
hin, ſetze das Stuhl hin und vergiß nicht das Waſſerflaſche.“ — Im allge- 
meinen ſcheint das männliche Sprachgeſchlecht das Frühere, Grö— 
ßere, Feſtere, Sprödere, Raſchere, das Thätige, Bewegliche, Zeugende; 
das weibliche das Spätere, Kleinere, Weichere, Stillere, das Lei⸗ 
dende, Empfangende; das neutrale Sprachgeſchlecht das Erzeugte, 
Gewirkte, Stoffartige, Generelle, Unentwickelte, Kollektive, zu be— 
zeichnen. 

Nach dem Obigen kann alſo der urſprüngliche Grund des Sprach— 
geſchlechts nur in der Bedeutung des Wortes geſucht werden. 
Indem ſich aber im Fortgange des Sprachlebens die Lebendigkeit 
der ſinnlichen Anſchauung abſtumpft und die Einbildungskraft dem 
Verſtande weicht, verliert ſich allmählich das Gefühl für den Zu⸗ 
ſammenhang des Geſchlechtsbegriffes mit der Vorſtellung ſelbſt und 
ſomit der Sinn für die innere Bedeutſamkeit und Angemeſſenheit 
des Sprachgeſchlechtes. Dem Verſtande erſcheint das Geſchlecht nicht 
mehr als ein Element der Vorſtellung ſelbſt, ſondern als eine 
dem Worte angehörende formelle Beſtimmung. Daher wird im 
Verlaufe der Sprachentwicklung neben der Wortbedeutung auch die 
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Wortgeſtalt beſtimmendes Prinzip für das Geſchlecht, und es ent— 
ſcheidet nun, wo dieſes nicht durch das natürliche Geſchlecht feſt— 
geſtellt wird, häufig mehr die äußere Analogie der Form, als die 
innere Analogie der Bedeutung. 

Daß für die Beſtimmung des Geſchlechts allmählich die Form 
überwog, erhellt beſonders aus folgenden Erſcheinungen: 


a) Das urſprüngliche oder doch frühere Geſchlecht vieler 
Wörter wird im Laufe der Zeit nach herrſchenden Analogien der 
Wortform abgeändert. So ſind z. B. ehemals männliche Wörter 
von ſchwacher Biegung auf althochd. o, mittelhd. und neuhd. e, ins 
weibliche Geſchlecht übergetreten, weil dieſe Endung und Biegungs⸗ 
weiſe vorzugsweiſe weiblichen Wörtern eigen iſt. Die althochd. En⸗ 
dung o ſicherte dieſen Wörtern ihr Geſchlecht, verſchieden von den 
weiblichen auf 4. Sobald aber beide im Mittelhochdeutſchen in e 
übergegangen waren, begann allmählich der Geſchlechtsunterſchied ſich 
zu verdunkeln, und viele Maskulina auf e, deren Geſchlecht nicht 
durch die Bedeutung (wie bei: Rieſe, Knabe, Bote u. a.) geſichert 
war, folgten der herrſchenden Analogie der Form, indem ſie ins 
Femininum übertraten, z. B. mhd. der slange (ahd. slango), angel, made 
(ahd. mado), snecke, snepfe, tréne, bréme, héuschrécke, kole, vane, bluome 
(ahd. bluomo, neben bluoma), trübe (ahd. trübo, neben trüba), wade; jetzt: 
die Schlange, Angel), Made, Schnecke, Schnepfe, Drohne, Breme (Bremſe), 
Heuſchrecke, Kohle, Fahne, Blume, Traube, Wade u. a. Zuweilen traten 
auch Neutra ins Femininum über, z. B. ahd. daz abir, wafan, wolchan 
(neben wolcha), beri, burst, milzi, spriu, wange; neuhochd.: die Ahre, Waffe, 
Wolke, Beere, Borſte, Milz, Spreu, Wange u. ſ. w. Oft wandelte ſich die 
kräftigere maskuline Geſchlechtsform in die feminine oder neutrale. So 
find z. B. die mittelhochdeutſchen Maskulina: der loc, wac, distel, 
hornuz, binez, banc, vurt jetzt zu Femininen geworden: die Locke, Woge, 
Diſtel, Horniſſe, Binſe, Bank, Furt u. ſ. w. 

b) Aus fremden Sprachen entlehnte Wörter verändern gleich— 
falls, wenn ſie deutſche Form und Endung angenommen haben, häufig 
das Geſchlecht nach der Analogie deutſcher Wörter gleicher Form. 
(Beiſpiele ſ. w. u.) 

c) Mehrere deutſche Wörter haben in unſerer heutigen Sprache 
zwei der Bedeutung nach nicht weſentlich verſchiedene Formen 
und für jede dieſer Formen ein derſelben angemeſſenes Geſchlecht, 
3. B. der Quell und die Quelle, der Backen und die Backe u. ſ. w. (ſ. w. u.). 

d) Ganz beſonders tritt die Herrſchaft der Form über das Ge— 
ſchlecht in den ſekundären Bildungen hervor, indem in der Regel 
ſekundäre Bildungen, die durch gleiche Suffixe entſtanden ſind, auch 
gleiches Geſchlecht haben. So ſind z. B. die Wörter auf ing, ling 
Maskulina, die auf ei, heit, keit, ſchaft, ung Seminina. Die 
Deminutive auf chen und lein ſind durchgängig Neutra u. ſ. w. 

Anmerk. Genau genommen iſt es jedoch in ſolchen Ableitungen urſprünglich und 
weſentlich nicht die Form, welche die Geſchlechtsbeſtimmung bewirkt, ſondern die 


1) Noch Goethe gebraucht Angel als Maskulinum, z. B. in dem Gedichte „Der 
Fiſcher“: „ſah nach dem Angel unruhvoll“. Doch iſt das Wort jetzt Femininum, ſo⸗ 
wohl in der Bedeutung Thürhaken, als auch in der Bedeutung: Haken zum 
Fangen der Fiſche. 
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Bedeutung; nur nicht die beſondere Bedeutung des einzelnen Wortes, ſondern 
der in allen Bildungen derſelben Form waltende gemeinſame Begriff, aus welchem 
für die ganze Maſſe ſolcher gleichartigen und gleichgeformten Wörter derſelbe Ge⸗ 
ſchlechtscharakter entſpringt, z. B. der Begriff der Verkleinerung in allen Deminutiven, 
der Begriff der abſtrakten Eigenſchaft oder Thätigkeit in den Abſtrakten u. ſ. w. 


Hiernach läßt ſich das Geſchlecht der Subſtantive teils an der 
Bedeutung, teils an der Endung derſelben erkennen. Wo aber 
dieſe beiden Kennzeichen nicht genügen, kann das Geſchlecht eines 
Subſtantivs nur an den ihm beigefügten, der Geſchlechtswandlung 
oder Motion unterworfenen Beſtimmwörtern, insbeſondere an ſeinem 
gewöhnlichſten Begleiter, dem Artikel (der, die, das), erkannt werden 
(vergl. Abſchn. 3). 


Regeln über das Geſchlecht der Subſtantive. 


J. Das Geſchlecht der Perſonen- und Tiernamen richtet ſich 
in der Regel nach der Bedeutung, z. B. der König, die Königin; der 
Herr, die Herrin; der Löwe, die Löwin; der Wolf, die Wölfin u. ſ. w. — 
Hierher gehören auch der männliche Name Gottes und männlich ge— 
dachter Götter, Geiſter ꝛc.; ſowie die Namen weiblich gedachter 
Götterweſen, Göttinnen ꝛc. — Bei einigen lebenden Weſen be— 
zeichnet die Sprache das verſchiedene Geſchlecht ſogar durch beſondere 
Wörter: der Mann, die Frau; der Vater, die Mutter; der Sohn, die Tochter; 
der Bruder, die Schweſter; der Neffe, die Nichte; der Oheim, die Muhme; der 
Vetter, die Baſe; der Eidam, die Schnur; der Knecht, die Magd; — der Ochſe, 
die Kuh; der Hengſt, die Stute; der Bock, die Geiß oder die Ziege; der Hirſch, 
die Hinde oder Hindin; der Rehbock, die Ricke; der Eber, die Sau. 

Ausnahmen: das Weib; die Verkleinerungswörter auf chen und lein; 
z. B. das Männchen, Söhnchen, Mädchen, Fräulein; zuſammengeſetzte 
Wörter, wie: die Mannsperſon, das Mannsbild, Weibsbild, das Frauen⸗ 
zimmer (d. i. urſprünglich das Frauengemach, dann Sammelwort für meh⸗ 
rere weibliche Perſonen, endlich übertragen auf eine einzelne weibliche 
Perſon). Im Mittelhochdeutſchen kamen auch noch die Bezeichnungen: 
mannesname (name = persona) und wibesname vor, woraus die mundart⸗ 
lichen Ausdrücke: das Mannſen und Weibſen entſtanden, die jedoch nur 
in der niedrigſten Sprache üblich ſind. 

Benennungen für eine ganze Gattung lebender Geſchöpfe ohne 
Rückſicht auf den Geſchlechtsunterſchied ſind bald männlich oder weib⸗ 
lich, bald (jedoch nur bei Tieren) neutral; Benennungen für das 
Junge neutral; z. B. der Menſch, Adler, Fiſch; der Säugling, Liebling ꝛc.; 
die Perſon, Waiſe, Schwalbe; das Pferd, Rind; das Kind, Kalb, Lamm. 

II. Unter den Sach- und Begriffsnamen ſind 

A. der Bedeutung nach: 

1) Männlich: die Namen der Winde oder Weltgegenden, Jahres⸗ 
zeiten, Monate und Tage; (ausgenommen: das Frühjahr). 

2) Weiblich: die meiſten Namen der Flüſſe, z. B. die Donau, 
Elbe, Weſer ꝛc.; (ausgenommen: der Rhein, Main u. a. m.). 

3) Neutral: die meiſten Sammel⸗ und Stoffnamen; 3. B. das 
Volk, Vieh, Gras, Moos, Fleiſch, Blut ꝛc.; insbeſondere auch die Namen 
der Metalle (ausgenommen: der Stahl, Tomback, Kobalt); die Namen der 
Länder und Orter; z. B. das heiße Italien, Spanien ꝛc.; das ſchöne Berlin, 
das lebhafte Hamburg ꝛc. (ausgenommen: die Pfalz, Schweiz, Krim, Mark, 
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Lauſitz, Türkei, Moldau, Wetterau, und die mit Gau zuſammengeſetzten: der 
Rheingau, Breisgau ꝛc.); ferner alle Wörter, die, ohne eigentlich Sub— 
ſtantive zu fein, als Abſtrakta oder Sachnamen ſubſtantiviſch ge⸗ 
braucht werden, z. B. das Gehen, das Eſſen, das Grün, das Schöne, das 
Aber ꝛc.; daher auch die Buchſtabennamen: das A, das B ꝛc. 


B. der Form oder Endung nach ſind: 

1) Männlich: die meiſten einſilbigen Verbalſubſtantive 
(vgl. S. 84), z. B. der Bruch, Spruch, Bund, Quell, Fall, Knall, Kauf, Haß, 
Gruß ꝛc.; und die meiſten Subſtantive auf el, er, en, ing, ling, 
z. B. der Stachel, Himmel, Finger, Hunger, Wagen, Regen; der Hebel, Deckel, 
Bohrer, Hering, Silberling, Findling ꝛc. 

Ausnahmen. Außer den Wörtern, deren Geſchlecht ſchon durch ihre Be⸗ 
deutung anders beſtimmt wird (z. B. die Mutter, Tochter; die Weichſel, 
Oder ꝛc.; das Ferkel, Füllen, das Waſſer, Eiſen, Meſſing 2c. als Stoff⸗ 
namen; das Dunkel, Übel, das Schreiben, Leſen ꝛc. als ſubſtantiviſch ge⸗ 
brauchte Wörter anderer Gattungen), ſind: 

auf el weiblich: alle Tiernamen (außer den Säugetieren und dem Worte 
Vogel) und viele Sachnamen, als: die Achſel, Angel, Amſel, Dattel, 
Deichſel, Gabel, Hechel, Kugel, Raspel, die Klingel, Windel ꝛc.; insbeſon⸗ 
dere auch die Fremdwörter: die Bibel, Fabel, Fiſtel, Formel, Gondel Hy⸗ 
perbel, Inſel, Regel ꝛc.; — neutral: das Bündel, Mittel, Nößel, Segel, 
Siegel, Wieſel rc. und die Fremdwörter: das Exempel, Orakel, Kapitel rc. 

auf er weiblich: die Ader, Ammer, Aſter, Blatter, Butter, Dauer, Elſter, 
Faſer, Feder, Folter, Kammer, Kelter, Klammer, Leber, Schulter ꝛc.; — 
neutral: das Alter, Fenſter, Feuer, Fieber, Futter, Leder, Meſſer, Muſter, 
Pflaſter, Wetter, Wunder, Zimmer ꝛc. 

auf en neutral: das Becken, Kiſſen, Laken, Lehen, Wappen, Zeichen. 


2) Weiblich ſind die abgeleiteten Subſtantive auf t (ft), de, e, 
z. B. die Pracht, Kunſt, Ankunft, Fahrt, Flucht, Bürde, Zierde, Flechte, Sprache, 
Binde, Gabe, Stunde, Erde, Stube ꝛc.; und die auf in (ſchon der Be⸗ 
deutung wegen, ſ. o. S. 105), e, heit, keit, ei, ſchaft, ung, at, ut, 
z B. die Größe, Treue, Freiheit, Einheit, Schmeichelei, Freundſchaft, Neigung, 
Heimat, Armut 2¢. 

Ausnahmen. Auf t ſind männlich: der Dunſt, Durſt, Froſt, Schwulſt, 
Gewinſt, Wulſt, Verluſt; neutral: das Geſpinſt, Geſicht. Auf e find 
männlich: der Käſe, Affe, Falke, Rabe, Haſe rc. (ſowie die durch das natür⸗ 
liche Geſchlecht beſtimmten: der Knabe, Rieſe, Bote, Ochſe r.); neutral: 
das Auge, Ende, Erbe. Männlich find auch: der Zierat (oberd. die 
Zierat, wie: die Zierde), der Hornung; neutral: das Petſchaft (aus 
bohm. pecet). 

3) Neutral: alle Verkleinerungswörter auf chen und lein, 
ſelbſt in Widerſpruch mit dem Naturgeſchlechte, z. B. das Männchen, 
Weibchen, Knäblein, Fräulein; ferner die meiſten Subſtantive auf ſel, 
ſal, tum, nis, auch die von den Zahlen abgeleiteten Subſtantive 
auf tel und die Sammelnamen und abſtrakten Thätigkeitsnamen mit 
der Vorſilbe ge; z. B. das Rätſel, Überbleibſel, Schickſal, Labſal, Eigentum, 
Altertum, Hindernis, Gefängnis; das Drittel, Viertel; das Gebein, Gebirge, 
Geräuſch, Gepolter, Getümmel. 

Ausnahmen. Auf ſel: der Stöpſel; auf ſal: die Drangſal, Mühſal, Trüb⸗ 
ſal; auf tum: der Irrtum, Reichtum; auf nis: die Bedrängnis, Befug⸗ 
nis, Bekümmernis, Beſorgnis, Betrübnis, Bewandtnis, Empfängnis, Er⸗ 
kenntnis (d. i. die Erkennung; aber: das Erkenntnis, d. i. das Erkannte, 
der Urteilsſpruch des Richters), die Erlaubnis, Erſparnis, Fäulnis, Finſter⸗ 
nis, Kenntnis, Trocknis, Verdammnis, Verderbnis, Verlöbnis, Verſäumnis 


(aber ein einzelner konkreter Fall: das Verſäumnis, wie auch: das 
Erſparnis), Wildnis. f : 
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13 Zuſammengeſetzte Subſtantive haben in der Regel das Ge— 

ſchlecht ihres Grundwortes, ſelbſt in Widerſpruch mit dem natür⸗ 

lichen Geſchlechte; z. B. das Frauenzimmer, die Mannsperſon, der Kirch⸗ 

hof, die Hofkirche, das Rathaus, der Hausrat, der Hochmut, Edelmut, Unmut, 

Gleichmut 2¢. 

Ausnahmen: der Abſcheu, der Mittwoch (als Name eines Tages, ſ. o.); 

mehrere Subſtantive mit dem Grundworte Mut, als: die Anmut, De⸗ 

mut, Großmut, Langmut, Sanftmut, Schwermut, Wehmut. Die Orts⸗ 

namen find immer neutral (ſ. o.), wenn fie auch zuſammengeſetzte Wörter 

mit einem männlichen oder weiblichen Grundworte ſind; z. B. das denk⸗ 

würdige Wittenberg, das feſte Straßburg rc. Über das Subſtantivum 

Teil iſt zu bemerken, daß dasſelbe früher vorwiegend als Neutrum ge⸗ 

braucht wurde, während es gegenwärtig vorwiegend als Maskulinum gilt. 

Luther ſchrieb: „Gieb mir, Vater, das Teil der Güter, das mir gehöret.“ 

„Maria hat das gute Teil erwählet, das ſoll nicht von ihr genommen 

werden.“ Das Neutrum das Teil kommt jedoch gegenwärtig nur noch 

in einigen formelhaften Redewendungen vor, z. B. Sie haben ihr Teil 

: dahin, ich für mein Teil werde nicht mitgehen; ſowie in einigen Zu⸗ 

. ſammenſetzungen, z. B. das Dritteil, Vierteil u. ſ. w., Gegenteil, Vorder⸗ 

5 teil, Hinterteil, Erbteil, Pflichtteil. Sonſt ſteht Teil als Maskulinum, 

3. B. Er lebt den größten Teil des Jahres auf dem Lande; der Haupt- 
teil, Nebenteil, Stadtteil, Nachteil, Vorteil u. a. 


Fremdwörter behalten in der Regel das Geſchlecht, welches 
ſie in der Sprache haben, der ſie zunächſt entlehnt ſind; z. B. der 
Kanal, der Kerker, Titel ꝛc.; die Krone, Sportel, Natur ꝛc.; das Kapitel, 
Kapital, Scepter ꝛc. 

Ausnahmen. Das Geſchlecht vieler Fremdwörter wird jedoch nach der 
Analogie deutſcher Wörter abgeändert. Insbeſondere werden: 1) aus 
männlichen Wörtern weibliche, z. B. die Muskel, Nummer, Nerve 
(lat. musculus, numerus, nervus), oder neutrale, z. B. das Kamel, 
Pulver, Konſulat (lat. camelus, pulvis, consulatus); 2) aus weiblichen: 
männliche, z. B. der Anker, Pomp, Platz, Marſch (lat. ancora, pompa, 
frz. la place, la marche), oder neutrale, z. B. das Fenſter, Katheder 
(fat. fenestra, cathedra); 3) aus neutralen: männliche, z. B. der 
Tempel, Körper, Altar, Punkt, Palaſt (lat. templum, corpus, altare, 
punctum, palatium), oder weibliche, z. B. die Bibel (aus dem Plural 
biblia von biblion), Lilie (lilium), Vokabel (vocabulum), Orgel (organum) 
e m 


Einige Subſtantive haben ein mehrfaches Geſchlecht, und 
zwar: g 
1) Bei völlig gleicher Form und Bedeutung, alſo bloß in— 


folge des ſchwankenden Sprachgebrauches; z. B. der und das Bauer 
(Käfig) ), der und das Honig, der und das Käfig, das und der Heft; ebenſo: 
das und der Tuch, Pult, Scepter; die und (landſchaftlich) das Klafter, der und 
das Stahl, der und das Spieß, der und das Ort, der und das Docht oder 
(oberd.) Dacht, das und der Gift, der und das Knäuel, das und der Ungeſtüm, 
der und das Lack, der und die Hirſe, der und das Lohn, der und das Gehalt 


u. a. m. 8 : 
Hier entſcheidet der Gebrauch muſterhafter Schriftſteller für das oben 
vorangeſtellte Sprachgeſchlecht; alſo: der Bauer, der Honig, das Heft ꝛc. 


2) Bei gleicher, oder doch nur wenig abgeänderter Bedeu— 
tung, aber verſchiedener Form. 


1) Dem Maskulinum iſt der Vorzug zu geben. In der älteren Sprache war das 
Wort überhaupt Maskulinum, und man hat das Neutrum das Bauer wohl nur will⸗ 
kürlich zur Unterſcheidung von dem Wort: der Bauer (Landmann) eingeführt. 
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Z. B. der Backen und die Backe; : 
der Karren (Fuhrwerk mit 2 Rädern) u. die Karre (Schiebkarre); 
der Kolben u. die Kolbe; 
der Nerv u. die Nerve; der Pfoſten u. die Pfoſte; 
der Pfriem oder Pfriemen u. die Pfrieme; der Punkt und 
das Punktum; 5 
der Quaſt u. die Quaſte; der Quell u. die Quelle; 
der Ratz u. die Ratze; der Ritz u. die Ritze; 
der Schurz u. die Schürze; der Spalt u. die Spalte; 
der Spann u. die Spanne; der Scherben u. die Scherbe; 
der Sparren u. die Sparre; der Trupp u. die Truppe; 
der Tück u. die Tücke; der Zeh u. die Zehe. 

Anmerk. Hier hängt das verſchiedene Geſchlecht lediglich von der verſchiedenen Form 
ab. Einige andere Wörter haben auch zwei verſchiedene Formen, eine längere und 
eine kürzere, welche ſich jedoch nicht durch charakteriſtiſche Geſchlechtsendungen unter= 
ſcheiden. Dieſe behalten dann auch in beiden Formen dasſelbe Geſchlecht; z. B. der 
Fels und Felſen, der Fleck und Flecken, der Schreck und Schrecken, der 
Daum und Daumen. 


3) Bei gleicher Form, aber veränderter Bedeutung, 
welche zum Teil nur dadurch entſtanden iſt, daß die hochdeutſche 
Schriftſprache das mundartlich ſchwankende Geſchlecht benutzt 
hat, um Unterſchiede der Bedeutung zu bezeichnen, zum Teil aber 
auch auf urſprünglich verſchiedener Bildung oder auch ganz verſchie⸗ 
dener Abſtammung beruht. Wörter dieſer letzteren Art bezeichnen 
wir in den nachſtehenden Beiſpielen mit (*): 


der Band (Einband eines Buches); das Band (zum Binden; auch uneig. 
z. B. der Freundſchaft ꝛc.); 
der Bauer (Landmann); der und das Bauer (für Vögel); 
der Buckel (Höcker); die Buckel (erhabener Metallbeſchlag, ein metallener 
Zierat am Pferdegeſchirr ꝛc.); 
der Bund (Bündnis, auch Kopfbedeckung bei den Türken); das Bund 
(Bündel, z. B. Stroh, Heu ꝛc.); 
der Chor (gemeinſchaftlich angeſtimmter Geſang und auch die Sängerſchar, 
welche ihn fingt); das Chor (Kirchenplatz der Sänger); 
der Chor ae das Corps (überhaupt eine Geſamtheit, von lat. 
corpus); 
der Erbe (welcher erbt, althochd. erbo); das Erbe (Erbteil, ererbte Grund- 
ſtück, ahd. arbi); 
die Erkenntnis (die Thätigkeit des Erkennens) und das Erkenntnis 
(Urteilsſpruch des Richters); 
die Flur (freies Feld), und der oder die Flur (Hausflur); 
der Geiſel (Leibbürge im Kriege); die Geißel (zum Schlagen); 
der Gehalt (Wert, z. B. Silbergehalt einer Miſchung); der und das Ge- 
halt (Beſoldung); 
die Gift (Gabe, Mitgift); das Gift (welches tötet); 
der ah 175 etwas verbunden wird); die Haft (gefängliche Ver⸗ 
wahrung); 
der Harz (ein Gebirge); das Harz (vom Baume); 
der Heide (der Götzen anbetet); die Heide (ödes Feld); 
der Hut (Kopfbedeckung); die Hut (Weideplatz fürs Vieh); 
der Kiefer (Kinnbacken); die Kiefer (der Kienbaum, die Föhre); 
der Koller (Pferdekrankheit); das Koller (Wams); 
der Kot (Unrat! das oder die Kot (geringes Bauernhaus, Hütte); 
der Kunde (Handelsfreund, Käufer); die Kunde (Nachricht); 
der Leiter (Führer); die Leiter (zum Steigen); 
der Lohn (die Belohnung); das Lohn (des Arbeiters); 
der Mangel (das Fehlen und der Fehler); die Mangel lein Rollholz zum 
Glätten der Wäſche); 
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die Mark (Landesbezirk); die Mark (Münze); das Mark (in d 5 

der Maſt (Maſtbaum auf dem Schiffe); die Maſt (des Dehese e 

der 1 (ein vernünftiges Wejen); das Menſch (ein verächtliches Weibs⸗ 

der Meſſer (der etwas ausmißt); das Meſſer (zum Schneiden); 

'der Ohm (Oheim); die und das Ohm (auch Ahm, ein Mein 

der Schenke oder Schenk (Mundſchenk); die Schenke (Wirtshaus); 

der Schild (zur Beſchützung); das Schild (zum Aushängen); 

der ee (im Reden, Bombaſt); die Schwulſt oder Geſchwulſt (am 

er); 

85 85557 e e Be oR (das Weltmeer); 
er Sproſſe oder Sproß (Nachkomme); die Sproſſe (an ei iter); 

15 t (ener 9 11 oe 05 das e e 1 
er i einer Nagel, au leiſtift ꝛc.)) das Stif „ geiſtli 

Stiftung, Besen ſtift ꝛc.) ift Gloſter, geiſtliche 

'der Thor (der unklug handelt); das Thor (große Thür); 

der Verdienſt (Erwerb, Lohn, Einnahme); das Verdienſt (das erworbene 
Recht auf Achtung); 

die Wehr (Verteidigung und Schutz gegen einen Angriff); das Wehr 

(ein Damm durch einen Fluß); 
'der Weih und die Weihe (Raubvogel); die Weihe (Weihung). 


4, Zahlformen der Subſtantive. 


Das Zahlverhältnis oder der Numerus der Subſtantive 
iſt (nach S. 64) zweifach, indem das Subſtantiv entweder einen 
einzelnen Gegenſtand, oder mehrere Gegenſtände derſelben Art 
und Benennung bezeichnen kann. Zum Ausdruck dieſes zweifachen 
Zahlverhältniſſes haben die Subſtantive zwei Zahlformen, nämlich: 

1) die Einheitsform oder den Singular; z. B. der Vater ſchenkt 
dem Kinde ein Buch; 
2) die Mehrheitsform oder den Plural; z. B. die Väter ſchenken 
ihren Kindern Bücher. 
Anmerk. Von dem Dual finden ſich im Deutſchen nur in der Deklination des Per— 
ſonalpronomens einige Reſte, die im Mittelhochdeutſchen noch im bayriſchen Dialekte 
vorhanden ſind. Die neuhochdeutſche Schriftſprache kennt jedoch keinen Dual. 


Im allgemeinen haben jedoch nur konkrete Gattungsnamen 
regelmäßig beide Zahlformen; es ſei denn, daß ein eigenſinniger 
Sprachgebrauch die Bildung des Plurals nicht zuläßt. So iſt z. B. 
von Strand der Plural Strände nicht üblich. 

Eigennamen bilden nur dann einen Plural, wenn ſie die 
Bedeutung von Gemeinnamen annehmen (vgl. o. S. 99 und unten 
die Dekl. der Eigennamen). — Stoffnamen haben in der Regel 
keine Mehrheit, weil ſie nicht einzelne, zählbare Dinge bezeichnen, 
3. B. Fleiſch, Honig, Gold, Silber, Flachs, Heu 2. — Sammelnamen 
können, wenn ſie eine als Einzelweſen gedachte, geſchloſſene Geſamt— 
heit bezeichnen, allerdings eine Mehrheit bilden, z. B. die Völker, Heere, 


1) Vgl. hierzu Lyon, Handbuch der deutſchen Sprache, I. S. 137. Dort habe 
ich die beiden Wörter als Wörter gleichen Stammes angeführt. Doch bin ich von dieſer 
Anſicht zurückgekommen, da in der That die Annahme, daß Stift (Stiftung) zu einer 
german. Wurzel stihw, bauen, gründen, zu gehören ſcheine, Stift (kleiner Nagel) aber 
zur indogerm. Wurzel stip, ragen, viel für ſich hat. 
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Wälder, Gebirge 2. Von manchen Sammelnamen iſt jedoch die Mehr— 
heit nicht üblich, weil ihr Inhalt mehr in unbegrenzter Ausdehnung 
gefaßt wird, z. B. Geſinde, Vieh, Ungeziefer. Andere ſind hingegen nur 
in der Mehrheit gebräuchlich, z. B. Eltern, Leute, Briefſchaften (ſ. w. u.). 
Noch andere werden ſowohl im Singular, als im Plural ohne 
weſentlichen Unterſchied der Bedeutung gebraucht, z. B. Gewürm, Ge⸗ 
därm, Gerät, Haar. ö Moree 

Die meiſten Abſtrakta, namentlich diejenigen, welche Kräfte, 
Eigenſchaften rc. bezeichnen, ſowie auch alle im neutralen Geſchlecht 
als Subſtantive gebrauchten Adjektive und Infinitive haben ihres 
nicht zählbaren Inhaltes wegen keine Mehrheit; z. B. Glanz, Geiz, 
Weisheit, Gedächtnis, Liebe, Neid, Furcht; das Schöne, Gute, das Schwarz, 
Weiß ꝛc.; das Stehen, Liegen, Sitzen, Wiſſen 2¢. 

Anmerk. Wird aber in ihrem Begriffe eine Mehrheit einzelner Thätigkeiten oder 
Arten unterſchieden, oder nehmen ſie konkrete Bedeutung an, ſo bilden ſie auch den 
Plural; z. B. die Sprünge, Fälle, Gänge, Tugenden, Fehler, Schönheiten, Hinder= 
niſſe ꝛc. So auch insbeſondere die Infinitive, welche in konkrete Bedeutung über⸗ 
gegangen find, alſo mehr das Bewirkte oder Gethane, als das Thun ſelbſt bezeich— 
nen; z. B. die Schreiben (Briefe), Mittagseſſen, Andenken (Geſchenke als Zeichen 
des Andenkens), Bedenken (Beſorgniſſe), Erdbeben, Leiden, Verbrechen, Vergehen, 
Weſen, Wettrennen u. a. m. 


Subſtantive, welche eine Zahl-, Maß- oder Gewicht— 
beſtimmung enthalten, ohne zugleich die Subſtanz oder den Inhalt 
der gemeſſenen Sache mit auszudrücken, ſtehen nach Zahlwörtern 
immer in der Einheitsform, wenn ſie gleich in anderer Bedeutung 
auch den Plural bilden; z. B. zwölf Mann Soldaten (als bloße Zahl⸗ 
beſtimmung; verſchieden: zwölf Männer, im Gegenſatz von Frauen); zehn 
Stück, ſechs Paar Schnallen (aber: zwei Brautpaare, Ehepaare), drei 
Buch Papier (verſchieden: drei Bücher), drei Maß Wein, vier Glas Wein 
(richtiger, als: vier Gläſer Wein; verſchieden: vier Weingläſer), feds Fuß, 
vier Zoll, drei Centner, acht Pfund, vier Lot 2. So auch: viele Mann 
Soldaten, mehrere Paar Strümpfe, einige Buch Papier rc. 

Ausgenommen ſind davon: 

1) dem Sprachgebrauche gemäß die weiblichen Subſtantive auf e, als: 
Elle, Tonne, Kanne, Metze ꝛc.; z. B. ſechs Ellen Band, vier Tonnen 
Kalk, zwei Kannen Bier ꝛc.; 

2) der Bedeutung wegen alle diejenigen Wörter, welche neben der for⸗ 
mellen Maßbeſtimmung zugleich den vollſtändigen Begriff der Subſtanz 
enthalten; insbeſondere a) die Namen der Münzen, z. B. hundert 
Pfennige machen eine Mark (ausgenommen: Mark, z. B. zehn Mark, 
zwanzig Mark u. dgl.); b) alle Benennungen von Zeitteilen oder 
Zeitabſchnitten, als: Minute, Stunde, Tag, Woche, Monat, Jahr, 
Jahrhundert; z. B. zwei Stunden, Tage, Monate, Jahre r. 
Doch wird in der Umgangsſprache bei Jahr und Monat die Bezeich⸗ 
nung der Mehrheit oft vernachläſſigt (3. B. zwanzig Jahr alt; drei 
Monat ꝛc.). — Aus demſelben Grunde ſagt man auch: zwei Meilen, 
weil dieſe (noch dazu weibliche) Längenmaß-Benennung den ganzen Be⸗ 
griff der Sache erſchöpft. So auch vierzig Köpfe (d. i. Menſchen), 
Häupter (Vieh). 


Einige Subſtantive ſind nur in der Mehrheit gebräuchlich, 
alſo ohne Singular; insbeſondere: a 
1) ſolche, welche wirklich eine zu einem Sammelbegriffe ver⸗ 
bundene Mehrheit von Einzelweſen, oder auch einen mehr ſtoff— 
artigen Gegenſtand bezeichnen; als: Ahnen, Eltern, Leute, Gebrüder, ge- 
wöhnlich auch Geſchwiſter (da der Singular das Geſchwiſter veraltet ijt); 
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Alpen, Beinkleider, Briefſchaften, Einkünfte, Gliedmaßen, Kaldaunen, Koſten, 
Maſern, Röteln, Sporteln, Treber, Trümmer (doch z. 8. in der Weg erkep 
auch der Sing. Trumm), Zeitläufte; f 

2) ſolche, welche urſprünglich in der Mehrheit gedacht wurden; 
als: Faſten, Ferien; Oſtern Pfingſten, Weihnachten, d. i. mehrere Feiertage; 
3. B. die Oſtern ſind vorüber; doch kann auch das Feſt als Einheit bezeichnet 
und alsdann (ohne Artikel) im Singular geſagt werden: Oſtern iſt nahe; 
„Pfingſten, das liebliche Feſt, war gekommen.“ (Goethe.) 

Regeln über die Bildung der Mehrheitsform oder 
des Plurals. 


Der Plural wird aus dem Singular in der Regel 


1. durch Anhängung einer der drei Biegungsendungen e, 
er oder en (n) gebildet. 

Die Endung e wird an Wörter jedes Geſchlechts, vorzugsweiſe 
jedoch an männliche, weniger an weibliche und neutrale Wörter 
gefügt; z. B. der Hund, Tiſch: die Hunde, Tiſche; die Hand, Kunſt: die Hände, 
Künſte; das Haar, Wort: die Haare, Worte. 

Die Endung er kommt eigentlich nur neutralen, ausnahms— 
weiſe auch einigen männlichen Wörtern, aber keinem weiblichen 
Worte zu; z. B. das Kind, Kleid, Lied: die Kinder, Kleider, Lieder; der 
Geiſt, Rand, Mann, Leib: die Geiſter, Ränder, Männer, Leiber. — Die Enz 
dung zer lautete früher -ir und bewirkte daher immer Umlaut; fie 
ijt urſprünglich eine Ableitungs⸗, keine Biegungsendung. Daher 
können die Verkleinerungsſilben chen und lein an dieſelbe antreten, 
3. B. Geiſterchen, Kinderlein u. ſ. w., was nicht möglich wäre, wenn der 
von Haus aus eine bloße Biegungsendung wäre. Ebenſo traten 
früher noch die Biegungsendungen an die Endung ir an, z. B. hüs, 
Haus, Nom Plur. hüsir, Gen. hüs-ir-6, Dat. hds-ir-um. 

Die Endung en oder en wird vorzugsweiſe an weibliche, je— 
doch auch an männliche, aber nur ſehr wenige neutrale Wörter 
gefügt; z. B. die Frau, Blume, Schweſter, Nadel: die Frauen, Blumen, 
Schweſtern, Nadeln; der Menſch, Knabe: die Menſchen, Knaben; das Herz, 
Auge: die Herzen, Augen. 

2. Mit jenen Endungen verbindet ſich häufig zugleich die Um⸗ 
lautung der Stammvokale a, o, u, au, in ä, ö, ü, du. Hierüber 
gelten folgende allgemeinen Beſtimmungen: 

Die Endung en (u) iſt nie, die Endung er immer, die Endung 
e bei weiblichen Wörtern immer, bei männlichen in der Regel, bei 
neutralen Wörtern nur ausnahmsweiſe mit dem Umlaute verbunden. 
Z. B. die Blumen, Frauen, Knaben, Ohren; die Männer, Götter, Gläſer, 
Bücher, Kräuter; weibl. die Hände, Früchte, Bräute; männl. die Hähne, Hüte, 
Bäume (aber: die Tage, Hunde u. a. m); neutr. die Brote, Worte, Jahre, 
Rohre (ausgen.: die Flöße). — Den Umlaut haben überhaupt nur Sub⸗ 
ſtantive der ſtarken Deklination (ſ. hierüber weiter unten). 

3. Viele Subſtantive unterſcheiden jedoch den Plural nicht 
durch eine angefügte Endung von dem Singular, namentlich die 


männlichen und neutralen auf el, en, er, lein, und einige 
wenige auf e; von weiblichen Wörtern aber nur: Mutter und 


Tochter. Bei dieſen Wörtern iſt alſo der Plural (im Nominativ) 
mit dem Singular entweder 


— ee 
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1) völlig gleichlautend; z. B. der Käſe, Engel, Jäger, Wagen: die 
Käſe, Engel, Jäger, Wagen; das Gebäude, Mittel, Eiſen, Fenſter, Fräu⸗ 
lein: die Gebäude, Mittel, Eiſen, Fenſter, Fräulein; — oder 

2) der Plural unterſcheidet ſich von dem Singular nur durch 
den Umlaut, welcher bei den umlautsfähigen männlichen 
Wörtern dieſer Art in der Regel eintritt, wie auch bei den 
beiden hierher gehörigen weiblichen; nicht aber bei den neutralen; 
z. B. der Vogel, Garten, Ofen, Vater: die Vögel, Gärten, Ofen, Väter; 
die Mutter, Tochter: die Mütter, Töchter; aber: das Fuder, Ruder, Rudel, 
Wappen, Waſſer: die Fuder, Waſſer (nicht Wäſſer) ꝛc. (ausgenommen: 
das Kloſter, die Klöſter). 

Anmerk. Die Anwendung der Mehrheitsendung s iſt nur in den deutſchen Wörtern 
erlaubt, welche auf einen volltönenden Vokal ausgehen oder überhaupt ihrer Endung 
nach ſich in keine Deklination fügen wollen, wie z. B. die Papas, Uhus, 
Kolibris; die As, die Os; die Jas; die Wenns und Abers. — So ſchreibt 
z. B. Schlegel (nach Shakeſpeare): „Das iſt ihre Hand! Ja, das find ihre U's, 
ihre C's und ihre T's.“ Die Plurale: die Jungens und Mädchens, die Fräu⸗ 
leins rc, ſtatt: Jungen, Mädchen, Fräulein, gehören nur der Umgangsſprache an. — 
Dieſe Mehrheitsendung s iſt eine niederdeutſche Form, die ins Hochdeutſche aufge⸗ 
nommen worden iſt. 


Der Plural, welcher mit den Endungen e, er oder ohne 
eine Biegungsendung gebildet wird, heißt ſtarker Plural; 
der Plural dagegen, welcher mit der Endungen oder en gebildet 
wird, heißt der ſchwache Plural. Nur mit dem ſtarken Plural 
kann ſich der Umlaut verbinden. 

Einige Wörter haben eine doppelte Mehrheitsform, und 
zwar zum Teil nur zufolge des ſchwankenden Sprachgebrauches in 
verſchiedenen Mundarten (3. B. der Hahn: die Hähne, oberd. Hahnen; die 
Kragen, Wagen, Magen, Tage; oberd. die Krägen, Wägen, Mägen, Tage 


u. dgl. m.); zum Teil aber in Verbindung mit einer Verſchieden⸗ 


heit der Bedeutung: 


1) Infolge urſprünglich verſchiedener Abſtammung oder Bedeu⸗ 


tung, womit bei manchen auch eine Verſchiedenheit des Ge— 
ſchlechts zuſammenhängt; als: die Bank (zum Sitzen), die Bänke; 
(öffentliche Geldkaſſe) die Bankenz — der Kiefer (die Kinnlade), die 
Kiefer; die Kiefer (Föhre), die Kiefern; — die Schnur (Band), die 
Schnüre oder Schnuren; (Schwiegertochter) die Schnuren; — der 
Stift (zum Zeichnen ꝛc., die Stifte; das Stift (Stiftung), die Stifter 
(auch Stifte); — der Thor, die Thorenz das Thor, die Thore; — 
der Zoll (Längenmaß), die Zolle; (Abgabe) die Zölle; — der und 
das Chor, vgl. S. 116. 

2) Bei gleicher Abſtammung, aber verſchiedenem Geſchlechte, wo— 
nach in der Regel auch die Bedeutung eine Abänderung er⸗ 
leidet: der Band leines Buches), die Bände; das Band (zum Binden), 
die Bänder und in uneig. Bedeutung die Bande (3. B. des Blutes, 
der Freundſchaft ꝛc.)) — der Bauer, die Bauern (Landleute) und die 
Bauer (3. B. Feld-, Orgelbauer ꝛc.); der oder das Bauer (der Käfig), 
die Bauer; — der Hut, die Hüte; die Hut, die Huten; der Menſch, 
die Menſchen; das Menſch (verächtliche Weibsperſon), die Menſcher; — 
der Schild (Schutzwaffe), die Schildez das Schild (3. B. Aushänge⸗ 
ſchild), die Schilder; — die Steuer (Abgabe), die Steuern; das 
Steuer (des Schiffes), die Steuer. 

3) Bei gleicher Abſtammung und gleichem Geſchlechte dienen ver⸗ 
ſchiedene Mehrheitsformen eines und desſelben Wortes zur Be⸗ 
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zeichnung feiner Unterſchiede der Bedeutung. Hierher gehören: der 

~ Bogen, die Bogen (Papier), die Bogen od. Bögen (Waffe, Rundung); 

der Fuß, die Füße (als Körperteil), die Fuße (als Längenmaß); der 
Laden, die Laden (Fenſterladen), die Läden (Kaufläden); — das 
Ding, die Dinge (Sachen), die Dinger (in wegwerfendem Sinne für 
einzelne Gegenſtände, deren Namen man nicht weiß oder nicht nennen 
will); das Geſicht, die Geſichte (Erſcheinungen), Geſichter (Antlitze, 
Mienen); das Horn, die Horne (Hornarten), Hörner (z. B. des Rind⸗ 
viehs, auch Waldhörner ꝛc.); das Land, die Lande (bef. in der höheren 
Schreibart zur Bezeichnung unbeſtimmter Gegenden; auch die als Einheit 
zuſammengefaßten Gebietsteile eines Staates), die Länder (begrenzte 
Teile der Erdfläche); das Licht, die Lichte (Kerzen, z. B. Talg⸗, Wachs⸗ 
lichte, die Lichter (Flammen, z. B. die Lichter des Himmels); der Ort, 
die Orte (Gegenden, Raumteile; z. B. man kann nicht an allen Orten 
zugleich fein), Orter (einzelne, begrenzte Plätze, als Städte, Dörfer, 
Luſtörter ꝛc.)) das Tuch, die Tuche (Arten wollenen Tuchs zu Röcken 
u. dgl.), Tücher (z. B. Hals⸗, Schnupf⸗, Handtücher ꝛc.); das Wort, 
die Worte (als Redeteile, d. i. Beſtandteile der zuſammenhängenden 
Rede; auch f. das Geſprochene, die Rede ſelbſt), die Wörter (als Sprach— 
teile, Vokabeln ohne Zuſammenhang); das Denkmal, Gemach, Ge— 
chlecht, Gewand, Thal, in der edleren, dichteriſchen Sprache: die 
Denkmale, Gemache, Geſchlechte, Gewande, Thale (z. B. holde 
Frühlingsthale; reiche und ſchöne Gewande in den fürſtlichen Gemachen); 
ſonſt aber gewöhnlich: Denkmäler, Gemächer, Geſchlechter, Ge— 
wänder, Thäler; — der Mond, die Monde (Nebenplaneten), Mon⸗ 
den (Monate); die Sau, die Säue (zahme Mutterſchweine), Sauen 
(erwachſene wilde Schweine); der Dorn, die Dorne oder Dörner 
(einzelne Stacheln) und Dornen; der Trupp, die Truppe und 
Truppen. In dieſen Wörtern hat die Endung e disjunktive oder 
vereinzelnde, die Endung en kollektive oder zuſammenfaſſende Bedeu- 
tung. Von Sporn, bei dem das n aus der Biegung in den Nominativ 
gedrungen iſt, heißt der Plural: die Sporen lin eigentlicher Bedeutung) 
und Sporne (in übertragenem Sinne, z. B. Um die Jugend zum Fleiße 
zu reizen, ſind mancherlei Sporne nötig, oder: dieſe jungen Leute ſind 
rechte Heißſporne). Von Gehalt (Beſoldung) bildet man neuerdings 
den Plural Gehälter, beſſer ſagt man jedoch: Gehalte. 

Anmerk. 1. Die mit dem Grundworte Mann zuſammengeſetzten Wörter haben im 
Plural gewöhnlich Leute ſtatt Männer; z. B. Kaufleute, Fuhrleute, Berg— 
leute. Iſt aber der Geſchlechtsbegriff weſentlich, ſo muß es Männer heißen, z. B. 
Ehemänner (verſch, von Eheleute), Tochtermänner zc.; jo auch wenn die 
bezeichneten Perſonen nicht zu einem Kollektivbegriff verbunden, ſondern als Einzel— 
weſen gedacht werden, beſonders mit dem Begriff ſittlicher Würde oder äußerlicher 
Vorzüge; z. B. Biedermänner, Staats-, Kriegsmänner r. 

2. Die Plurale Brote, Erlaſſe, Fernrohre, Herzoge, Lager, Verluſte, 
Wagen, Magen, Kragen, Tage ſind die richtigen; die Formen mit Umlaut: 
Bröte, Erläſſe u. ſ. w. find zu meiden. Dagegen find die Plurale Lüch fe (mhd. 
lühse) und Ale (mhd. aele) geſchichtlich berechtigt, find alſo neben Luchſe und 
Aale zu geſtatten. 


5, Fallbiegung oder Deklination der Subſtantive. 


Einem Subſtantiv die verſchiedenen Endungen geben, welche es 
in Verbindung mit andern Wörtern im Zuſammenhange der Rede 
annehmen kann, heißt dasſelbe deklinieren. Die Kaſus⸗ oder Fall⸗ 
formen dienen zur Bezeichnung der verſchiedenen Verhältniſſe oder 
Beziehungen, in welche der Gegenſtandsbegriff zu andern Begriffen 
tritt. Z. B. Mein Freund iſt mir unvergeßlich; meines Freundes Treue 
iſt mir unvergeßlich; meinem Freunde bin ich Dank ſchuldig; meinen Freund 
werde ich nie vergeſſen. 

Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 8 


ah 
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Das Neuhochdeutſche kennt nur vier Kaſus: Nominativ, Genetiv, 
Dativ und Accuſativ, während das Althochdeutſche noch den In⸗ 
ſtrumentalis und das Gotiſche noch einen vom Nominativ unter— 
ſchiedenen Vokativ hatte. Der Inſtrumentalis entſprach etwa dem 
lateiniſchen Ablativ (oder auch dem Lokativ), z. B. alla dina herzu, 
d. i. mit deinem ganzen Herzen; er ſtarb aber ſeit dem neunten Jahr— 
hundert nach und nach ganz ab. 

Es haben aber nicht alle Subſtantive für einen und denſelben 
Kaſus dieſelbe Biegungsendung, ſondern es giebt mehrere vonein— 
ander verſchiedene Biegungsweiſen oder Deklinationen. Um dieſe * 
verſchiedenen Arten der Deklination genauer zu kennzeichnen, iſt es 
nötig, auf die ältere Sprache zurückzugehen. Da die Nomina in 
vokaliſche (a, i, u-) Stämme und konſonantiſche Stämme zer⸗ 
fallen, jo ergiebt ſich aus dieſem Unterſchiede eine doppelte Dekli— 
nationsweiſe; die Deklination der vokaliſchen Stämme heißt (nach 
J. Grimm) ſtarke Deklination; die der konſonantiſchen Stämme 
in -u wird ſchwache Deklination genannt. 


I. Die gotiſche, alt⸗ und mittelhochdeutſche Deklination. 
A. Starke Deklination. “) 

Nach den Stammſuffixen a, i, u bildete ſich eine Az, I= und 
UKlaſſe der ſtarken Deklination (vgl. S. 88), die aber nur im Goti— 
ſchen und Althochdeutſchen noch klar erkennbar ſind, da ſchon im 
Mittelhochdeutſchen die Vokale der Endungen durchgängig in e über— 
gingen. Folgende Überſicht zeigt die verſchiedenen Deklinationsweiſen: 

1. Deklination der A-Klaſſe. 
a) Stämme in -a (Mask. Neutr.), -a (Femin.). 


Maskulinum. 
Gotiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. 
Stamm: daga. Slamm: taga. 
Sing. Nom. dag-s, Tag tac tac 
Gen. dag-is tag: es tag-es 
Dat. dag-a tag-a, e tag-e 
Ace. dag tac tac 
Inſtrum. tag-u, u, o 
Plur. Nom. dag-6s tag-& tag-e 
Gen. dag e tag-6 tag-e 
Dat. dag-am tag-um tag-en 
Acc. dag-ans tag-a tage 
Femininum. 
Gotiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. 
Stamm: giba. Stamm: kéba. 
Sing. Nom. gi-ba, Gabe kéb-a géb-e 
Gen. gib 6s kéb-6, a, u géb-e 
Dat. gib-ai kéb-6, a, u géb-e 
Ace. gib-a kéb-a géb-e 


1) Vgl. hierzu: Grimm, Grammatik I, 596-835. — B. Delbrück, Über die 
Deklination der Subſtantive im Germaniſchen, Zachers Zeitſchr. f. d. Phil. Il, 381 bis 
2025 — Weinhold, Mhd. Grammat. 9425 fg.; Alem. Gr. § 390 fg.; Bayr. Gramm. 

§ 338 fg. — Paul, Mittelhochdeutſche Gee 2. Aufl. 1884. 
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gib-os kéb-6, 4 
gib-6 kéb-6n6 
gib-om kéb-6m 
gib-6s kéb-6, a 
Neutrum. 
Gotiſch. Althochdeutſch. 
Stamm: vaurda. Stumm: worta. 
vaurd, Wort Wort 
vaurd-is Wort-es 
vaurd-a wort-a, e 
vaurd wort 
Inſtrum. wort-u, u, o. 
vaurd-a wort, u 
yaurd-é wort-6 
vaurd-am wort-um 
vaurd-a wort, -u 
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géb-e 
géb-en 
géb-en 
géb-e 


Mittelhochdeutſch. 


wort 
wort-es 
wort-e 
wort 


wort, -er 
wort-e, ere 
wort-en, ern 
wort, -er 


b) Stämme in Ja (Mask. Neutr.), Ja (Fem.). 


Maskulinum. 
Gotiſch. Althochdeutſch. 
Stamm: hairdja. Stamm: hirtja, 
hairdeis hirti 
hairdeis hirtes 
hairdja hirte, a 
hairdi hirti 
hairdjés hirta 
hairdjé hirtjo 
hairdjam hirtum 
hairdjans hirta 
Femininum. 
Gotiſch. Althochdeutſch. 
Stamm: sibja. Stamm: sippja. 
sibja Sippja od. sippa, die 
sibjés übrigen Kaſus ge⸗ 
sibjai wöhnlich wie kéba, 
u. ſ. w. ohne Spur des z. 
Neutrum. 
Gotiſch. Althochdeutſch. 
Stamm: kunja. Stamm: chunja. 
kuni chunni 
kunjis chunnes 
kunja chunne 
kuni chunni 
kunja chunnju, u, i 
kunjè chunnjo 
u. ſ. w. chunnjum, um, 
chunnju, u, i 
c) Stämme in -va, -va. 
Maskulinum. 
Gotiſch. Althochdeutſch. 


Stamm: Piva. 
pius, Knecht 
pivis 
Piva 
piu 


te etoe 


Stamm: séwa. 
sé-u, O, See 
Sé-Wes 
sé-we 

A 


Mittelhochdeutſch. 


hirte, Hirt 
hirtes 
hirte 

hirte 

hirte 

hirte 
hirten 
hirte 


Mittelhochdeutſch. 


Sippe, Sippe 
u. ſ. w. 


Mittelhochdeutſch. 


künne, Geſchlecht 
u. ſ. w. 


künne 
künne 
künnen 
künne 


Mittelhochdeutſch. 
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Femininum. 
Gotiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch— 
Stamm: triggva. Stamm: triuwa. 
Sing. Nom. triggva triuwa triuwe, Treue 
Gen. triggvôs triuwo A Peas 1 
1 e e . 
Neutrum. 
Gotiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. 
Stamm: kniva. Stamm: kniwa. 
Sing. Nom. kniu kniu knie, Knie 
Gen. knivis kniwes kniewes, knies 
Dat. kniva A. argh kniewe, knie 
Ace. 0 E Web knie 
at. ſe w. 


2. Deklination der I-Klaſſe. 
Stämme in i. 
Maskulinum. 


Gotiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. 
Stamm: balgi. Stamm: palki. 
Sing. Nom. balg-s pale balc, Balg, Schlauch 
Gen. balg-is palk-es balg-es 
Dat. balg-a palk-a balg-e 
Ace. balg pale bale 
Blur. Nom. balg-eis pelk-i belg-e 
Gen. balg-é pelk-j6 belg-e 
Dat. balg-im pelk-im belg-en 
Ace. balg-ins pelk-i belg-e 


Wie man hieraus ſieht, iſt ſchon im Gotiſchen der Singular 
der Maskulina in die AKlaſſe übergetreten, während der Plural 
im Gotiſchen und Althochdeutſchen das thematiſche i noch zeigt. 
Im Mittelhochdeutſchen dagegen macht fic) das alte thematiſche i 
im Plural nur noch durch den Umlaut eines umlautsfähigen Stamm⸗ 
vokals bemerklich. 


Femininum. 
Gotiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch— 
Stamm: ansti. Stamm: ansti. 
Sing. Nom. anst-s, Gunſt anst kraft, Kraft 
~ Gen. anst-ais enst-i kreft-e 

Dat. anst-ai enst-i kreft-e 
Acc. anst anst kraft 

Blur. Nom. anst-eis enst-i kreft-e 
Gen. anst-é enst-j6 kreft-e 
Dat. anst-im enst- im kreft-en 
Acc. anst-ins enst-i kreft-e 


Neutrum (feb lt). 


3. Deklination der U-Klaſſe. 
Stämme in u. 
Maskulinum. 


2 Gotiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. 
; Stamm: sunu. Stamm: sunu, 
Sing. Nom. sun-us sun-u, 0 sun, Sohn 
Gen. sun- aus sun-0, es (trat im Mhd. in die 
Dat. sun- au sun-iu, u, e I-Klaſſe über) 


Acc. Sun-u sun-u, o 


22 
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Plur. Nom. sun. jus 8 (sun-u) 4 süne u. ſ. w. 
Gen. sun-ivé sun-j6 (IKlaſſe.) 
Dat. sun- um sun-um 
Ace. sun- uns (sun. u) -i 
Femininum. 
Gotiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. 
; Stamm: handu. Stamm: hantu, 
Sing. Nom. hand-us hant, Hand 
Gen. hand-aus (trat in die I-Klaſſe (trat in die I-Klaffe 
Dat. hand-au über) über) 
Acc. hand-u 
Plur. Nom. hand- jus (hande), neben hende 
Gen. hand-ivé (hande), „ hende 
Dat. hand- um hantum (handen), „ henden 
Acc. hand- uns (hande, „ hende. 
Neutrum. 
Gotiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. 
Stamm: faihu. Stamm: vihu. 
Sing. Nom. faihu vihu vihe, Vieh 
Gen. faih-aus vih-es (in die A-Klaſſe über⸗ 
Dat. faih-au vih-e getreten, wird dekli⸗ 
Acc. faihu vihu niert wie künne). 
Plur. Nom. vih-o 
Gen. vih- 6 
Dat. fehlt. (vih-um) 
Acc. vih- iu 


Wir ſehen hieraus, daß die U-Klaſſe ſchon im Althochdeutſchen 
abzuſterben beginnt, im Mittelhochdeutſchen aber ganz eingegangen 
und teils in die A Klaſſe, teils in die IKlaſſe übergetreten iſt. 
Die alten Subſtantive der UKlaſſe fallen daher mittelhochdeutſch in 
der Deklinationsweiſe teils mit den alten Stämmen in Ja der 
A-Klaſſe (3. B. vride, site, schale u. ſ. w. werden dekliniert wie hirte), 
teils mit den Subſtantiven der I-Klaſſe zuſammen (3. B. hant wird 
dekliniert wie kraft). Reſte der alten U-Deklination finden ſich gegen— 
wärtig nur in alten Zuſammenſetzungen, wie ab-handen, vor-handen, 
die zu dem Subſtantiv Hand gehören. 

Im Mittelhochdeutſchen bereits ſind alſo nur zwei Klaſſen der 
ſtarken Deklination vorhanden, deren Kennzeichen für die Maskulina 
das Fehlen des Umlautes (A-Klaſſe) oder der Eintritt des 
Um lauts (I-Klaſſe) im Plural, für die Feminina hauptſächlich das 
Fehlen des Umlautes im Gen. und Dat. Sing. (A-Mlaffe) 
oder der Eintritt des Umlautes in dieſen Kaſus, beziehentlich 
im Plural iſt. Da im Neuhochdeutſchen viele Subſtantive den Um— 
laut angenommen haben, welche ihn früher nicht hatten, ſo haben 
ſich hier auch die A-Klaſſe und Ilaſſe vermiſcht, und wir können 
alſo auch dieſe beiden Klaſſen im Neuhochdeutſchen nicht mehr aus— 
einanderhalten. 


B. Schwache Deklination. 


Die älteren konſonantiſchen Stämme in -n find Maskulina und 
Neutra, welche durch das Suffix an gebildet wurden. Jüngere 
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Bildungen find die Feminina, welche durch die Suffixe An (got. dn) 
und in (aus jan zuſammengezogen) gebildet wurden. Die Suffixe 
-an und jan entſtanden aber erſt wieder aus -4 und ja, indem zu 
dieſen Suffixen ein n trat. Auch die Formen der ſchwachen De— 
klination ſind bereits im Mittelhochdeutſchen verwiſcht, und ſie laſſen 
ſich in ihrer eigentümlichen und urſprünglichen Geſtalt nur im 
Gotiſchen und Althochdeutſchen beobachten: 


Maskulinum. 
Stämme in -an. 


Gotiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. 
Sing. Nom. hana han-o han-e, Hahn 
Gen. han-ins han-in han-en 
Dat. han-in han-in han-en J 
Acc. han-an han-on han-en 
Plur. Nom. han- ans han-on han-en 
Gen. han-ané han-6n6 han-en 
Dat. han-am han-6m han-en 
Acc. han- ans han- on han- en 
Femininum. 
Stämme in -dn, an. 
Gotiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. 
Sing. Nom. tuge-6 zunk-à zunge, Zunge 
Gen. tugg-öns zunk-tn zung-en 
Dat. tugg- on zunk-un zung-en 
Ace. tugg-on zunk- un zung-en 
Pur. Nom. tugg-dns Zunk-un zung-en 
Gen. tuge- dnd zunk-6n6 zung-en 
Dat. tugg om zunk- om zung-en 
Ace. tugg-dns zunk-tin zung-en 
Stämme in -jan (ein, -i, -in). 
Gotiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. 
Sing. Nom. manag-ei manak-i u. manak-in menige, Menge 
Gen. manag-eins manak-i manak-in (iff in die ſtarke A- 
Dat. manag-ein manak-i manak-in Klaſſe übergetreten u. 
Acc. manag-ein manak-i manak in wird wie gébe 
Blur. Nom. manag-eins manak-i u. manak-in dekliniert) 
Gen. manag-eino manak ane =©manak-ind 
Dat. manag-eim manak-im manak-im 
Acc. manag-eins manak-i manak-in 
Neutrum. 
Stämme in -an. 
Gotiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. 
Sing. Nom. hairt-6 hérz-a hérz-e, Herz 
Sen. hairt-ins hérz-in hérz-en 
Dat. hairt-in hérz-in hérz-en | 
Acc. hairt-6 hérz-& hérz-e | 
Plur. Nom. hairt-6na herz- un hérz-en | 
Gen. hairt-ané hérz-6nd hérz-en 
Dat. hairt-am hérz-om hérz-en | 
Acc. hairt-éna hérz-tin hérz-en 


Schwache Neutra find im Mittelhochdeutſchen außer hérze nur noch ore, 
ouge, wange. 
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II. Die nenhochdeutſche Deklination. 
A. Deklination der Gattungsnamen. 


Wir betrachten hier die ſtarke und ſchwache Deklination gleich 
nebeneinander. Da auch die A Klaſſe und IKlaſſe der ſtarken De— 
klination ſich im Neuhochdeutſchen miteinander vermiſcht haben, fo 
ſtellen wir hier nur nach den Biegungsendungen gewiſſe Gruppen 
der ſtarken Deklination zuſammen. Als Kennzeichen der beiden 
Biegungsweiſen kann der Genetiv der Einheit und der Nomi— 
nativ der Mehrheit angeſehen werden. Der Genetin Sing. 
nimmt nämlich bei allen hierher gehörenden Wörtern (mit Aus⸗ 
nahme der weiblichen, ſ. u. 3.) entweder 1) die Endung es oder 8 
an: ſtarke Deklination; oder 2) die Endung en oder n: ſchwache 
Deklination. Der Nom. Plur. nimmt entweder 1) die Endung 
e, er oder keine neue Biegungsendung, oft mit dem Umlaut 
verbunden, an: ſtarke Deklination; oder 2) die Endung en oder 
n: ſchwache Deklination. Die weiteren Unterſchiede ſind in 
folgenden Beſtimmungen enthalten. 

1. Erhält ein Subſtantiv im Genetiv der Einheit die En⸗ 
dung es oder 8, fo nimmt der Dativ der Einheit entweder ein 
e, oder gar keine Endung an, je nachdem der Genetiv es, oder 8 
erfordert. (Das Nähere ſ. w. u.) Der Nominativ der Mehr— 
heit hat drei verſchiedene Formen, welche drei verſchiedene 
Gruppen der ſtarken Deklination begründen. Er erhält nämlich ent— 
weder 1) die Endung e, oder 2) gar keinen Zuwachs, oder 3) er. 
Dieſe drei Formen der ſtarken Deklination ſtimmen jedoch alle 
darin überein, daß ſie im Accuſativ der Einheit die Form des 
Nominativs derſelben Zahl, ſowie im Genetiv und Accuſativ 
der Mehrheit die Form des Nominativs der Mehrheit unver⸗ 
ändert beibehalten, den Dativ der Mehrheit aber durch Anhän⸗ 
gung eines n an den Nominativ der Mehrheit bilden, wenn dieſer 
nicht ſchon auf n ausgeht (wie in Mädchen r.). ; . 

Beiſpiele für alle drei Arten find: 1) Tiſch, Tiſches (Dat. Tiſche), 

Tiſche; 2) Vater, Vaters (Dat. Vater), Väter; 3) Buch, Buches (Dat. Buche), 
Bücher. : 
2. Nimmt aber ein Subſtantiv im Genetiv der Einheit die 
Endung en oder n an, fo erhalten auch alle übrigen Fälle der 
Einheit und Mehrheit dieſelbe Endung (z. B. Menſch, Menſchen; Knabe, 
Knaben), und es entſteht die ſchwache Deklination, zu welcher es 
außer dem Genetiv Sing. keines weiteren Erkennungszeichens bedarf. 

3. Die Flexion der Feminina iſt im Sing. erloſchen, und alle 
Subſtantive weiblichen Geſchlechts werden in der Einheit gar 
nicht abgeändert; z. B. die Frau, G. der Frau, D. der Frau, A. die 
Frau; die Hand, G. der Hand, D. der Hand, A. die Hand. In der Mehr— 
heit folgen ſie zum Teil der ſtarken Deklination, jedoch nur der 
erſten Form derſelben 6. B. die Hände, Mägde, Wände, Künſte; nur 
Mütter und Töchter nach der zweiten Form); größtenteils aber der 
ſchwachen Deklination (3. B. Frauen, Blumen, Schüſſeln, Schweſtern). 


Zweiter Teil. Wortlehre. Abteil. II. 
| den weiblichen Subſtantiven kann alſo die Biegungsweiſe nicht 
| 
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mehr an einem Kaſus des Singulars, fondern nur an dem Nomi— 
nativ der Mehrheit erkannt werden. 


4. Neben der ſtarken und ſchwachen Deklination unterſcheidet 
man noch die gemiſchte. Wenn nämlich ein Wort im Singular 
ſtark und im Plural ſchwach dekliniert wird, gehört es der ge— 
miſchten Deklination an, z. B. der Strahl, des Strahles, die Strahlen; 
das Auge, des Auges, die Augen u. a. 

5. Die ſtarke Deklination begreift Wörter aller drei Ge⸗ 
ſchlechter, die ſchwache Deklination nur männliche und weib⸗ 
liche Wörter. Alle Neutra werden im Singular ſtark dekliniert. 
Der gemiſchten Deklination gehören nur einige männliche und 

neutrale Wörter an. — Die Maskulina gehören alſo entweder 
der ſtarken, der ſchwachen oder der gemiſchten Form an, die 
Feminina der ſtarken oder der ſchwachen, die Neutra der ſtarken 
oder der gemiſchten. * 


Hieraus ergiebt ſich folgende für männliche und neutrale Sub⸗ 
ſtantive durchaus, für weibliche jedoch nur im Plural giltige 


überſichtstafel. ) 


hari 2. Schwache 3. Gemiſchte 
lark ee atin, Deklination. Deklination. 
Einheit. Einheit. Einheit. 
Nom. — N. — N. — 
Gen. —es, —8 G. —en, — | ©. —ea—s 
Dat. —e, — D. —en, —n D. —e, — 
Acc. — A. —en, —n A. — 
Mehrheit. Mehrheit. Mehrheit. 
Ba —— 2 
ale 2. * 
N. —e — — er N. —en, — n N. —en, —n 
G. —e — er G. —en, — n G. —en, —n 
. —n —ern D. —en, —n D. —en, — n 
A. —e — —er A. —en, —n A. —en, —n 
Beiſp. Beiſp. Beiſp. Beiſßp. Beiſp. 
der Fiſch, der Spiegel, das Buch, der Menſch, Löwe, der Strahl, der 
Bach, Vater, Lied, die Frau, Blume, Staat, Doktor, 
das Haar, das Mädchen, der Mann, Schüſſel. das Ohr, 
die Kraft. die Mutter. Geiſt. das Auge. 


Anmerk. 1. Als durchgreifend in der Deklination aller deutſchen Subſtantive zeigt 
ſich die völlige ÜUbereinſtimmung dreier Kaſus: des Nominativs, Genetivs und 


Accuſativs der Mehrheit, und der Endlaut nim Dativ der Mehrheit. 


*) Der Strich (—) vertritt die Stelle der nominativiſchen Grundform, bezeichnet 
alſo, wo er allein ſteht, den Mangel einer Biegungsendung. a 
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2. Zuſammengeſetzte Wörter, wie Kriegsheld, Stammvater, Schloß 
garten, Handbuch, Weinglas c., biegen natürlich nur das letzte Glied der 
Zuſammenſetzung, und zwar in der Regel übereinſtimmend mit der Biegungsweiſe, 
die dieſes als einfaches Wort befolgt. Ausgenommen ſind: die Vollmacht, Ohn— 
macht, M. Vollmachten, Ohnmachten, während Macht nach der ſtarken De— 
klination die Mehrheit Mächte bildet. 


1. Starke Deklination. 
Endungen und Beiſpiele. 
Einheit. Mehrheit— 

1. Form. 
N. — der Bach, das Haar, die Kraft —e die Bäche, Haare, Kräfte 
G. es des Baches, Haares, der Kraft —e der Bäche, Haare, Kräfte 
D.—e dem Bache, Haare, der Kraft —en den Bächen, Haaren, Kräften 
A — den Bach, das Haar, die Kraft We die Bäche, Haare, Kräfte. 

2. Form. 
N. — der Vater, das Mädchen, die Mutter — die Väter, Mädchen, Mütter 
G.—s des Vaters, Mädchens, der Mutter — der Väter, Mädchen, Mütter 
D. — dem Vater, Mädchen, der Mutter —n den Vätern, Mädchen, Müttern 
A. — den Vater, das Mädchen, die Mutter — die Väter, Mädchen, Mütter. 


3. Form. 8 
N. — das Buch, Lied, der Mann —er die Bücher, Lieder, Männer 
G. —es des Buches, Liedes, Mannes | —er der Bücher, Lieder, Männer 
D. —e dem Buche, Liede, Manne — ern den Büchern, Liedern, Männern 
A. — das Buch, Lied, den Mann —er die Bücher, Lieder, Männer. 


Zu der 1ſten Form gehören Wörter von jedem Geſchlechte.“ 


werden: der Chor (vielſtimmiger Geſang und Sängerverein), die Chöre; das 
Chor (Emporkirche und Sängerplatz), die Chore. Männliche Wörter, . 
welche hierher gehören, ſind z. B.: der Arzt, Aal, Baum, Blitz, Eid, 
Fiſch, Hahn, Hirſch, Hund, Knecht ꝛc.; weibliche: die Axt, Braut, Bruſt, 
Fauſt, Frucht, Gans, Gruft, Hand, Haut, Kraft ꝛc.; neutrale: das Beil, 
Bein, Los, Maß, Schiff, Thor, Gewicht ꝛc. Auch folgen dieſer Biegungss 
art alle Wörter mit den Nachſilben nis, fal, z. B. die Kenntnis, das 
Hindernis, Schickſal; die männlichen und ſächlichen mit den Nachſilben 
and, at, icht, ig, ing, ling, rich, z. B. Heiland, Monat, König, 
Jüngling, Fähnrich ꝛc.; und die Fremdwörter: der Abt, Altar, Diſtrikt, 
General, Patron rc., das Konzert, Epigramm zc. 

Zu der 2ten Form, die den Nominativ der Mehrheit ao 
keine Endung von dem Nom. der Einheit unterſcheidet, gehören, 
(außer den beiden weiblichen Mutter und Tochter) nur männ⸗ 
liche und neutrale Wörter, namentlich die auf el, en, er, die 
männlichen größtenteils mit dem Umlaute, die neutralen ohne den⸗ 
ſelben (außer das Kloſter, die Klöſter); z. B. der Schlüſſel, Spiegel, 
Garten, Graben, Faden; das Siegel, Feuer, Fenſter, Waſſer ꝛc.; ferner der 
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Käſe und die ſächlichen Wörter auf e mit der Vorſilbe ge, z. B. das 
Gebäude, Gebirge, Gewebe ꝛc.; auch die Verkleinerungswörter auf chen 
und lein, z. B. Mädchen, Blümchen, Fräulein, Kindlein 2. — Ganz fehler⸗ 
haft iſt es, von Fenſter oder Meſſer einen ſchwachen Plural: 
Fenſtern, Meſſern zu bilden. Der Plural heißt vielmehr: Fenſter, 
Meſſer. 
Anmerk. 1. Hierher rechnet man auch am beſten die männlichen Wörter, welche neben 
, cinem Nominativ auf e noch einen ſolchen auf en haben, z. B. der Haufen oder 
der Haufe, der Namen oder der Name, der Samen oder der Same, der 
Glauben oder der Glaube, der Funken oder der Funke, der Schatten 
oder der Schatte („Der Menſch und ſein Schatte.“ Herder) der Willen oder 
der Wille, der Frieden oder der Friede. Hierher gehört auch: der Felſen 
5 oder Fels. Alle dieſe Subſtantive werden ſtark dekliniert und haben im Genetiv in 
der Regel ens, in den übrigen Kaſus zen, z. B. der Name, des Namens, dem Namen, 
den Namen u. ſ. w. Die meiſten dieſer Subſtantive wurden früher ſchwach dekliniert; 
ſtark waren nur Friede und Fels. Doch ging ſchon ahd. neben dem ſtarken felis 
(mhd. vels), ein ſchwaches Maskulinum: veliso (mhd. velse) her. Man dekliniert 
daher auch im Neuhochdeutſchen das Wort entweder ſtark: der Felſen, des Felſens, 
dem Felſen u. ſ. w., oder ſchwach: der Fels, des Felſen, dem Felſen, den Felſen 
u. ſ. w. 
2. Die Wörter, welche aufen ausgehen (3. B. Garten, Mädchen, Fräulein rc.) 
fügen im Dativ Plur. keinen weiter an; alſo: den Gärten, Mädchen, Fräulein rc. 


Zu der Zten Form, die immer mit dem Umlaute verbunden 
iſt, wenn das Wort deſſen fähig iſt, gehören nur neutrale und 
ausnähmsweiſe einige männliche Wörter; z. B. der Geiſt, Gott, Leib, 
Mann, Rand, Wald, Wurm, Vormund; das Aas, Amt, Bad, Blatt, Buch, 
Dach, Dorf, Ei, Faß, Feld, Geld, Glas, Glied, Grab, Gras, Gut, Haupt, Haus, 
Huhn, Kalb, Kind, Kleid, Korn, Kraut, Lamm, Lied, Loch, Maul, Neſt, Pfand, 
Rad, Reis, Rind, Schloß, Schwert, Volk, Weib; auch das Gemüt, Geſchlecht, 
Geſpenſt; ferner alle Wörter auf tum, z. B. Reichtum ꝛc., und einige 
Fremdwörter, z. B. das Regiment, das Hoſpital ꝛc. 

Hinſichtlich des Genetivs und Dativs Sing. der ſtarken 
Deklination merke man, daß nur die zur zweiten Form gehörenden 
Wörter und die Fremdwörter auf or im Genetiv notwendig ein 
bloßes 8, und demgemäß auch im Dativ kein e annehmen (vgl. 
S. 199); alſo: des Vaters, dem Vater; des Spiegels, dem Spiegel; das 
Ende, des Endes, dem Ende; der Doktor, des Doktors, dem Doktor. In 
allen andern Wörtern dieſer Deklination iſt die volle Endung des 
Genetivs: es, und der Dativ erhält dann der Regel nach ein e. 
Dieſe vollſtändigen Biegungs-Endungen ſind beſonders beizubehalten 
in den Wörtern, die auf b, d, t, ft, ch, g, k, 8, ſch, ß und z endigen; 
alſo: des Grabes, Mundes, Wortes, Herbſtes, Buches, Tages, Rockes, 
Halſes ꝛc.; dem Grabe, Munde, Worte ꝛc.; nicht: des Grabs, dem Grab rc. 
Bei anders endenden Wörtern kann man jedoch, wenn dadurch keine 
Härte entſteht, jenes e im Genetiv ebenſogut weglaſſen; z. B. des 
Wohls, des Hahns; im Dativ behält man es aber auch dann beſſer 
bei, z. B. dem Wohle, dem Hahne u. ſ. w. So auch beſonders in den 
mehrſilbigen Wörtern auf and, at, end, icht, ig, ing, rich, ſal, 
tum; alſo: des Heilands, Monats, Abends, Königs, Jünglings, Schickſals, 
Altertums u. ſ. w. 


% Anmerk. In dem Worte Gott, wenn es das höchſte Weſen bezeichnet, läßt man das 
eim Dativ jederzeit weg (3. B. Gott ſei Dank! mit Gott ꝛc.), obgleich es im Genetive 
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— nicht fehlen darf (z. B. Gottes Güte). Auch fällt das e des Dativs in der Regel ab, 

wenn ein Wort ohne Artikel nach einer Präpoſition ſteht; z. B. mit Weib und Kind 
von Haus und Hof vertrieben, von Ort zu Ort, von Jahr zu Jahr, zu Fuß re. Vgl. 
S. 82. Auch vor einem Worte mit vokaliſchem Anlaut läßt man das Dativ-c, wenn 
es angeht, meiſt weg, um einen Hiatus zu vermeiden, z. B. zum Heil aller Deutſchen, 
dem Wohl und Glück des Staates u. a. 


2. Schwache Deklination. 
Endungen und Beiſpiele. 


Einheit. 
Nom. — der Menſch, Löwe, die Frau, Schüſſel, 
Gen. —en, n des Menſchen, Löwen, der Frau, Schüſſel, 
Dat. —en, n dem Menſchen, Löwen, der Frau, Schüſſel, 
Acc. — en, n den Menſchen, Löwen, die Frau, Schüſſel. 
Mehrheit. 
Nom. — en, n die Menſchen, Löwen, die Frauen, Schüſſeln, 
Gen. — en, n der Menſchen, Löwen, der Frauen, Schüſſeln, 
Dat. —en, n den Menſchen, Löwen, den Frauen, Schüſſeln, 
Acc. Den, n die Menſchen, Löwen, die Frauen, Schüſſeln. 


Dieſe Deklination enthält nur männliche und weibliche 
Wörter (welche letzteren jedoch nur in der Mehrheit danach gebeugt 
werden); insbeſondere die männlichen einſilbigen: der Bär, Chriſt, 
Fink, Fürſt, Graf, Held, Herr, Hirt, Mohr, Narr, Ochs, Pfau, Thor u. a. m.; 
die mehrſilbigen mit der Endung e, z. B. Affe, Bote, Bube, Bürge, Erbe, 
Gatte, Haſe, Junge, Knabe, Neffe, Rabe, Rieſe; Franke, Grieche, Ruſſe, 
Schwabe ꝛc.; auch die männlichen Perſonennamen mit der Vorſilbe ge, 
als: Gefährte, Gehilfe, Geſelle oder Geſell ꝛc.; einige auf er, als: der 
Bauer (Landmann); und die Volksnamen: der Bayer, Pommer, Kaffer, Ungar, 
Bulgar, Tatar, Barbar oder Berber, Koſak, Wallach ꝛc.; ferner die meiſten 
weiblichen Wörter, z. B. die einſilbigen: Art, Bahn, Burg, Flur, Flut, 
Jagd, Koſt, Laſt, Pflicht, Qual, Saat, Schar, Schlacht, Schlucht, Schrift, 
Schuld, Spur, That, Thür, Uhr, Welt, Zahl, Zeit ꝛc., und die mehrſilbigen 
auf e, el, er (außer: Mutter, Tochter), at, ei, end, heit, keit, in, ſchaft, 
ung, als: Rede, Angel, Schüſſel, Feder, Schweſter, Heirat, Arznei, Tugend, 
Wahrheit, Flüſſigkeit, Freundin, Leidenſchaft, Erfindung ꝛc. Außerdem viele 
männliche und weibliche Fremdwörter, z. B. der Adjutant, Kandidat, 
Monarch, Präſident; die Regel, Oper, Perſon, Melodie, Fakultät rc. 

Ob die Endung en oder n iſt, entſcheidet der Nom. Singular. 
Endigt dieſer auf e oder die tonloſen Nachſilben el, er, ar, fo ets 
halten die übrigen Fälle ein bloßes n; z. B. Knaben, Schüſſeln, 
Bauern, Nachbarn, Ungarn; außerdem en, z. B. Narren, Helden, 
Fluren ꝛc. Nur an Herr pflegt man im Singular ein bloßes n, 
im Plural hingegen en zu hängen, alſo: des Herrn, dem Herrn ꝛc.; 
aber: die Herren ꝛc. ). — Fehlerhaft aber ijt es, männlichen Wörtern 


1) Daß von ſolchen Regeln, welche das in der Schriftſprache Gebräuchliche und 
Herrſchende angeben, ſich bei unſern beſten Schriftſtellern Ausnahmen finden können, zu⸗ 
mal wenn irgend eine beſondere Färbung der Rede damit beabſichtigt wird, verſteht ſich 
von ſelbſt. Solche Ausnahmen beſtätigen aber nur die Regel. So lieſt man einmal bei 
Goethe: „Ach Herre Gott, ach Herre Gott, erbarm dich doch des Herren!“ Hier iſt das 
Wort noch in ſeiner alten (mhd. hérre) und jetzt noch in Mundarten üblichen Form ver— 
wendet. 
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dieſer Deklination im Accuſativ Sing. die Endung en zu nehmen; 
alſo nicht: den Graf, Fürſt, Bär ꝛc., ſondern: den Grafen 2. Den Umlaut 
bekommt kein Wort dieſer Deklination. 


3. Gemiſchte Deklination. 
Endungen und Beiſpiele. 


Einheit. 
Nom. — der Strahl das Ohr Auge 
Gen. — es, 8 des Strahles des Ohres Auges 
Dat. — e, — dem Strahle dem Ohre Auge 
Acc. — den Strahl das Ohr Auge. 
Mehrheit. 
Nom. —en, n die Strahlen die Ohren Augen 
Gen. —en, n der Strahlen der Ohren Augen 


Dat. —en, n den Strahlen den Ohren Augen 
Acc. Wen, n die Strahlen die Ohren Augen. 


Zu dieſer Deklination, die immer ohne Umlaut iſt, gehören nur 
einige männliche und neutrale Wörter, z. B. der Maſt, der Schmerz, 
der See, der Staat, der Strahl; das Auge, Ohr, Bett, Hemd, Ende; außer- 
dem die Fremdwörter: Inſekt, Statut, und beſonders die auf or: Doktor, 


Paſtor u. ſ. w. (Kaſtor, Elektrophor, Matador, Meteor jedoch werden durch— 
gängig ſtark dekliniert). 


Anmerkungen. 

1. Das Wort Herz fügt ſich in der Einheit in keine regelmäßige Deklination. Es 
wird dekliniert: G. des Herzens, D. dem Herzen, A. das Herz; M. die, der, 
den Herzen. 

2. In der älteren Sprache waren die weiblichen Wörter keineswegs, wie jetzt 
im Sing. unabänderlich. Namentlich hatten die zur ſchwachen Deklination ge= 
hörenden Feminina, jo gut wie die Maskulina, in den abhängigen Fällen des Sin— 
gulars die Endung en (ogl. S. 118), und in einzelnen Wortverbindungen haben ſich 
bis auf den heutigen Tag Genetive und Dative weiblicher Wörter mit jener 
Endung erhalten; z., B. die Kirche unſerer lieben Frauen (ft. Frau); ſeiner 
Frauen Schweſter (d. i. die Schweſter ſeiner Frau, z. U. v. ſeiner Frau Schweſter); 
Gott des Himmels und der Erden; „Es iſt nichts ſo fein geſponnen, es kommt 
endlich an die Sonnen“; ſo auch in Zuſammenfügungen, wie Sonnenlicht, 
Freudentag, Erdenſohn re. 


3. Von den männlichen ſchwach deklinierenden Subſtantiven auf e unterſcheide 
mau die ſubſtantiviſch gebrauchten Adjektive, welche fic) nach der Deklina— 
tion der Adjektive richten (ſ. Abſchn. 4) und daher, wie dieſe, den Umſtänden nach 
bald ſchwach, bald ſtark gebeugt werden; z. B. der Deutſche, Gelehrte, Weiſe, 
Beamte, Bediente, Reiſende ꝛc.; aber: ein Deutſcher, Gelehrter, Weiſer, Beamter, 
Bedienter, Reiſender rc. Mehrh. die Deutſchen, Gelehrten ꝛc.; aber ohne Artikel: 
Deutſche, Gelehrte ꝛc. 

4. Die Wörter Bär und Pfau ſind durchgängig ſchwach zu deklinieren, alſo: 
des Bären, Pfauen u. ſ. w., nicht: des Bärs, Pfaus u. ſ. w. 

5. Wörter von mehrfacher oder ſchwankender Deklination ſind: 

Der Bauer geht in der Bedeutung: Käfig, Vogelbauer, und als Subſtantiv zu 
bauen nach der 2ten Form der ſtarken Dekl. Gen. des Bauers, Pl. die Bauer 
(3. B. die Anbauer, Erbauer, Orgelbauer ꝛc.); als Bildung zu bir, Wohnung (abd. 
gibüro) in der Bedeutung Landmann nach der ſchwachen Dekl.: des Bauern, 
die Bauern. 

Der Buchſtab oder Buchſtabe, ſowie der Gedanke hatten urſprünglich ſtarke 
Form; ſpäter ſtellten ſich aber neben den ſtarken Endungen auch ſchwache Formen 
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ein. Jetzt bildet man in der Regel den Genetiv auf ens: des pftal 8 
Gedankens, die übrigen Kaſus auf zen. ! Ludftabens, des 

Die Wörter: Gevatter, Vetter, Nachbar, Unterthan gehören zu der ge— 
miſchten Dekl.; doch werden Nachbar und Unterthan zuweilen auch im Sing. nach 
der ſchwachen Dekl. gebeugt, beſonders im Genetiv: des Nachbarn, des Unterthanen. 

Der Greis, Hahn, Mai, März, Schelm, Schwan und mehrere andere 
Wörter folgen jetzt im Hochdeutſchen der Iſten Form der ſtarken Deklination, alſo: 
des Greiſes, Hahnes ꝛc. Pl. die Greiſe, Hähne rc. In der älteren Sprache und dem 
heutigen Oberdeutſch biegen fie ſchwach: des Greiſen, Hahnen, Maien rc. Pl. die 
Greiſen, Hahnen ꝛc. Nur in poetiſcher Sprache ſind noch Formen wie: des Maien 
üblich. — Der Zierat geht regelmäßig nach der Iſten Form der ſtarken Dekl., und 
bildet mithin den Plural: Zierate. Die Pluralform Zieraten gehört zu dem 
Sing. (oberd.) die Zierat. — Der Lorber (beer) bildet regelmäßig Gen. des Lor— 
bers, Pl. die Lorbern (nach der gemiſchten Form) oder die Lorbeeren. — Der 
Pantoffel und Stiefel, Gen. des Pantoffels, Stiefels; Pl. die Pantoffel, 
Stiefel, doch auch (nach der gemiſchten Form) die Pantoffeln, Stiefel. 

Der Schreck bildet, regelmäßig den Gen. des Schreckes, Pl. die Schrecke (der 
jedoch wenig üblich iff); die Formen des Schreckens, die Schrecken ſtammen von 
dem Nom, der Schrecken. — Der Schmerz, Gen. des Schmerzes (ehem. un⸗ 
regelmäßig: des Schmerzens), Dat. dem Schmerze; Pl. die Schmerzen, alſo nach 
der gemiſchten Form. Noch Goethe gebraucht den unregelmäßigen Genetiv: des 
Schmerzens im Taſſo (V, 5): „Die Thräne hat uns die Natur verliehen, den 
Schrei des Schmerzens.“ 

5. Alle diejenigen Fremdwörter, die noch ganz in ihrer National-Tracht er— 
ſcheinen, wie die lateiniſchen Muſicus, Medicus, Kaſus, Karmen, Verbum, 
Faktum, Thema rc., liegen außer dem Gebiete der deutſchen Deklination. Man 
kann ſie höchſtens nur in der Einheit auf deutſche Art deklinieren, indem man ihnen 
im Genetiv Sing. ein s anhängt (wenn der Nominativ nicht ſchon auf ausgeht), 


in den übrigen Fällen des Singulars aber das Wort unverändert läßt; z. B. der — 


Muſicus, des Muſicus, dem Muſicus, den Muſicus; das Karmen, des 
Karmens, dem Karmen, das Karmen; das Gymnefitim, des Gymna— 
ſiums, dem Gymnaſium, das Gymnaſium. — In der Mehrheit bildet 
man den Nominativ der lateiniſchen (oder griechiſchen) Sprache gemäß, z. B. 
Muſici, Medici, Kaſus, Karmina, Fakta, Themata rc., welche Form dann 
am beſten durch alle Fälle unverändert beibehalten wird. Viele Fremdlinge auf um 
haben indeſſen ſchon in der Mehrh. en, z. B. Individuum — Individuen, 
Evangelium — Evangelien, Gymnaſium — Gymnaſien, Prinzipium — 
Prinzipien, Adverbium — Adverbien, Seminarium — Seminarien. Werden 
aber ſolche Fremdwörter auf um und us ſchon im Singular durch Abwerfung der 
Endung verkürzt, ſo bilden ſie den Plural auf e; z. B. Prinzip — Prinzipe; 
Seminar — Seminare; Subſtantiv, Adjektiv — Subſtantive, Ad- 
jektive; Nominativ, Genetiv, Infinitiv rc. (f. Nominativus ꝛc.) — No- 
minative, Genetive, Infinitive. — Auch von Thema bildet man den 
Plural Themen, von Drama regelmäßig Dramen. Der Plural von Komma 
heißt die Komma, die Kommas oder die Kommata. Tyrann wird durch— 
gängig ſchwach dekliniert. Die Wörter auf al nehmen im Plural in der Regel -den 
Umlaut an, z. B. Choral, Choräle; Kardinal, Kardinäle u. ſ. w. Der Plural von 
General, Admiral, Korporal und Tribunal dagegen iſt in der Regel ohne 
Umlaut. Von Kleinod, das ein echt deutſches Wort und durchaus kein Fremdwort 
iſt, heißt der Plural Kleinode, nicht Kleinodien, wie er häufig fälſchlich gebildet 
wird, alſo auch: die Reichskleinode, nicht: die Reichskleinodien. — Der 
Plural Effekte bedeutet: Wirkungen, der Plural Effekten dagegen: Hab— 
ſeligkeiten. f 

Im allgemeinen läßt ſich alſo über die Deklination der Fremdwörter folgendes 
feſtſtellen: Die Fremdwörter werden möglichſt wie die deutſchen Wörter dekliniert, 
indem die fremden Endungen abgeſtoßen und dafür deutſche Endungen geſetzt werden. 
Wird die urſprüngliche Endung des Fremdwortes beibehalten, ſo wendet man für 
alle Kaſus, ſowohl im Sing., als auch im Plur. die Nominativendung an (im Gen. 
Sing. zuweilen mit 3, z. B. des Verbums). Ein vollſtändiges Beibehalten der fremden 
Endungen durch alle Kaſus iſt zu vermeiden. 
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B. Deklination der Eigennamen. 


Diejenigen Eigennamen, welche den beſtimmten Artikel bei ſich 
haben, alſo die Namen der Flüſſe, Seen, Berge, Wälder ꝛc., die 
Ländernamen männlichen und weiblichen Geſchlechts und die Völker— 


namen folgen ganz der Deklination der Gattungsnamen. Diejenigen 


Eigennamen hingegen, welche in der Regel ohne Artikel gebraucht 
werden, alſo die Perſonennamen, Ortsnamen und neutralen 
Ländernamen, haben eine abweichende Biegung. 


J. Die neutralen Länder⸗ und Ortsnamen erhalten, wenn 


jie nicht auf 3, z oder x endigen, im Genetiv die Endung s; in 
Den i eien Fällen bleiben ſie unverändert; z. B. Berlins Umgebung; 
die Flüſſe Deutſchlands; Preußens König; der Beherrſcher Rußlands (dagegen: 
der Beherrſcher des weiten Rußland); die Wälle Magdeburgs (dagegen: die 
Wälle des feſten Magdeburg); in Deutſchland; von Berlin nach Hamburg ꝛc. 


Anmerk. Ortsnamen auf 5, 3, x können keinen Genetiv bilden, ſondern müſſen den⸗ 
ſelben durch die Präpoſition von ausdrücken, oder durch den vorgeſetzten Genetiv 
der Wörter Stadt, Dorf ꝛc. Z. B. die Volksmenge von Paris oder der Stadt 
Paris; die Einwohner der Stadt Mainz; die Lage von Cadix ꝛc. Auch andere Orts— 
und Ländernamen drücken den Genetiv, wenn derſelbe dem regierenden Worte nach— 
geſetzt wird, lieber durch von, als durch die Endung s aus; z. B. die Umgegend 
von Frankfurt; der König von Preußen (nicht — Preußens) ze. 


II. Die Perſonennamen werden im Singular verſchieden 
behandelt, je nachdem ſie mit dem Artikel verbunden, oder ohne 
denſelben gebraucht werden. 


1. Mit dem Artikel der oder ein verbunden bleibt der 
Name ſelbſt durch alle Kaſus der Einheit unverändert; Z. B. der 
Cicero, des Cicero, dem Cicero, den Cicero; der Ludwig, des Ludwig, dem 
Ludwig, den Ludwig; der geiſtvolle Leſſing, des geiſtvollen Leſſing ꝛc.; die 
kleine Bertha, der kleinen Bertha ꝛc.; des Königs David, des Dichters Goethe u. ſ. w. 


2. Ohne Artikel gebraucht, erhalten die Perſonennamen (ſo— 
wohl männliche, als weibliche, auch die neutralen Verkleinerungs— 
namen auf chen) im Genetiv Ging. die Endung s; nur die männ— 
lichen Namen auf s, ß, ſch, x, z und die weiblichen auf e haben 
im Genetiv die Endung ens; alſo z. B. Karls, Friedrichs, Luthers, Ver⸗ 
gils, Catos, Ottos; Adelheids, Hedwigs, Fannys, Berthas, Sapphos; Hänschens, 
Lottchens ꝛc.; aber Hanſens, Franzens, Fritzens, Felixens; Sophiens, Juliens, 
Mathildens, Mariens u. ſ. w. 


Anmerk. Männliche Namen aufe bilden den Genetiv nicht auf ens, ſondern auf 
5H ; aljo nicht: Goethens, Campens, ſondern Goethes Werke, Campes 
Wörterbuch rc. Bei fremden Namen auf s wird der Genetiv gewöhnlich gar nicht 
ausgedrückt, z. B. Tacitus Schriften, Demoſthenes Reden, Saturnus Reich, 
Zeus erfindungsreicher Sohn. In der Schrift pflegt man dieſen Genetiv durch 
einen Apoſtroph anzudeuten, z. B. Tacitus’ Schriften, Demoſthenes' Reden u. ſ. w. 
Am beſten thut man, wenn man ſolchen Namen den Artikel oder ein beſtimmendes 
Nomen vorſetzt, an welchem dann die Deklination zum Ausdruck kommt, z. B. die 
Schriften des Tacitus; die Werke des Römers Tacitus; die Reden des großen De— 
moſthenes. — Haben dagegen die fremden Namen die urſprüngliche fremde Endung 
abgeſtoßen, fo werden fie wie deutſche Namen dekliniert, z. B. Horazens Lieder 
(das iſt der Genetiv von Horaz, nicht von Horatius). 
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2 . Im Dativ und Accuſativ läßt man den Namen jetzt gee 
wöhnlich ganz unverändert; z. B. ich habe das Buch Franz und Karoline 
Wanke ich habe Franz und Karoline gebeten; wir haben Leſſing viel zu ver— 

anken 2¢. 


Anmerk. Sollte durch den Mangel einer Endung eine Undeutlichkeit entſtehen, ſo 
nimmt man den Artikel als Kaſuszeichen zu Hilfe. Z. B. Ich habe Adolph dem 
Karl empfohlen. Er zieht Goethe dem Schiller vor ze. Ehemals bezeichnete man 
ſowohl den Dativ, als den Accujativ durch die Endung en, was bei den beſten 
Schriftſtellern gebräuchlich war und auch heute noch mitunter Anwendung findet: 
Charlottens Bote kam zu Eduarden (Goethe). Der Biſchof gab Franzen die Hand 
(Goethe). Der Sieg auf dem weißen Berge ſetzte Ferdinanden in den Beſitz aller 
ſeiner Staaten (Schiller). 


Griechiſche und lateiniſche Perſonennamen wurden ohne 

Artikel ehemals gewöhnlich nach lateiniſcher Art dekliniert; z. B. 

Jeſus Chriſtus, G. Jeſu Chriſti, D. Jeſu Chriſto, A. Jeſum Chriſtum; die Ge⸗ 

N burt Chriſti, Pauli Briefe, Salomonis Schriften, Ciceronis Reden, Phädri 

8 Fabeln, Sophoclis Tragödien; jetzt werden ſie jedoch beſſer nach deut— 

ſcher Art dekliniert: z. B. Chriſtus (od. Chriſtus') Geburt, Paulus Briefe, 

Salomos Schriften, Ciceros Briefe, Phädrus Fabeln; oder mit dem Artikel: die 
Briefe des Paulus, die Tragödien des Sophokles ꝛc. 

3. Tritt ein Titel vor den Namen, ſo wird, wenn der Titel 
den Artikel bei ſich hat, nur der Titel dekliniert, z. B. des Kaiſers 
Wilhelm, des Herzogs Heinrich, des Dichters Körner (falſch: des Kaiſer Wil— 
helm, des Kaiſers Wilhelms); der Garten des Herrn Kommerzienrats Jordan, das 
Haus des Herrn Roſenthal (nicht: Roſenthals). Steht aber der Titel ohne 
Artikel, jo wird nur der Name dekliniert: Kaiſer Wilhelms, Her— 
zog Heinrichs u. ſ. w. — Überhaupt achte man genau darauf, ob der 
Artikel vor dem Namen erſcheint oder nicht. Man ſagt: des weiſen 
Friedrich; dagegen: Friedrichs des Weiſen, Heinrichs des Löwen, Auguſts des 

Starken (falſch: Friedrich des Weiſen, Heinrich des Löwen u. ſ. w.). d 

Wenn mehrere zuſammengehörige Namen aufeinander folgen, ſo 
wird nur der letzte dekliniert, z. B. Johann Gottlieb Fichtes Schriften, 
Guſtav Adolfs Heldenmut, Friedrich von Schillers Gedichte u. ſ. w. 


4. Der Plural wird von männlichen Perſonennamen — 
mit oder ohne Artikel — gebildet, indem man an die deutſchen, ſo— 
wie an die fremden auf on, am ein e, an die auf o aber die En— 
dung nen hängt; z. B. die Ludwige, Adolfe, Salzmanne, Melanchthone, 
Scipionen, Ottonen. Die auf a, e, i, el, en und er und die neutralen 
auf chen bleiben im Plural unverändert; z. B. die Seneca, die 
Goethe, die Nicolai, die Schlegel, die Luther, die Hannchen. Im Dativ 
Plur. erhalten alle ein n, wenn es der Nominativ nicht ſchon hat; 
alſo: den Ludwigen, Ottonen, Luthern, den Hannchen ꝛc. — Oft wird jedoch 
der Plural auch mit s gebildet, z. B. die Heinrichs (neben: Heinriche), 
Friedrichs, Senecas u. ſ. w. 

Die weiblichen Perſonennamen erhalten im Plural die En⸗ 
dung en, 1; z. B. AdelhetdenSophien, Wilhelminen u. ſ. w., die auf a 
ewöhnlich s: die Idas, Minnas u. ſ. w. 

Man gebraucht Eigennamen von Perſonen im Plural: 1) ſofern 
fie mehreren Perſonen (einer Familie rc.) wirklich zukommen. 3. B. 
Unter den alten Deutſchen finden wir beſonders viele Kunze und Hinze, Her— 
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manne, Rudolphe, Adelheiden, Berthas ꝛc.; die beiden Schlegel ꝛc.; 2) wenn 
der Eigenname als Merkmalsname angewendet wird; z. B. der Culen- 
ſpiegel giebt's überall; die Schiller ſind ſelten. Der Plural ohne Artikel 
entſpricht hier dem Singular mit dem Artikel ein; z. B. ein Cicero, 
Pl. Ciceros (d. i. Redner wie Cicero); aber: die Ciceros der neueren Zeit 2c. 
Nur im Genetiv Plur. kann ein Eigenname nicht ohne Artikel 
gebraucht werden. 

Folgende Beiſpiele zeigen überſichtlich, wie die Perſonennamen 
im Singular ohne Artikel, im Plural mit oder ohne Artikel dekli— 
niert werden. 


Singular. 
N. Klopſtock, Leſſing, Goethe, Schiller und Boß ſind klaſſiſche Dichter. 
G. Klopſtocks, Leſſings, Goethes, Schillers und Voßens (oder Vos’) Verdienſte find 
groß. 
D. Klopſtock, Leſſing, Goethe, Schiller und Voß (oder: Klopſtocken, Leſſingen, Goethen, 
Schillern und Voſſen) hat auch die deutſche Sprache viel zu verdanken. 
A. Klopſtock, Leſſing, Goethe, Schiller und Voß (früher gewöhnlich: Klopſtocken, 


Leſſingen, Goethen, Schillern und Voſſen) verehrt jeder gebildete Deutſche mit Recht. 


Plural. 

N. (die) Klopſtocke, Leſſinge, Goethe, Schiller und Voſſe oder Männer, wie ſie, 
ſind ſelten. 

G. der Klopſtocke, Leſſinge, Goethe, Schiller und Voſſe giebt es wenige. 

D. (den) Klopſtocken, Leſſingen, Goethen, Schillern und Voſſen find wir hohe 
Achtung ſchuldig. 

A. (die) Klopſtocke, Leſſinge, Goethe, Schiller und Voſſe wird auch die ſpäteſte 
Nachwelt ehren. 

Singular. 

N. Adelheid, Nanny, Bertha, Sophie und Wilhelmine ſind weibliche Namen. 

G. Adelheids, Nannys, Berthas, Sophiens und Wilhelminens Eigenſchaften ſind 
verſchieden. 

D. Adelheid, Nanny, Bertha, Sophie und Wilhelmine (oder: Adelheiden, Nannyn, 
Berthan, Sophien, Wilhelminen) kann man ein gutes Zeugnis geben. 

A. Adelheid, Nanny, Bertha, Sophie und Wilhelmine (oder: Adelheiden, Nannyn, 
Berthan, Sophien, Wilhelminen) liebt man wegen ihres Fleißes. 


Plural. 

N. (die) Adelheiden, Nannys, Berthas, Sophien und Wilhelminen ſind nicht 
ſelten. 

G. der Adelheiden, Nannys, Berthas, Sophien und Wilhelminen erinnere ich 
mich gern.“ 

D. (den) Adelheiden, Nannys, Berthas, Sophien und Wilhelminen begegnet 
man tn Deutſchland häufig. 

A. (die Adelheiden, Nannys, Berthas, Sophien und Wilhelminen hat mancher 
Roman zu Heldinnen erwählt. 


Anmerk. 1. Kein Eigenname darf im Plural den Umlaut oder die Endung er er- 
halten, wenn er auch von einem Gattungsnamen entlehnt iſt, deſſen Plural auf ſolche 
Weiſe gebildet wird. Die Namen Salzmann, Beckmann, Bach, Wolf, Fuchs, 
Sturm, Haupt, Koch und ähnliche lauten alſo im Plural nicht: die Salzmänner, 
Beckmänner, Bäche, Wölfe, Füchſe, Stürme, Häupter, Köche; ſondern die Salz— 
manne, Bache, Wolfe, Fuchſe, Sturme, Haupte, Koche rc. 

2. Ebenſo verwerflich iſt der veraltete Gebrauch, den Geſchlechts- oder Familien⸗ 
namen für weibliche Perſonen die Silbe in, en (oder in der niederdeutſchen Mund- 
art ſche) anzuhängen, wodurch der wahre Name oft ganz entſtellt wird; z. B. die 
Frau Müllerin, die Schulzen, Wolfen oder Wölfin, die Beckerin oder gar 
Beckerſche, Kraftſche, anſtatt: die Frau Müller, Schulze, Wolf, Becker 
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und Kraft, oder auch bloß: die Müller, Schulze, Becker ꝛc, wenn Fr 
Fräulein nicht paßt. Demnach ſchreibt und ſpricht man richtig: a. 8 
(nicht: Karſchin), Philippine Gatterer, Karoline Rudolphi, Henriette Bürger, 
Betty Gleim. So auch Frau Riemann, Fräulein Salzmann, Haſe, Sturm, 
Frau Koch, Frau Fürſt. — Auch bei dem auf die Frau übertragenen Amtstitel 
e 100 eeu 1 5 noch 85 er darauf folgt, jetzt die Endung 
in weg, und ſagt demnach: Frau Konſiſtorialr r rofeſſor D., F 
Seeler . d. 1 : h: F ſiſtorialrat Schulz, Frau Profeſſor D., Frau 
8 3. In der Sprache des gemeinen Lebens bildet man von Familiennamen auch 
einen Plural auf s, um dadurch alle oder mehrere Glieder derſelben Familie zu 
bezeichnen; z. B. Salzmanns ſind verreiſt (d. i. die Familie Salzmann oder 
die Salzmannſche Familie iſt verveift); Müllers haben Beſuch; von Schul- 
zes ging ich zu Stolbergs u. dgl. m. Der Sprachgebrauch will dadurch nichts 
andres, als die Mehrheit des Eigennamens als eines ſolchen ausdrücken, da 
durch ein hinzugefügtes e der Eigenname im Plural mehr den Charakter eines Gat= 
tungen amens annimmt. Demnach ſind z. B. Salzmanns: Perſonen, die Salz⸗ 
mann heißen, Glieder der Salzmannſchen Familie; Salzmanne aber: Männer, 
die Salzmann ſind, Männer, wie er. 


Zweiter Aöſchnitt. 
Das Pronomen oder Fürwort. 


Die Pronomina oder Fürwörter ſind Formwörter, welche 
teils 1) als Stellvertreter der Subſtantive die Gegenſtände ſelbſt, 
jedoch nicht nach ihrem Inhalte, ſondern nur nach gewiſſeu formellen 
Beziehungen bezeichnen: pronomina substantiva (3. B. ich, du, er; der, 
wer 2¢.; vgl. S. 59); teils 2) als begleitende Beſtimmwörter der Sub- 
ſtantive gewiſſe formelle Beziehungen der Gegenſtände ausdrücken: 
pronomina adjectiva (z. B. mein Buch, ſeine Feder, dieſer Mann, welche 
Frau 2.3 vergl. S. 59). 

Da das ſubſtantiviſche Fürwort den Gegenſtand nicht als deſſen 
bleibende Benennung ſeinem Inhalte nach, ſondern nur überhaupt 
als etwas Selbſtändiges nach einem beſtimmten Redeverhältniſſe dar⸗ 
ſtellt: ſo kann ein und dasſelbe Fürwort gleichſam das Gefäß für 
den verſchiedenartigſten Juhalt werden, indem es auf die verſchie— 
denſten Gegenſtände angewendet werden kann; und was es in einem 
beſonderen Falle durch ſeine Beziehung auf das bereits genannte 
oder als bekannt vorausgeſetzte Subſtantiv bedeutet, gilt nicht weiter, 
als für dieſen Fall. f 

Die Unterſchiede, welche die Pronomina ausdrücken, ſind nicht 
die bleibenden, innerlichen Beſtimmtheiten der Dinge „ durch welche 
dieſe ſelbſt ihrer eigentümlichen Natur nach ſich voneinander unter⸗ 
ſcheiden, ſondern äußerliche Merkmale oder Beziehungen, nach denen 
wir ſie unterſcheiden können. Dieſe Beziehungen, welche die Für⸗ 
wörter bezeichnen, ſind: das Verhältnis des Gegenſtandes zu der 
Rede oder die grammatiſche Perſon; das Verhältnis des Gegen⸗ 
ſtandes, ſofern er Eigentum einer Perſon iſt; die örtliche Stel⸗ 
lung eines Gegenſtandes in Beziehung auf den Sprechenden; das 
Verhältnis des Gegenſtandes, ſofern nach ihm gefragt wird, oder 
endlich ſofern im Satzgefüge eine neue Ausſage auf ihn bezogen wird. 

Heyſe-Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 9 
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Die meiſten Fürwörter jeder Art drücken die Geſchlechtsver— 
ſchiedenheit an fic) aus und find zugleich der Zahl- und Fall- 
biegung (Deklination) fähig. 


Nach den obigen Andeutungen unterſcheiden wir folgende Arten 
der Pronomina: 


1) Perſönliche Fürwörter oder Perſonwörter (pronomina 
personalia), d. i. ſolche, welche die in der Rede vorkommenden 
Gegenſtände, ſtatt ſie mit ihren Namen zu benennen, nur nach 
ihrem dreifach verſchiedenen Verhältniſſe zu der Rede bezeichnen, 
nämlich als redende Perſon lich, wir), als angeredete (du, 
ihr), und als beſprochene Perſonen oder Sachen, d. i. ſolche, 
die Gegenſtände der Rede find (er, fie, es; ſie); auch die un⸗ 
beſtimmten (pronomina indefinita): jemand, niemand, man, etwas, 
nichts u. a. Hierher gehört ferner das rückzielende Fürwort 
(pronomen reflexivum): ſich. Von dem Reflexivpronomen zu 
unterſcheiden iſt das wechſelbezügliche Fürwort (pronomen 
reciprocum): einander, z. B. wir lieben einander (d. t. einer den 
andern). 

2) Zueignende Fürwörter (pronomina possessiva), von den 
Perſonwörtern gebildete adjektiviſche Beſtimmwörter, welche einen 
Gegenſtand als einer Perſon eigen oder angehörig darſtellen: 
mein, dein, ſein, ihr, unſer, euer. 

3) Hinweiſende örtliche) Fürwörter (pronomina demonstrativa): 
dieſer, dieſe, dieſes; jener, jene, jenes; der, die, das; derjenige, 
diejenige, dasjenige; derſelbe, dieſelbe, dasſelbe; ſolcher, ſolche, 
ſolches. 

4) Fragende Fürwörter (pronomina interrogativa): wer? was? 
was für ein? welcher? welche? welches? 

5) Beziehende Fürwörter (pronomina relativa), welche die Be— 
ziehung einer neuen Ausſage auf einen angedeuteten Gegenſtand 
ausdrücken: welcher, welche, welches; der, die, das; wer, was. 


Die perſönlichen Fürwörter ſind immer pronomina substantiva, 
die zueignenden: pronomina adjectiva. Die übrigen Arten find zwar 
ſämtlich (mit Ausnahme von wer, was) ihrer urſprünglichen Natur 
nach pronomina adjectiva, werden aber auch mit Auslaſſung des 
Subſtantivs häufig als Stellvertreter desſelben und ſomit als fub= 
ſtantiviſche Fürwörter gebraucht. Vergl. dieſer Mann, der Mann, welcher 
Mann; und: dieſer, der, welcher ꝛc. 

Ihrer Bildung nach ſind die Pronomina: 


1) Primäre Stämme, von eigentümlichen Wurzeln (Prono⸗ 
minal-Wurzeln, ſ. S. 57) ausgehend; z. B. ich, du, er, fie, es, 
wir, ihr, ſie; mein, dein; der, die, das; wer, was. 

2) Sekundäre Bildungen, wie der mein ige, dein ige, unfr-ige, 
eur-ige ꝛc. 5 

3) Zuſammengeſetzte Wörter, wie je- mand, nie-mand, derjenige, 
der-ſelbe; auch ſolch und welch, aus so-lich (d. i. fo beſchaffen), wé-lich 
(d. i. wie beſchaffen; von lich, Leib, Körper) erwachſen. 
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1. Perſonwörter (pronomina personalia). 


Im gewöhnlichen Sinne bedeutet das Wort Perſon ein ſelbſt— 
bewußtes, ſittlich⸗freies Einzelweſen (Individuum), im Gegenſatz zu 
der willenloſen Sache. In der Grammatik dagegen iſt man überein⸗ 
gekommen, ganz abgeſehen davon, mit der Benennung Perſon jeden 
Gegenſtand der Rede hinſichtlich ſeiner Stellung zu derſelben zu be⸗ 
zeichnen, gleichſam nach der Rolle, die er in der Rede ſpielt. Der 
Gegenſtand der Rede kann nämlich in einem dreifach verſchiedenen 
Verhältniſſe zu der Rede ſtehen. Er kann ſein: 

1) der Redende ſelbſt; 5 
2) der Angeredete, d. i. der, an welchen die Rede gerichtet iſt; 


3) ein beſprochener, d. i. ein dritter, weder ſelbſt redender, noch an= 
geredeter Gegenſtand. 


Demnach giebt es 3 Perſonen: Einh. Mehrh. 
1. die erſte Perſon (die, welche ſpricht): ich; wir 
2. die zweite Perſon (die, zu welcher man ſpricht): Du, ich r, 


3. die dritte Perſon (der beſprochene Gegenſtand: masc. er, 
fem, fie, ſie. 
i neutr. es, | 

Da ſowohl das Sprechen, als das Vernehmen des Geſprochenen durch 
Bewußtſein oder Vernunft bedingt iſt (wie denn Vernunft ſelbſt von ver- 
nehmen herkommt): fo werden der Regel nach wirkliche Perſonen als erſte 
und zweite Perſon auftreten. Da indeſſen auch lebloſe Gegenſtände in Per- 
ſonen verwandelt (perſonifiziert) werden können, ſo werden auch dieſe zuweilen 
als redend oder angeredet vorgeſtellt. So in lebhafterer Stimmung, in dich— 
teriſchen Darſtellungen, beſonders in Fabeln rc. 

Ich und du gelten für alle Geſchlechter, weil es keiner Geſchlechtsbeſtim⸗ 
mung für den Sprechenden und Hörenden ſelbſt bedarf, die einander perſön⸗ 
lich gegenüber ſtehen. Nur die dritte Perſon des Singulars bezeichnet jedes 
der drei Geſchlechter durch verſchiedene Wörter: er iſt männlich, ſie weiblich, 
es neutral. Im Plural aber findet, wie bei allen Für⸗ und Beſtimmwörtern 
des Subſtantivs, auch hier kein Unterſchied des Geſchlechtes ſtatt. 


Die Deklination dieſer Wörter iſt folgende: 
a) im Alt- und Mittelhochdeutſchen. 


5 Althochd. Mittelhochd. Althochd. Mittelhochd. 
Sing. Nom. ih ich du du 
Gen. min min din din 
Dat. mir mir dir dir 
Acc. mih mich dih dich 
Blur. Nom. wir wir ir ir 
Gen. unsar unser iwar iuwer 
Dat. uns uns, unsis iu 5 
Acc. unsih uns, unsih, iwih iuh, iuwih. 
Dual. 
Nom. és, Gen. —, Dat. énk. 
Acc. enk. 
Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. 
Sing. Nom. ir, 'r sin iz, 63 . sie e2 
Gen. és, sin ira is, és és, sin ir és, sin 
Dat. imu iru imu ime, im ir ime, im 
Acc. inan sia 13, 67 in sie 63 


9 * 
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Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. 
Plur. Nom. sié 810 siu sie, 1 sie, si sie, siu 
Gen. ire iro ird ir ir ir 
Dat. im im im in in in 
Acc. sie 810 siu sie, si sie, si sie, siu 
b) im Neuhochdeutſchen. 
; Einheit. 
Iſte Perſon. 2te Perſon. Zte Perſon. 
für alle Geſchlechter: männlich: wei blich: neutral: 
N ich du er ſie es 
G (mein) (dein) (ſein) (ſein) 
meiner deiner ſeiner ihrer ſeiner 
D. mir dir ihm 1 ihr ; ihm i : 
A. mich dich ihn f ſich ſie f ſich es f ſich 
Mehrheit 
für alle Geſchlechter: 
N. wir ihr ſie (Sie) 
G. unſer euer ihrer (Ihrer) 
D. uns euch ihnen (Ihnen) \ ſich 
A. uns euch ſie (Sie) : 


Anmerk. Bei dem Pronomen der dritten Perſon ift im Gen. Sing. des männlichen 
und neutralen Geſchlechts der alte Genetiv got. is, ahd. und mhd. Es durch den Ge— 
netiv des reflexiven Pronomens: sin (d. i. fein, ſeiner) erſetzt worden. Doch hat 
ſich der alte Genetiv es in einzelnen Wendungen ſogar im Neuhochdeutſchen noch er— 
halten, z. B. Sie haben's kein Gewinn. Er will es nicht Wort haben. Er hat es 
ſich unterſtanden. Du wirſt mir es Dank wiſſen. Eh du dir es verſiehſt. Ich habe 
es kein Hehl. Er hat es auch Urſache. Ich bin es los, müde, ſatt, überdrüſſig, 
ſicher, gewiß u. ſ. w. Dieſes es iſt alſo nicht etwa der Accuſativ, ſondern der 
Genetiv. a 


Bemerkungen über Bedeutung und Gebrauch dieſer 
Fürwörter. 

1. Die Fürwörter ich und du dürfen weder ausgelaſſen, noch 
zurückgeſetzt werden, wenn die Richtigkeit und Deutlichkeit der Rede 
darunter leidet. Namentlich im kaufmänniſchen Stile macht ſich jetzt 
oft die Auslaſſung des Pronomens der 1. Perſon in widerwärtiger 
Weiſe bemerklich. Man ſpreche und ſchreibe alſo nicht: 

Mit Vergnügen ergreife die Feder 2c. Aus Ihrem Schreiben habe er- 
ſehen ꝛc. Hierdurch teile Ihnen die Verlegung meines Geſchäftes mit und 
überſende beifolgend die gewünſchten Proben. — Wenn zu Ew. Excellenz ich, 
kommen werde ꝛc. Sobald Ew. Wohlgeboren ich ſprechen werde ꝛc. 


Anmerk. Der Dichter erlaubt ſich jedoch die Weglaſſung jener Fürwörter zuweilen, 
teils um ſich dadurch dem nachläſſigen Tone der vertraulichen Umgangsſprache anzu— 
nähern, teils auch im höheren lyriſchen Stil. Z. B. 


Habe nun, ach! Philoſophie rc. durchaus ſtudiert rc. (Goethe.) 
Fülleſt wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz ze. (Derſelbe: An den Mond.) 


2. Der Genetiv mein, dein, ſein iſt die ältere Form für das 
jetzt üblichere meiner, deiner ꝛc. und kommt meiſt nur bei Dichtern 
und in einzelnen herkömmlich gebliebenen Ausdrücken vor; z. B. ver⸗ 
giß mein (meiner) nicht; dein (ſt. deiner) gedenk' ich; man ſpottet ſe in (ſeiner). 
Der entſprechende Genetiv ihr für ihrer iſt gar nicht mehr ge— 
bräuchlich. 
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i Man verwechſele nicht die Genetive unſer, euer der perſön— 
lichen Fürwörter wir, ihr mit den Genetiven unſrer, eurer von 


den zueignenden Fürwörtern unſer, euer (ſ. u.). Man ſage alſo nicht: u, 
unſrer einer; er ſpottet unſrer; ich gedenke eurer; er iſt eurer würdig; 
ſondern: unſer einer; er ſpottet unſer; ich gedenke euer; er iſt euer würdig. 


3. Wenn man die Genetive mein, dein, ſein und ihrler) mit 
den Wörtern wegen, halben und willen zu einem Worte ver— 
bindet, ſo wird zwiſchen beide Teile der Zuſammenſetzung die Silbe 
et, nach unſer und euer aber ein bloßes t eingeſchoben; alſo: 
meinethalben, deinetwegen, unſertwegen, ihretwegen, um unfert- 
willen, euerthalben ꝛc. — Urſprünglich haben wir es in den Ver— 
bindungen mit wegen gar nicht mit dem Pronomen personale, ſon- 
dern mit dem Pronomen possessivum zu thun. Dieſe Verbindungen 
enthielten urſprünglich den Plural des Poſſeſſivpronomens und lau— 
teten: von minen wegen, von dinen wegen u. f. w. 


4. Ein Pronomen personale kann ſich auch auf das Subjekt 


desſelben Satzes zurückbeziehen und wird dann ein zurückbezüg— 


liches Fürwort (Pronomen reflexivum) genannt, z. B. Ich freue mich; 
du erinnerſt dich; wir freuen uns; ihr erinnert euch. Hier ſind die Wörter 
mich, dich, uns, euch Pronomina reflexiya. Der Dativ und 
Accuſativ des Pronomens der dritten Perſon wird in allen Ge⸗ 
ſchlechtern, wenn das Pronomen reflexiv gebraucht wird, durch ſich 
ausgedrückt, und nur die dritte Perſon alſo hat für das Reflexivum 
eine eigentümliche Form; z. B. er freut ſich; ſie maßt ſich etwas an; 
das Kind ſpielt mit dem Meſſer; es kann ſich leicht ſchneiden. Meine Eltern 
freuen ſich, daß ſie ſich ein Haus gekauft haben ꝛc. Früher wurde auch 
der Dativ des Pronomens der dritten Perſon ihm, ihr, ihnen 
reflexiv gebraucht, z. B. Gott ſchuf den Menſchen ihm (d. i. ſich) zum Bilde. 
Luther. Jetzt dagegen darf das Fürwort ſich nicht mit ihm und 
ihn, ihr und ſie verwechſelt werden, welche immer auf eine andere 
Perſon als das Subjekt gehen. Wer fühlt nicht den Unterſchied: 
Er hat ſich betrogen, und: er hat ihn (d. i. einen andern) betrogen; er hat 
ihm etwas nehmen laſſen, und: er hat ſich etwas nehmen laſſen; ſie ſpricht 
immer nur von ſich, und: ſie ſpricht immer nur von ihr. Den Genetiven 
ſeiner, ihrer pflegt man, wenn ſie zurückzielend gebraucht werden, 
der größeren Deutlichkeit wegen das Wort ſelbſt hinzuzufügen; z. B. 
er ſchonte ſeiner ſelbſt nicht; ſie ſchämte ſich ihrer ſelbſt; weil man ſonſt 
ungewiß ſein würde, ob ſeiner, ihrer auf das Subjekt ſelbſt, oder 
auf eine andere Perſon gehen ſolle. 

Auch in den erſten beiden Perſonen ſetzt man oft bei Verben, 
die nicht eigentliche Reflexiva (wie: ſich freuen, ſich grämen 2c.) ſind, 
gern ſelbſt hinzu, um die rückzielende Bedeutung ſtärker hervorzu— 
heben; z. B. du lobſt dich ſelbſt; ich verdanke es mir ſelbſt; du ſchonſt 
deiner ſelbſt nicht ꝛc. 

Anmerk. Das heutige unbiegſame ſelbſt geht aus von dem althochdeutſchen Prono⸗ 
minaladjektiv sélb, mhd. sélp, flect. sélber, sélbiu, sélbez, welches vollſtändig 
dekliniert wurde. In unſerer Sprache haben ſich, außer der ſchwachen Form in der 
Verbindung derſelbe, dieſelbe, das ſelbelſ. u. die hinweiſenden Fürwörter), nur 
ſelber und ſelbſt (aus dem Genetiv sélbes, ſelbs erwachſen), beide als unbieg= 
ſame, adverbienähnliche Wörter erhalten. 
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5. Von dem reflexiven Pronomen ſich iſt das reziproke, 
völlig unabänderliche einander wohl zu unterſcheiden, welches, aus 
einer den andern ꝛc. entſtanden, Gegenſeitigkeit oder Wechſelſeitig— 
keit des Thuns zweier oder mehrerer Perſonen ausdrückt und auf 
jede der drei Perſonen in der Mehrheit bezogen werden kann. 3. B. 
Wir lieben einander, ihr liebet einander, ſie lieben einander; verſchieden von: 
fie lieben ſich, d. i. jeder ſich ſelbſt. So auch für den Dativ, z. B. Wir 
begegneten einander, ſie ſchmeicheln einander (d. i. einer dem andern); oft mit 
vorausgeſetzten Präpoſitionen verbunden; z. B. wir ſchreiben fleißig an⸗ 
einander (d. i. einer an den andern); fie ſaßen nebeneinander, gingen mitein⸗ 
ander fort, fielen übereinander her; alles durcheinander werfen, in oder unter- 
einander miſchen u. dgl. m. 


6. Das natürliche Du (im Singular) und Ihr (im Plural), wo- 
mit man einen oder mehrere anredet, hört man jetzt nur in der 
Sprache der Vertraulichkeit und in der Dichtkunſt. In allen übrigen 
Fällen gebraucht man dafür als Anredewort für eine einzelne ſowohl, 
als für mehrere Perſonen die Pluralformen der dritten Perſon: 
Nom. Sie, Gen. Ihrer, Dat. Ihnen, Acc. Sie; z. B. haben Sie 
ſchon gegeſſen, Herr N.? Ich danke Ihnen für Ihre Gefälligkeit. Ich er⸗ 
innere mich Ihrer nicht mehr 2c. — Außerdem bediente man ſich ehe— 
mals gegen einen Geringeren des Plurals von Du, alſo Ihr, oder 
auch der dritten Perſon im Singular: Er und Sie; z. B. Johann, 
wo fahrt Ihr hin? Konrad, geh' Er einmal hin rc. Jungfer, höre Sie! — 
Ihr iſt landſchaftlich, z. B. in der Schweiz, noch in häufigem Gebrauch; Er, 
wie Friedrich der Große noch zu ſeinen höchſten Beamten ſagte, gilt jetzt dem 
Geringſten gegenüber als Beleidigung. 

Anmerk. Schon im Mhd., namentlich aber im älteren Nhd. gebrauchte man als Ab— 

kürzung von Herr, mhd. hér, in der Anrede er, Er, z. B. „Lieber Er Doktor, 

habt Ihr Recht, ſo helfe Euch Gott.“ Luther. Später nahm dieſes Er auch im 

Nominativ die Endung en an, der Urſprung des Wortes kam ins Vergeſſen, und 

man ſchrieb es „Ehren“, als ob es von Ehre abgeleitet wäre, z. B. Ehren 

Matthias. 

7. Das Fürwort es wird außer ſeiner Anwendung als wirk— 
liches perſönliches Fürwort, welches die Stelle eines neutralen Sub— 
ſtantivs vertritt (z. B. das Meſſer iſt ſcharf; es kann dich alſo leicht ſchneiden; 
gebrauche es vorſichtig), vorzüglich noch in zwei anderen Fällen ge— 
braucht, nämlich: 

1) Vor den echten, unperſönlichen Verben: es blitzt, es regnet, 
es friert ꝛc. (vgl. Abſchn. 6). Bei den nur ſcheinbar unper⸗ 
ſönlich gebrauchten: es reut mich, freut, ärgert mich ꝛc. erſcheint das 
es als Stellvertreter einer Sache, welche entweder ſchon voran— 
gegangen iſt, oder in der Form eines Satzes unmittelbar folgt. 
3. B. es freut mich, dich geſund zu ſehen; oder: daß ich dich geſund ſehe. 
Bei den objektiven Verben dieſer Art fällt das es weg, wenn 
der abhängige Kaſus vorangeſtellt wird; z. B. mich friert; mich 
freut, dich zu ſehen ꝛc. 

2) Oft ſteht es bloß zur Ankündigung des nachfolgenden Subjekts, 
aber nur im Anfange eines Satzes, oder nach beiordnenden 
Bindewörtern. Z. B. Es iſt ein Gott, anſtatt: ein Gott iſt. Es iſt⸗ 
die Rede von meinem Bruder, anſtatt: die Rede iſt von meinem Bruder. 
Da dieſes es nur dann zuläſſig iſt, wenn das Verbum vor dem 
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Nominativ ſteht, ſo fällt es weg, ſobald durch ein Bindewort 
oder beziehendes Fürwort das Verbum ans Ende gebracht wird. 
Z. B. Ich weiß, daß die Rede von meinem Bruder iſt. Dadurch unter⸗ 
ſcheidet es ſich weſentlich von dem es vor unperſönlichen Verben. 


Anmerk. 1. Oft wird das Wörtchen es aber auch ganz überflüſſig angewendet, vor 
welchem Mißbrauche man ſich zu hüten hat. Z. B. Sie müſſen es mir erlauben, 
es Ihnen zu ſagen, daß ich es Ihnen nicht glauben kann, was Sie behaupten. 

2. Ganz ungerechtfertigter Weiſe pflegt man das Neutrum es durch dasſelbe 
zu erſetzen, wenn eine Präpoſition voraufgeht. Dieſen in der Geſchichte der Ent⸗ 
wickelung der deutſchen Sprache ganz unbegründeten Gebrauch hat zuerſt Adelung 
zur Regel erhoben. Aber es iſt nach Präpoſitionen genau ebenſo berechtigt wie ihn 
und ſie, und wie man ſagt: um ihn, um ſie, ſo iſt man auch berechtigt zu ſagen: 
um es, oder: das Bild gefiel mir und ich bezahlte für es die geforderte Summe; 
endlich kamen wir an ein Gaſthaus, wir traten in es u. ſ. w. Vgl. Grimm, 
Wörterbuch III, 1117; ſowie Becker-Lyon, Der deutſche Stil, 3. Aufl. S. 169. 


8. Die dritte Perſon wird, wenn von wirklichen perſönlichen 
Weſen, d. i. Menſchen, die Rede iſt, auch oft auf unbeſtimmte Weiſe 
durch die unbeſtimmten Fürwörter (pronomina indefinita) jemand, 
ein gewiſſer, einer (irgend ein Menſch; in der Volksſprache auch 
wer), keiner, jedermann (alle Menſchen), niemand (kein Menſch), 
man (einer oder mehrere Menſchen), ſowie in Beziehung auf Sachen 
durch etwas (in der Volksſprache abgekürzt was), nichts ausgedrückt. 


1) Jemand (mhd. je-man, entſtanden aus je und man, Mann) und nie⸗ 
mand (mhd. nie-man, aus nie und Mann) gelten für Perſonen beiderlei 
Geſchlechts und erhalten im Genetiv richtig die Endung es: jemandes, 
niemandes (3. B. jemandes Eigentum; er ijt niemandes Freund). In den 
übrigen Fällen bleiben ſie (ihrer Bildung von Mann entſprechend) am rich⸗ 
tigſten ungebeugt, z. B. ich habe es niemand geſagt, ich ſehe jemand 
kommen u. ſ. w. Doch ſchon im Alt- und Mittelhochdeutſchen drang die 
pronominale Deklination in dieſe Wörter ein, und man bildete den Accuſativ 
neben jeman, nieman auch: jomannan, iemannen; niomannan, niemannen 
(mhd. jemanden, niemanden). Im Nhd. iſt dieſe pronominale Deklination auch 
in den Dativ vorgedrungen: jemandem oder jemanden. Man kann daher 
auch ſagen: Ich habe es niemandem geſagt, ich ſehe jemanden kommen. 

2) Jedermann bildet den Genetiv mit s, alſo jedermanns; der Dativ 
und Accuſativ iſt dem Nominativ gleich. 

3) Das Wort man (urſprünglich ſoviel wie Mann) bezeichnet irgend eine 
oder mehrere ganz unbeſtimmte Perſonen, verbindet ſich nur mit der Einheit 
des Verbums und wird als ganz unbiegſames Wort nur im Nominativ 
gebraucht; z. B. man ſagt, man glaubt ꝛc. Für die andern Kaſus nimmt 
die Umgangsſprache das unbeſtimmte Fürwort einer zu Hilfe; z. B. das 
muß einen kränken; das bekommt einem wohl; er läßt einen nicht zu⸗ 
frieden u dgl. m.; wo jedoch das Pronomen zuweilen ganz wegfallen, oder, 
wenn es nicht entbehrlich iſt, durch die Kaſus von wir erſetzt werden kann. 

4) Einer, eine, eines wird in Beziehung auf Gegenſtände aller Art als 
unbeſtimmtes Pronomen gebraucht, um den Namen eines bereits genannten 
einzelnen, aber übrigens unbeſtimmten Gegenſtandes zu vertreten; z. B. leihe 
mir einen Thaler; hier iſt einer; ich habe kein Buch; Haft du eines? c.; 
oder auch um aus einer Mehrheit benannter Gegenſtände irgend einen ein⸗ 
zelnen hervorzuheben; z. B. einer meiner Freunde; eine von dieſen Federn 
u. dgl. m. Keiner iſt die Verneinung von einer. ee d 

5) Etwas leine Zuſammenſetzung aus dem altdeutſchen pronominalen éte, 
mit was) iſt völlig unbiegſam, jedoch nicht bloß für den Nominativ und 
Accuſativ, ſondern nach Präpoſitionen auch für den Dativ brauchbar 
(3. B. mit etwas, von etwas 2rc)., und bezeichnet irgend ein unbeſtimmtes 
Ding (dem nichts entgegengeſetzt), entweder für ſich allein ſtehend (5. B. es 
ſteckt etwas dahinter; er gab mir etwas; ich habe dir etwas zu ſagen; 
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es iſt von etwas die Rede; er bat mich um etwas ꝛc.), oder durch ein als 
Subſtantiv gebrauchtes Beiwort näher heſtimmt (z. B. etwas Gutes, etwas 
Neues wiſſen ꝛc.). — In der Verbindung mit einem Sammel- over Stoff- 
namen, z. B. etwas Geld, etwas Brot ꝛc., wird es zum unbeſtimmten 
Zahlwort (ſ. u. das Zahlwort). 


2. Zueignende oder beſitzanzeigende Fürwörter 
(pronomina possessiva). 


Dieſe adjektiviſchen Pronomina oder Pronominal-Adjektive, 
welche den Gegenſtand, mit dem ſie verbunden werden, als einer der 
drei Perſonen angehörig darſtellen, ſind aus den Genetiven der 
perſönlichen Fürwörter (mein, dein, ſein, unſer, euer, ihr) ent⸗ 
ſtanden, indem dieſe Genetive die Bedeutung und Geſtalt von d= 
jektiven angenommen haben.“) 

Wenn nämlich ein Subſtantiv durch ein anderes im Genetiv (als 
dem Kaſus des Beſitzes) näher beſtimmt werden und dieſes letztere 
durch ein Fürwort vertreten werden ſoll, ſo geſchieht dies nicht durch 
den Genetiv des perſönlichen Fürwortes, ſondern durch das zueignende 
Fürwort, welches in Form eines Beiwortes vor das zu beſtimmende 
Subſtantiv geſetzt wird. 

Z. B. Statt: „Dies iſt der Hut des Vaters“, ſagt man nicht: Dies iſt 

der Hut ſein oder ſeiner; ſondern ſein Hut; ſtatt: Gieb mir das Buch, 


welches mir gehört, ſagt man nicht: gieb mir das Buch meiner; ſondern: 
Gieb mir mein Buch. 


Sie unterſcheiden ſich, je nachdem ſie eine oder mehrere be— 
ſitzende Perſonen ausdrücken, und im erſteren Falle von dem Genetiv 
Sing., im letzteren von dem Genetiv Plur. des perſönlichen Bro- 
nomens gebildet ſind, in: 


possessiva singularis; possessiva pluralis 
männl. weibl. neutr. männl. weibl. neutr. 
1. Perſ. mein, meine, mein; unſer, unſere, unſer. 
2. Perſ. dein, deine, dein; euer, euere, euer. 
3. Perſ. m. u. n. ſein, ſeine, ſein; 
fem. ihr, ihre, ihr; ihr, ihre, ihr. 


Ihr, Ihre, Ihr 
(als höfliches Anredewort). 
Dieſe Fürwörter drücken, wie jedes Adjektiv, mit einem Sub⸗ 
ſtantiv verbunden, deſſen Geſchlecht, Zahl und Kaſus durch eigene 
Endungen aus und werden mithin dekliniert und zwar ſtark 6. B. 
mein Vater, meine Mutter; G. meines Vaters, meiner Mutter; Pl. meine Bücher, 
meiner Bücher, meinen Büchern ꝛc.); jedoch fehlen, wenn das Pronomen 
mit einem Subſtantiv verbunden iſt, dem Nominativ des männlichen 
und dem Nominativ und Accuſativ des neutralen Geſchlechts die 
Biegungsendungen. Statt mein-er, meines heißt es bloß: mein Vater, 
mein Buch u. ſ. w. 
Anmerk. Das er in unſer, euer iſt nicht die maskuliniſche Geſchlechts-Endung (wie 
in der, dieſ-er, welch -er ꝛc.), ſondern gehört der Grundform des Wortes an, was 


1) Allerdings kann es als fraglich hingeſtellt werden, ob die Poſſeſſivpronomina 
unmittelbar aus den Genetiven gebildet wurden; doch liegt ihre Beziehung zu dieſen 
Genetiven klar erkannt vor. Vgl. Weinhold, Mhd. Gramm. § 462, ſowie Bopp, 
Gramm. § 408. 
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deutlich daraus erhellt, daß der Genetiv der perſönlichen Pronomina wir und ihr 
ſchon unſer, euer lautet, und die Geſchlechts-Endungen, wo ſie vollſtändig hinzu⸗ 
treten, jenem er erſt angefügt werden: unjer-er, unjer-c, unſer-es, nicht: unf-er, 


unj-e, unſses. 


\ 


Als Beiſpiele der Deklination dieſer Fürwörter mögen mein 


und unſer dienen. 


Einheit. 
männl. weibl. neutr. 
Nom. mein, unſer meine, unſere mein, unſer 
1 i abgek. unſre, 
Gen. meines, unſeres meiner, unſerer meines, unſeres 
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abgek. unſers (od. unſres) N unſrer unſers (od. unſres) 
Dat. meinem, unſerem meiner, unſerer meinem, unſerem 
abgek. unſerm (od. unſrem) a unſrer unſerml(od.unſrem) 
Acc. meinen, unſeren meine, unſere mein, unſer 
abgek. unſern (od. unſren) unſre 
Mehrheit 
für alle Geſchlechter. 
Nom. meine, unſere, abgekürzt: unſre 
Gen. meiner, unſerer, — unſrer 
Dat. meinen, unſeren, — unſern oder unſren 
Wee. meine, unſere, — unſre. 
Bemerkungen. 


1. Die zueignenden Fürwörter der dritten ſingulariſchen Perſon 
ſein und ihr unterſcheiden ſich dadurch voneinander, daß ſein nur 
gebraucht wird, wenn der beſitzende Gegenſtand männlich oder neu— 
tral, ihr aber, wenn derſelbe weiblich iſt. Jedes dieſer beiden 
Fürwörter hat aber auch ſeine drei Geſchlechtsformen für den Gegen— 
ſtand, welcher beſeſſen wird (ſein, ſeine, fein; ihr, ihre, ihr). 
Man hüte ſich alſo vor der Verwechſelung des ſubjektiven mit dem 
objektiven Geſchlechte dieſer Fürwörter. — Z. B. der Vater liebt ſeine 
Tochter. Die Mutter liebt ihren Sohn. Die Schweſter ſchreibt ihrem Bruder. 
Das Kind ſpielt mit ſeinen Spielſachen re. 

2. Da die zueignenden Fürwörter ſelbſt die Stelle eines Genetivs 
des Beſitzes vertreten, ſo darf man einem Subſtantiv im Genetiv 
nicht zum Überfluſſe ein zueignendes Fürwort beifügen, noch auch 
ſtatt des Genetivs den Dativ des Subſtantivs in Verbindung mit 
einem zueignenden Fürworte ſetzen. 

Man ſage alſo nicht: Dies iſt meines Vaters loder gar meinem Vater) 
ſein Haus, ſondern: meines Vaters Haus; nicht: meiner Schweſter ihre 
Stube, ſondern: meiner Schweſter Stube ꝛc. — In der Volksſprache kann 
man oft ſolche Einſchiebungen des Poſſeſſivpronomens zwiſchen einen beſitz⸗ 
anzeigenden Genetiv oder Dativ und das dazu gehörige Subſtantiv hören. 
Auch in der Schriftſprache waren früher ſolche Wendungen ganz üblich, z. B. 
Nimm meinen Ring, verwahre ihn und gieb mir des Majors ſeinen da- 
für. Leſſing. — Das ſchien der alten Artiſten ihr Geſchmack nicht zu 
ſein. Leſſing. — Auf der Fortung ihrem Schiff iſt er zu ſegeln im Be⸗ 
griff. Schiller. — Ihr artet mehr nach eures Vaters Geiſt, als nach der 
Mutter ihrem. Schiller. — Des Teufels ſein Angeſicht. Schiller. — 
Des Teufels fein Gepäck. Goethe. — Es thut mir in den Augen weh, 
wenn ich dem Narren ſeinen Herrgott jeh’. Goethe. — Doch find gegen⸗ 
wärtig ſolche Wendungen durchaus zu meiden, da ſie nicht nur veraltet find, 
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ſondern auch von unſerm gegenwärtigen Sprachgefühl als unſchön und ge⸗ 
ſchmacklos empfunden werden. 

3. Zu allen zueignenden Fürwörtern wird oft, wenn man den 
Beſitz nachdrücklicher bezeichnen will, das Beiwort eigen hinzugeſetzt; 
z. B. mein eigenes Haus; ſein eigener Bruder kannte ihn nicht ꝛc. 

4. Steht ein zueignendes Fürwort als Prädikat eines Sub— 
ſtantivs oder Perſonenwortes, ſo wird es, gleich den Adjektiven, nicht 
gebeugt; z. B. der Hut iſt mein; dein iſt die Ehre ꝛc. (aber nicht: der Hut 
iſt meiner; auch nicht: er gehört mein, ſondern mir). — Steht aber an der 
Stelle des Subjekts nur das unbeſtimmte Fürwort es: ſo erhält das 
zueignende Fürwort die vollſtändigen Geſchlechtszeichen, nämlich im 
männlichen Geſchlecht die Endung er, im weiblichen e, und im neu⸗ 
tralen es, alſo: meiner, meine, meines; unſerer, unſere, un⸗ 
ſeres (abgek. unſrer, unſre, unſres) ꝛc. Z. B. Wem gehört der Hut — 
die Feder — das Buch? Antwort: Es iſt meiner — meine — meines; 
oder: Er iſt mein — ſie iſt mein — es iſt mein. Iſt das Ihr Regenſchirm, 
oder iſt es unſerer? 

5. Anſtatt: ſagt man auch: 

meiner, meine, meines der, die, das meine od. meinige. 

deiner, deine, deines der, die, das deine od. deinige. 

ſeiner, ſeine, ſeines der, die, das ſeine od. ſeinige. 

ihrer, wre, ihres der, die, das ihre od. ihrige. 

unſerer, unſere, unſeres der, die, das unſere od. unſrige. 

eurer, eure, eures der, die, das eure od. eurige. 

0 ihrer, ihre, ihres der, die, das ihre od. ihrige. 

herr hee, e der, die, das Ihre od. Ihrige). 

Die Formen meinige, deinige ꝛc. können nie ohne den bez 
ſtimmten Artikel ſtehen. Beiderlei Formen, der meine, deine ꝛc. und 
der meinige, deinige ꝛc., haben nie ein Subſtantiv hinter ſich, fon- 
dern beziehen ſich entweder, wie meiner, deiner, e, es rx. auf ein 
vorangegangenes, z. B. Dein Bruder iſt mit dem meinigen ausgegangen; 
oder ſie ſtehen ſelbſt als Subſtantive und werden dann auch mit 
großen Anfangsbuchſtaben geſchrieben; z. B. Du Haft das Deinige ge- 
than; ſei darum zufrieden und laß auch andere das Ihrige thun! — Die 
Meinigen (Eltern und Verwandte) laſſen ſich Ihnen und den Ihrigen em- 
pfehlen. — Laß und gieb jedem das Seine. — 

6. Außer dem noch in Briefen gewöhnlichen Ew. (d. i. Euer, 
Eure) für die 2te Perjon*) gebraucht man auch noch Seine oder 
abgekürzt Se. für die Zte Perſon männlichen Geſchlechtsv) und Ihro 
oder beſſer Ihre 1) für die 3te Perſon weiblichen Geſchlechts ), 
2) als Plural, wenn man von mehreren hohen Perſonen redete), 
und 3) auch in unmittelbaren Anreden für Ew. ). 

a) Z. B. oe Majeſtät haben geruht ꝛc.; Ew. Königliche Hoheit; Ew. Ex⸗ 
cellenz ꝛc. 

b) Se. Seine) Majeſtät der König haben (richtiger: hat) befohlen ꝛc. Sr. 
(Seiner) Majeſtät dem Könige hab' ich treu gedient ꝛc. Ebenſo: 
Se. und Sr. Durchlaucht, Excellenz ꝛc. 

c) Ihre (nicht Ihro) Majeſtät die Königin ſind (richtiger: iſt) ausgefahren. 
Ihrer Majeſtät der Königin hat er das Buch gewidmet. 

d) Ihre Majeſtäten der König und die Königin ſind auf der Rückreiſe. 
Ebenſo: Ihre Durchlauchten, Ihre Excellenzen. 

e) Wenn Ihre Majeſtät befehlen, jo werde ich x. Ebenſo: Ihre Durd- 
laucht, Ihre Excellenz ꝛc. ö 


N 
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3. Hinweiſende Fürwörter 
(pronomina demonstrativa). 


Dieſe werden ſowohl als adjektiviſche Beſtimmwörter der 
Subſtantive gebraucht, welche die örtliche Stellung des Gegen— 
ſtandes bezeichnen, als auch für ſich allein als ſubſtantiviſche 

Pronomina, indem fie auf einen Gegenſtand hindeuten, ohne denz 
ſelben zugleich zu benennen. 


Hierher gehören folgende Pronomina: der, die, das; dieſer, 
dieſe, dieſes; jener, jene, jenes; ſolcher, ſolche, ſolches; der— 
ſelbe, dieſelbe, dasſelbe; derjenige, diejenige, dasjenige. 
Veraltet iſt: ſelbiger, ſelbige, ſelbiges. 


Durch die Fürwörter dieſer und jener kann man die Gegen— 
ſtände hinſichtlich ihrer Stellung oder Entfernung von dem Orte des 
Sprechenden, oder auch nach der Stelle, welche ſie im Fortgange der 
Rede einnehmen, unterſcheiden. Man deutet nämlich mit dieſer, 
dieſe, dieſes (dies) auf das Nähere oder zuletzt Genannte hin. 
Noch beſtimmter wird die Verſchiedenheit des Ortes durch die Hinzufügung der 
örtlichen Adverbien hier, da, dort ausgedrückt; z. B. dieſer hier (d. i. an 
dem Orte, wo ich mich befinde); dieſer (oder der) da (d. i. an deinem Stand⸗ 
orte); jener dort ꝛc. 

Oft werden dieſe beiden Fürwörter durch der, die, das erſetzt, 
als das urſprünglichſte und allgemeinſte Demonſtrativ-Pronomen, 
welches außerdem noch als Relativum verwendet wird und auch zum 
bloßen Artikel abgeſchwächt worden iſt. Es unterſcheidet ſich von 
dem völlig tonloſen Artikel durch die ſtärkere Betonung (ogl. der Mann, 
die Frau, das Kind; und der Mann, die Frau, das Kind, für: dieſer oder jener 
Mann r.; ſowie dadurch, daß es nicht bloß mit dem Subſtantiv ver— 
bunden, ſondern auch für ſich allein als ſubſtantiviſches Pronomen 
ſtehen kann. Z. B. Der (diefer) iſt's, dem ich's verſprochen habe, und der 
(jener) will es haben. Bei dem (dieſem) allem befleißige dich der Sanftmut 
und Geduld; denn jene (näml. die Sanftmut) macht dich gelaſſen und dieſe 
(die Geduld) lehrt dich Leiden ertragen. 


Die Deklination von dieſer, dieſe, dieſes iſt folgende: 


Althochdeutſch. 
männl. weibl. neutr. 
Sing. Nom. désér désiu diz 
Gen. déses désera déses 
Dat. désemu déseru désemu 
Acc. désan désa diz i 
Inſtr. dést (-iu) desu (Au) 
Plur. Nom. désé des désiu 
Gen. déserd déser6 déseré 
Dat. désém désém désém 
Acc. désé désd désiu 
Mittelhochdeutſch. 
männl. weibl. neutr. 
Sing. Nom. dise, diser, dirre disiu diz, diz 
Gen. dises diser, dirre dises 
Dat. diseme diser, dirre diseme 


Acc. disen dise diz, diz 
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männl. weibl. neutr. 

Plur. Nom. dise dise disiu 

Gen. diser, dirre diser, dirre diser, dirre 

Dat. disen disen disen 

Acc. dise dise disiu 

Neuhochdeutſch. 
männl. weibl. neutr. für alle drei Geſchl. 
Sing. Nom. dieſer dieſe dieſes Plur. Nom. dieſe 

Gen. dieſes dieſer dieſes Gen. dieſer 
Dat. dieſem dieſer dieſem Dat. dieſen 
Acc. dieſen dieſe dieſes Acc. dieſe. 


Ebenſo wird jener dekliniert. Die Deklination beider Wörter 
erleidet auch keine Veränderung, wenn ein Adjektiv auf ſie folgt; 
3. B. dieſe oder jene ſchönen Bücher; Gen. diejer oder jener ſchönen Bücher ꝛc. 

Das hinweiſende Fürwort der, die, das wird als adjektiviſches 
Pronomen in Verbindung mit einem Subſtantiv dekliniert: 


männl. weibl. neutr. für alle drei Geſchl. 
Sing. Nom. der die das Plur. Nom. die 
Gen. des der des Gen. der 
Dat. dem der dem Dat. den 
Acc. den die das Acc. die. 


Steht es aber als ſubſtantiviſches Pronomen für ſich allein, ſo 
erhält es folgende Deklination: 


Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. 
männl. weibl. neutr. männl. weibl. neutr. 
Sing Nom, der diu daz dér diu daz 
Gen. dés déra dés dés dér dés 
Dat. dému déru dému dém dér dém 
Acc. den dia daz den die daz 
Inſtr. — — diu — — diu 
Plur. Nom. dié dio diu die die diu 
Gen. dero dér6 déré dér dér dér 
Dat. dém dém dém dén dén dén 
Acc. dié did diu die die diu 
Neuhochdeutſch. 
männl. weibl. neutr. für alle drei Geſchl. 
Sing. Nom. der die das Plur. Nom. die 
Gen. deſſen (des) deren (der) deſſen (des) Gen. deren u. dererlder) 
Dat. dem der dem Dat. denen 
Acc. den die das Acc. die. 


Anmerk. Die kürzeren aber älteren Formen des Genetivs des, der, des, der ſtatt 
deſſen u. ſ. w. find außer in Zuſammenſetzungen, wie deswegen, deshalb rc., 
jetzt nur noch in dichteriſcher Sprache oder in Sprichwörtern gebräuchlich; z. B. Des 
freue ſich ein jeder ie. — Wes Brot ich eſſe, des Lied ich ſinge. 

Des rühme der blut'ge Tyrann ſich nicht, 

Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht x. Schiller. 
In der Regel braucht man die verlängerten Formen: deſſen, deren, deſſen, deren und 
derer, z. B. Ich erinnere mich deſſen recht wohl, was du ſagteſt. Sie empfing ihre 
Freundin und deren Tochter u. ſ. w. — Hinſichtlich des Genet. Plur. iſt zu 
merken, daß bei einer einfachen Hinweiſung deren, bei einer nachdrücklichen Hervor— 
hebung aber, namentlich wenn ein Relativſatz folgt, derer geſetzt wird, z. B. Nimm 
die Trauben, ich habe deren genug. Menſchen, die ſich für das Vaterland opfern, 
muß man hochſchätzen; es giebt deren wenige. Dagegen: Die Engel find aus⸗ 
geſandt zum Dienſt um derer willen, die ererben ſollen die Seligkeit. Der Herr 
vernichtet die Macht derer, die ſich wider ihn auflehnen. 
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In derjenige und derſelbe erhält das erſte Glied der Zu⸗ 


a ſammenſetzung (der 2.) die vollſtändige Biegung des adjektiviſchen 


Demonſtrativpronomens der, die, das, das zweite (jenige, ſelbe) 
die ſchwache Biegung eines Adjektivs in Verbindung mit dem Ar⸗ 
tikel der, die, das (ſ. u. Abſchn. 4); alſo Gen. desjenigen, derjenigen; 
Dat. demſelben, derſelben ꝛc. Pl. diejenigen, dieſelben; Gen. derjenigen; Dat. 
denjenigen. — Vor hundert Jahren ſagte man im Gen. und Dat. 
dererjenigen und denenjenigen, was der neuere Sprachgebrauch mit 


= Recht verworfen hat. 


Solcher hat, ganz wie ein Adjektiv, ohne Artikel gebraucht, 
dieſelbe (ſtarke) Biegung wie dieſer; nach dem unbeſtimmten Artikel 
ein die mangelhafte Biegung der Adjektive in dieſer Verbindung 
(ſ. u.). Vor den Artikel ein geſtellt, verliert es ſeine Biegungs— 
endung ganz, und nur der Artikel wird dekliniert. 3. B. ſolch ein 
Menſch; ſolch eine That; ſolch ein Verbrechen ꝛc.; Gen. ſolch eines Menſchen; 
ſolch einer That ꝛc.; aber: ein ſolcher Menſch, eines ſolchen Menſchen ꝛc.; und 
ohne Artikel: ſolcher Menſch, ſolches Menſchen ꝛc. ; 

Die Pronomina, welche auf einen nachfolgenden Relativpſatz 
hindeuten, werden auch Pronomina determinativa oder beftim- 
mende Fürwörter genannt (3. B. derjenige, derſelbe, ein folder). Doch 
iſt dieſe Abzweigung der genannten Wörter von den hinweiſenden 
Fürwörtern unnötig und überflüſſig. 


Bemerkungen. 


1. Das Pronomen derjenige kündigt ohne ſonſtigen Neben— 
begriff einen Gegenſtand an, von welchem etwas geſagt werden ſoll, 
und erfordert daher immer einen unmittelbar nachfolgenden ab— 
hängigen Beziehungsſatz, welcher mittelſt der beziehenden Fürwörter 
welcher oder der angeknüpft wird. 


2. Derſelbe hat außer dieſer ankündigenden Kraft zugleich den 
Begriff der Einerleiheit oder Identität (welcher auch durch der 
nämliche ausgedrückt wird), zu deſſen Verſtärkung häufig noch das 
Adverbium eben davor geſetzt wird; z. B. derſelbe Mann, oder derſelbe, 
welchen du ſiehſt; derjenige Fremde, mit welchem du ſprachſt, iſt ebender— 
ſelbe, der mir geſtern begegnete. f 

Bisweilen wird auch derſelbe ohne Hervorhebung des Begriffs 
der Einerleiheit bloß als Stellvertreter der perſönlichen Fürwörter 
er, ſie, es gebraucht (ſ. w. u.). 


Anmerk. Das Wort ſelbiger iſt veraltet und ſagt nichts anderes, als derſelbe. 


3. Solcher, ſolche, ſolches oder ein ſolcher 2c. heißt eigent⸗ 
lich „ein ſo beſchaffener“ (vgl. S. 130) und verbindet daher mit der 
Ankündigung des Gegenſtandes zugleich den Begriff der Beſchaffen— 
heit oder Qualität; z. B. ſuche ſolche (d. i. ſo beſchaffene) Freuden auf, 
die dich nicht gereuen; einem ſolchen Manne kann man nicht trauen; 
ſolche Menſchen findet man ſelten. Es nimmt zuweilen die Bedeutung 
des bloß hinweiſenden dieſer, dieſe, dieſes an; z. B. es ſei ferne 
von mir, ſolches zu thun; nicht gut aber: Mein Freund iſt heute angekom⸗ 


men; aber ſolcher (ſt. er oder derſelbe) will morgen ſchon wieder abreiſen. 
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5. Fragende Fürwörter 
(pronomina interrogativa). 


Um nach einem Gegenſtande, einer Perſon oder Sache, zu 
fragen, hat die deutſche Sprache 1) das ſubſtantiviſche Pronomen 
wer? was?; 2) das adjektiviſche welcher, welche, welches?, das 
jedoch auch für ſich allein mit Auslaſſung des Subſtantivs gebraucht 
werden kann, ſowie 3) was für ein oder was für einer, was 
für 2. 

Die Deklination von welcher und wer iſt folgende: 


Einheit. 
männl. weibl. neutr. m. u. w. neutr. 
N. welcher welche welches wer was 
G. welches welcher welches weſſen weſſen (wes) 
D. welchem welcher welchem wem wem 
A. welchen welche welches wen was 
Mehrheit 
für alle Geſchlechter. 
N. welche 
G. welcher fehlt 
D. welchen | 5 
A. welche 


Die alte Genetivform wes kommt noch vor in weshalb, 
weswegen. „Wes iſt das Bild und die Überſchrift?“ Luther. 


In was für ein ꝛc. wird nur das ein dekliniert, und zwar 
in Verbindung mit einem Subſtantiv wie der Artikel ein. Steht 
es aber ohne Subſtantiv, fo erhält ein die vollſtändigen Geſchlechts— 
endungen: was für einer, was für eine, was für eines? — 
Vor Stoffnamen lautet es bloß was für; z. B. was für Wein, Obſt r.; 
ebenſo auch vor einem jeden Subſtantiv, das in der Mehrheit ſteht, 
weil ein keine Mehrheit hat, dem Begriffe dieſes Artikels aber in 
der Mehrheit das Subſtantiv ohne Artikel entſpricht. Alſo z. B. 
Was für Bücher find dies? — Von was für einer, eine, eines, 
bei fehlendem Subſtantiv bildet man in der Umgangsſprache die 
Mehrheit: was für welche? 

Anmerk. Man trenne nicht das für von dem was und ſage z. B. nicht: Was haſt 
du für einen Fiſch gefangen? ſondern: Was für einen Fiſch haſt du gefangen? 


Bemerkungen. 


1. Wer wird nur auf Perſonen, ſowohl männliche, als weib- 
liche, nie auf Sachen angewendet, wenn dieſe auch dem Sprach- 
geſchlechte nach männlich oder weiblich ſind; was hingegen nur auf 
Sachen oder ganz unbeſtimmte Gegenſtände, ohne Unterſchied des 
Spraͤchgeſchlechtes; alſo z. B. wer iſt da? ein Mann, eine Frau, oder ein 
Kind. Was (nicht wer) iſt das? ein Tiſch, eine Uhr ꝛc. 

Anmerk. Der Genetiv weſſen und der Dativ wem haben in der Regel nur per⸗ 
ſönliche Bedeutung und werden nicht von Sachen gebraucht. Nur die kürzere Form 
— wes gebraucht man in den Zuſammenſetzungen weswegen, weshalb in ſächlicher 


b 
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Bedeutung; z. B. weswegen zürnſt du mir? Man verwechſele aber nicht die ſäch⸗ 
liche Bedeutung mit der neutralen. Nach einem Neutrum kann ich ebenſogut mit 
weſſen?, wem? fragen, wie nach einem Maskulinum oder Femininum, 3. B. 
Wem willſt du das geben? Unſerm Hündchen u. ſ. w. 


2. Wer, was fragen ganz im allgemeinen nach einer Perſon 
oder Sache. Welch bedeutet ſeiner Bildung nach eigentlich wie 
beſchaffen (dem ſolch entſprechend, vgl. S. 141), fragt aber in 
ſeiner gewöhnlichen Anwendung noch beſtimmter nach dem Einzel⸗ 
weſen ſelbſt, während was für ein die Angabe der Beſchaffenheit 
oder Art des Gegenſtandes fordert. Wer, was verlangt nur die 
Angabe der Gattung des fraglichen Gegenſtandes, was für ein 
die nähere Beſtimmung der Art und Beſchaffenheit desſelben, 
welcher x. die genaue Bezeichnung des Einzelweſens ſelbſt. — 
Weil die beiden letzteren nach der Eigenſchaft eines Gegenſtandes 
fragen, fo laſſen fie ſich auch als adjektiviſche Pronomina mit einem 
Subſtantiv verbinden, wogegen das allgemeine Fragewort wer? 
was? die Stelle des Subſtantivs allein ausfüllt. Vgl. die Beiſpiele: 

Wer iſt da? Ein Fremder. — Was für einer? Ein Kaufmann 
aus B. — Welcher Kaufmann? Herr A. — Es iſt ein Baum aus 
meinem Garten verkauft worden. — Was? Ein Baum. — Was für 
einer? Ein Birnbaum. — Welcher? Der große alte Baum, welcher 
rechts am Wege ſtand. — Ebenſo: Wer iſt gekommen? Der Schuh⸗ 
macher. — Welcher? Derſelbe, der geſtern da war. — Was liegt auf 
dem Tiſche? Mein Buch. — Welches? Die deutſche Grammatik. — 

Welcher Mann that es? und welcher that es? — Welche Farbe iſt 

für die Augen die heilſamſte? 5 

3. In demfelben Kaſus, worin mit dieſen Wörtern gefragt 
wird, muß natürlich auch geantwortet werden. Z. B.; 

No [Was iſt da? — Ich, du, er, fie, der Vater, die Mutter rc. 

Was iſt das? — ein Buch, eine Feder, ein Meſſer. 

Gen. Weſſen Haus iſt das? — Meines Bruders, ſeiner Mutter, des ge- 


nannten Kindes, 
Dat. Wem gehört der Hut? — Mir, ihm, meinem Bruder, meiner Schweſter, 


dem Kinde. 
(Pes Haft du geſprochen? — Ihn, fie, den Freund, die Freundin, das 
Acc. Mädchen. 
[Was ſuchſt du? — Meinen Hut, meine Feder, das Buch. 


Anmerk 1. Alle fragenden Fürwörter werden nicht allein in direkten, ſondern 
auch in indirekten Fragen angewendet. Z. B. Er fragte mich, wer ich jet und 
was ich wolle. Sage mir, welcher Mann geſtern bei dir war. Ich möchte wiſſen, 
was für ein Buch du lieſeſt ꝛc. 

2. Die Fürwörter was für ein und welder rc. dienen auch in Ausrufungen 
zum Ausdruck der Verwunderung; z. B. was für ein Mann! oder welcher Mann! 
welche Schönheit! welches Wunder! ꝛc. In dieſer Bedeutung kann welch auch mit 
Abwerfung ſeiner Biegungsendungen (wie ſolch, vgl. S. 141) mitdem nachfolgenden 
Artikel ein verbunden werden; z. B. welch ein Mann iſt das! — O welch eine Tiefe 
der Weisheit Gottes! — Welch ein Wunder! 


6. Beziehende Fürwörter 
(pronomina relativa). 


Dieſe beziehen eine neue Ausſage auf einen ſchon angedeuteten 
Gegenſtand und bringen denſelben in Verbindung mit einem ganzen 


— . 
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Satze, der zur näheren Erklärung dient und als Umſchreibung eines 
Adjektivs oder Partizips betrachtet werden kann. Sie find alſo Für⸗ 
wörter und Bindewörter zugleich. 

Die deutſche Sprache verwendet teils die fragenden, teils die 
hinweiſenden Fürwörter zugleich als beziehende. Die beziehen— 
den Fürwörter ſind nämlich: welcher, welche, welches; wer, 
was; der, die, das; und das veraltete unbiegſame ſo. Unter 
dieſen kann nur welcher bisweilen als adjektiviſches Pronomen mit 
einem Subſtantiv verbunden ſein; die übrigen ſtehen immer als 
ſubſtantiviſche Pronomina für ſich allein. 

Die Deklination von welcher und wer iſt ganz wie die der 
gleichlautenden fragenden Fürwörter (ſ. S. 142). Statt des Gen. 
Sing. welches wird jedoch regelmäßig deſſen gebraucht, z. B. der 
Mann, deſſen (ſtatt: welches) ich mich erinnere. — Der, die, das wird 
als beziehendes Fürwort ganz übereinſtimmend mit dem ſubſtantiviſch 
gebrauchten hinweiſenden Pronomen dekliniert (ſ. S. 140); nur hat 
das Relativum im Gen. Plur. ſtets die Form deren, niemals 
derer wie das Demonſtrativum zuweilen hat; es hat alſo im Gen. 
Ging. deſſen, deren; im Gen. Plur. deren; im Dat. Plur. denen. 


Bemerkungen. 


1. Den beziehenden Fürwörtern entſprechen die hinweiſen— 
den (derjenige, der ꝛc.), welche den Gegenſtand der Beziehung an— 
kündigen (vgl. S. 141). Das Subjekt des Hauptſatzes, welches durch 
das Relativum wieder aufgenommen wird, iſt daher in der Regel 
mit einem hinweiſenden Fürworte oder bloß mit dem Artikel ver— 
bunden. Z. B. Der Menſch iſt bedauernswert, welcher nie den großen Ge- 
danken, den uns die Natur ſo laut verkündigt, den Gedanken gefaßt hat, daß 
auf der Erde, auf welcher (oder wo) alles vergänglich ſcheint, die Zerſtörung 
zu neuem Leben führt. / 

2. Wer, was drückt, wie als Fragewort die reine Frage (ſ. S. 
143. 2), ſo als beziehendes Fürwort die reine Beziehung ohne Neben— 
begriff aus. Die Formen wer, weſſen, wem, wen ſind, wie die 
gleichlautenden des fragenden Pronomens, nur auf perſönliche 
Gegenſtände beiderlei Geſchlechts, was nur auf Sachen oder ab— 
ſtrakte Begriffe, die durch das Neutrum eines Adjektivs oder Pro— 
nomens ausgedrückt werden, zu beziehen, z. B. Er gab das Beſte, was 
er hatte. Was wird beſonders auch gebraucht, wenn ſich das Re— 
lativum auf einen ganzen Satz bezieht, z. B. Er hatte mir ſchon ge— 
ſchrieben, was ich aber nicht wiſſen konnte. Nur die kürzere Genetiv⸗ 
Form wes hat ſowohl für ſich allein, als in den Zuſammenſetzungen 
weswegen, weshalb, um weswillen auch Beziehung auf Sachen. 
Z. B. Wes das Herz voll iſt, des geht der Mund über. Ich weiß nicht, 
weshalb er mich haßt, u. dgl. m. : 

Wer und was find jedoch nicht lediglich beziehende Fürwörter, 
ſondern fie ſchließen mit der beziehenden Kraft zugleich die hin= 
weiſende in ſich, ſo daß wer mit derjenige welcher, oder die— 
jenige welche, was mit dasjenige welches gleichbedeutend wird. 
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8. B. Wer nicht hören will, muß fühlen (d. i. der, icht hören wi 
Was du ie then kannſt, esche ch tne 1 ce 8 

Sie bedürfen darum ebenſowenig eines vorangehenden, deutlich 
benannten Gegenſtandes, als auch nur eines andeutenden Pronomens 
um ſich darauf zu beziehen. Wenigſtens iſt dies bei wer der Fall. 
Niemand würde ſagen: Der Mann, wer geſtern bei mir war; aber auch 
Verbindungen wie: Der, wer bei mir war; Jeder, wer einen Zweck er⸗ 
reichen will 2., find nicht der reinen Schreibart gemäß, die in beiden 
Fällen anſtatt wer: der oder welcher fordert. Viel freier iſt der 
Gebrauch von was. Vgl. die folgenden Beiſpiele: Das iſt es, was 
ich dir zu ſagen hatte. Alles, was ich habe, weißt du. Das Beſte, was wir 
beſitzen ꝛc. Das einzige Vergnügen, was (anſtatt: das) er kennt. 

Wer verträgt zwar nicht das Vorangehen eines hinweiſenden 
Fürwortes, wohl aber kann ihm dasſelbe an der Spitze des zurück⸗ 
gedrängten Hauptſatzes nachfolgen; z. B. Wer nicht hören will, der muß 
fühlen. Desgleichen bei was: Was du heute thun kannſt, das verſchiebe nicht 
auf morgen. 

Dieſe Hinzufügung des hinweiſenden Pronomens iſt notwendig, 
wenn der Gegenſtand zu dem Hauptſatze und zu dem Beziehungs- 
ſatze in einem verſchiedenen Verhältniſſe ſteht, wodurch verſchiedene 
Kaſus erfordert werden. Man ſagt alſo z. B. nicht: Wer ſich nicht 
raten läßt, kann man nicht helfen; ſondern: dem kann man nicht helfen. 
Nicht: Wer mich liebt, liebe ich wieder; ſondern: den liebe ich wieder. So 
auch: Was mir unrecht ſcheint, dem verſage ich meine Beiſtimmung. 


3. Welcher verbindet ſeiner urſprünglichen Bedeutung nach 
(ſ. S. 130) mit der beziehenden Kraft zugleich den Begriff der Be— 
ſchaffenheit und kann daher eigentlich nur in Bezug auf einen 
Gegenſtand gebraucht werden, deſſen Art oder Eigenſchaft der 
angefügte Beziehungsſatz angeben ſoll. Z. B. Ein Menſch, welcher 
Gott liebt ꝛc. heißt: ein Menſch von der Beſchaffenheit, daß er Gott liebt. 
Das urſprünglich hinweiſende der, die, das hingegen bezieht man 
richtig auf ein Einzelweſen als ſolches. Alſo z. B. der Fremde, der 
dich geſtern beſucht hat; aber: Fremde, welche die Meſſe beſuchen; der Baum, 
den ich gepflanzt habe; aber: ein Baum, welcher keine Früchte trägt. In⸗ 
deſſen erhält welcher häufig, wie der, die, das, die reine Bedeu⸗ 
tung der Beziehung auf ein Einzelweſen, und die Wahl zwiſchen 
beiden Wörtern hängt mehr von dem Wohllaut und der ganzen 
Redeform ab. (Näheres hierüber ſ. in der Satzlehre.) 


4. Da bei der Nennung mehrerer Gegenſtände leicht ein Zweifel 
darüber entſtehen kann, auf welchen Gegenſtand das Fürwort wel— 
cher oder der geht, ſo ſuche man die Worte ſo zu ſtellen, daß das⸗ 
jenige Gegenſtandswort, auf welches ſich das Fürwort beziehen ſoll, 
zunächſt vor dieſem zu ſtehen kommt. Z. B. Er iſt der Freund meines 
Bruders, welcher (oder der) ihm viel Gutes erwieſen hat. — Es iſt 
meines Bruders Freund, welcher (oder der) demſelben viel Gutes erwieſen 
hat. — In beiden Fällen geht welcher oder der auf das zunächſt davor⸗ 
ſtehende Wort. — Da jedoch dies eine nicht ganz genügende Aushilfe 
iſt, ſo vermeide man lieber ſolche zweideutigen Satzgebilde ganz. 

Anmerk. Wenn auf das beziehende Fürwort der Artikel der, die, daͤs ſolgt, jo 
gebrauche man zur Vermeidung des Ubellautes lieber welcher, als das dem Artikel 
Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 10 
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gleichlautende der; alſo nicht: das iſt der Mann, der der Vater jenes Kindes iſt, 
ſondern lieber: welcher der Vater ꝛc. So auch nicht: die Frau, die die Mutter rc., 
ſondern welche die Mutter re. 


5. Der Genetiv welches, der ſonſt regelmäßig durch deſſen 
erſetzt wird, wird notwendig gebraucht, wenn das Relativum als 
adjektiviſches Pronomen mit einem den Gegenſtand der Beziehung 
näher erklärenden Subſtantiv verbunden wird. Z. B. Cicero welches 
großen Redners Schriften ich eben leſe 2c. 

6. Nach perſönlichen Fürwörtern der erſten und zweiten Perſon 
wird nie welcher, ſondern immer der gebraucht; z. B. ich, der ich 
es ſo gut mit dir meine; du, der du mir verſprochen haſt ꝛc.; oder auch: du, 
der mir verſprochen hat 2c. 

7. Der Gebrauch des Wortes ſo (welches wie der, die, das 
urſprünglich hinweiſend iſt) als beziehendes Fürwort für welcher 
und der iſt veraltet und kommt nur noch bei Dichtern und in der 
höheren Schreibart hie und da vor. Es leidet keine Veränderung 
und vertritt nur die Stelle des Nominativs und Accuſativs in bei- 


den Zahlformen; z. B. „Die Menſchen, ſo von Natur vernünftig raten und 
reden können.“ Fiſchart. 


Allgemeine Bemerkungen über Gebrauch und Bedeutung 
ſämtlicher Fürwörter. 


1. Alle ſubſtantiviſchen Fürwörter ſtehen in Geſchlecht, 
Zahlform und Kaſus gerade ſo, wie das Subſtantiv ſelbſt hätte 
ſtehen müſſen, deſſen Stelle ſie einnehmen. Die adjektiviſchen 
aber richten ſich, wie alle Beſtimmwörter des Subſtantivs, in allen 
Stücken nach dem Subſtantiv, welches ſie begleiten. 

23. B. Dieſes Kind, deſſen Eltern geſtorben find, iſt ganz hilflos. — 
Sparſamkeit iſt nicht Geiz; jener befleißige dich, dieſen vermeide! Jene 
iſt eine Tugend, von welcher deine Zufriedenheit abhängt; dieſer iſt ein 
Laſter, durch das ſchon mancher unglücklich wurde. — Wähle dir ſolche 
Freunde, denen du dich ganz anvertrauen kannſt! 


2. Bei der Gleichheit des Geſchlechts und der Zahlform meh— 
rerer aufeinander folgenden Subſtantive pflegt man das davor— 
ſtehende Fürwort nicht zu wiederholen; z. B. mein Vater, Bruder und 


Vetter (ſtatt: mein Vater, mein Bruder und mein Vetter ꝛc.). So auch: ich 
ſage es deiner Mutter, oder Schweſter. 

Anmerk. Streng genommen findet jedoch dieſe Auslaſſung nur dann notwendig ſtatt, 
wenn die aufeinander folgenden Subſtantive entweder nur verſchiedene Benennungen 
für einen und denſelben Gegenſtand ſind, oder doch verwandte und zu einer Einheit 
zuſammengefaßte Gegenſtände bezeichnen; z. B. mein Freund und Nachbar N. lein 
und dieſelbe Perſon) kam mir zu Hilfe; der Fluß hat deine Felder und Wieſen über⸗ 
ſchwemmt; nicht aber: er hat ſein Haus und Pferd verkauft. 


Sind aber die Subſtantive verſchieden an Geſchlecht oder 
Zahlform, ſo müſſen die Fürwörter gehörig wiederholt werden. 
B. Mein Vater und meine Mutter haben deine Schweſter und 
deine Brüder geſprochen. — Dieſen Mann und dieſe Frau ſah ich geſtern 
mit deinem Bruder und deiner Schweſter ſprechen. 
3. Die perſönlichen Fürwörter der erſten und zweiten Perſon, 
wie auch die der dritten in der einfachen und mehrfachen Zahl, 


u 
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wenn ſie zur Anrede dienen, werden nach den beziehenden Für— 
wörtern der, die, das wiederholt. 

Z. B. Ich, der ich es ſo gut mit dir meine, werde von dir verkannt 
du, der du ſo wenig arbeiteſt ꝛc. — Will man aber das perſönliche Für⸗ 
wort nicht wiederholen, ſo muß man in die dritte Perſon übergehen; z. B. 
Gellert: Du, der die Welt allmächtig hält, anſtatt: Du, der du die 
Welt allmächtig hältſt. So auch in Proſa: So lange ſchon habe ich mich 
geſehnt, dich zu ſprechen, dich, der mir ſtets der Teuerſte auf Erden war. 

4. Statt der perſönlichen und zueignenden Fürwörter der 
dritten Perſon er, fie, es und fein, ihr gebraucht man in Bez 
ziehung auf ein vorangegangenes Subſtantiv häufig die hin weiſen⸗ 
den: derſelbe, dieſelbe, dasſelbe; dieſer, dieſe, dieſes; 
deſſen, deren ꝛc. In den meiſten Fällen iſt es ziemlich gleich— 


giltig, ob man jene oder dieſe Fürwörter gebraucht, und die Wahl 


hängt größtenteils von dem Wohllaute ab. 

Z. B. Die Mutter hat eine große Stütze an ihrem Sohne; fie hat ihn 
(oder denſelben) daher von der Militär⸗Pflicht frei gemacht und ihm 
(oder demſelben) einen Stellvertreter gekauft ꝛc. — Nur des Wohllautes 
wegen vermeidet man Verbindungen wie: Er hat eine Schweſter; kennen 
Sie ſie? haben Sie ſie geſprochen? (Hier ſteht für das zweite ſie beſſer 
dieſelbe.) 

Sobald aber von mehreren Perſonen oder Sachen eines Ge— 
ſchlechts die Rede iſt: ſo werden am beſten die Fürwörter er, ſie, 
es, ſein, ihr ꝛc. von dem Subjekte der Rede gebraucht, und die 
Fürwörter derſelbe, dieſer, deſſen, deren an die Stelle der 
übrigen Perſonen und Sachen geſetzt, um alle Zweideutigkeit zu 
vermeiden. 

Z. B. Der König iſt gegen den Mann ſehr gnädig geweſen; denn er 
hat ſeinem Sohne ein gutes Amt verliehen. (Hier ſteht ſtatt ſeinem — 
beſſer: dem Sohne desſelben, nämlich Mannes.) Ebenſo: der Vater 
liebt ſeinen Sohn; aber dieſer (nicht er) weiß ihm dafür keinen Dank. — 
Wenn ich ſage: „Der Fremde wohnte lange bei dieſem Seelſorger; er hat 
ihm das Leben gerettet,“ ſo bleibt unklar, wer der Retter und wer der 
Gerettete iſt. Der Satz tit jedoch ſofort völlig klar, wenn ich ſage: „der- 
ſelbe hat ihm das Leben gerettet“ oder: „er hat demſelben das Leben 
gerettet.“ Im erſten Falle iſt der Lebensretter der Seelſorger, im zweiten 
Falle der Fremde; denn wenn das Pronomen derſelbe auf verſchiedene 
Subſtantive bezogen werden kann, ſo iſt es niemals auf das Subjekt, ſon⸗ 
dern immer auf ein anderes Satzglied zu beziehen. Demnach unterſcheide 
man: „Mein Bruder iſt zu meinem Freunde gegangen; derſelbe ſoll mit 
ihm in die Stadt gehen“ und: „er ſoll mit demſelben in die Stadt 
gehen.“ 


Anmerk. Befinden ſich in einem Satze außer dem Subjekte noch zwei Subſtantive, 
welche beide in dem folgenden Satze durch Pronomen vertreten werden: ſo wird das— 
jenige, welches in den Nominativ übergeht, durch dieſer, das andere durch Der = 
ſelbe vertreten. Z. B. Der Herr nahm dem Bedienten das Geld wieder ab, als 
dieſer ihm dasſelbe geſtohlen hatte; oder: als ihm dieſes von demſelben ge— 
ſtohlen worden war. 


Oft begründet aber die Bedeutung den Unterſchied zwiſchen 


ſein und desſelben. 
2. B. Ein Freund iſt ein großes Gut; denn fein Beſitz erhöht den 
Wert des Lebens; beſſer: denn der Beſitz desſelben ꝛc., da fein Beſitz 
von dem, was er beſitzt, verſtanden werden könnte, während hier der 
Freund ſelbſt als in des andern Beſitz befindlich vorgeſtellt werden ſoll. 
LOE 
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Der Unterſchied liegt alſo darin, daß fein Beſitz aktiv, der Beſitz des⸗ 
ſelben aber paſſiv zu verſtehen iſt. 

5. Die ſächlichen Fürwörter es, das, dieſes oder dies (als 
ſubſtantiviſche Pronomina) werden häufig in Beziehung auf Gegen= 
ſtände aller Geſchlechter, namentlich auch auf Perſonen, ſowohl in 
der Einheit als in der Mehrheit, alſo auch in Verbindung mit dem 
Plural des Verbums, gebraucht, indem fie in der Stelle des Sub 
jekts den im Prädikate benannten Gegenſtand nur ganz allgemein 
andeuten. 

Z. B. Es iſt mein Vater; es war meine Mutter; es ſind Fremde; 
das iſt mein Bruder und dies iſt meine Schweſter; das oder dies ſind 
die Kinder. 

6. Man unterſcheide wohl den Genetiv und Dativ im Plural 
derer und denen des ſubſtantiviſchen Pronomens der, die, das 
von dem Genetiv und Dativ der und den des Artikels; auch von 
dem Genetiv Pluralis deren des Pronomens. Wenn derer nicht 
ohne Subſtantiv ſo ſteht, daß es mit derjenigen vertauſcht werden 
kann und das beziehende Fürwort welche oder die folgt, ſo iſt es 
fehlerhaft gebraucht und muß entweder der, oder, wenn es die Be— 
deutung von dieſer oder welcher hat, deren heißen. Denen aber 
darf gleichfalls nur ohne Subſtantiv, jedoch ſowohl für denjenigen, 
als für dieſen und für welchen ſtehen. 

3. B. Das Schickſal derer iſt hart, welche fic) ſelbſt zu ernähren nicht 
imſtande ſind: ſie fallen gewöhnlich denen zur Laſt, die man Reiche 
nennt. — Unrichtig aber wäre: Das Schickſal derer Armen iſt oft hart, 
weil ſie nicht immer denen wohltätigen Menſchen bekannt werden, derer 
Unterſtützung fie fic) erfreuen könnten. — Der Genetiv Blur. deren als 
hinweiſendes Pronomen für dieſer ſteht gewöhnlich nur in der Bedeutung 
eines perſönlichen Pronomens ſtatt ihrer oder derſelben; z. B. Er hat 
viele Freunde; ich habe deren nur wenige. > 

7. Die Wörter welche und welches werden im täglichen Leben 
öfters als unbeſtimmte Pronomina gebraucht, um einen unbe— 
ſtimmten Teil von der Maſſe eines Stoffes oder von einer Samm— 
lung von Dingen zu bezeichnen. Dieſer Gebrauch kann aus einer 
Verkürzung des veralteten etwelche (val. etliche) erklärt werden. Im 
Schreiben und in der gewählteren Rede ſetzt man für jenes welche, 
welches lieber: einige, einiges oder die Genetive deren, deſſen 
(franz. en). 

Z. B. Haſt du noch Nüſſe? Antw. Ja, ich habe noch welche; beſſer: 

noch einige, oder ich habe deren noch. 

8. Von dem Stamm des hinweiſenden Pronomens der geht 
das Adverbium da aus, ſowie von dem des fragenden und bezie— 
henden Pronomens wer die Adverbien wo, wie, welche man Pro- 
nominal-Adverbien nennt, nämlich da und wo Lokaladverbien 
zu der und wer, wie Modaladverb zu wer (aus dem alten In— 
ſtrumentalis wiu mit angetretenem ie lahd. Lo] entſtanden). Statt 
der umſtändlichen Ausdrücke an dieſem oder dem Orte, an wel— 
chem Orte gebraucht man die Pronominal-Adverbien da, wo. Auch 
verbindet man dieſe Nebenwörter mit her und hin zu den juz 
ſammengeſetzten daher, woher, welche den Ausgangspunkt —, und 
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7 dahin, wohin, welche das Ziel einer Bewegung oder Richtung 
ausdrücken. : 

Z. B. Da iſt das Geld. Da ſteht er. Ich fand ihn da (d. i. an dem 

Orte), wo (an welchem) ich ihn geſucht hatte. Wo biſt du ſo lange ge⸗ 
weſen? Woher kommſt du, und wohin reiſeſt du? Ich reiſe dahin 
(d. i an den Ort), wohin (an welchen) ich berufen bin. 

Ebenſo gebraucht man ſtatt des umſtändlichen Ausdrucks auf 
welche Weiſe, in welchem Grade das fragende und beziehende 
Pronominal-⸗Adverbium wie, welches dem hinweiſenden und beſtim— 

menden ſo entſpricht. 

3. B. Wie befindet er ſich? Er befindet ſich fo, wie geſtern. Wie 

groß iſt er? Er iſt ſo groß, wie du. 
Anmerk. Wie da und wo Pronominal-Adverbien des Ortes, ſo und wie der 
Weiſe: fo find dann und wann Pronominal-Adverbien der Zeit; jenes mit der 
verwandt, hinweiſend und beſtimmend (f. v. w. zu der Zeit); dieſes mit wer ver= 
wandt, fragend und beziehend (ſ. v. w. zu welcher Zeit). 


Außer ihrer örtlichen Bedeutung aber vertreten die Wörter da 
und wo (oder vor einem Vokale dar, wor, ausnahmsweiſe auch 
war) in Zuſammenſetzungen mit Präpoſitionen die Stelle des von 
der Präpoſition abhängigen Dativs oder Accuſativs von der, 
wer, jedoch nur in ſächlicher Bedeutung, ſtehen alſo für dem, das 
(oder dieſem, dies); welchem, was. n 

So ſagt man z. B. ſtatt bei dem: dabei; ft. in dem (oder dieſem): 

darin; jt mit dem: damit; ft. um das: darum ꝛc. Ebenſo jt. bei 
welchem: wobei; jt in welchem: worin; ft mit welchem: womit; 
ft. durch was (oder welches): wodurch; ft. für was: wofür re. 

Über den Gebrauch aller dieſer Pronominal-Adverbien merke 
man folgendes: 

1) Da mit ſeinen Zuſammenſetzungen iſt immer hinweiſend oder 
beſtimmend, wo immer fragend oder beziehend. 

Man ſagt daher für gewöhnlich und in Proſa nicht mehr wie ehemals: 

Dies iſt der Ort, da er begraben liegt, ſondern wo (an welchem) er be- 
graben liegt; nicht: Das iſt etwas, daran (ſondern woran) er Freude hat. 

2) Man gebraucht ſowohl dieſe Zuſammenſetzungen, als die 
einfachen Adverbien da und wo, am liebſten in Beziehung auf 
ganze Sätze oder allgemeine Ausdrücke, auch wohl auf lebloſe Dinge 
ohne Artikel oder Abſtrakta (3. B. bei Wörtern wie nichts, alles, et— 
was, bei Städtenamen, Stoffnamen ohne Artikel ꝛc.); nicht fo gut in Bez 
ziehung auf beſtimmte, mit dem Artikel genau bezeichnete Einzel— 
weſen, am wenigſten auf Perſonen. 


Z. B. Es war mein Vater, mit welchem (nicht womit) ich ging; 
mein Bruder und meine Schweſter, von denen (nicht wovon) ich ſoeben 
ſprach. — Dagegen: Thue nichts, womit oder wodurch du dir ſchaden 
könnteſt! Das iſt etwas, wovon ich nichts weiß; nicht aber: das Haus, 
wovon —, ſondern: von dem wir ſprachen. — Haſt du kürzlich Nachricht 
von deinem Freunde erhalten? Nein, ich habe lange nichts von ihm 
(nicht davon) erfahren. Aber: Weißt du, daß dein Freund krank iſt? 
Nein, davon (d. i. von ſeinem Krankſein) habe ich nichts erfahren. 


3) Die durch Zuſammenſetzung mit da und wo gebildeten 
Nebenwörter dürfen weder getrennt, noch das da und wo doppelt 
geſetzt werden. 
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Unrichtig iſt alſo: Da kann ich nicht darauf antworten; da weiß ich 
nichts von; da kann nichts draus werden; da kann ich nichts für; da 
habe ich nichts gegen ꝛc. Richtig heißt es: darauf kann ich nichts ant⸗ 
worten ꝛc. 


9. Die fragenden und beziehenden Fürwörter ſtehen mit 
den hinweiſenden in einem beſtändigen Wechſelverhältnis. Wie 
das hinweiſende Fürwort auf das fragende antwortet (wer? — 
der): ſo entſpricht es auch dem beziehenden (wer —: der). — Die 
beiderſeitigen Pronomina ſtehen alſo nebſt ihren Ableitungen und Zu⸗ 
ſammenſetzungen im Verhältniſſe der Korrelation (Wechſelbeziehung) 
oder ſind Korrelativa, wie folgende Zuſammenſtellung zeigt: 


fragend und beziehend: hinweiſend. 
ſubſtantiviſche und adjektiviſche Pronomina: 
wer, was. | der, die, das. 
welcher. ſolcher, dieſer, derjenige. 


Pronominal-Adverbien. 


des Ortes: wo. da (hier, dort). 
der Zeit: wann. dann. 
der Weiſe: wie. ſo. 


Dritter Abschnitt. 
Der Artikel oder das Geſchlechtswort. 


Der Artikel iſt ein das Subſtantiv gewöhnlich begleitendes un— 
betontes Pronomen, das dazu dient, die Selbſtändigkeit des durch 
das Subſtantiv bezeichneten Gegenſtandes auszudrücken. Er iſt alſo 
ſeiner weſentlichen Beſtimmung nach ein Zeichen der logiſchen und 
grammatiſchen Würde des Subſtantivs. Vermöge des Geſetzes der 
Kongruenz oder Einſtimmung (ſ. S. 67) drückt der Artikel zugleich 
alle Beziehungsverhältniſſe des Subſtantivs durch eigentümliche 
Biegungsformen aus und nimmt teilweiſe die äußere Bezeichnung 
jener Verhältniſſe ganz auf ſich. So erſetzt er den Mangel der 
Geſchlechtszeichen am Subſtantiv ſelbſt und ergänzt die oft un— 
vollkommene und mangelhafte Zahl- und Fallbiegung desſelben 
durch ſeine deutlicheren Biegungsformen. 

Vgl. z. B. der Fuß, die Hand, das Bein; die Frau, der Frau; die 
Frauen, der Frauen, den Frauen; das Weſen, dem Weſen, die Weſen, der 
Weſen, den Weſen ꝛc. 

Die deutſche Sprache hat zwei Artikel: 1) den beſtimmten 
oder richtiger beſtimmenden: der, die, das, der nichts anderes 
iſt, als das unbetonte adjektiviſche Demonſtrativpronomen: der, die, 
das; 2) den unbeſtimmten oder nicht-beſtimmenden: ein, eine, 


ein, der nichts anderes iſt als das attributiv gebrauchte unbetonte 
Pronomen indefinitum: einer. 


Line 
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Der und ein ſtehen vor Subftantiven männlichen Geſchlechts, 
als: der oder ein Menſch, Stuhl, Ofen r. 


Die und eine ſtehen vor Subſtantiven weiblichen Geſchlechts, 
als: die oder eine Frau, Blume rc. 


Das und ein ſtehen vor Subſtantiven neutralen Geſchlechts, 
als: das oder ein Kind, Buch ꝛc. i 


Biegung oder Deklination. 
I. des beſtimmten Artikels. 


Einheit. Mehrheit. 
männlich. weiblich. neutral. für alle drei Geſchlechter. 
Nom. der die das die 
Gen. des der des der (nicht derer) 
Dat. dem der dem den (nicht denen) 
Nee: den die das die. 


II. des unbeſtimmten Artikels. 


Einheit. 
männlich. weiblich. neutral. 
Nom. ein eine ein 
Gen. eines einer eines 
Dat. einem einer einem 
Wee. einen eine ein. 


Der beſtimmte Artikel zeigt die eigentümlichen, ſtarken Biegungs⸗ 
endungen ſämtlicher Beſtimmwörter des Subſtantivs an genaueſten 
und vollſtändigſten. Dem unbeſtimmten Artikel fehlen im Nominativ 
des männlichen und im Nominativ und Accuſativ des neutralen 
Geſchlechts die unterſcheidenden Geſchlechtszeichen; ſtatt eins er, 
ein-es heißt es bloß: ein. 

Nähere Bemerkungen über Bedeutung und Gebrauch beider 
Artikel. 

1. Nächſt der ſubſtantivierenden Kraft, vermöge deren ſie die 
Selbſtändigkeit des Gegenſtandes bezeichnen, haben beide Artikel die 
vereinzelnde (individualiſierende) Kraft, d. i. die Fähigkeit, 
aus einer ganzen Gattung von Gegenſtänden einer Benennung ein 
Einzelweſen herauszuheben. Daher bedürfen Eigennamen, wie 
Karl, Bertha, Cicero, Goethe ꝛc., welche ſchon an und für ſich ein 
Einzelweſen darſtellen, keines Artikels; ſie nehmen ihn jedoch an, 
wenn fie als Gattungsnamen gebraucht werden; z. B. er iſt der (oder 
ein) Cicero unſerer Zeit (d. i. ein Redner wie jener); ſie iſt eine wahre Xan- 
thippe, die Xanthippe ihres Mannes (d. i. ihrem Manne dasſelbe, was Kunthippe 
dem Sokrates war). Auch Stoffnamen (wie Brot, Waſſer rc.) und 
Begriffsnamen oder Abſtrakta (wie Tugend, Not ꝛc.) ſtehen ohne 
Artikel, wenn ihr Inhalt ganz allgemein und in unbegrenzter Aus⸗ 
dehnung gedacht wird (3. B. Brot backen, Wein trinken, Fleiſch kaufen; 
Geduld haben, Not leiden; Not bricht Eiſen; Tugend belohnt ſich ſelbſt), 
und erhalten den Artikel nur dann, wenn ihr Inhalt unter be⸗ 
ſtimmter Begrenzung und Beziehung als Individuum gefaßt wird; 
z. B. gieb mir ein Brot, oder das Brot; das Waſſer des Rheins; ein guter 
Wein; die Geduld des Kranken; die Tugenden dieſes Mannes und dgl. m. 
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2. Der beſtimmte Artikel unterſcheidet fic) von dem unbe= 
ſtimmten dadurch, daß er den aus einer Gattung hervorgehobenen 
einzelnen Gegenſtand genau bezeichnet, alſo außer der individuali⸗ 
ſierenden zugleich die beſtimmende (definierende) Kraft hat, 
während der unbeſtimmte Artikel nur irgend ein beliebiges Einzel— 
weſen der benannten Art andeutet, ohne dasſelbe näher zu bezeichnen. 


Vergl. der Mann, die Frau, das Kind ſagte dies, und: ein Mann, eine Frau, 
ein Kind ꝛc. 


Der erſtere ſetzt ſchon eine gewiſſe Bekanntſchaft mit dem Gegen⸗ 
ſtande voraus, wenn dieſe auch nur eine äußerliche iſt, oder etwa 
nur darin beſteht, daß der Gegenſtand ſchon vorher angeführt wurde. 
Immer enthält er eine leiſe Beziehung auf etwas, was wir ſonſt 
ſchon von dem Gegenſtande wiſſen. — Wird uns aber ein Gegen- 
ſtand zum erſten Male vorgeführt, ſo geſchieht dies mit dem unbe— 
ſtimmten Artikel. 


Vergl. die Beiſpiele: Wer iſt draußen? — „Ein Mann und eine Frau. 
Die Frau bringt einen Brief; der Mann will dich ſelbſt ſprechen.“ — Kennſt 
du den Mann nicht? — „Er nennt ſich einen Freund deines Bruders.“ 


So auch: Ich habe ein Buch, und das Buch iſt mir lieb. 

Anmerk. Fehlerhaft iſt demnach der meiſt veraltete Gebrauch des Artikels ein zur 
Bezeichnung eines namhaft gemachten Einzelweſens, einer beſtimmten Behörde ꝛc.; 
z. B. ein heiliger Paulus ſagt rc. ſtatt der heilige Paulus ꝛc.; ein Hohes Mini⸗ 
ſterium ft. das Hohe rc, 

3. In Sätzen, welche nicht etwas Sinnliches und Einzelnes, 
ſondern eine allgemeine, die ganze Gattung betreffende Behauptung, 
ein Urteil ꝛc. enthalten, dient der beſtimmte Artikel zur Bezeich⸗ 
nung der ganzen Gattung, welche unter der Form eines beſtimmten 
Einzelweſens gedacht wird. Der unbeſtimmte Artikel hingegen hebt 
ein beliebiges Einzelweſen aus der Gattung heraus. — So heißt der 
Menſch ſoviel als die Menſchengattung; ein Menſch: ein (beliebiger) einzelner 
von der Gattung. Was aber von jedem beliebigen Einzelweſen einer 
Gattung gilt, muß von allen Einzelweſen derſelben, alſo von der 
ganzen Gattung gelten. Daher laufen in ſolchen allgemeinen Aus— 
ſagen beide Artikel in ihrer weſentlichen Bedeutung auf eins hinaus; 
ja indem es dem ſinnlichen Menſchen genauer ſcheint, von jedem 
einzelnen das auszuſagen, was ſich als Eigenſchaft der Gattung aus— 
ſprechen ließe: ſo gewährt der Artikel ein den Schein einer noch 
größeren Allgemeinheit. 

Vergl. die Sätze: Der Menſch iſt ſterblich. Ein Menſch kann nicht ewig 
leben. — Die Tugend belohnt ſich ſelbſt. Eine Tugend bringt ihren Lohn 
ſelbſt mit. — Das gute Wort wird manchmal verkannt. Ein gutes Wort 
findet eine gute Statt. — Von dem Guten erwartet man Gutes. Von 
einem Guten läßt ſich nur Gutes erwarten. 

4. Dem unbeſtimmten Artikel ein fehlt die Mehrheitsform. 
Dem Begriffe nach entſpricht ihm die Mehrheit des Subſtantivs 
ohne Artikel. 

Z. B. Es iſt ein Mann draußen. Es find Männer draußen. — Ein 
Menſch kann fehlen. Menſchen können fehlen So auch: Krebſe ſind Glieder⸗ 
tiere. Briefe vertreten die Stelle der mündlichen Unterhaltung u. dgl. m. 
5. Wenn mehrere Subſtantive von gleichem Geſchlecht und in 

gleicher Zahlform aufeinander folgen, von denen nicht eines das 
andere erklärt: jo bedarf nur das erſte derſelben des Artikels. 


‘ 


eer. 
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„B. Der Löwe, Tiger, Luch i i Ti i 
1 8 und Nachbarn dees 1 355 ers) Oe 
Sind aber die aufeinander folgenden Subſtantive ungleich an 
Geſchlecht oder Zahlform, ſo muß der gehörige Artikel wiederholt werden. 
3. B. nicht: Der Wolf und Hyäne find grauſam; ſondern: Der Wolf 
und die Hyäne ſind grauſam. Nicht: Der Reichtum und Ehre, ſondern: 
Der Reichtum und die Ehre machen allein nicht glücklich. Nicht: Die Mutter 
und Schweſtern, ſondern: Die Mutter und die Schweſtern ſind ausgegangen. 
Auch bei gleichem Geſchlecht und gleicher Zahlform iſt die Weg⸗ 
laſſung des Artikels nicht zu billigen, wenn die verbundenen Sub⸗ 
ſtantive Gegenſtände von entgegengeſetzter Bedeutung bezeichnen. 
Alſo nicht: der Fürſt, Bürger, Bauer ꝛc., ſondern: der Fürſt, der Bür⸗ 
ger ꝛc.; nicht: der Vater und Sohn, ſondern: der Vater und der Sohn. 
6. Wenn ein Subſtantiv im Genetiv einem andern Subſtantiv 
unmittelbar vorangeht, ſo fällt vor dem letztern der Artikel weg, 
weil der vorangehende Genetiv das nachfolgende Subſtantiv ſchon 
hinlänglich beſtimmt. Z. B. Meines Vaters Haus ſt. das Haus meines 
Vaters. Des Menſchen Hoffnung wird oft getäuſcht. Der Tugend Pfad iſt 
anfangs ſteil. — Auch vor dem Genetiv kann der Artikel weggelaſſen 
werden, wenn dieſer Kaſus durch die Endung des Subſtantivs oder 
eines begleitenden Beiwortes ſich kundgiebt. 
So kann man ſagen: durch Freundes Hand und treuer Freunde Rat ꝛc.; 
aber nicht: durch Freunde Hand, Freunde Rat ꝛc. 
7. Zuſammenziehungen des beſtimmten Artikels mit Verhältnis— 
wörtern (Präpoſitionen) darf man ſich nur dann erlauben, wenn keine 
Härten dadurch entſtehen. 


Z. B. am Feuer, ft. an dem re. Aber fehlerhaft wegen der Härte oder 
ans „ „ an das ꝛe. Ungewöhnlichkeit iſt es, zu ſagen: 
aufs „ „ auf das 2. aufm, ſtatt auf dem Tiſche; 
beim „ „ bei dem 2. ausm „ aus dem Hauſe; 
durchs „ durch das ꝛc. durchn „ durch den Garten; 
fürs „ „ für das ꝛc. fürn „ für den Wein; 

, „in dem 2. zun „ zu den Füßen. 


s „in das ꝛc. 

vom „ „ von dem 2. 

zum „ „ zu dem de. 

zur Schule ſt. zu der ꝛc. 
hinterm Ofen ſt. hinter dem Ofen. 
widers ſt. wider das Fieber u. ſ. w. 


Vierter Abſchnitt. 
Das Adjektiv oder Beiwort. 


Adjektive oder Beiwörter im weiteſten Sinne des Wortes 
ſind (nach S. 59) alle diejenigen Beilege⸗ und Beſtimmwörter (Attri⸗ 
butiva), welche ein dem Gegenſtande beigelegtes, unſelbſtändig ge⸗ 
dachtes Merkmal bezeichnen, ohne zugleich, wie das Verbum, die Kraft 
des Ausſagens oder Urteilens in ſich zu enthalten; in engerer Bedeu⸗ 
tung aber nur diejenigen Merkmalswörter, welche eine dem Gegen⸗ 
ſtande ſelbſt angehörende Eigenſchaft oder Beſchaffenheit leine 
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Qualität) ausdrücken (adjectiva qualitativa), mit Ausſchluß der Be⸗ 
ſtimmwörter, welche nur eine formelle Beſtimmung oder Beziehung 
des Gegenſtandes bezeichnen, alſo der adjectiva quantitativa oder 
Zahlwörter, der adjektiviſchen Pronomina und der Artikel. 

Zu den Adjektiven gehören jedoch auch die von urſprünglichen 
Adverbien abgeleiteten Formwörter, welche einen äußerlichen Um⸗ 
ſtand des Ortes oder der Zeit in der Geſtalt eines Beiwortes dem 
Subſtantiv beilegen; z. B. die hieſige Schule, die dortige Gegend, der 
hintere Raum, das heutige Feſt, fein öfteres Kommen x. Vergl. S. 60. 
Demnach unterſcheiden ſich auch die Adjektive im engeren Sinne in: 
1) Stoffwörter, welche eine der Subſtanz des Gegenſtandes ſelbſt 
angehörende Eigenſchaft oder Beſchaffenheit ausdrücken; z. B. ſchön, 
groß, klein, grün, gelb, vernünftig, fleißig 2.; 2) Formwörter, welche nur 
ein Orts⸗ oder Zeitverhältnis desſelben bezeichnen; wie: hieſig, dortig, 
heutig, geſtrig ꝛc. 

Das Adjektiv wird entweder 1) unabhängig von dem Subſtantiv 
gedacht und erſt durch die Ausſage (im Satze) demſelben als Prä— 
dikat beigelegt. Dann heißt es prädikatives Adjektiv und er— 
ſcheint im Deutſchen in ſeiner unveränderten reinen Grundform; 
3. B. der Schüler iſt fleißig; die Linde iſt grün; das Kind ijt klein. — 
Oder 2) die Eigenſchaft wird mit dem Gegenſtande, welchem ſie an— 
haftet, gleichzeitig gedacht und unmittelbar mit ihm verbunden. Dann 
heißt das Adjektiv attributives Adjektiv und iſt (vermöge des 
Geſetzes der Kongruenz) der Motion oder Geſchlechtswandlung und 
Deklination oder Zahl- und Fallbiegung unterworfen; z. B. ein 
fleißiger Schüler; eine grüne Linde; ein kleines Kind x2. Vgl. S. 59 
und 66. — Die Umwandlung, welche das Adjektiv behufs ſeiner attri- 
butiven Verbindung mit dem Subſtantiv erleidet, nennt man über⸗ 
haupt ſeine Konkretion und das ſo gebrauchte Adjektiv auch das 
konkreſzierende. 


Die meiſten Adjektive laſſen ſowohl die prädikative, als die 
attributive Anwendung zu. Eine Ausnahme machen nur folgende: 
1) Nur prädikativ werden gebraucht: die einfachen Wörter angſt, 
brach, feind, gram, irre, kund, leid, not, nütz, quer, quitt, und 
die Zuſammenſetzungen abhold, abſpenſtig, abwendig, anheiſchig, an- 
ſichtig, ausfindig, eingedenk, getroſt, gewahr, habhaft, hand— 
gemein, teilhaft, unpaß, verluſtig. 

2) Nur attributiv können gebraucht werden: die adjektiviſchen 
For mwörter, wie: dortig, heutig, hieſig, geſtrig, morgend ꝛc.; gewiſſe Bil⸗ 
dungen auf lich, wie: nächtlich, täglich, ſtuͤndlich, jährlich, anfänglich, eidlich ꝛc., 
welche mehr die Weiſe eines Thuns, als die Eigenſchaft einer Subſtanz aus⸗ 
drücken, alſo gleichfalls mehr adverbialer Natur ſind; auch von den Adjektiven 
auf en, ern, welche den Stoff eines Gegenſtandes bezeichnen, wie golden, 
ſeiden, irden, bleiern ꝛc., werden manche lieber attributiv, als prädikativ ge⸗ 
braucht; z. B. ein ſeidenes Kleid; nicht aber: das Kleid iſt ſeiden; ſon⸗ 
dern: von Seide. 


Von dem prädikativen Adjektiv unterſcheide man ſorgfältig 
das von dem Adjektiv entlehnte Adverbium (vergl. S. 60). Der 
Form nach ſind beide im Deutſchen nicht verſchieden. Das Adjektiv 
aber macht ſelbſt das Prädikat aus und wird als ſolches dem Sub⸗ 
jekte beigelegt (. B. der Schüler iſt fleißig; der fleißige Schüler); das 
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Ad verbium hingegen dient nur zur Beſtimmung des Prädikats, 
drückt alſo nicht eine Eigenſchaft des Subjekts ſelbſt, ſondern nur 
eine Weiſe ſeines Thuns oder eine nähere Beſtimmung ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft aus; z. B. der Schüler lernt fleißig; der fleißig lernende Schüler. 

Wir betrachten hier 1) die Bildung, 2) die Komparation 
(Gradwandlung oder Steigerung), 3) die Konkretion und Motion, 
4) die Deklination, 5) den Gebrauch der Adjektive. 


1. Bildung der Adjektive. 


Der Bildung nach zerfallen die Adjektive in: 


1) Primäre Stämme: z. B. bar, brach, gar, zahm, jung, alt, groß, 
klein, gut ꝛc. 

2) Sekundäre Bildungen: 

Suffixe zur Bildung abgeleiteter Adjektive ſind: en, ern, icht, 
ig, iſch. 

ig (-ag, -aga, ega, iga, vgl. S. 90) bewirkt im allgemeinen die Beilegung 

des Stammbegriffes und bezeichnet mithin das Haben, den Baſitz des⸗ 
ſelben, als einer anhaftenden Eigenſchaft. Es bildet Adjektive: 

1) von Subſtantiven, und zwar insbeſondere a) von Begriffsnamen, 
vorzüglich Verbalſubſtantiven, meiſt mit dem Umlaut; z. B. mächtig, 
günſtig, verdächtig, läſtig, andächtig, mäßig ꝛc.; von adjektiviſchen Begriffs⸗ 
namen nur: gütig, ſpitzig, völlig (von Güte, Spitze, Fülle); 

b) von Gattungsnamen, wenn deren Inhalt als Eigenſchaft einem 
Gegenſtande beigelegt wird; z. B. blumig, ſchuppig, waldig, ſonnig, lang⸗ 
ohrig, barfüßig ꝛc.; 

c) von Stoffnamen, z. B. luftig, feurig, ſandig, erdig, wäſſerig ꝛc. 

25 Von Verben, z. B. ſäumig, beißig, brummig, ſtößig, beliebig, ergiebig. 


Anmerk. Genauer bezeichnet die Silbe ig in den vorſtehenden Bildungen ein Merk⸗ 
mal (Attribut), das an einem Gegenſtande gleichſam als Außeres (nach außen 
Wirkendes, Objektives) gedacht wird. Mächtig iſt nicht, wer mag, ſondern wer 
Macht hat; verdächtig nicht, wer Verdacht hegt (argwöhniſch), ſondern wer 
Verdacht erregt. Ganz klar wird dieſe Bedeutung, wenn man heiß (Hitze in ſich 
habend) mit hitzig (Hitze äußernd), ſpitz mit ſpitzig, gut mit gütig vergleicht. 

3) Von Adverbien, Präpoſitionen und Zahlwörtern, wo die Silbe 

ig nur dazu dient, den adverbialen Begriff zum attributiven Adjektiv zu 
geſtalten (val. S. 154); z. B. jetzig, baldig, abermalig, hieſig, heutig; 
vorig, übrig, widrig, niedrig; einig, einzig 2c. 

4) von Pronomen: die neueren Bildungen der, die, das meinige, deinige, 

unſrige ꝛc. ſ. S. 138. 


Anmerk. In mehreren Adjektiven erſcheint das Wort ſelig als ein Suffix. Es iſt 
aber in dieſer Anwendung urſprünglich aus der ſubſtantiviſchen Ableitungsſilbe ſal 
(ſ. S. 91) durch Anfügung der Adjektiv-Endung ig erwachſen (z. B. mühſelig, 
trübſelig, ſaumſelig, irrſelig, aus: Mühſal, Trübſal, Saumſal, Irrſal), und 
dann erſt als ſelbſtändige Adjektiv-Endung gefaßt, an Subſtantiveß Adjektive und 
Verben gefügt worden, um Fülle, Reichtum oder Überfluß an dem, was das Stamm⸗ 
wort beſagt, auszudrücken; z. B. glückſelig, feindſelig, leutſelig, armſelig, holdſelig, 
redſelig. 

iſch Caska, -iska, vgl. S. 90) bezeichnet im allgemeinen das Ausgehen 
oder die Abkunft von einem Orte oder einer Perſon, einen Zuſammen⸗ 
hang damit, oder auch die Art und Weiſe eines Seins oder Thuns. Es 
bildet Adjektive: 

1) von Orts-, Länder- und Völkernamen, z. B. himmliſch, irdiſch, 

ſtädtiſch, ſpaniſch, preußiſch ꝛc.; 
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2) von Perſonen- und ſeltner von Tiernamen, z. B. diebiſch, närriſch, 
kaufmänniſch; tieriſch, hündiſch; beſonders von Wörtern auf er, z. B. 
dichteriſch, redneriſch, maleriſch; auch von perſönlichen Eigennamen, als: 
Lutheriſch, Homeriſch, Kantiſch (die Kantiſche Philoſophie) 2c.; 

3) von Verben und verbalen Begriffsnamen, z. B. mürriſch (von 
murren), ſpöttiſch, neidiſch, argwöhniſch, zänkiſch, abergläubiſch ꝛc. 

Auch in vielen Fremdwörtern wird die Silbe iſch gebraucht, dem 
griechiſchen ,s entſprechend, z. B. logiſch, phyſiſch, kritiſch, hiſtoriſch, 
poetiſch, mathematiſch, lyriſch, dramatiſch ꝛc. 


Anmerk. 1. In Ableitungen von Perſonennamen verwandelt dieſe Silbe nur den 
ſubſtantiviſchen Begriff (z. B. Dieb, Narr) in einen adjektiviſchen (diebiſch, 
närriſch). In Ableitungen von Verben, ſowie von Orts- und Ländernamen (3. B. 
zänkiſch, neid iſch, berliniſch) bezeichnet fie adjektiviſch denſelben Begriff, den 
die Silbe er ſubſtantiviſch ausdrückt (z. B. Zänker, Neider, Berliner). Dabei 
iſt zu bemerken, daß dem Sprachgebrauche gemäß auch die von Ortsnamen gebildete 
ſubſtantiviſche Form auf er häufig, wo es der Wohlklang erfordert, ſtatt der adjek— 
tiviſchen auf iſch angewendet wird. Man ſagt wohl: der Kölniſche Dom, das 
Halliſche Waiſenhaus u. dgl.; aber lieber: der Magdeburger Dom, die Leip⸗ 
ziger Zeitung, Hamburger Rindfleiſch, Braunſchweiger Wurſt u. dgl. 

2. Von ig unterſcheidet ſich die Silbe iſch dadurch, daß fie mehr etwas Leben= 
diges, Perſönliches bezeichnet, während ig als allgemeinere Ableitungsform eine 
mehr äußere und ſachliche Bedeutung hat. Der Begriff der Innerlichkeit (Subjekti⸗ 
vität), welcher in iſch liegt (vergl. z. B. argwöhniſch mit verdächtig), erweitert 
ſich häufig zu dem der Silbe ſam eigentümlichen Begriffe der Geneigtheit (vergl. 
erfinderiſch und erfindſam, redneriſch und beredſam), jedoch mit dem 
Unterſchiede, daß in Adjektiven von ſittlicher Bedeutung jam gewöhnlich löbliche, iſch 
hingegen fehlerhafte Eigenſchaften bezeichnet; vergl. zänkiſch, mürriſch, tückiſch, 
verſchwenderiſch, buhleriſch mit duldſam, friedſam, ſparſam, fitt= 
ſam u. a. m. Dieſe Hinneigung der Silbe iſch zur Bezeichnung des Fehlerhaften 
hat in den Ableitungen von Weib, Kind, Herr eine Unterſcheidung der Bildungen 
auf iſch durch einen gehäſſigen Nebenbegriff von denen auf lich zur Folge ge— 
habt. Vergl. weibiſch, kindiſch mit weiblich, kindlich ze. Der älteren 
Sprache iſt dieſe tadelnde Bedeutung des iſch ganz fremd. 


icht Cahtja, vgl. S. 89) bildet nur von Stoffnamen und Gattungs- 
namen für Sachen Ableitungen, welche Ahnlichkeit mit dem Stamne 
begriffe, eine dem Stoffe verwandte Beſchaffenheit bezeichnen; z. B. 
erdicht, holzicht, ölicht, kupfericht, wollicht, ſteinicht, bergicht. Nur thöricht 
iſt von einem Perſonen-Namen gebildet. 


Anmerk. Von der Nachſilbe ig unterſcheidet ſich icht durch ihren mehr adverbialen 
Begriff, der die Beziehung auf ein (gewöhnlich nur hinzugedachtes) Adjektiv oder 
Verbum nötig macht. Z. B. eine ſalzige Suppe, ein ſteiniger Weg, d. i. eine 
Suppe, die viel Salz, ein Weg, der viele Steine enthält; hingegen eine ſalzichte 
Suppe, d. i. eine ſalzicht (nach Salz) ſchmeckende Suppe; eine ſteinichte Frucht, 
d. i. eine ſteinähnliche Frucht u. dgl. m. — Übrigens ſchreibe man dieſe Silbe 
nie igt. — Der Begriff der Ableitungen mit icht kann auch durch Zuſammenſetzungen 
mit dem Grundwort artig ausgedrückt werden; z. B. ſteinartig, holzartig für 
ſteinicht, holzicht r. 


en (ina, vergl. S. 91) bildet von Stoff- und Gattungsnamen Adjektive, 
welche den Stoff bezeichnen, woraus etwas beſteht; z. B. leinen, flächſen, 
golden, tuchen, hanfen, wollen 2c. An Wörter auf er wird bloßen gefügt, 
3. B. ſilber-n, leder-n, kupfer-n. Die neuere Sprache gebraucht aber auch 
die Endung ern (jt. en) als einfache Bildungsſilbe, z. B. hölz-ern, glaj-ern, 
blei-ern, zinn-ern, ſtein ern, wächſ-ern. 


Außerdem find noch die Endungen end und et (t) oder (bei ab— 
lautenden Verben) en zu erwähnen, die zur Bildung derjenigen von 


Verben ſtammenden Adjektivformen dienen, welche man Partizipien 
oder Mittelwörter nennt (vergl. S. 59. 89. 91); z. B. lobend, ſtra⸗ 
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end, rufend, ſchreibend, hörend, wir 5 4 6 wi 
1 5 0 4 1 0 ö Abſchn G6. ꝛc.; gelobt, geſtraft, gehört, gewirkt, 
Die Bildung adjektiviſcher Formwörter von Orts- und 
Zeit⸗Adverbien (vgl. S. 154) geſchieht teils ohne Ableitungsſilbe 
durch bloße Anhängung der Konkretionszeichen des Adjektivs (3. B. 
Adverb: er kommt felten; ich ſehe ihn öfter; Adjektiv: fein ſeltener Beſuch; 
unſere öftere Zuſammenkunft; bei morgen mit Einſchaltung eines d, 5 B. 
der morgende Tag) teils auch mittelſt der Nachſilbe ig (ſ. S. 155), 
an welche dann erſt die Einverleibungszeichen gehängt werden. 


B.: 


Adverb: adjektiviſche Grundform: attributives Adjektiv: 
hier hieſig die hieſige Schule. 
dort dortig ein dortiger Freund. 
heute heutig der heutige Tag. 


3) Zuſammengeſetzte Wörter (eomposita). Das Grund— 
wort iſt in allen zuſammengeſetzten Beiwörtern notwendig ein Ad— 
jektiv; das Beſtimmungswort aber iſt: 

a) auch ein Adjektiv, wie in: hellblau, dunkelrot, braungelb 2. 

) ein Subſtantiv, wie in: grasgrün, himmelblau, aſchgrau, fingerdick, 
ſeekrank, waſſerſcheu, grundfalſch, liebreich, engelgleich, gottergeben, tier- 
ähnlich, lebensfroh, liebenswürdig, ehrenwert, liebevoll, treulos u. ſ. w.; 
c) eine Partikel, wie in: vorlaut, übervoll, mitſchuldig, angenehm, 

außerordentlich ꝛc. 


Zuſammenſetzungen waren urſprünglich auch die Wörter auf 
bar, ſam, lich und haft; doch ſind die Wörter bar, ſam, lich 
und haft gegenwärtig zu bloßen Suffixen herabgeſunken: 

bar (mhd. baere, ahd. bari, bedeutet eigentlich tragend, gehört zu dem 
Zeitwort béran, tragen, vgl. S. 84) iſt zuſammengeſetzt: 

1) mit Adjektiven, z. B. offenbar. 

2) mit Subſtantiven, beſonders Verbalſubſtantiven; 3. B. fruchtbar, dank⸗ 
bar, dienſtbar, furchtbar, koſtbar, ehrbar, wunderbar, gangbar; 

3) unmittelbar mit Verben in Gebilden, welche im allgemeinen eine Mög⸗ 
lichkeit ausdrücken, oder die Fähigkeit, das in dem Stammwort Ent⸗ 
haltene zu leiden; z. B. brennbar, eßbar, trinkbar, denkbar, ſchätzbar, ge— 
nießbar, brauchbar. 

ſam (mhd. Adjekt. sam, derſelbe) drückt innigen Zuſammenhang, nahe 

Verbindung, daher auch Gleichheit und Ahnlichkeit aus, und iſt, wie 
bar, zuſammengeſetzt: 

1) mit Adjektiven, z. B. langſam, gemeinſam, ſattſam; mit einem Zahl- 
worte: einſam; 

2) mit Subſtantiven, z. B. bedachtſam, betriebſam, furchtſam, gewaltſam, 
arbeitſam, mühſam, wonneſam, tugendſam ꝛc.; 

3) mit Verben, z. B. biegſam, duldſam, empfindſam, erfindſam, genügſam, 
wirkſam, aufmerkſam, folgſam ꝛc., welche die Geneigtheit und Fähig- 
keit zu dem in dem Stammwort ausgedrückten Thun bezeichnen. 


Anmerk. Der Begriff des In⸗ſich-⸗tragens, welchen die Silbe bar enthält, und der 
des innigen Zuſammenhanges in der Silbe ſam grenzen nahe aneinander, und beide 
Silben fließen daher in manchen Bildungen in eine Bedeutung zuſammen. Vgl. 
z. B. ehrbar, wunderbar und ehrſam, wunderſam. In beiden Silben iſt 

urſprünglich die ſubjektive (intranſitive) Bedeutung vorherrſchend (wie in ſcheinbar, 
dankbar, dienſtbar, arbeitſam, folgſam u. a.). Späterhin unterſchied man ſie, indem 
man der Form bar in allen unmittelbar vom Verbum gebildeten Ableitungen durch⸗ 
gängig den Begriff einer paſſiven Möglichkeit unterlegte (wie in denkbar, eß— 
bar, ausführbar); während ſam den urſprünglichen Begriff der Neigung 
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oder Fähigkeit beibehielt. So entſtanden die Gegenſätze von empfindſam, 
furchtſam, heilſam, achtſam, und empfindbar, furchtbar, heilbar, 
achtbar. 


lich (ein altes Adjektivum, ahd. lih, mhd. lich, d. i. geſtaltet, das aber nur 
als zweiter Teil von Zuſammenſetzungen vorkommt, verwandt mit dem 
Subſt. lich, d. i. Leib, Körper, Geſtalt, jetzt noch in Leiche vorhanden, 
gl. engl. like; daher gelich, gleich, d. i. dieſelbe Geſtalt habend; ferner: 
ſolch, welch, ſ. o. S. 130) bezeichnet überhaupt Ubereinſtimmung, ähn⸗ 
liche Geſtalt, angemeſſene Beſchaffenheit oder Art und Weiſe 
des Seins und Thuns; z. B. männ⸗lich, d. i dem Manne gleich oder 
angemeſſen. Weil es die Weiſe oder das Wie einer Handlung oder 
eines Zuſtandes ausdrückt, bediente man ſich dieſes Wortes ehemals mehr, 
als jetzt, um von jedem Adjektiv das entſprechende Adverbium zu bilden 
(3. B. klärlich, höchlich, weislich ꝛc. von klar, hoch ꝛc.; d. i. auf klare, 
hohe ꝛc. Weiſe), und einige Zuſammenſetzungen mit lich haben noch jetzt 
rein adverbiale Bedeutung, als: freilich, gewißlich, kürzlich, neulich, ſchwer⸗ 
lich, wahrlich, erſtlich 2c. Es iſt zuſammengeſetzt: 

1) mit andern Adjektiven (immer mit dem Umlaut), 3. B. ärmlich, rötlich, 
afk länglich, weichlich; wo das lich verkleinernde oder deminutive 
Kraft hat; 

2) mit Perſonennamen (in der Regel mit dem Umlaut), wo lich Ahn⸗ 
lichkeit oder Angemeſſenheit ausdrückt, z. B. menſchlich, männlich, 
weiblich, kindlich, väterlich, herrlich 2c.; oft aber auch an der Stelle des 
iſch (ſ. d.) den allgemeineren Begriff des Ausgehens von einer Perſon, 
des Angehörens oder Betreffens; z. B. die königlichen Staaten, ein 
fürſtlicher Befehl. 


Anmerk. Vermöge der Grundbedeutung der Silbe lich find dieſe mit Perjonennamen 
gebildeten Adjektive weder denen auf iſch, noch dem Genetiv des Namens völlig 
gleichbedeutend. Sie bezeichnen nämlich nicht bloß, wie dieſer, das Ausgehen einer 
einzelnen Handlung von einer Perſon, ſondern eine der Perſon angemeſſene beſon— 
dere Eigenſchaft dieſer Handlung. Demnach unterſcheiden ſich: der Ausſpruch 
eines Königs und ein königlicher Ausſpruch; der Befehl eines Vaters 
und ein väterlicher Befehl. 


3) mit Verbalſubſtantiven und Gattungsnamen, welche Sachen be- 
zeichnen, wo lich die Art und Weiſe einer Handlung oder eines Zu— 
ſtandes bezeichnet, alſo die Bedeutung adverbialer Natur iſt, z. B. künſt⸗ 
lich, ſchriftlich, bildlich, mündlich, herzlich, wörtlich, buchſtäblich. 


Anmerk. Aus dieſer Anwendung der Silbe lich erklärt ſich der Unterſchied zwiſchen 
jährlich, täglich, ſtündlich u. dergl. und jährig, tägig, ſtündig ze. Die 
auf lich endenden Formen bezeichnen die Art und Weiſe der Handlung, als Wieder— 
holung derſelben in gewiſſen Zeiträumen, und beziehen ſich eigentlich nur vermittelſt 
eines hinzugedachten Partizips auf das Subſtantiv; z. B. eine jährliche (d. i. 
jährlich unternommene) Reiſe, ein täglicher (d. i. täglich beſuchender) Gaſt (vergl. 
S. 154. 2). Die mit ig gebildeten Formen hingegen beziehen fic) unmittelbar auf 
die Sache ſelbſt und bezeichnen deren Dauer; z. B. eine zweijährige Reiſe, ein 
dreiſtündiger Beſuch. — Auch in den Adjektiven geiſtig, zeitig, thätig und 
geiſtlich, zeitlich, thätlich erklärt ſich der Unterſchied der Bedeutung hinlänglich 
aus dem mehr adverbialen Begriff der Silbe lich. 

Anderſeits unterſcheidet ſich die Silbe lich deutlich von bar; z. B. wunder⸗ 
bar, ehrbar, ſchreckbar (was Wunder, Ehre, Schrecken in ſich trägt und aus ſich 
hervorbringt) und wunderlich, ehrlich, ſchrecklich (was die äußere Geſtalt, die 
Art und Weiſe des Wunders ꝛc. hat); ſichtbar (an ſich fähig geſehen zu werden) 
und ſichtlich (was in der Weiſe erſcheint, daß es geſehen werden muß); — und von 
ſam; z. B. ehrlich, ſittlich (der Ehre, Sitte gemäß) und ehrſam, ſittſam (nach 
Ehre, Sitte ſtrebend, geneigt zur guten Sitte). 


4) mit Verben, und zwar 
a) mit intranſitiven (zielloſen) Verben oder auch mit tranſitiven in 
aktiver Bedeutung, welche Bildungen überhaupt das Vorhandenſein des 


e 


want 
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Stammbegriffes oder eine thätige Wirkſamkeit bezeichnen und dem aktiven 
Partizip oder auch den Bildungen mit ſam ſinnverwandt ſind; 3. B. 
tauglich, ſchädlich, nützlich, ſterblich, dienlich, gedeihlich; erbaulich, förder⸗ 
lich, hinderlich, erfreulich, erſchrecklich; d. i. was taugt, ſchadet, nützt, er⸗ 
baut, fördert ꝛc.; 

b) gewöhnlicher mit tranſitiven (zielenden) Verben mit dem Begriff 
einer paſſiven Fähigkeit oder Möglichkeit, gleichbedeutend mit bar 
(ſ. S. 157), ſodaß die Wahl zwiſchen beiden Silben oft nur vom Wohl⸗ 
laut oder Sprachgebrauch abhängt; z. B. unabſehlich, undenklich, be⸗ 
greiflich, faßlich, erweislich, thunlich, unbeſchreiblich, unerſchöpflich. 


Anmerk. Manche Bildungen von ein und demſelben Stamme mit lich und bar ſind 


jedoch nicht gleichbedeutend, ſondern unterſcheiden ſich dadurch, daß in der mit lich 
gebildeten Form das Verbum aktive, in der mit bar gebildeten hingegen paſſive 
Bedeutung hat, z. B. empfindlich, empfindbar; nützlich, nutzbar; aus⸗ 
führlich, ausführbar; erſchrecklich, erſchreckbar; oder auch durch feinere 
Nebenbegriffe, z. B. lesbar und leſerlich (ſtatt leslich), furchtbar und 
fürchterlich. 


c) Auch mit dem aktiven Partizip bildet lich adverbialiſche Wörter. 
Das Partizip hat jedoch in dieſen Bildungen das auslautende t des 
e beibehalten, z. B. hoffentlich, wiſſentlich, flehentlich, 
weſentlich. 


Anmerk. Nach dieſer Analogie findet ſich auch in Bildungen von Subſtantiven und 


Adjektiven auf en zwiſchen dieſer Endung und der Silbe lich ein t eingeſchaltet (vgl. 
S. 40 f. und S. 83), z. B. namentlich, gelegentlich, öffentlich, eigentlich, gefliſſent⸗ 
lich, wöchentlich. 


haft (ein von haben abgeleitetes Adjektiv, das ſoviel bedeutete wie: ge- 


fangen, gefeſſelt, beſeſſen) bezeichnet im allgemeinen das Anhaften 
des in dem Beſtimmungsworte enthaltenen Begriffes. Dieſes Wort iſt 
zuſammengeſetzt: 


1) meiſt mit Subſtantiven, z. B. ekelhaft, fabelhaft, frevelhaft, mangel⸗ 


haft; ſchamhaft, tugendhaft, dauerhaft, laſterhaft, fehlerhaft; mannhaft, 
ſchalkhaft, meiſterhaft, ſchülerhaft, pöbelhaft u. ſ. w.; 


2) mit Verbalſtämmen, z. B. naſchhaft, ſchwatzhaft, ſchmeichelhaft, zaghaft. 
3) mit Adjektiven nur: boshaft, krankhaft, wahrhaft, leckerhaft. Oft wird 


hier noch die Endung -ig angehängt, alſo: -haftig, z. B. wahrhaftig 
A 10 = 


Anmerk. Viele Bildungen mit haft haben, wie die mit lich, einen mehr adver= 


bialen Charakter, indem ſie mehr die Art und Weiſe des Thuns, als die Beſchaffen⸗ 
heit des Gegenſtandes ſelbſt ausdrücken. Einige, wie habhaft, teilhaft, wohn⸗ 
haft, werden in der That nur adverbial oder doch un gebeugt in prädikativer Form 
gebraucht; z. B. einer Sache habhaft, teilhaft werden oder fein; irgendwo wohnhaft 
fein ꝛc. Jedoch unterſcheidet ſich haft von lich durch den dem iſch und jam ver— 
wandteren, mehr ſubjektiven Begriff der Geneigtheit zu einem Thun, welcher der 
Endung lich fremd iſt, die nur die Art und Weiſe einer Handlung gegenſtändlich 
(objektiv) darſtellt. Z. B. ernſthaft iſt eine Perſon, ernſtlich die Strafe, der Ver⸗ 
weis; glaubhaft der rechtſchaffene Mann, glaublich die Begebenheit. Ebenſo 
vergleiche man ſündhaft, boshaft, meiſterhaft, ſchreckhaft, laſterhaft, 
ſchadhaft, herzhaft mit ſündlich, böslich, meiſterlich, ſchrecklich, läſter— 
lich, ſchäd lich, herzlich. Anderſeits unterſcheidet fic) haft durch ſeine mehr ad— 
verbiale Bedeutung von iſch und ſam. Man ſagt: ein ſchmeichleriſcher (nicht 
ſchmeichelhafter), gleißneriſcher Menſch, ein tugendſames Mädchen; aber: ein 
ſchmeichelhaftes Schreiben, ein frevelhaftes Unternehmen, eine tugend hafte 
(nicht tugendſame) Liebe, ein vorteilhafter Antrag (nicht ein vorteilhafter Menſch) 
u. dgl. mehr. 


Vorſilben zur Bildung von Adjektiven ſind: be, ge, miß, 


un, ur, erz. Siehe über dieſelben S. 93 f. 
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2. Komparation (Gradwandlung oder Steigerung) der Adjektive. 


Man kann einem Gegenſtande eine Eigenſchaft entweder ab⸗ 
ſolut, d. i. unbedingt und ohne Vergleichung, oder relativ, d. i. 
beziehungsweiſe und mit Vergleichung anderer Gegenſtände, beilegen. 


1. Der abſolute Stand des Adjektivs wird durch die unver= 
änderte Grundform desſelben ausgedrückt und der Poſitiv genannt; 
3. B. groß, ſchön, klein, alt, jung; der Mann iſt groß, die Frau iſt ſchön 2c. 
Dieſe Form drückt aus, daß die betreffende Eigenſchaft überhaupt 
einem Gegenſtande zukommt. 

2. Wird die Eigenſchaft einem Gegenſtande relativ beigelegt, 
fo findet unter den verglichenen Gegenſtänden entweder das Verhält- 
nis der Gleichheit, oder der Ungleichheit ſtatt; d. h. ſie beſitzen 
die Eigenſchaft entweder in gleichem, oder in verſchiedenem 
Grade. Das erſtere Verhältnis bezeichnet die Sprache durch beſon— 
dere Vergleichungswörter, nicht durch verſchiedene Formen der Ad— 
jektive ſelbſt; z. B. ich bin ebenſo groß, wie du; A. iſt ſo wohlthätig und 
reich, wie B. — Findet aber das Verhältnis der Ungleichheit ſtatt, 
ſo kann an einem oder mehreren der verglichenen Gegenſtände ent— 
weder 1) ein höherer und höchſter, oder 2) ein geringerer und 
geringſter Grad der Eigenſchaft wahrgenommen werden. Die ab= 
ſteigenden Grade werden durch Hinzufügung von weniger, minder, 
nicht ſo, und wenigſt, mindeſt vor dem Adjektiv ausgedrückt. 
Für die aufſteigenden aber hat die Sprache zwei beſondere Biegungs— 
formen des Adjektivs, welche man den Komparativ und den 
Superlativ nennt. (Vgl. S. 66. 4.) 


a) Legt man nämlich einem Gegenſtande oder mehreren Gegen— 
ſtänden eine Eigenſchaft in einem höheren Grade bei, als einem 
oder mehreren andern angegebenen: ſo wird an die Grundform des 
Adjektivs die Silbe er gehängt und dieſe Form des Adjektivs der 
Komparativ (die höhere Stufe) genannt; z. B. reicher, größer, 
älter, gütiger ꝛc.; A. iſt reicher, als B. ꝛc. — Im Gotiſchen wurde 
der Komparativ durch die Endung iz-a oder öz-à gebildet. Das 2 
(s) ging im Althochdeutſchen in r über, und die Steigerung wurde 
im Althochdeutſchen durch ir oder dr, im Mittelhochdeutſchen bereits 
durch er (Nebenformen: ir, or) gebildet. Die Endung ir bewirkte 
Umlaut, der aber ſchon im Mittelhochdeutſchen ſchwankend war und 
auch Bildungen auf or ergriffen hatte. 


b) Legt man aber einem Gegenſtande irgend eine Eigenſchaft 
in dem Grade bei, daß er darin alle andern, die man der Be= 
trachtung unterwirft, übertrifft: ſo wird der Grundform des Ad— 
jektivs die Endung eſt oder ſt angehängt und dieſe Form desſelben 
der Superlativ (die höchſte Stufe) genannt; z. B. reichſt, ſchönſt, 
älteſt, gütigſt ꝛc. A. iff der reichſte Kaufmann der Stadt ꝛc. — 
Im Gotiſchen wurde der Superlativ auf is-t (a) oder ds-t (a) ge⸗ 
bildet; das s blieb hier durch das nachfolgende t erhalten, und im 
Althochdeutſchen wurde der Superlativ auch mit ist oder dst ge⸗ 
bildet, das ſich bereits im Mittelhochdeutſchen zu est (Nebenformen: 


ati 


a 
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ist, ost) ſchwächte. Die Endung ist bewirkte, wie ir, Umlaut, der 
aber gleichfalls im Mittelhochdeutſchen ſchon Bildungen auf ost ergriff. 
Überhaupt war die Wahl zwiſchen ist und dst, wie zwiſchen ir und 
or nicht feſt geregelt. Beiſpiel: mhd. lanc, Komp. langer, lenger, Superl, 
langest, lengest. * sl 
Die drei genannten Zuſtände des Adjektivs, Poſitiv, Kom⸗ 
ces pon ee ame Suber latin, nennt man gewöhnlich die drei 
Stkeigerungs⸗ oder Vergleichungsſtufen (gradus comparationis), 
obwohl der Poſitiv als Ausdruck des abſoluten Eigenſchaftsbegriffes 
eigentlich keine Stufe iſt. 


Nähere Bemerkungen über die Komparation. 


1. Alle Adjektive, welche als Stoffwörter (ſ. S. 154) eine 
wirkliche Eigenſchaft oder Beſchaffenheit eines Gegenſtandes aus— 
drücken, verſtatten die Komparation, wenn nicht der Begriff, welchen 
ſie bezeichnen, ein ſo beſtimmter iſt, daß ſich kein größerer oder 
geringerer Grad desſelben denken läßt; wie: tot, recht, ganz, halb, 
einzig, ſtumm, blind, blutrot, ſchneeweiß; mündlich, ſchriftlich; 
golden, ſilbern; einſilbig, viereckig, neunfach rc. 

2. Auch die von Adjektiven entlehnten qualitativen Adver— 
bien find der Steigerung fähig; z. B. er ſchreibt ſchöner, lieſt geläu⸗ 
figer, als du; die Sonne ſteigt höher ꝛc. Der Superlativ des Ad- 
verbiums aber wird gewöhnlich, ſtatt der einfachen Formen (ſchönſt, 
geläufigſt ꝛc.) durch Umſchreibung mittelſt der mit dem Artikel ver⸗ 
ſchmolzenen Präpoſition am gebildet; z. B. er ſchreibt am ſchönſten, 
lieſt am geläufigſten von uns allen; die Sonne ſteht um Mittag am höch⸗ 
ſten; in einzelnen Fällen auch durch Zuſammenſetzungen mit zu, als: 
zuerſt, zuletzt, zunächſt, zumeiſt, zuvörderſt. 

Anmerk. Nur von wenigen Adverbien ſind die einfachen Superlativformen üblich; 
z. B. höchſt, äußerſt, nächſt, jüngſt, längſt, meiſt ꝛc., und beſonders bal— 
digſt, innigſt, höflichſt, gehorſamſt, gütigſt ꝛc., welche jedoch dann ebenſo, 
wie die verlängerten Formen höchſtens, meiſtens, längſtens, ſchönſtens, 
beſtens, nächſtens, wenigſtens rc, und die Umſchreibungen mit aufs, zum, 
im, z. B. aufs beſte, zum ſchönſten, im geringſten nicht u. dgl. m., den relativen 
Begriff der Vergleichung verlieren und nur eine abſolute Verſtärkung des Poſi⸗ 
tin ausdrücken, die man auch den abſoluten Superlativ nennen kann. 

3. Die Formwörter unter den Adverbien hingegen |. B. 
die ort⸗ und zeitbeſtimmenden Adverbien hier, dort, da, ehemals, heute, geſtern, 
morgen, jetzt, und die davon abgeleiteten Adjektive hieſig, dortig, daſig, ehe⸗ 
malig, heutig, geſtrig, morgend) können natürlich nicht geſteigert werden. — 
Nur relative Orts- und Zeitbeſtimmungen, wie nah und fern oder 
weit, früh und ſpät, oft oder häufig und ſelten, ſind ſteige⸗ 
rungsfähig. 

Anmerk. Hierher gehören insbeſondere auch die von Adverbien abgeleiteten Adjek⸗ 
tive, welche räumliche Beziehungsverhältniſſe ausdrücken: der, die, das obere, un= 
tere, innere, äußere, vordere, hintere, niedere, mittlere. Dieſe Ad⸗ 
jektive haben zwar pofttive Bedeutung, aber komparativiſche Form. Sie bilden da⸗ 
her keinen weiteren Komparativ, wohl aber die Superlative: der oberſte, unterſte, 
innerſte, äußerſte, vorderſte, hinterſte, mittelſte. 


4. Wie der adverbiale Superlativ wird auch der prädi⸗ 
kative Superlativ zuweilen mit am gebildet, und man darf beide 
Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. si 


— 
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nicht miteinander verwechſeln. Wenn ich ſage: „Der Geſang der Vögel 
iſt des Morgens am ſchönſten“, fo ſteht der Superlativ am ſchönſten 
prädikativ; wenn ich aber ſage: „Die Vögel ſingen des Morgens am 
ſchönſten“, fo ſteht derſelbe Superlativ adverbial. Der prädikative 
Superlativ kann eine doppelte Form annehmen, ich kann z. B. ſagen: 
„Dieſer Sturm iſt der heftigſte, den ich erlebt habe“ oder: „Der Sturm 
war am heftigſten gegen Abend.“ Die Form mit dem Artikel iſt die 
üblichere; die Form mit am dagegen wird nur dann gebraucht, 
wenn eine Perſon oder Sache nicht mit andern verglichen wird, 
ſondern nur verſchiedene Stufen der betreffenden Eigenſchaft an der⸗ 
ſelben Perſon oder Sache in Betracht kommen. Wenn ich ſage: 
„Dieſer Sturm iſt der heftigſte, den ich erlebt habe“, ſo wird der Sturm 
mit andern Stürmen verglichen; wenn ich aber ſage: „Der Sturm 
war am heftigſten gegen Abend“, ſo werden verſchiedene Grade der 
Stärke an dem betreffenden Sturme ſelbſt unterſchieden. 


5. Partizipien können in der Regel nur dann geſteigert 
werden, wenn ſie mehr adjektiviſche, als verbale Bedeutung haben, 
d. h. nicht ſowohl ein vorübergehendes Thun oder Leiden, als viel- 
mehr eine bleibende Eigenſchaft oder Beſchaffenheit ausdrücken; 
3. B. eine rührendere, die rührendſte Geſchichte; dies Buch ijt bedeutender, als 
jenes; mein geliebteſter Freund; die ausgeſuchteſte Geſellſchaft u. dgl. m. — 
Je mehr die verbale Bedeutung hervortritt, um ſo weniger er— 
ſcheint die Komparation zuläſſig. So ſagt man: „Die Kälte wird 
immer ſchneidender“, aber nicht: „Das Meſſer wird ſchneidender.“ 
Im erſten Satze ſteht das Partizip in adjektiviſcher Bedeutung und 
noch dazu im übertragenen Sinne, während es in der Verbindung 
„das ſchneidende Meſſer“ im eigentlichen Sinne ſteht, wodurch von 
ſelbſt die verbale Bedeutung in den Vordergrund tritt. — Doch 
werden von den beſten Schriftſtellern (z. B. von Leſſing, Herder, Klop⸗ 
ſtock, Goethe u. a.) auch ſolche Partizipien geſteigert, bei denen die 
verbale Bedeutung im Vordergrunde ſteht, z. B. die angenommenere 
Auslegung (Leſſing), das Auge iſt überſehender (Herder) u. ſ. w. Dar⸗ 
aus geht hervor, daß unſere Sprache durch unſere großen Dichter 
eine Weiterbildung über die genannte Regel hinaus erfahren hat 
und daß man daher nicht ohne weiteres die Komparation der Parti⸗ 
zipien, wie es oft geſchieht, als falſch und fehlerhaft bezeichnen darf. 
Freilich iſt in der Anwendung derſelben große Vorſicht geboten. 
Weiteres hierüber ſ. Becker-Lyon, der deutſche Stil, S. 176 ff. 


6. Das e vor dem ſt des Superlativs wird nur nach den 
Zungen- und Ziſchlauten d, t, ft, 3, ß, ſch, z beibehalten; z. B. hold, 
ſanft, dreiſt, kraus, naß, ſüß, falſch, ſchwarz; Sup. holdeſt, ſanfteſt 2. Von 
groß bildet man jedoch neben größeſt die kürzere Form größt (der größte 
ſt. größeſte). — In allen Adjektiven mit anderen Auslauten fällt das 
e vor dem ſt ganz aus; z. B. klein, lang, bitter, edel ꝛc.; Sup. kleinſt, 
längſt, bitterſt, edelſt. Nach einem Vokale jedoch kann es ebenſo⸗ 
wohl ſtehen, als ausfallen; z. B. frei, froh; Sup. freieſt, froheſt und 
freiſt, frohſt. — give 


„Anmerk. Den Superlativ der mit der Nachſilbe iſch endenden Adjektive vermeidet 
* man der Härte wegen lieber ganz und ſagt alſo ſtatt: barbariſcheſt, tnemti-= 


— 
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ſcheſt, oder barbariſchſt ꝛc. lieber umſchreibend: am meiſten oder im höchſten 
Grade barbariſch. 


7. Im Komparativ der mehrſilbigen Adjektive auf el, er 
oder en wird gewöhnlich das e dieſer Endung des Wohlklanges 
wegen ausgeworfen; z. B. edel, bitter, vollkommen; Komp. edler, bittrer, 
vollkommner (ft. edeler ꝛc.). Im Superlativ aber tritt dieſes e 


wieder ein, und ſtatt deſſen fällt das e vor dem ſt aus; alſo: edelſt, 
bitterſt, vollkommenſt (nicht: edleſt ꝛc.). 


8. Die meiſten umlautsfähigen Wörter erhalten im Kompara— 
tiv und Superlativ den Umlaut (vergl. S. 71. c); z. B. alt, 


älter, älteſt; ſo auch: arg, arm, hart, kalt, krank, ſcharf, ſchwarz, ſtark, warm, 
groß, rot, jung, klug, kurz. 


Anmerk. 1. Folgende nehmen jedoch keinen Umlaut an: a) die auf el, er, en, 
e, als: dunkel, dunkler, dunkelſt; fo auch: mager, offen, loſe, gerade; ſowie alle ab⸗ 
3 geleiteten Adjektive mit den Nachſilben bar, fam, haft, ig, lich ꝛc.; z. B. dank⸗ 
bar, ſparſam, boshaft, artig, mutig, thunlich de.; b) alle Partizipien, z. B. kla⸗ 
gend, raſend, tobend; bekannt, gelungen, verworfen; c) alle Adjektive mit dem Diph⸗ 
thong au, z. B. blau, grau, genau, braun, taub, laut; Komp. blauer (nicht bläuer 
ꝛc.); Sup. blauſt ꝛc.; d) folgende einzelne: barſch, bloß, brav, bunt, dumpf, fahl, 
falb, falſch, flach, froh, gemach, hohl, hold, kahl, klar, lahm, laß, matt, morſch, nackt, 
platt, plump, raſch, roh, rund, ſächt, ſanft, ſatt, ſchlaff, ſchlank, ſchroff, ſtarr, ſtolz, 
ſtraff, ſtumm, ſtumpf, toll, voll, wahr, wund, zahm. — Schwankend find: bang, 
ant, blaß, dumm, fromm, gejund, glatt, knapp, karg, naß, ſchmal, 
zart. Von dieſen gebraucht man vorwiegend ohne Umlaut: blank, karg, knapp 
und zart, vorwiegend mit Umlaut: bang, blaß, dumm, fromm, geſund, 
glatt, naß, ſchmal. 


2. Die beiden Adjektive hoch. (der hohe rc.) und nah laſſen im Auslgute das h 
und ch bet der Steigerung folgendergeſtalt miteinander wechſeln: hoch, höher, 


höchſt; nah, näher, nächſt. 

23. Einige Adjektive und Adverbien find in ihrer Komparation mangelhaft, in= 
dem ihnen eine oder die andere Stufe gänzlich fehlt, oder unregelmäßig, indem, 
ſie die ihnen fehlenden Vergleichungsſtufen durch Formen von einem andern Stamm 
erſetzen. Dahin gehören: gut, beſſer, beſt (von dem veralteten Stammworte baz, 
baß, das ſelbſt ſchon ein Komparativ zu wohl iſt); viel, mehr (Plural mehrere), 
meiſt (nicht mehrft); minder, mindeſt (ohne eigenen Poſitiv); ferner die 
bereits oben angeführten Raumwörter: der obere, untere, innere, äußere z.; 
die Zahlwörter der erſte und letzte, als einzeln ſtehende Superlative (entſtanden 
aus dem altd. er, 6, eh, d. i. früher, vormals, und laz, laß, träge, niederd. lat, 
ſpät, Komp. lezzer, niederd. later ꝛc.), welche als Poſitive behandelt werden, indem 
man daraus die Komparative der erſtere, letztere bildet; die Adverbien: bald, 
deſſen Steigerungsformen durch eher, eheſt erſetzt werden; ſowie die von gern 
durch: lieber, am liebſten; ferner ſehr und kaum, welche jetzt gar keine Kom⸗ 
paration mehr julajjen. 755 F 


10. Sowohl der Poſitiv, als jede der beiden Steigerungsſtufen 
kann durch Vorſetzung gewiſſer gradbeſtimmenden Adverbien verſtärkt 
11* 
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oder auch näher beſtimmt (modifiziert) werden. Der Poſitiv wird 
verſtärkt durch ſehr, höchſt, äußerſt, ungemein, außerordentlich, vor 
allen, zu ꝛc., z. B. ſehr klug, außerordentlich reich, zu groß ꝛc.; oder ermäßigt 
durch ziemlich, mäßig ꝛc., z. B. ziemlich weit, mäßig groß. Der Kom⸗ 
parativ wird verſtärkt durch viel, weit, bei weitem, ungleich, nod, 
z. B. viel ſchöner, weit größer, noch klüger, ungleich beſſer, bei weitem reicher; 
oder näher beſtimmt und ermäßigt durch wenig, etwas, z. B. wenig kleiner, 
etwas größer. Der Superlativ wird noch erhöht durch den vorgeſetzten 
Genetiv aller; z. B. der allergrößte, am allerbeſten (d. i. der größte von 
allen, am beſten von allen); auch durch weitaus, bei weitem, z. B. bei 
weitem der geſchickteſte. 


11. Bei einer Vergleichung gebraucht man im Verhältniſſe der 
Gleichheit, alſo nach einem Poſitiv, richtig wie; z. B. Roſalie iſt 
ſo geſchickt und liebenswürdig, wie ihre Mutter; nach einem Kompara— 
tiv aber richtiger als; z. B. Roſalie iſt fleißiger und geſchickter, als ihre 
Schweſter, ob dieſe gleich viel älter iſt, als ſie. “) 

Anmerk. Zuweilen ſteht wohl auch bei Vergleichungen im Poſitiv: als (3. B. ebenſo 
gerecht, als gütig); entſchieden fehlerhaft aber wäre wie nach einem Komparativ. 


3. Konkretion (Einverleibung) und Motion (Geſchlechtswandlung) 
der Adjektive. 


Die Konkretion oder Einverleibung des attributiven Adjek— 
tivs mit ſeinem Subſtantiv geſchieht ſowohl im Poſitiv, als in den 
beiden Steigerungsſtufen durch ein der Grundform angehängtes e. 
So wird aus groß, größer, größeſt: der, die, das große, größere, 
größeſte (Mann, Frau, Kind); aus ſchön, ſchöner, ſchönſt: der, die, das 
ſchöne, ſchönere, ſchönſte 2. 

Anmerk— Die zwei- oder mehrſilbigen Adjektive auf e, wie blöde, böſe, gerade, 
leiſe, müde, träge, trübe, weiſe ꝛc., bedürfen natürlich keines weiteren Ein⸗ 
verleibungszeichens; 3. B. der träge, blöde Menſch. Übrigens geſchieht die Anfügung 
des Konkretionszeichens unmittelbar an die Grundform des Adjektivs ohne weitere 
Veränderung. Nur hoch verwandelt vor demſelben das ch in in h; der hohe re. 


Das mit dieſem Konkretionszeichen verſehene attributive Ad— 
jektiv nennen wir die ſchwache Form des Adjektivs. In dieſer 
erſcheint das attributive Adjektiv immer, wenn vor demſelben noch 
der beſtimmte Artikel der, die, das oder ein anderes Beſtimm— 
wort ſteht, welches die verſchiedenen Geſchlechter durch die Endungen 
r, e, s bezeichnet. 

Zu dieſen Beſtimmwörtern gehören im allgemeinen die adjek— 
tiviſchen Formwörter, welche nur eine äußerliche Beſtimmung 
oder Beziehung des Gegenſtandes ausdrücken (vgl. S. 60 f.); ins⸗ 
beſondere: 

1) Die Pronomina: 
dieſer, jener; z. B. dieſer fleißige Schüler, dieſes fröhliche Kind, jener 
frohere Knabe, jenes ſchönere Wetter; 
derſelbe, derjenige: derſelbe runde Hut, dasjenige neue Buch; 
welcher: welcher treue Hund, welches große Unglück ꝛc.; 
folder: folder große Menſch, ſolches große Unglück ze. 


1) Eine nähere Begründung dieſer Regel habe ich in Beckers deutſchem Stil ge= 
geben, 3. Aufl. S. 211 ff. 
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2) Die allgemeinen Zahlwörter: 

aller: z. B. aller gute Kohl, alles friſche Fleiſch ꝛc.; 

einiger und etlicher: einiger rote Wein, einiges neue Bier 2.; 

mancher: mancher große Herr, manches brave Mädchen r. 

Ebenſo: vieler, weniger, jeder, jeglicher, folgender. 

Anmerk. Dieſe letzteren Beſtimmwörter können jedoch auch einem Artikel (der oder 
ein) oder einem Pronomen (dieſer, welcher, mein rc.) nachgeſetzt und untergeordnet 
ſein, und werden dann ſelbſt wie Adjektive behandelt; z. B. der viele Staub, das 
wenige Papier, dieſer wenige Ertrag, ein jedes oder jegliches Geſchöpf rc. ¢ 

Wenn aber dem Adjektiv entweder gar kein Beſtimmwort, oder 
eines mit völlig mangelnder, oder doch mangelhafter Biegung 
vorangeht: ſo erhält das Adjektiv zu der Konkretions-Bezeichnung 
auch noch die Zeichen des Geſchlechts (Motion), nämlich: 
r, als Zeichen des männlichen Geſchlechts, z. B. großer Mann, 
alter Wein; at, 
e, als Zeichen des weiblichen Geſchlechts, z. B. große Frau, friſche 
Milch; 
8, als Zeichen des Neutrums, z. B. großes Kind, ſchwarzes Brot. 


Dieſe mit dem Geſchlechtszeichen verſehene Form des attribu— 

tiven Adjektivs nennen wir deſſen ſtarke Form. 

Beſtimmwörter mit völlig mangelnder Biegung, welche entweder 
ganz unbiegſam ſind, oder doch ſo gebraucht werden können, und nach denen 
daher das Adjektiv in ſtarker Form ſtehen muß, find: etwas, genug, 
allerlei, vielerlei ꝛc.; dergleichen, lauter, viel, wenig, mehr; 
auch die beſtimmten Zahlwörter zwei, drei (wenn ſie nicht dekliniert wer⸗ 
den), vier, fünf, ſechs, ſieben 2c. (bei welchen jedoch natürlich nur der 
Plural dieſer Form ſtehen kann); z. B. etwas guter Wein, genug gutes 
Papier, allerlei neues Geld, dergleichen feiner Zucker, lauter gute Ware, viel 
ſchönes Getreide, wenig alter Wein rc. a 

Zu den Beſtimmwörtern mit mangelhafter Biegung gehören außer 
dem unbeſtimmten Artikel ein, eine, ein (ſ. S. 151) die zueignenden Für⸗ 
wörter mein, dein, fein, unſer, euer, ihr (. S. 136 f.) und das nega⸗ 
tive Zahlwort kein, keine, kein. Alſo z. B. ein ſchöner Baum, eine ſchöne 
Blume, ein ſchönes Bild, mein guter Freund, dein neues Haus, ſein älteſter 
Sohn, unſer neues Geſangbuch, kein guter Menſch rc. 


4. Deklination (Zahl⸗ und Fallbiegung) der Adjektive. 


So wie das attributive Adjektiv im Nominativ eine verſchiedene 
Form hat, je nachdem dasſelbe gar kein Beſtimmwort oder eines 
mit mangelhafter Biegung, oder ein Beſtimmwort mit vollſtändiger 
Biegung vor ſich hat: ſo iſt auch deſſen ganze Deklination unter 
denſelben Bedingungen eine verſchiedene, und zwar haben wir nicht 
bloß 1) eine ſtarke und 2) eine ſchwache, ſondern noch 3) eine 
aus beiden gemiſchte, im ganzen alſo drei Biegungsweiſen zu 
unterſcheiden, denen jedes attributiviſch gebrauchte Adjektiv ſowohl in 
ſeinem abſoluten Stande, als auch in beiden Steigerungsſtufen 


unterworfen iſt. 


I. Starke Adjektiv-Deklination. 


Die ſtarke Adjektivdeklination entſtand höchſt wahrſcheinlich durch 
Übertragung der Flexion adjektiviſcher Pronomina (namentlich des 
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Demonſtrativpronomens der, die, das) auf alle übrigen Adjektiva “. 
Im Alt- und Mittelhochdeutſchen hatte die ſtarke Adjektivflexion fol⸗ 
gende Formen: 


Althochdeutſch. 
Mast. Fem. Neutr. 
Sing. Nom. plint-ér (blinder) plint-u plint-az 
Gen. plint-es plint-era plint-es 
Dat. plint-emu plint-eru plint-emu 
Acc. plint-an plint-a plint-az 
Inſtrum. plint-t 
Plur. Nom. plint-é plint-6 plint-u 
Gen. plint-erd plint-erd plint-eré 
Dat. plint-ém plint-ém plint-é€m 
Acc.  plint-é plint-6 plint-u 
Mittelhochdeutſch. 
Mask. Fem. Neutr. 
Sing. Nom. blind-er blind-u, au blind-ez 
Gen. blind-es blind-ere, -er blind-es 
Dat. blind-eme, em blind-ere, er blind-eme, em 
Acc. blind-en blind-e blind-ez 
Plur. Nom. blind-e blind-e blind-u, -iu 
Gen. blind-ere, er blind-ere, -er blind-ere, er 
Dat. blind-en blind-en blind-en 
Acc. blind-e blind-e blind-u, iu 


Im Neuhochdeutſchen nimmt das ſtark deklinierte Adjektiv 
durch alle Kaſus in beiden Zahlformen die Biegungsendungen des 
beſtimmten Artikels der, die, das an. Stark flektiert wird ein 
Adjektiv dann, wenn ihm entweder gar kein Beſtimmwort, oder 
ein ſolches vorangeht, das ganz ohne Biegung iſt (wie: etwas, genug, 
allerlei, vielerlei, viel, wenig u. a.). Man dekliniert alſo: 


männlich. weiblich. neutral. 
? Sing. Nom. gut er Wein, gut e Speiſe, gut es Geld, 
Gen. gut es len) Weines, gut er Speiſe, gut es (en) Geldes, 
Dat. gut em Weine, gut er Speiſe, gut em Gelde, 
Acc. gut en Wein, gute Speiſe, gut es Geld. 


für alle drei Geſchlechter. 
Plur. Nom. gute Weine, Speiſen, Gelder, 
Gen. gut er Weine, Speiſen, Gelder, 
Dat. gut en Weinen, Speiſen, Geldern, 
Acc. gute Weine, Speiſen, Gelder. 


So auch: beſſerer Wein, beſſere Speiſe, beſſeres Geld; etwas guter Wein, 
G. etwas gutes (en) Weines, D. etwas gutem Weine, A. etwas guten Wein; 
allerlei gute Speiſe, G. D. allerlei guter Speiſe, Pl. N. allerlei gute Speiſen, 
Gl. allerlei guter Speiſen ꝛc.; allerlei nützliche und brauchbare Dinge; ſechs lange 
„Tage, G. ſechs langer Tage re. 

Anmerk. 1. Der Genetiv des männlichen und neutralen Geſchlechts im Sin- 
gular wird gegenwärtig dem Sprachgebrauche gemäß gewöhnlich auf en gebildet. 
Dies geſchieht des Wohllautes wegen beſonders dann, wenn der Genetiv des Sub— 
ſtantivs auch auf es ausgeht; z. B. guten Weines, frohen Mutes; männlichen 


1) Bal. Weinhold, Mhd. Gramm. § 482. Scherer, Geſch. d. d. Spr. S. 397 ff. — 
Sievers, in Paul und Braunes Beiträgen II, 98124. — Holtzmann, Germania 8, 
261—268 u. a. 
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Geſchlechts, weiblichen Geſchlechts ꝛc.; großen Teils, größten Teils, ge⸗ 
wöhnlich zuſammengeſetzt: großenteils, größtenteils. Siehe, wie ſchwebenden 
Schritts im Wellenſchwung ſich die Paare drehen (Schiller). So höre nicht die 
Stimme guten Rats (Goethe). Die urſprüngliche Endung es behauptet ſich je⸗ 
doch noch in manchen Wendungen, z. B. heutiges Tages, ſtehendes Fußes, gerades 
Weges, reines Herzens, gutes Mutes u. a. Johann Heinrich Voß ) wendete noch 
durchgängig die alte Form an, während Leſſing, Klopſtock, Wieland, Schiller, 
Goethe, Rückert u. a. beide Formen gebrauchen, doch überwiegen bei denſelben 
bereits die Formen auf en. 

2. Der Genetiv und Dativ Sing. des weiblichen Geſchlechts darf jedoch 
in dieſer ſtarken Deklination nicht auf en ſtatt er, und der Dativ Sing. des 
männl. und neutral. Geſchlechts nicht auf en ſtatt em gebildet werden; alſo nicht: 
nach deines Vaters guten, ſondern guter Anleitung; mit Ew. Wohlgeb. gütigſter 
(nicht gütigſten) Erlaubnis rc. Selbſt bei Adjektiven, deren Grundform auf m aus⸗ 
geht, z. B. lahm, fromm, bequem, räumt man dem Wohllaute zu viel ein, wenn 
man die Dativ⸗Endung em mit en vertauſcht; alſo nicht: mit lahmen, ſondern 
mit lahmem Fuße; jo auch mit frommem Herzen rc. 

3. Da der Vokativ im Deutſchen immer dem Nominativ gleicht und nie mit 
dem Artikel verbunden iſt, ſo muß das Adjektiv in dieſem Falle immer die ſtarke 
Nominativ-Form haben; z. B. lieber Freund! gutes Kind! Alſo auch in der 
Mehrheit: liebe Freunde! gute Kinder! Häufig hört man die Wendung: Lieben 
Freunde!, die wohl aus: ihr lieben Freunde! gekürzt iſt, und die man zwar 
nicht empfehlen, aber doch als Ausnahme gelten laſſen kann. 


Auch wenn man die perſönlichen Fürwörter ich, du, wir, ihr 
(auch Er und Sie als Anredewörter) vor ein mit einem Subſtantiv 
verbundenes Adjektiv ſetzt, nimmt letzteres dem Sprachgeſetze gemäß 
die ſtarke Deklination an, da jene Perſonwörter weder im Nomi⸗ 
nativ die regelmäßigen Geſchlechtszeichen, noch in den übrigen Fällen 
die Endungen des beſtimmten Artikels haben. Man ſagt alſo richtig: 


Sing. N. du guter Mann, du gute Frau, du gutes Kind, 
G. (dieſer Fall iſt nicht üblich), 
D. dir gutem Manne, dir guter Frau, dir gutem Kinde, 
A. dich guten Mann, dich gute Frau, dich gutes Kind. 
Plur. N. ihr gute Männer, ihr gute Frauen, ihr gute Kinder, 
D. euch guten Männern, euch guten Frauen, euch guten Kindern, 


A. euch gute Männer, euch gute Frauen, euch gute Kinder. 


Der Sprachgebrauch entſcheidet ſich jedoch hier, namentlich im Dativ 
Sing. Hee „ Accuſativ Plur. aller Geſchlechter, der 
grammatiſchen Richtigkeit zuwider, häufig für die ſchwa che Biegung des 
Adjektivs: dir guten Manne, dir guten Frau; ihr guten Männer, Frauen, 
Kinder; euch guten Männer; mir armen Manne; wir armen Leute ꝛc. ) 
Es iſt ein Gegenzug des Sprachgeiſtes gegen die einengende Regel. 


II. Schwache Adjektiv-Deklination. 


Die ſchwache Adjektivflexion hat im Alt- und Mittelhochdeutſchen 
folgende Geſtalt: 


1) Voß erklärte ſich ausdrücklich für die Form -es in der Jenaiſchen Litter. ⸗Zeit. 
1820. Intelligenzbl. 16. 5 

2) Schon im Mittelhochdeutſchen konnte nach den perſönlichen Pronomina das ad⸗ 
jektiviſche Attribut in ſtarker und in ſchwacher Form ſtehen, z. B. we mir armer! mir 
armer meide, mir armen wibe u. ſ. w. Folgten mehrere ſolcher Wendungen un⸗ 
mittelbar aufeinander, ſo galt der Wechſel zwiſchen ſtarker und ſchwacher Form als join, 
z. B. ir werden man, ir reiniu wip (Walther v. d. Vogelweide). Doch überwog im 
Mittelhochdeutſchen entſchieden die ſtarke Form. 
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Althochdeutſch. 
Mask. Fem. Neutr. 
Sing. Nom. plint-o (blinde) plint-a plint-a 
Gen. plint-in Plint-un plint-in 
Dat. plint-in Plint-un Plint- in 
Acc. plint-on plint-un plint-a 
Blur. Nom. plint-on plint-tin plint-un 
Gen. Plint- ono plint-dn6 plint-6n6 
Dat. plint-om plint-6m plint-6m 
Ace. plint-on plint-un Pplint-un. 
Mittelhochdeutſch. 
Mask. Fem. Neutr. 
Sing. Nom. blind-e blind-e blind-e 
Gen. blind-en blind-en blind-en 
Dat. blind-en blind-en blind-en 
Acc. blind-en blind-en blind-e 


Plur. Nom. blind-en 
3 oo ane für alle drei Geſchlechter. 


Acc. blind-en 


Im Neuhochdeutſchen tritt die ſchwache Adjektivflexion ein, 
wenn dem Adjektiv der beſtimmte Artikel der, die, das oder ein 
anderes der oben (S. 164) genannten Beſtimmwörter mit vollſtän⸗ 
diger ſtarker Biegung vorangeht. Das Adjektiv erhält dann, wie 
im Nominativ Sing. für alle drei Geſchlechter, ſo auch im Accuſativ 
Sing. des weiblichen und neutralen Geſchlechts die Endung e; in 
allen übrigen Fällen en; alſo: 


männlich. weiblich. neutral. 
Sing. N.] der ſchöne Baum, die ſchöne Blume, das ſchöne Feld, 
G. des ſchönen Baumes, der ſchönen Blume, des ſchönen Feldes, 
D. dem ſchönen Baume, der ſchönen Blume, dem ſchönen Felde, 
A. den ſchönen Baum, die ſchöne Blume, das ſchöne Feld. 


für alle Geſchlechter. 
Plur. N. die ſchönen Bäume, Blumen, Felder, 
5. der ſchönen Bäume, Blumen, Felder, 
D. den ſchönen Bäumen, Blumen, Feldern, 
A. die ſchönen Bäume, Blumen, Felder. ’ 
Anmerk. Die ſchwache Adjektiv-Deklination ftimmt im männlichen Geſchlechte 
ganz mit der ſchwachen Subſtantiv-Deklination (ſ. S. 118 f.) überein. 


So auch: N. dieſer ſchöne Baum, G. dieſes ſchönen Baumes, D. dieſem 
ſchönen Baume ꝛc.; Pl. dieſe ſchönen Bäume ꝛc.; jede ſchöne Blume, jeder 
ſchönen Blume ꝛc.; dasſelbe ſchöne Feld, desſelben ſchönen Feldes ꝛc.; N. einiger 
rote Wein, G. einiges roten Weines, D. einigem roten Weine, A. einigen roten 
Wein; und in der Mehrzahl: N. einige roten Weine, G. einiger roten Weine, 
D. einigen roten Weinen, A. einige roten Weine. 

Anmerk. 1. Nach den allgemeinen Zahlwörtern einige, etliche, mehrere, 
manche, viele, alle, wenige, ſowie nach dem Pronomen ſolche ſchwankt jedoch 
die Deklination des Adjektivs. Viele Schriftſteller ſcheinen dieſe Wörter nicht als 
eigentliche Beſtimmwörter, ſondern vielmehr als Adjektive anzuſehen, die mit dem 
folgenden Adjektiv in gleicher Weiſe zu behandeln ſeien, ſodaß beiden die ſtarke 
Beugung zukomme (vergl. unten S. 170. 3). Man ſchreibt darum häufig im Nom. 
und Acc. Plur.: viele neue Häuſer, manche gute Weine, und nicht ſelten 
auch in den übrigen Kaſus: Gen. Plur. mancher guter Weine; Dat. Sing. manchem 

) gutem Weine; obgleich gewiß niemand jagen würde: manches gutes Kind. Im Gen. 
Sing., wo überhaupt das regelmäßige 8 am Adjektiv wenig beliebt iſt, wird jedoch 
{ gewöhnlich geſchrieben: manches guten Weines. 
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2. Die ſchwache Biegung des Adjektivs findet auch dann ſtatt, wenn der be— A 
ſtimmte Artikel mit einer Präpoſition in ein Wort zuſammengezogen wird (vergl. 
S. 83), weil auch dann das Kaſuszeichen des Artikels nicht verloren geht; z. B. am l 
(jt. an dem) erſten Feſttage; durchs (ft. durch das) ganze Land; im beſten Wohl⸗ 3 
ſein; zur glücklichen Stunde; zum neuen Jahre ꝛc. 


III. Gemiſchte Adjektiv-Deklination. 
Dieſe Biegungsweiſe, welche in der Verbindung der ſtarken 5 


Nominativform mit der ſchwachen Deklination beſteht, findet ~> 
ſtatt nach den Wörtern mit mangelhafter Biegung: ein, eine, ein; é 
mein, Dein, ſein, unſer, euer, ihr, kein, denen im Nominativ 
Sing. männlichen und neutralen und im Accuſativ Sing. neutralen 
Geſchlechts die Geſchlechtszeichen fehlen. In dieſen Fällen nimmt 
daher das Adjektiv nach ihnen die ſtarke, in allen andern aber die 
ſchwache Form an. Z. B. 


männlich. weiblich. neutral. 
Sing. N. ein ſchön er Baum, ein e ſchöne Blume, ein ſchönes Feld, 
G. ein es ſchönen Baumes, ein er ſchönen Blume, ein es ſchönen Feldes, 


D. ein em ſchönen Baume, ein er ſchönen Blume, ein em ſchönen Felde, 
A. ein en ſchönen Baum, eine ſchöne Blume, ein ſchönes Feld. 


So auch: 


männlich. weiblich. 
Sing. N. ſein früher er Vorſatz, ſein e frühere Bitte, 
G. ſein es früheren Vorſatzes, ſein er früheren Bitte, 
D. ſein em früheren Vorſatze, ſein er früheren Bitte, 
A. ſein en früheren Vorſatz, ſein e frühere Bitte. 
neutral. 


Sing. N. ſein früher es Verſprechen, 
G. ſein es früheren Verſprechens, 
D ſein em früheren Verſprechen, 
A. ſein früher es Verſprechen. 


für alle Geſchlechter. 


Plur. N. ſeine früheren Vorſätze, Bitten, Verſprechen, 
G. ſein er früheren Vorſätze, Bitten, Verſprechen, 
D. ſein en früheren Vorſätzen, Bitten, Verſprechen, 
A. ſeine früheren Vorſätze, Bitten, Verſprechen. 


Ebenſo: mein treuer Freund, Pl. meine treuen Freunde rc.; dein guter 
Vater, ſeine älteſte Schweſter, ihr artiges Kind, unſer lieber Freund, euer 
neues Haus, kein braver Mann, kein ſchönes Wetter ꝛc. 


Bemerkungen über die Adjektiv-Deklination. 


1. Die Adjektive auf el, er, en, wohin auch die Komparative 
auf er gehören, erleiden in jeder Form der Deklination häufig des 
Wohlklangs wegen eine Abkürzung (Synkope, vergl. S. 82), indem 
bald das e jener Bildungsſilben, bald das nachfolgende e der Bie— 
gungsſilbe ausfällt. — Vor den Biegungsendungen e, er, es fällt das e 
der Bildungsſilbe aus; z. B. edel: edl-e, edl-er, edles; heiter: heitr-e, heitr-er 2c. ; 
vollkommen: vollkommn-e ꝛc.; größer: gripr-e, gropr-er, größr-es. In den 
Kaſusformen auf em und en läßt man bei Adjektiven und Komparativen auf 
el, er am beſten das e jener Biegungsendung ausfallen und behält dagegen 
das der vorangehenden Bildungsendung bei; z. B. heiter-m, größer-m, ſchöner- m, 
dunkel-m, edel-n, heiter-n, beſſer-n, früher-n (nicht gut: edlen, heitreen, 
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frühr-en ꝛc.). Die Adjektive auf en hingegen müſſen auch hier das e der Bil⸗ 
dungsendung auswerfen; z. B. vollkommn-em, vollkommneen, ebn-en, offn-en ꝛc. 


2. Die regelmäßigen Biegungsend ungen der attributiven 
Adjektive ganz wegzulaſſen, iſt im allgemeinen fehlerhaft. Aus⸗ 
nahmsweiſe kommt jedoch die Abwerfung der Endung in einzelnen 
Fällen vor (z. B. ſchön Wetter, kalt Waſſer, bar Geld, auf gut Glück ꝛc.), 
worüber das Nähere in die Lehre von der Wortfügung gehört (s. u. 
Teil III. 


Anmerk. Mit der Abwerfung der Biegungsendung des attributiven Adjektivs ver= 
wechſele man aber nicht den Gebrauch der Adverbien, wo ſie vor Adjektiven zu 
deren näherer Beſtimmung dienen ſollen. Dieſe Adverbien dürfen natürlich keine 
adjektiviſche Flexion erhalten. Man ſage alſo nicht: Du biſt ein rechter guter 
Junge, anſtatt: ein recht guter ꝛc. Wenn man ein ſolches Adverb beugt, alſo 
zum Adjektiv macht, ſo entſteht oft ein ganz anderer Sinn; z. B. Er hat das ganze 
neue Haus gemietet, und: Er hat das ganz neue Haus gemietet. Auch folgende 
Ausdrücke werden den Unterſchied des Sinnes noch deutlicher machen: 

Ein kindlicher, froher Menſch; ein kindlich froher Menſch. 
Eine ſchöne rote Blume; eine ſchön rote Blume. 

Ein ganzes ſchwarzes Brot; ein ganz ſchwarzes Brot. 
Ein neues, eingebundenes Buch; ein neu eingebundenes Buch. 
Ein wildes, tanzendes Mädchen; ein wild tanzendes Mädchen. 
Ein brennendes, rotes Tuch; ein brennend rotes Tuch. 


3. Über den Gebrauch der ſtarken und ſchwachen Adjektiv— 
form iſt noch folgendes zu bemerken: 


1) Wenn zwei oder mehrere Adjektive mit einem Subſtantiv ver⸗ 
bunden ſind, ſo wird jedes derſelben ganz nach den oben gegebenen Regeln 
behandelt, und alle ſtimmen in ihrer Form miteinander überein, es mag 
ein Beſtimmwort mit vollſtändiger oder mangelhafter Biegung, oder gar 
keines vorangehen. Man ſagt alſo z. B. ein guter, alter, weiſer Mann, 
eines guten, alten, weiſen Mannes ꝛc. So auch: guter, alter, koſt⸗ 
barer Wein; G. gutes, altes, koſtbares, oder (nach S. 166. Anm. 1) 
gewöhnlicher: guten, alten, koſtbaren Weines; D. gutem, altem, 
koſtbarem Weine ꝛc.; aber: der oder dieſer gute, alte, weiſe Mann 2.; 
dieſer oder jener liebe, brave, von uns allen geſchätzte Wohlthäter ꝛc. 
Unrichtig iſt die Regel, daß das zweite Adjektivum ſchwach dekliniert werden 
müſſe, wenn es untergeordneten Ton habe. Es muß alſo heißen: nach gutem 

deutſchem Brauche, in weitem fränkiſchem Kleide, nach alter ſächſiſcher 
Art, und nicht: nach gutem deutſchen Brauche, in weitem fränkiſchen 
Kleide, nach alter ſächſiſchen Art. Das erſte Adjektivum ſinkt niemals zu 
einem bloßen Beſtimmworte herab, ſondern bleibt immer wirkliches Adjek⸗ 
tivum, die ſchwache Form des zweiten Adjektivs iſt durch nichts berechtigt. 
Nur pedantiſche Grübelei der Grammatiker ſchuf eine ſolche verkehrte Regel, 
die lebendige Sprache kennt ſie nicht. 1 

2) Wenn zwei Beſtimmwörter vor einem Subſtantiv zuſammen⸗ 
kommen, ſo wird das zweite Beſtimmwort verſchieden behandelt, je nachdem 
es den beſtimmten Artikel vor ſich leidet oder nicht. a) Wenn das zweite 
Beſtimmwort den beſtimmten Artikel vor ſich leidet, ſo wird es völlig 
wie ein Adjektivum behandelt und erhält alſo nach einem ſtarkformigen 
Beſtimmworte die ſchwache Form; z. B. das viele Geld; ſo auch: dieſes 
viele Geld, G. dieſes vielen Geldes, D. dieſem vielen Gelde; Pl. dieſe 
vielen Gelder, G. dieſer vielen Gelder rc. So auch: welches viele Geld ꝛc.; 
dieſer viele Lärm ꝛc.; jenes wenige Vermögen ꝛc.; jedes andere Kind r.; 
mancher andere Freund ꝛc.; nach einem Beſtimmworte ohne Geſchlechtszeichen 
aber die ſtarke Form; z. B. ſein vieles Geld, unſer weniges Vermögen, 
ein anderer Freund 2. — b) Leidet aber das zweite Beſtimmwort den be⸗ 
ſtimmten Artikel nicht vor ſich, fo kann es nicht als Adjektivum be⸗ 
handelt werden, und beide behalten daher die Form, welche ſie für ſich allein 
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haben würden; z. B. aller dieſer (nicht: dieſe) Vorrat an Gelde, G. alles 
dieſes Vorrates, D. allem dieſem (nicht: dieſen) Vorrate; Pl. alle 
dieſe Vorräte, G. aller dieſer Vorräte ꝛc.; alles dieſes Unglück ꝛc.; ſo 
auch: alles jenes Gerede ꝛc.; dieſer mein Freund, G. dieſes meines 
Freundes, D. dieſem meinem (nicht: meinen) Freunde: Pl. dieſe meine 
Freunde ꝛc.; jener dein Wohlthäter r. 

Aus dem Obigen ergiebt ſich für die Adjektiv⸗Deklination die 

allgemeine Regel: 

Das attributive Adjektiv erhält die vollſtändigen Ge— 
ſchlechts- und Kaſusendungen des beſtimmten Artikels 
überall, wo ihm entweder gar kein anderes Beſtimmwort 
vorangeht, oder ein ſolches, welchem jene Endungen 
mangeln. Geht aber dem Adjektiv ein dasſelbe beherr— 
ſchendes Beſtimmwort mit vollſtändiger ſtarker Biegung 
voraus, ſo erhält das Adjektiv nur die ſchwachen Bie— 
gungsendungen, welche die verſchiedenen Geſchlechter 
und Kaſus nicht deutlich unterſcheiden. 3. B. ein guter, 
treuer Freund iſt ein Schatz in großer Not. Froher, guter Mut ſchafft 
geſundes Blut. Herr N. hat ſchöne, bunte Blumen. Dieſer gute 
Freund meines älteſten Bruders erbarmte ſich aller dieſer armen und 
unglücklichen Leute. 


5. Bemerkungen über den Gebrauch der Adjektive. 


1. Das prädikative Adjektiv (ſ. S. 154) ſteht nicht bloß nach 
dem Verbum ſein, ſondern auch nach werden, hleiben, ſcheinen, 
dünken, heißen, welche Verben nur ein näher beſtimmtes Sein 
ausdrücken (3. B. der Baum wird grün; das Wetter blieb ſchön; er ſcheint 
glücklich; er dünkt fic) weiſe; er heißt tapfer), und nach ſolchen zie 
lenden (tranſitiven) Verben, welche die Verſetzung eines Gegenſtandes 
in einen Zuſtand, oder die Belegung desſelben mit einem Eigen— 


ſchaftsbegriffe ausdrücken. Z. B. er färbt das Kleid ſchwarz; fie hat das 


Kind groß gezogen; der Schaden hat mich klug und vorſichtig gemacht; 
Hier find die Wörter ſchwarz, groß, klug rc. nicht Adverbien, ſondern 
prädikative Adjektive; denn der Sinn iſt nicht: er färbt das Kleid auf eine 
ſchwarze Art, ſondern: er färbt es in ein ſchwarzes um, oder: ſodaß es ein 
ſchwarzes wird. — Das pradifative Adjektiv ſteht-ungebeugt. 

2. Daß mit einem Subſtantiv unmittelbar verbundene attri⸗ 
butive Adiektip ſteht in der Regel vor demſelben. Nur ausnahms⸗ 
weiſe wird es dem Subſtantiv nachgeſetzt (z. B. ein Mädchen ſchön und 
wunderbar; die Stimme, die rufende ꝛc.) worüber das Nähere unten in 
der Satzlehre. 


3. Mit einem zuſammengeſetzten Subſtantiv verbunden, 
bezieht ſich das attributive Adjektiv immer auf den Grundbegriff 
desſelben, mithin auf das letzte Glied der Zuſammenſetzung, welches 
als das Grundwort den Hauptbegriff enthält (vgl. S. 92). Z. B. 
ein neues Bierglas, ein ſcharfes Federmeſſer, eine ſtählerne Uhr⸗ 
kette ꝛc. — Ebenſo ſagt man richtig: ein geſchickter Strumpf⸗Fabrikant, 
ein fetter Schweinsbraten; aber ganz widerſinnig und lächerlich: ein ſei⸗ 
dener Strumpf⸗Fabrikant, ein lederner Handſchuhmacher, ein wollener 
Zeugweber, ein blaſender Inſtrumenten macher, ein toller Hundsbiß, 
ein wilder Schweinsbraten, gemäſtetes Kalbfleiſch. — Soll das erſte 
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Glied eines zuſammengeſetzten Subſtantivs durch einen Eigenſchaftsbegriff näher 


beſtimmt werden, ſo kann dies nur durch abermalige Zuſammenſetzung geſchehen; 
3 B. Großvaterſtuhl, Großuhrmacher, Sauerkleeſalz 2. Hiernach 
ſagt man auch richtig: ein Seidenſtrumpf-Fabrikant, Lederhandſchuh⸗ 
macher, ein Wollenzeugweber ꝛc., oder man umſchreibt den Ausdruck, 
3. B. der Biß eines tollen Hundes rc. 

4. Das attributive Adjektiv kann auch ohne unmittelbare Ver— 
bindung mit einem Subſtantiv in Bezug auf ein vorangegangenes 
oder nachfolgendes gebraucht werden und muß dann in Geſchlecht, 
Zahl und Kaſus mit dem hinzugedachten Subſtantiv übereinſtimmen; 
3. B. alle Menſchen find ſterblich, junge wie alte, reiche wie arme. N. hat 
zwei Söhne; der ältere (nämlich Sohn) wird ſtudieren, der jüngere Kauf⸗ 
mann werden ꝛc. 

5. Wird der Begriff eines Subſtantivs ſo erklärt oder näher 
beſtimmt, daß er mittelſt eines Adjektivs dem umfaſſendern Gattungs— 
begriffe eines andern Subſtantivs untergeordnet wird: ſo ſetzt man 
jenes Adjektiv in das Geſchlecht des erklärenden Subſtantivs, weil 
dieſes in Gedanken zu ergänzen iſt. Z. B. Der Elefant iſt das größte 
(nämlich Tier, alſo nicht der größte) aller Landtiere. Der Menſch iſt das 
(nicht der) edelſte unter allen Geſchöpfen der Erde 2c. 

6. Die Adjektive drücken zum Teil durch ſich ſelbſt einen Eigen— 
ſchaftsbegriff vollſtändig aus, in welchem Falle ſie abſolute (oder 
beziehungsloſe) Adjektive heißen, z. B. ſchön, groß, tugendhaft; zum 
Teil enthalten ſie, als relative (oder bezügliche) Adjektive, für ſich 
allein keinen vollſtändigen Begriff und bedürfen daher zu deſſen Ver= 
vollſtändigung eines ergänzenden Zuſatzes; z. B. kundig des Landes, 
zuträglich dem Kranken, leicht zu bewerkſtelligen, und dergl. Dieſe Er— 
gänzung wird entweder durch Subſtantive und deren Stellver— 


a) Die regierenden Adjektive, welche ſich mit einem Subſtantiv 
oder Pronomen verbinden, ſetzen dies von ihnen abhängige Wort 
in den Genetiv oder Dativ (j. die Satzlehre). 

b) Diejenigen relativen Adjektive, welche keinen Subſtantiv-Kaſus 
regieren, fordern zur Ergänzung ihres Begriffes ein Verbum im 
Infinitiv mit dem Wörtchen zu. Hierher gehören alle die, welche 
eine Möglichkeit, Leichtigkeit, Schwierigkeit, Notwendig— 
keit, Pflicht, Begierde u. dgl. anzeigen. 

Z. B. Das iſt möglich zu machen, leicht zu bewerkſtelligen, ſchwer zu 
beſchreiben, notwendig zu ſagen; er iſt bereit zu folgen, begierig zu 
ſprechen 2¢. g 
Anmerk. Die Adverbien hingegen, welche nicht durch das Verbum ergänzt werden, 

ſondern vielmehr ſelbſt zur näheren Beſtimmung des Verbalbegriffes dienen, ver= 

binden ſich mit dem Infinitiv unmittelbar ohne zu. 3. B. Hier iſt gut 
wohnen, ſchlecht gehen; das heißt übel warten, luſtig leben ꝛc. 

= 70 Das Adjektiv wird (ſowohl im Poſitiv, als in jeder der 

beiden Steigerungsſtufen) häufig für ſich allein als Subſtantiv ge— 
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braucht, indem es entweder einen ſelbſtändigen Gegenſtand (Perſon 
oder Sache) nach einem demſelben zukommenden Merkmale benennt, 
oder auch das Merkmal für ſich als ſelbſtändig gedachten Begriff 
bezeichnet. 

3. B. Der Reiche (d. h. irgend eine übrigens unbeſtimmte männliche 
Perſon, welche man jetzt bloß in Hinſicht des Merkmals betrachtet, daß ſie 
reich ijt). Ebenſo: das Weiße, das Schöne rc. (d. h. irgend ein ganz un⸗ 
beſtimmtes Etwas, das bloß durch die an demſelben befindliche Farbe oder 
Schönheit bezeichnet und von andern Dingen unterſchieden wird). So auch: 
der Gelehrte iſt nicht immer ein Weiſer, ſowie der Reiche nicht immer 
der Zufriedene. 

Anmerk. Man unterſcheide hiervon das attributive Adjektiv, wo es zwar nicht 
in unmittelbarer Verbindung mit einem Subſtantiv, aber doch in beſtimmter Be— 
ziehung auf ein vorangegangenes oder nachfolgendes Subſtantiv ſteht, welches in 
Gedanken ergänzt werden muß (vgl. S. 172. 4 u. 5). So gebraucht, darf das Ad— 
jektiv nicht als Subſtantiv angeſehen, mithin auch nicht mit großem Anfangsbuch— 
ſtaben geſchrieben werden. Z. B. Der wahrhaft große Mann iſt auch der gute. 
(Engel).) — Die Mädchen gefallen auf mancherlei Art, die ſchönen durch Vorzüge 
ihres Körpers, die guten durch Vorzüge ihrer Seele. — So auch: die Roſe, die 
ſchönſte unter den Blumen rc. 

Über die Bedeutung und Behandlung ſolcher ſubſtantiviſch ge— 
brauchten Adjektive iſt folgendes zu bemerken: 

a) Die im männlichen und weiblichen Geſchlechte zu Sub- 
ſtantiven erhobenen Adjektive find immer Merkmalsnamen für Per- 
ſonen und werden ſowohl mit als ohne Artikel oder Beſtimmwort 
ganz wie die attributiven Adjektive dekliniert. 

Z. B. Sing. der loder dieſer, jener ꝛc.) Weiſe, des Weiſen, dem Weiſen, 
den Weiſen. Blur. die Weiſen, der Weiſen, den Weiſen, die Weiſen. Ebenſo: 
der Deutſche, Gelehrte, Reiſende ꝛc. ¢ i c 

Sing. die Schöne, der Schönen, der Schönen, die Schöne. Plur. die 
Schönen, der Schönen, den Schönen, die Schönen; viele, manche Schönen ꝛc. 
So auch: die Schönere, Schönſte rc. ü + ot 

Aber mit ein (oder kein, mein ꝛc.): ein Weiſer, eines Weiſen, einem 
Weiſen ꝛc.; eine Schöne, einer Schönen ꝛc. So auch: ein Weiſerer, eine 

Schönere ꝛc. Plur. ohne Artikel: Weiſe, Deutſche, Gelehrte, Reiſende; 
G. Weiſer, Gelehrter ꝛc. 
: b) Im neutralen Geſchlecht können die Adjektive in zweifacher 
Form und Bedeutung ſubſtantiviſch gebraucht werden, nämlich: 

a) In ihrer reinen Grundform ohne Konkretions⸗Endung, in 
welcher Anwendung das Adjektiv entweder den Eigenſchaftsbegriff als 
ſolchen bezeichnet, oder auch einen Stoff, welcher nach dieſer Eigen⸗ 
ſchaft benannt wird; z. B. das Recht und Unrecht, das Deutſch, ein reines 
Deutſch, das Blau, das Grün, das Schwarz, ein ſchönes Schwarz, ein dunkles 
Blau, das Berliner Blau ꝛc. — Dergleichen Wörter werden nicht wie 
Adjektive, ſondern wie Subſtantive, und zwar nach der ſtarken 
Subſtantiv⸗Deklination gebeugt, laſſen jedoch das e des Dativs nicht 
zu und bilden auch nicht leicht einen Plural; alſo: des Blaues oder 
Blaus, des Grüns, des Schwarzes; mit dem ſchönſten Blau ꝛc. So auch die 
Zuſammenſetzungen: das Bleiweiß, des Bleiweißes; das Berggrün, des Berg⸗ 
grüns; das Tauſendſchön, das Immergrün 2¢. f 

6) In der Form des attributiven Adjektivs, alſo mit der 
Konkretions- und Motions-Endung le, es), in welcher Anwendung 
die Deklination ganz die adjektiviſche iſt; z. B. das Gute, das Edle 
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und Schöne, des Guten, des Edlen und Schönen; ſo auch das Blaue, das 
Grüne, das Schwarze; dieſes Ganze, manches Gute, alles Große; aber ein 
Ganzes, eines Ganzen ꝛc. — Der Plural iſt jedoch auch hier nicht üblich. 


e) Geht den ſubſtantiviſch gebrauchten Adjektiven ein adjektiviſches 
Attribut vorauf, ſo gilt dieſelbe Regel, welche zu befolgen iſt, wenn 
zwei oder mehrere Adjektive vor einem Subſtantiv ſtehen (vgl. S. 170). 
Das ſubſtantiviſch gebrauchte Adjektiv wird dann immer dekliniert 
wie das attributive, d. h. ſchwach, wenn ein ſtark dekliniertes Be⸗ 
ſtimmwort voraufgeht, ſonſt ſtark, z. B. der gute Deutſche, ein guter 
Deutſcher; das große Ganze, ein großes Ganzes; das tiefſte Innere, mein 
tiefſtes Inneres; das ſchöne Außere, ſein ſchönes Außeres. — Im Neutrum 
werden hier zuweilen auch die Formen gebraucht: ein großes Ganze, 
mein tiefſtes Innere, fein ſchönes Außere u. ähnl. Da aber ein, mein, 
ſein flexionslos ſind, müſſen beide Adjektive, auch das ſubſtantiviſch 
gebrauchte, ſtark dekliniert werden, und die Formen: ein — Ganze, 
mein — Innere, ſein — Außere u. ähnl. ſind daher zu vermeiden. 


Fünfter Abſchnitt. 
Das Zahlwort oder Numerale. 


Die Zahlwörter (Numeralien) ſind adjektiviſche Formwörter, 
welche den Subſtantiven beigefügt werden, um die Anzahl oder Menge 
der Gegenſtände oder auch die Ausdehnung einer ſtetigen Größe zu 
beſtimmen. Sie können daher auch quantitative Adjektive ge— 
nannt werden. Vergl. S. 60 u. 154. 

Das Subſtantiv vermag nämlich durch eigene Zahlformen 
(Singular und Plural) nur die Einheit und die ganz unbeſtimmte 
Mehrheit der Gegenſtände zu bezeichnen (3. B. Haus, Häuſer; Baum, 
Bäume). Soll die Zahl oder Menge näher angegeben werden, ſo be— 
darf es der Zahlwörter (3. B. zwei Häuſer, ein Baum, einige Häuſer, 
viele Bäume ꝛc.), welche nicht, wie die Adjektive im engeren Sinn, 
eine dem Gegenſtande ſelbſt angehörende Beſchaffenheit (Qualität), 
ſondern nur eine demſelben äußerliche formelle Beſtimmung (die 
Quantität) ausdrücken. 

Die Zahlwörter zeigen entweder eine genau beſtimmte, oder 
19 unbeſtimmte Zahl oder Menge an und unterſcheiden ſich dem— 
nach in: 

1) beſtimmte, welche 
a) zählend ſind, auf die Frage: wie viel? Haupt- oder 
Grundzahlen (cardinalia); z. B. eins, zwei, drei, vier, hundert ꝛc.; 
b) ordnend, auf die Frage: der wievielſte? Ordnungs- 
zahlen (ordinalia), z. B. der erſte, zweite, dritte, hundertſte ꝛc.; 
2) unbeſtimmte oder allgemeine, welche 

a) einen Zahlbegriff ausdrücken, d. i. eine unbeſtimmte Anzahl 

von Einheiten; z. B. alle, viele, manche, einige Menſchen, Häuſer ꝛc.; 
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b) einen Maßbegriff, d. i. die Ausdehnung oder den Umfang 
einer ſtetigen Größe, eines Stoffes ꝛc.; z. B. viel Waſſer, wenig 
Wein, etwas Brot ꝛc. 


Sowohl von den beſtimmten, als von den unbeſtimmten Zahl⸗ 
wörtern werden durch Ableitung oder Zuſammenſetzung noch ver— 
ſchiedene Nebenarten gebildet, welche mit dem Zahlbegriff gewiſſe 
Nebenbeſtimmungen verbinden und teils gleichfalls adjektiviſche 
Wörter, teils Subſtantive, teils Adverbien ſind. Dahin gehören: 


1) Die Teilungszahlen (numeralia partitiva), wie Drittel, Viertel ꝛc.; 

2) die ordnenden Zahladverbien: erſtens, zweitens, drittens ꝛc.; 

3) die Wiederholungszahlen (numeralia iterativa), auf die Frage: wie 
oft? Z. B. einmal, zweimal, manchmal, vielmal ꝛc.; 

4) die Vervielfältigungszahlen (n. multiplicativa), z. B. zwiefach, drei⸗ 
fältig, mehrfach, vielfältig ꝛc.; 

5) die Gattungs⸗ oder Artzahlen (n. specialia), z. B. einerlei, zweierlei, 
vielerlei, allerlei ꝛc. 


Ihrer Bildung nach ſind alle dieſe Zahlwörter: 

1) Primäre Bildungen: z. B. ein, zwei, drei, all, viel ꝛc.; 

2) Sekundäre Bildungen: z. B. zweite, dritte, vierzig, zweitens ꝛc. 
3) zuſammengeſetzte Wörter, z. B. dreizehn, einmal, dreifach 2. 


1. Beſtimmte Zahlwörter. 


I. Die Haupt⸗ oder Grundzahlen (cardinalia), jo benannt, 
weil ſie die Grundlage und der Stamm für andere von ihnen ab- 
geleitete ſind, ſtehen auf die Frage wie viel? und bezeichnen die 
Anzahl der vorhandenen oder gedachten Gegenſtände einer Art und 


Benennung. Sie lauten: 

eeins (ein, eine ein), zwei (mhd. Mask. zwene, Fem. zwo, Neutr. zwei), 
drei (mhd. Mask. Fem. drie, Neutr. driu), vier (mhd. vier), fünf (mhd. 
vimf, vinf, vumf, vümf, vunf), ſechs (mp. séhse, séhs), ſieben (mhd. 
siben), acht (mhd. ahtouwe, ahtewe, ehte), neun (mhd. niune, niun), zehn 
(mhd. zéhene, zéhen), elf (hd. einlif, zuſammengez. eilf), zwölf (mhd. 
zwelif; die Silbe lif in einlif und zwelif heißt ſoviel wie zehn und iſt nach 
Bopp [Gramm. § 319] auf urgerm. lipa, indogerm. dakan zurückzuführen; 
die Zahlwörter elf und zwölf ſind alſo aus eins und zwei durch Zuſammen⸗ 
ſetzung mit lif entſtanden, die Zahlen dreizehn bis neunzehn dagegen werden 
durch Zuſammenſetzung mit zehn gebildet), dreizehn, vierzehn, fünf- 
zehn (mhd. vumfzéhen, vunfzéhen), ſechzehn, ſiebzehn, achtzehn, neun⸗ 
zehn, zwanzig (mhd. zweinzic, zwenzic; die Zahlen von zwanzig bis hun⸗ 
dert find mit zig gebildet, mhd. zic, ahd. zug, got. tigjus, Plur. zu tigus, 
d. i. Zehner, Nebenform zu got. taihun, zehn, führt auf indogerm. dakan), ein 
und zwanzig, zwei und zwanzig u. ſ. f., dreißig (hd. dri-zec; das t von 
got. tigus iſt hier nicht zu 2, ſondern zu z verſchoben) ꝛc., vierzig ꝛc., 
fünfzig ꝛc., ſechzig ꝛc., ſiebzig ꝛc., achtzig ꝛc., neunzig ꝛc, hundert 
(im 12. Jahrh. häufig noch 26benzic), hundert und eins, hundert und zwei ꝛc., 
tauſend, Million ꝛc. Die Zahl, welche die Anzahl der Hunderte, Tau- 
ſende, Millionen rc. beſtimmt, wird vorgeſetzt; z. B. einhundert, zweihundert, 
dreihundert ꝛc., eintauſend, zweitauſend, zehntauſend ꝛc. 


Anmerk. Einige Zahlwörter werden bisweilen auch mit der Endung e gebraucht, 
z. B. viere, fünfe, ſechſe, neune, beſonders wenn ſie in ſubſtantiviſchem Sinne 
ſtehen; z. B. alle viere von fic) ſtrecken; alle neune (d. i. neun Kegel) werfen; die 
fünfe, d. i. 5 Perſonen ꝛc. „Wo ſind aber die neune?“ Luther, Luc. 17, 17. 
Ganz fehlerhaft aber iſt es, beim Zählen eine, zweie, dreie, viere, fünfe rc. 
ſtatt eins, zwei, drei, vier, fünf ꝛc. zu ſagen. 
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Von allen Grundzahlwörtern hat nur ein eine vollſtändige Ge- 
ſchlechts- und Fallbiegung. 

Beim bloßen Zählen, wenn keine zu zählende Sache dabei ge— 
nannt wird und überhaupt gar keine Beziehung auf eine Sache ſtatt⸗ 
findet, ſagt man eins: aljo: eins, zwei, drei ꝛc. So auch: einmal eins 
iſt eins; es hat ſchon eins geſchlagen x. Folgt aber ein Subſtantiv oder 
auch ein anderes Zahlwort darauf, ſo heißt es ein; z. B. ein Pfund, 
ein und zwanzig, einhundert und ein und dreißig ꝛc. 

Nur in Verbindung mit einem andern Zahlworte iſt ein un⸗ 
biegſam; z. B. mit einhundert und ein und dreißig Stimmen; von eintauſend 
einhundert und ein und achtzig Menſchen e. Außerdem wird es immer 
dekliniert und zwar auf vierfache Weiſe: 

1) Wenn es vor einem Subſtantiv, mit oder ohne Beglei⸗ 
tung eines Adjektivs, ſteht und kein anderes Beſtimmwort vor 
ſich hat: ſo lautet es ein, eine, ein (3. B. ein Mann, eine Frau, 
ein Kind; ebenſo: ein guter Mann, eine gute Frau, ein gutes Kind 2rc.), 
und wird dann ganz wie der Artikel ein dekliniert, von welchem 
ſich das Zahlwort nur in der Ausſprache durch den ſtärkeren Ton 
unterſcheidet. (Vergl. S. 151 f.) 

2) Geht dem Zahlwort ein ein anderes ſtark biegendes Be— 
ſtimmwort, z. B. der, dieſer, jener ꝛc. voraus: ſo erhält es die 
ſchwache adjektiviſche Biegung (ſ. S. 170), es mag nun in Ver⸗ 
bindung mit einem Subſtantiv oder ohne ein ſolches ſtehen; alſo: 
der eine Mann, die eine Frau, das eine Kind; oder der eine, die eine, 
das eine der beiden Kinder ꝛc.; Gen. des einen, der einen 2c. 

3) Geht ihm ein Beſtimmwort mit mangelhafter Bie— 
gung, z. B. mein, dein, ſein, unſer ꝛc. voran: ſo erhält es die 
gemiſchte Adjektiv-Biegung (ſ. S. 169 f.), indem es im Nomi⸗ 
nativ aller Geſchlechter und im Accuſativ des Neutrums die Ge— 
ſchlechtszeichen annimmt, es mag ein Subſtantiv folgen oder nicht; 
z. B. mein einer (Sohn), meine eine (Tochter), mein eines (Pferd); Gen. 
meines einen Sohnes, meiner einen Tochter, meines einen Pferdes. 

4) Steht es ganz allein, in Beziehung auf ein vorhergehendes 
oder nachfolgendes Gegenſtandswort, oder auch ſelbſt die Stelle des 
Subſtantivs vertretend: jo erhält es die vollſtändige ſtarke Adjektiv⸗ 
Deklination (S. 165 f.): Nom. einer, eine, eines (zuſammengezogen 
eins)) Gen. eines, einer, eines; Dat. einem, einer, einem; 
Acc. einen, eine, eines (eins). 3. B. Kein Menſch war da, auch nicht 
einer. Er teilt keinem Armen etwas mit, auch nicht einem. Einer meiner 
0 unſer einer (d. i. einer von uns); er hat es nur einem von uns 
ge 385 

Die Zahlwörter zwei und drei haben (wie alle folgenden) keine 
verſchiedenen Geſchlechtsformen und werden nur dann dekliniert, wenn 
kein Artikel und kein anderes Beſtimmwort vor ihnen ſteht. Sie 
lauten dann im Genetiv zweier, dreier, im Dativ zweien, dreien. 
Z. B. aus zweier, dreier Zeugen Munde kommt die Wahrheit; mittelſt dreier 
Briefe; zweien, dreien Herren dienen. Accuſativ: zwei, drei Zeugen. 

Geht aber ein Beſtimmwort mit vollſtändiger Kaſusendung voran, 
ſo bleiben die Zahlwörter zwei und drei ungebeugt; z. B. ich er⸗ 
innere mich noch der zwei Herren; das Zimmer ſeiner drei Brüder; die Aus⸗ 
ſage jener zwei oder drei Zeugen; mit ſeinen zwei Pferden ꝛc. 
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Anmerk. 1. Auch wenn kein Beſtimmwort vorangeht, bleibt der Dativ dieſer Zahl⸗ 
wörter, namentlich nach einer Präpoſition, gewöhnlich unbezeichnet, da die En⸗ 
dung des Subſtantivs dieſen Kaſus ſchon hinlänglich kenntlich macht; z. B. von z wei 
oder drei Dingen eines wählen; ich habe es von drei Perſonen gehört rc. 

2. Ehemals gebrauchte man zwei nur für das neutrale Geſchlecht, für das männ⸗ 
liche aber zween, für das weibliche zwo. Noch Gellert ſchrieb: „Zwo Schwalben 
ſangen um die Wette“. „Ein Vater hinterließ zween Erben“. „Zwei Bänder geb' 
ich dir“. Dieſe Formen ſind jetzt völlig veraltet. In einigen Zuſammenſetzungen 
aber iſt für zwei die Form zwie üblich; z. B. zwiefach (neben zweifach), Zwie⸗ 
back, Zwielicht, Zwieſpalt, Zwietracht. i 

3. Für zwei zuſammengehörige oder in Gedanken zuſammengefaßte Gegenſtände 
gebraucht man auch beide, Gen. beider, Dat. beiden; oder mit dem Artikel: 
die beiden; der beiden ꝛc. Dieſes Wort kann jedoch nur dann gebraucht werden, 
wenn das Zuſammengehören der Gegenſtände ſelbſt als bereits bekannt voraus⸗ 
geſetzt und ihnen ein gemeinſames Prädikat beigelegt wird. Das beide ſetzt alſo 
die Zahl zwei ſchon voraus. Z. B. Ich habe zwei Ohren und kann mit beiden 
Ohren hören. Er hat zwei Brüder, welche jetzt beide abweſend ſind. 


Alle übrigen Grundzahlwörter werden nur im Dativ de— 
kliniert, wenn ſie ohne ein Subſtantiv ſtehen und ſelbſt in der Weiſe eines 
ſolchen gebraucht werden; z. B. auf allen vieren kriechen; mit ſechſen 
fahren; es mit zwanzigen, hunderten, tauſenden ꝛc. aufnehmen. Aber: 
mit ſechs Pferden fahren; es mit hundert Menſchen aufnehmen ꝛc. Außer⸗ 


dem wird der Genetiv meiſt durch Präpoſitionen umſchrieben; z. B. 
ein Herr oder Eigentümer von vier Häuſern (nicht: vierer Häuſer ꝛc.). 
Anmerk. 1. Man gebraucht die Grundzahlwörter auf mehrfache Weiſe ſubſtantiviſch, 
nämlich: 

1) In adjektiviſcher Bedeutung mit Auslaſſung eines in Gedanken zu ergänzen⸗ 
den Subſtantivs. Dann erhält der Nominativ und Accufakiv gewöhnlich die 
Endung e, z. B. alle viere (nämlich Füße), alle neune (Kegel) ꝛc.; der Dativ 
en wie in den obigen Beiſpielen. 

2) Als wirkliche ſelbſtändige Subſtantive weiblichen Geſchlechts zur Bezeichnung 
des abſtrakten Zahlbegriffs oder auch der Zahlzeichen (Ziffern). Dann 
bleiben ſie im Singular unverändert und erhalten im Plural die Endung en; 
alſo: die Eins, die Zwei, die Drei, die Vier, die Fünf, die Zehn, die Zwölf, 
die Vierzehn ꝛc.; Plur. die Einſen, die Zweien, die Sechſen, die Neunen rc. 

3) Hundert und Tauſend werden als kollektive Zahl-Subſtantive neu⸗ 
tralen Geſchlechts (wie Dutzend, Schock rc.) gebraucht, um einen Inbegriff von 
100 oder 1000 Stück einer Art zu bezeichnen, müſſen dann mit großen Anfangs⸗ 
buchſtaben geſchrieben werden (z. B. ein Hundert Eier, ein ganzes Tauſend 
Pfröpfe), und werden nach der erſten Form der ſtarken Subſtantiv-Deklination 
gebeugt; Gen. eines Hunderts, Tauſends, Dat. einem Hundert, Tau⸗ 
ſend u. ſ. w. 

2. Mittelſt der Nachſilben er und ling laſſen ſich von den Grundzahlen mann= 
liche Subſtantive bilden, deren Bedeutung der Sprachgehrauch verſchiedentlich 
beſtimmt hat, als: der Einer, Zehner, Hunderter, Tauſender (in der 
Rechenkunſt); ein Vierziger, Fünfziger, Achtziger ꝛc. (d. i. ein Mann, der 
vierzig, fünfzig ꝛc. Jahre alt iſt); ein Zweier, Dreier, Sechſer, auch Sechs⸗ 
ling, Vierling 2. (früher gebräuchliche Geldſtücke); ein Zwilling, Drilling 
(ft. Zweiling, Dreiling) ꝛc. f : 

3. Durch Vorſetzung des Adverbiums je (d. i. immer, jedesmal) werden die 
Grundzahlen zu Einteilungszahlen oder verteilenden Zahlwörtern (nu- 
meralia distributiva) gemacht, welche eine gleichmäßige Einteilung nach der Zahl 
ausdrücken; z. B. fie gingen je zwei und zwei; je vier; je einer erhielt zehn 


Mark. 


II. Die Ordnunngszahlen (ordinalia) weiſen einem Gegen— 
ſtande eine beſtimmte Stelle in einer Reihe an und ſtehen mithin 
auf die Frage: der wievielſte? Sie werden (mit Ausnahme von 

Heyſe-Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 12 
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der erſte, ſ. o. S. 163, 3) von den Grundzahlen gebildet durch ein 
angefügtes te (das aus dem Superlativſuffix tama entſtanden iſt) 
oder (von zwanzig an) durch die Superlativendung -ſte. Sie lauten 
mithin: der, die, das erſte, zweite, dritte, vierte, fünfte, ſechste, 
ſiebente, achte (ft. achte, neunte, zehnte, elfte, zwölfte, drei— 
zehnte ꝛc., neunzehnte, zwanzigſte, dreißigſte ꝛc., hundertſte, 
tauſendſte. 

Alle dieſe Wörter werden regelmäßig, wie Adjektive, dekliniert. 
Auch können ſie ſämtlich ſubſtantiviſch gebraucht werden, werden 
aber auch dann ebenſo, wie die oben Anm. 1 angeführten Grund⸗ 
zahlen, mit kleinem Anfangsbuchſtaben geſchrieben; z. B. der erſte, der 
zweite; die erſten werden die letzten ſein; dagegen ſchreibt man: Heinrich 
der Vierte r. (ogl. S. 26, C.). 


Anmerk. Statt der zweite, das erſt im 15. Jahrh. aufkam, ſagte man früher 
durchgängig der andere. Jetzt aber iſt der Gebrauch dieſes Wortes auf den zwei⸗ 
ten von zwei Gegenſtänden beſchränkt, und es iſt nicht ſowohl Zahlwort, als Pro— 
nomen, da der andere nicht dem erſten, ſondern dem einen in pronominaler Be- 
deutung entgegengeſetzt wird (z. B. der eine, wie der andere; eines nach dem 
andern ꝛc.) und nicht, wie die wirklichen Ordnungszahlen, die Stelle des Gegen— 
ſtandes in einer Reihe bezeichnet. „Eines muß ins andre greifen, eins durchs 
andre blühn und reifen.“ „Eine Hand wäſcht die andre.“ 


Bei zuſammengeſetzten Zahlwörtern erhält nur das letzte 
Zahlwort die Endung der Ordnungszahl; die übrigen behalten die 
Form der Grundzahl. Z. B. der zweihundertſte, viertauſendſte; der vier- 
zehnte, ein und zwanzigſte Tag, das hundert und neunte, das achtzehnhundert 
und ſieben und ſiebzigſte Jahr 2c. 

Von den Ordnungszahlen werden gebildet: 

1) Die ſubſtantiviſchen Teilungs⸗ oder Bruchzahlen (numeralia 
partitiva) mittelſt der Endung tel (aus Teil entſtanden, vergl. S. 92): ein 
Drittel (ft. Dritt⸗tel, Dritt-Teil), ein Viertel, Fünftel, Achtel, Zehntel, 
Zwanzigſtel, Hundertſtel. — Statt ein Zweitel aber ſagt man: ein 
Halbes oder die Hälfte. 

2) Die adjektiviſchen Zuſammenſetzungen mit halb: drittehalb, ent⸗ 
ſtanden aus: (zwei Ganze und) das dritte halb, alſo ſoviel wie: zwei und 
ein halbes; viertehalb, zehntehalb u. ſ. f. Statt zweitehalb ſagt 
man anderthalb (für anderhalb). Alle dieſe Wörter ſind völlig un⸗ 
biegſam. Man ſage alſo nicht: vor anderthalben oder drittehalben 
Jahren ꝛc., fondern: vor anderthalb, drittehalb Jahren u. ſ. w. Da⸗ 
gegen wird ein halber ꝛc. regelmäßig dekliniert. 

3) Die ordnenden Zahl-Adverbien auf ens, als erſtens, zwei⸗ 
tens, drittens, zwanzigſtens, hundertſtens 2. 


2. Unbeſtimmte oder allgemeine Zahlwörter. 


Dieſe drücken zwar ebenfalls eine Anzahl oder Menge der Dinge 
aus, aber ohne genaue Angabe der Zahl oder Größe. Die Allheit 
bezeichnen: all, geſamt, ſämtlich, ganz; jeder, jedweder, jeg-⸗ 
licher; und auf negative oder verneinende Weiſe: kein, nichts. 
Eine Mehrheit bezeichnen nach verſchiedenen Graden: einige, 
etliche, manche; viel, mehr, wenig; genug, etwas. 

Von allen dieſen unbeſtimmten Zahlwörtern drücken folgende 
einen wirklichen Zahlbegriff aus: jeder, jeglicher, jedweder; 
mancher, einige, etliche; z. B. jeder Menſch, manches Kind, einige 


sil 
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Menſchen, etliche Bücher 2c. — Folgende hingegen enthalten nur einen 
Maßbegriff: etwas, ganz; z. B. etwas Brot, Wein ꝛc.; das ganze 
Heer, die ganze Welt. — Folgende endlich können ſowohl einen Zahl- 
als einen Maßbegriff ausdrücken: all, geſamt, kein, einiges, 
viel, mehr, wenig, genug. Dieſe werden zum Teil nach ihrer 
jedesmaligen Bedeutung verſchieden behandelt, indem fie zur Bezeich⸗ 
nung einer Zahl die vollſtändige adjektiviſche Biegung annehmen, 

zur Bezeichnung eines Maßes hingegen unverändert bleiben. Z. B. 

Zahlbegriff: alle Menſchen, viele Bücher, mehrere Freunde, weniges Papier; 

Maßbegriff: all der Wein, viel Geld, mehr Vergnügen, wenig Speiſe. 

Alle unbeſtimmten Zahlwörter, mit Ausnahme der unbiegſamen 

etwas, genug, nichts, ſind der adjektiviſchen Deklination 

fähig. 

All — aller, alle, alles drückt aus, daß von einer gedachten 
ganzen Menge kein einzelner Gegenſtand, oder von einer gedachten 
Maſſe kein Teil fehlt. Es hat, wenn es für ſich allein oder vor 
einem andern Beſtimmwort in Verbindung mit einem Subſtantiv 
ſteht, die vollſtändige ſtarke Adjektiv-Deklination; z. B. aller 
Kohl iſt verkauft; alle Arbeit war vergeblich; alles Getreide iſt im Preiſe 
geſtiegen; Pl. alle Menſchen ſind ſterblich; Gen. aller Menſchen, Dat. 
allen Menſchen ꝛc. So auch: alle meine Arbeit, alles dieſes Getreide, 
alle jene Menſchen x. Vor einem Pronomen kann es jedoch auch 
zu all verkürzt werden und bleibt dann unverändert; z. B. all 
mein Geld, all ſeine Arbeit, all dieſes Volk, all ſeine Reichtümer. Man 
ſagt daher richtig: alles das Glück, oder: all das Glück u. ſ. w. Falſch 
ſind aber die Formen: alle das Glück, alle der Jammer, alle der 
Neid u. ähnl. Nur in Verbindungen wie: trotz alle dem, bei alle 
dem, von alle dem u. ähnl. iſt dieſes alle geſtattet; hier iſt es ein 
alter Inſtrumentalis. — Wegen der Allgemeinheit ſeines Be— 
griffes leidet es, auch wenn es für ſich allein in der Form des 
attributiven Adjektivs ſteht, keinen Artikel vor ſich. Steht daher 
ein Pronomen davor, jo kann dieſes auf die Form von alles re. 
keinen Einfluß ausüben, welche nach S. 170, 2, b) immer die 
ſtarke bleiben muß; z. B. dieſes oder das alles, welches alles (nicht: 
alle); bei dieſem oder bei dem allem (nicht: bei dem allen). Man 
kann daher ſagen: bei allem dem, bei all dem, bei alle dem und bei 
dem allem. Der ſchwachen Deklination iſt all mithin völlig 
unfähig. 

Sämtlich — ſämtlicher, ſämtliche, ſämtliches, und der, die, 
das geſamte, die geſamten rc. bedeuten ſoviel wie aller ꝛc. mit 
dem Nebenbegriffe der Zuſammenfaſſung der bezeichneten Gegen— 
ſtände. Geſamt wird gewöhnlich nach einem Artikel oder Be— 
ſtimmwort, ſämtlich auch ohne ein ſolches gebraucht; beide aber 
werden regelmäßig wie Adjektive dekliniert. Z. B. Sämtliche An⸗ 
weſende, oder die ſämtlichen Anweſenden; ſeine ſämtlichen Freunde; die ge- 
ſamte Familie; der geſamte Nachlaß; mit geſamter Macht u. dgl. m. f 

Ganz drückt immer den Begriff des Maßes oder Umfanges, nie 
eine Zahl aus und iſt mithin von all weſentlich verſchieden. Es 
bezeichnet nämlich die Vollſtändigkeit und Ungeteiltheit eines Gegen⸗ 
ſtandes oder einer aus Teilen beſtehende“ Einheit lentgegengeſetzt: 


12* 


— 
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halb, geteilt, teilweiſe), niemals eine Geſamtheit von ſelbſtändig 
gedachten Einzelweſen; z. B. ein ganzes Haus, die ganze Stadt; den 
ganzen Tag arbeiten; die ganze Familie ꝛc. Es darf daher in der Mehr- 
heit nie mit alle verwechſelt werden. Vgl. z. B. alle Tage, und die 
ganzen Tage; alle Apfel, die ganzen Apfel; nicht: die ganzen Zuhörer, 
Mitglieder ꝛc., ſondern: alle oder ſämtliche Zuhörer und Mitglieder; 
wohl aber: der ganze Zuhörerkreis. 

Jeder, jede, jedes (wofür jeglicher und jedweder mehr alter— 
tümliche und dichteriſche Formen ſind) bezeichnet, wie all, die Ge— 
ſamtheit der zu einer Gattung gehörenden Dinge, jedoch geſon— 
dert als Einzelweſen betrachtet. Es iſt mithin vereinzelnd 
(disjunktiv), während all zuſammenfaſſend (kollektiv) ijt, Z. B. Alle 
Menſchen haben Mängel und Schwachheiten; aber jeder Menſch hat ſeine 
eigenen Fehler. — Daher wird jeder auch nur im Singular ge— 
braucht, außer etwa in Verbindung mit alle; z. B. alle und jede 
Menſchen. — Jeder hat die ſtarke Adjektiv-Biegung, wird aber 
auch mit dem Artikel ein verbunden und dann nach der ge— 
miſchten Adjektiv-Deklination gebeugt: ein jeder ꝛc.; G. eines 
jeden, einer jeden 2. 

Kein, keine, kein (vor einem Subſtantiv oder ſubſtantiviſch ge— 
brauchten Adjektiv) oder keiner, keine, keines (wenn es ohne 
Subſtantiv ſteht) wird immer ohne Artikel, ganz wie das Zahl— 
wort ein, im Plural aber nach der ſtarken Adjektiv-Deklination 
gebeugt. Es iſt ein verneinendes Zahlwort, welches jedes 
Einzelweſen einer beſtimmten Gattung oder jeden Teil einer Maſſe 
ausſchließt. Es drückt mithin das gerade Gegenteil von jeder 
und aller aus und kann, wo es einen Zahlbegriff enthält, auch 
durch nicht ein aufgelöſt werden. Z. B. Kein Menſch, oder keiner 
1 auf der Erde leben; er trinkt keinen Wein; er hat keine 
in 8 


Einiger, einige, einiges und etliche, welche beide der ſtarken 

Adjektiv⸗Deklination folgen und kein Beſtimmwort vor ſich leiden, 
werden gewöhnlich im Plural gebraucht und bezeichnen dann eine 
unbeſtimmte geringe Anzahl von Dingen einer Art; z. B. einige 
Vögel können nicht fliegen; vor etlichen Jahren ꝛc.; auch ohne Verbin— 
dung mit einem Subſtantiv: einige behaupten ꝛc.; etliche glauben 2c. 
Im Singular enthält einiger, einige, einiges einen Maß— 
begriff, indem es einen unbeſtimmten Teil des benannten Gegen— 
ſtandes ausdrückt; z. B. einiger Wein, einiges Obſt iſt nicht geraten; 
einige Zeit nachher. 

Anmerk. Auch verſchiedene wird häufig als unbeſtimmtes Zahlwort in dem Sinne 
von einige oder etliche gebraucht; z. B. verſchiedene Perſonen haben es mir 
geſagt; ich habe es in verſchiedenen Büchern geleſen. 

Mancher, manche, manches, Pur, manche bezeichnet, ſowohl in 
der Einheit, als in der Mehrheit gebraucht, mehrere unbeſtimmte 
Dinge einer Art einzeln betrachtet, alſo immer eine Zahl. Von 
einige und etliche unterſcheidet es ſich dadurch, daß es (wie 
jeder) den Begriff einer Mehrheit ſchon im Singular ausdrückt, 
daß es ferner eine größere Menge anzeigt und auch wohl die 
Andeutung einer gewiſſen Beſchaffenheit des Gegenſtandes enthält. 
Vergl. z. B. Ich habe ihn vor einigen oder etlichen Jahren geſehen; 
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aber: Manches Jahr ijt, oder mande Jahre ſind weniger fruchtbar, als 

andere. Es hat nie den Artikel vor ſich, wird immer ſtark dekli⸗ 

niert und auch für ſich allein ohne Subſtantiv gebraucht; z. B. 

manche Menſchen, oder manche behaupten 2c. Wenn doch mancher Arme 

das hätte, was mancher Reiche wegwirft! ꝛc. 

Anmerk. Manch iſt aus mhd. manec, ahd. manag entſtanden; das g findet ſich noch 
in mannigsfaltig. Erſt im Neuhochdeutſchen ging unter niederdeutſchem Einfluß 
das g in ch über; manch iſt mit Menge verwandt, es heißt urſprünglich viel und 
hat erſt ſpäter die obige Bedeutung angenommen. 


Viel, mehr, wenig. — Viel und deſſen Komparativ mehr be— 


zeichnen, ohne vorgeſetztes Beſtimmwort gebraucht, in unveränderter 
Form einen verhältnismäßig großen oder größeren Umfang eines 
Stoffes oder einer in ſich ungeteilt gedachten Menge. Vieler, 
viele, vieles und das aus dem mhd. Komparativ mérer (einer 
neuen Steigerung zu mer) entſtandene Adjektiv mehrer, mehre, 
mehres hingegen, von dem jedoch nur der Plural (mehrere) 


üblich iſt, drücken, wenn ſie vollſtändige adjektiviſche Deklination 


haben, eine große oder größere Anzahl von getrennt gedachten 
Dingen oder Einzelweſen aus. Ebenſo bezeichnet das dem viel 
entgegengeſetzte ungebeugte wenig einen geringen Umfang einer 
Maſſe oder Menge; das gebeugte weniger, wenige, weniges, 
Pl. wenige hingegen eine geringe Anzahl von einzelnen Dingen. 
Man ſagt demnach richtig: Lerne nicht auf einmal vieles (d. i. vielerlei 
oder verſchiedene einzelne Dinge), ſondern viel (von einer Sache). Viele 
Menſchen können keine Milch eſſen; viel Menſchen eſſen mehr, als wenig 
Menſchen. Ferner: Es waren geſtern mehr Menſchen da, als heute; meh- 
rere derſelben gingen aber früh weg. f 8 ; 

Nur wenn den Wörtern viel und wenig ein Artikel oder ein 
Pronomen vorangeſetzt wird, müſſen ſie in jeder Bedeutung ge— 
beugt werden; z. B. das viele Geld, das er hat; ſein vieles Geld (d. i. 
nicht die vielen Geldſorten, ſondern die große Maſſe ſeines Geldes); ſo auch: 
ſeine vielen Geſchäfte (d. i. die große Menge derſelben); dieſer wenige 
Wein; meine wenigen Freunde. 


Genug, etwas, nichts ſind völlig unbiegſam. Genug drückt eine 


zu einem Bedürfniſſe oder Zwecke hinreichende Anzahl oder Menge 
aus und wird dem Subſtantiv ſowohl nach- als vorgeſetzt; 
z. B. genug Menſchen, Geld, Zeit; oder: Menſchen genug, Geld, Zeit 
genug u. dgl. m. 

Etwas iſt eigentlich ein unbeſtimmtes Pronomen (ſ. S. 135). 
Nur in Verbindung mit einem Sammel-, Stoff- oder Begriffs- 
namen drückt es einen Maßbegriff, nie einen eigentlichen Zahl— 
begriff aus, indem es einen unbeſtimmten, geringen Teil einer 
Maſſe bezeichnet. Z. B. Der Arme bat um etwas Brot; ich brauche 
etwas Geld u. dgl. parte oe ; 

Nichts (mhd. niht, ahd. niwiht, neowiht, d. i. ni éo wiht = 
nie etwas; nichts iſt erſt neuhochdeutſch und entſtand aus nihtes 
niht, einer Verſtärkung des einfachen nicht) verneint das Etwas 
und drückt mithin das Nichtvorhandenſein jegliches Dinges aus 
(ſ. v. w. nicht etwas oder kein Ding), jedoch nur in Beziehung 
auf Sachen, da von Perſonen niemand gebraucht wird. Da 
nichts die Stelle der Sache ſelbſt vertritt, ſo iſt es eigentlich, ſo 
gut wie niemand, ein verneinendes Pronomen, und nicht 
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ein Zahlwort. 3. B. ich habe nichts, weiß nichts davon 2. Niemals 
wird es mit einem Subſtantiv verbunden, wohl aber mit einem 
ſubſtantiviſch gebrauchten Adjektiv, z. B. nichts Gutes, nichts Neues 
u. dgl. 


Anmerk. Von allen dieſen unbeſtimmten Zahlwörtern ſind nur zwei der Steige— 
rung fähig, nämlich wenig: weniger, wenigſt oder minder, mindeſt; und viel: 
mehr, meiſt. S. o. S. 163, 3. 


Durch Zuſammenſetzung mit den Wörtern Mal, Fach, lei 
werden ſowohl von den unbeſtimmten, als von den beſtimmten 
Zahlwörtern die Wiederholungs-, die Vervielfältigungs⸗ 
und die Gattungs- oder Artzahlen gebildet. Vergl. S. 175. 

1) Die Wiederholungszahlen (numeralia iterativa), durch Anfügung 
des Subſtantivs Mal (d. i. ahd. mal, ein kleiner Teil, beſonders Zeitpunkt) 
gebildet, drücken aus, wie oft eine Handlung oder ein Zuſtand ſich wieder⸗ 
holt; z. B. einmal, zweimal, hundertmal, tauſendmal, allemal, 
manchmal, jedesmal, einigemal ꝛc. Statt keinmal, vielmal, mehrmal, 
ſagt man gewöhnlicher: niemals, vielmals, mehrmals. Alle dieſe 
Adverbien können auch durch Anfügung der Endung ig zu Adjektiven ge⸗ 
macht werden; z. B. fein dreimaliger, mehrmaliger Beſuch ꝛc. 


Anmerk. Die mit Mal verbundenen Zahlwörter können auch getrennt geſchrieben 
werden, z. B. ein Mal, kein Mal, jedes Mal. Dies muß immer geſchehen, wenn Mal 
die Pluralform annimmt und regelmäßig dekliniert wird; z. B. zu vier, fünf Malen; 
zu verſchiedenen Malen. Auch nach einer Ordnungszahl ſchreibt man Mal beſſer 
getrennt; z. B. das erſte Mal, das dritte Mal, zum erſten Male, zum letzten Male, 
doch auch: zum erſtenmal, zum letztenmal. 


2) Die Vervielfältigungszahlen (numeralia multiplicativa), durch 
Anfügung von fach (Fach bezeichnet eigentlich ein abgeteiltes Stück; viel⸗ 
fach heißt alſo eigentlich: viele Abteilungen habend) oder fältig (d. i. 
eig. das, was gefaltet, in Falten gelegt iſt) gebildet, zeigen an, wie viel⸗ 
mal ein gleichartiger Gegenſtand oder Teil genommen wird, over aus wie 
viel gleichartigen Teilen ein Ganzes beſteht; z. B. einfach, zweifach oder 
zwiefach, drei-, vier-, hundert⸗, tauſendfach ꝛc., oder: zwiefältig, 
zehn⸗, hundertfältig r. Ebenſo von viel, mehr: vielfach, mehr⸗ 
fach oder vielfältig, mehrfältig. Statt manchfach aber ſagt man 
mannigfach, und ſtatt mannigfältig: mannigfaltig. — Dieſe Bildungen 
ſind ſämtlich biegſame Adjektive, können jedoch auch als Adverbien gebraucht 
werden. 


Anmerk. Für zweifach haben wir auch das Wort doppelt; z. B. etwas doppelt 
beſitzen, bezahlen; ein doppelter Anteil ze. Jedoch ſind beide Wörter nicht völlig 
gleichbedeutend, da zweifach mehr das Beſtehen eines Ganzen aus zwei gleichartigen, 
aber doch verſchiedenen Dingen, doppelt hingegen das zweimalige Vorhandenſein 
desſelben Dinges bezeichnet. — Fehlerhaft iſt es, doppelt in der Bedeutung von 
fach an andere Zahlwörter zu fügen. Man ſage alſo ſtatt dreifach, vierfach ze. 
nicht dreidopelt, vierdoppelt, was eigentlich ſ. v. w. ſechsfach, achtfach bez 
deuten würde. 


3) Die Gattungs- oder Artzahlen (numeralia specialia) werden 
mittelſt der Endung lei gebildet (von einem alten Subſtantiv mhd. leie, 
d. i. Art, Weiſe, das wahrſcheinlich romaniſchen Urſprungs iſt); z. B. einer⸗ 
lei, allerlei, mancherlei, vielerlei (d. i. einer Art, aller Art ꝛc.; man 
ſagt auch: allerhand und mancherhand; mhd. ſagte man z. B. maneger leie, 
als Gen.; maneger leie liute, d. i. mancherlei Leute); zweierlei, dreier⸗ 
lei, zwanzigerlei, hunderterlei ꝛc. Alle dieſe Bildungen werden zwar 
wie Adjektive mit dem Subſtantiv verbunden, dürfen aber nie gebeugt wer⸗ 


den; z. B. zweierlei Wein, mit mancherlei Waren; nicht; mit mancher⸗ 
leien Waren. f 
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3. Bemerkungen über den Gebrauch ſämtlicher Zahlwörter. 


1. Außer ihrem völlig ſubſtantiviſchen Gebrauche (ſ. S. 177 
Anmerk. 1) werden die Grundzahlwörter auch zuweilen elliptiſch 
ohne Subſtantiv gebraucht, namentlich mit Auslaſſung der Sub⸗ 
ſtantive Uhr und Jahr; z. B. es ſchlägt drei, es iſt vier (nämlich Uhr); 
wir ſchreiben jetzt ein tauſend achthundert und ſechs und achtzig 
(nämlich Jahr nach Chriſti Geburt). Die Ordnungszahlen hingegen erfor⸗ 
dern, wenn fie eine Zeit beſtimmen, allemal das Subſtantiv nach. ſich. So 
ſagt man z. B. Wir leben jetzt im eintauſend achthundert und ſechs 
und achtzigſten Jahre nach Chriſti Geburt. — Nur das Subſtantiv Tag 
wird nach der Ordnungszahl gewöhnlich ausgelaſſen, wenn der Monatstag 
(das Datum) angegeben wird; z. B. wir ſchreiben heute den fünf und zwan⸗ 
zigſten (näml. Tag des laufenden Monats); es war am dritten (Tage) des 
Januars; gewöhnlich bloß: am dritten Januar rc. — Bei Jahresangaben, wie: 
im Jahre 1850, im Jahre 1870 u. ſ. w. dürfen die Worte: im Jahre nicht weg⸗ 
gelaſſen werden. Eine häßliche Entſtellung der deutſchen Sprache iſt daher die 
dem Engliſchen und Franzöſiſchen nachgebildete Wendung: in 1850, in 1870 u. ſ. w., 
die man jetzt in Zeitungen, namentlich in Überſetzungen aus engliſchen und fran- 
zöſiſchen Blättern, leider recht häufig leſen kann. 


2. Treten Ordnungszahlen in Verbindung mit Eigennamen 
zur unterſcheidenden Bezeichnung derſelben, ſo ſtehen ſie hinter den— 
ſelben; z. B. Karl der Fünfte (nämlich Kaiſer dieſes Namens), Friedrich 
der Zweite 2¢. 


3. Werden Zahlwörter mit Subſtantiven verbunden, die den 
reinen Begriff einer Zahl, eines Maßes oder Gewichtes be— 
zeichnen, fo ſtehen dieſe Subſtantive nicht in der Mehrheits-, ſon⸗ 
dern in der Einheitsform; z. B. zwölf Mann, zehn Stück, zwanzig Pfund, 
tauſend Fuß ꝛc.; ſ. S. 110 f. 


4. Alle Zahlwörter, die nicht (wie alle, ſümtliche) den Begriff 
der Allheit ausdrücken, können einen Teil von einer größeren 


Anzahl oder Menge von Gegenſtänden bezeichnen und werden in 
dieſem Falle mit dem Genetiv des Subſtantivs verbunden. Die 


Stelle dieſes Genetivs können aber auch die Präpoſitionen von, aus 


oder unter mit darauf folgendem Dativ vertreten. Z. B. zwei mei⸗ 
ner Brüder (d. i. zwei von der Geſamtzahl meiner Brüder); der erſte und 
der dritte meiner Brüder; jo auch: viele, manche, mehrere ꝛc. ſeiner 
Freunde; jeder, keiner unſerer Familie ꝛc.; oder zwei von meinen Brüdern; 
jeder, keiner aus unſerer Familie; jeder von uns, einer unter euch ꝛc. 

Steht ein Zahlwort in unmittelbarer Verbindung mit einem Subſtantiv 
ohne einen nachfolgenden Genetiv, ſo drückt es nicht einen Teil einer größeren 
Anzahl aus, ſondern die Geſamtheit der Gegenſtände, von denen die Rede 
ijt. Z. B. meine drei Brüder, d. i. die drei Brüder, die ich überhaupt habe; 
verſchieden: drei meiner Brüder, was ich nur ſagen kann, wenn ich deren 
mehr habe. Im erſten Falle ijt alſo die ganze vorhandene Anzahl der ge- 
nannten Gegenſtände erſchöpft, im letztern hingegen nur ein Teil aus einer 
größeren Anzahl ausgehoben. 


5. Der Genetiv der perſönlichen Fürwörter (wir, ihr, ſie) 


tritt, wenn er von einem Zahlwort abhängt, allemal vor dasſelbe; 
z. B. unſer zwölf gingen zu ihm (d. i. zwölf von uns); auch: es waren 


unſer zwölf oder: wir waren unſer zwölf (nicht: zwölf unſer). Es find 


ihrer neun 2. 


| 


— 
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6. Um die durch ein beſtimmtes Zahlwort ausgedrückte Zahl 
als eine nicht völlig gewiſſe, nur ungefähre oder annähernde zu be— 
zeichnen, bedient man ſich der Adverbien etwa, ungefähr, bei— 
nahe, faft, kaum, oder der Präpoſitionen gegen, bei, an (aber 
nicht gut: beiläufig); z. B. etwa oder ungefähr zehn Mark wert; bei- 
nahe oder gegen fünfzig Pfund ſchwer; kaum drei Jahre alt; an die hun- 
dert Jahre alt u. dgl. m. 

Die zwiſchen zwei Zahlen ſchwankende Beſtimmung drückt man 
durch bis, oder aus; z. B. ſechs bis ſieben Fuß hoch; es iſt vier oder 
fünf Jahre her ꝛc.; den nicht genau zu beſtimmenden Überſchuß von 
Einheiten über eine beſtimmte Zahl durch den Zuſatz: und einige 
(etliche); z. B. dreißig und einige (oder etliche) Jahre alt, vierzig und 
einige Pfund ſchwer. — Im gewöhnlichen Leben aber ſagt man be— 
quemer Weiſe, obwohl inkorrekt: er iſt einige dreißig Jahre alt; es 
wiegt einige vierzig Pfund rc. (beffer: etwas über dreißig Jahre, oder: 
zwiſchen dreißig und vierzig ꝛc.). 

Anmerk. Ausdrücke, wie ein Stücker zehn, ein Tager acht, ein Jahrer 
drei rc. (entſtanden aus: ein Stück oder zehn rc.) gehören der gemeinen Volks⸗ 
ſprache an. Richtiger ſagt man: etwa zehn Stück, ungefähr drei Jahre rw. Ebenſo 
fehlerhaft: eine acht Tage, eine vierzehn Tage ze. ſtatt: nur allein) acht 
Tage, nicht mehr als acht Tage. 


Sechster Abſchnitt. 
Das Verbum oder Zeitwort. 


Verben ſind diejenigen Merkmalswörter (Attributiva), welche 
einen zeitlichen Zuſtand, ein Thun oder Leiden eines Gegen— 
ſtandes ausdrücken und zugleich ſelbſt die Fähigkeit, dieſen Inhalt 
dem Subjekte beizulegen, oder die Kraft der Ausſage haben. Sie 
ſagen alſo von einem Gegenſtande (Perſon oder Sache) aus, daß 
derſelbe ſich in einem Zuſtande befindet (3. B. der Mann ruht, ſchläft, 
wacht ꝛc.), oder etwas thut (3. B. der Mann arbeitet, lieſt, ſchreibt), oder 
etwas erleidet (3. B. das Holz wird verarbeitet, das Buch wird geleſen, der 
fleißige Schüler wird gelobt). Wegen der zeitlichen Natur des in den 
Verben enthaltenen Merkmalsbegriffes nennt man ſie Zeitwörter. 

In dem Verbum ſind zwei Beſtandteile enthalten: 1) ein 
materieller, nämlich das adjektiviſche Attribut oder Merkmal, 
welches ſich abgeſondert in dem Mittelwort oder Partizip darſtellt 
(3. B. leſend, ſchreibend, wachend); 2) ein formeller, nämlich das ver⸗ 
knüpfende Element, durch deſſen Kraft jenes Merkmal dem Subjekte 
beigelegt wird, die logiſche Kopula, welche in der Sprache für 
ſich genommen durch das Verbum fein (iſt, find) dargeſtellt wird. 
Die Sätze: er lieſt, ſchreibt, arbeitet, ſchläft ꝛc. können daher auch auf⸗ 
gelöſt werden in: er iſt leſend, ſchreibend, arbeitend, ſchlafend. — Dieſe 
beiden Beſtandteile ſind in allen Verben ſo vereinigt, daß der 
materielle in dem Stamme, der formelle in der Endung liegt: 
er lieſet, ſchreib-t, ſchläf-t, ich leſ-e, arbeit-e ꝛc. 


6. Abſchnitt. Das Verbum oder Zeitwort. 185 


Die Formen des Verbums, welche zugleich die ausſagende Kraft 
enthalten und daher Perſon und Numerus bezeichnen, nennt man 
die Redeformen des Verbums (oder auch Verbum finitum, d. i. 
beſtimmtes Verbum). Daneben giebt es aber auch zwei Verbal⸗ 
formen, welche die Kraft der Ausſage nicht enthalten und daher die 
Unterſchiede der Perſon und des Numerus nicht bezeichnen. Dieſe 
Formen heißen die Nominalformen des Verbums; es find fol— 
gende: 1) das Partizip oder Mittelwort, welches den reinen 
Merkmalsbegriff des Verbums adjektiviſch ausdrückt (3. B. liebend, 
ſchreibend; geliebt, geſchrieben ꝛc.) und 2) der Infinitiv, welcher den— 
ſelben Begriff ſubſtantiviſch benennt (3. B. lieben, ſchreiben, reden, 
eſſen, trinken, gehen r.). — Weil die Infinitivform den Inhalt des 
Verbums auf die allgemeinſte und unbeſtimmteſte Weiſe außer aller 
grammatiſchen Beziehung und Redeverbindung darſtellt, ſo pflegt 

man jedes Verbum für ſich betrachtet im Infinitiv anzugeben; z. B. 
das Verbum lieben, eſſen, trinken . 
„Wir betrachten: 1) die Arten, 2) die Bildung, 3) die Bie⸗ 

gung oder Konjugation, und 4) den Gebrauch der Verben hin— 
ſichtlich ihrer verſchiedenen grammatiſchen Formꝶ n. 


1, Arten der Verben. 


Alle Verben (auch das Verbum ſein) ſind von Natur und ur— 
ſprünglich Stoffwörter, welche den Begriff des Prädikates er— 
ſchöpfend ausdrücken (3. B. Gott iſt). Das Verbum fein wird jedoch 
als logiſche Kopula zum bloß verknüpfenden Formworte; z. B. Gott 
iſt allmächtig, der Baum iſt grün. Man nennt es in dieſer Anwendung 
verbum abstractum (weniger gut: v. substantivum) oder reines 
Verbum. Auch werden kann die Bedeutung eines bloßen Form— 
wortes annehmen, und iſt dann gleichfalls verbum abstractum. Alle 
anderen find verba concreta (auch v. adjectiva genannt) oder ge- 
miſchte Verben. 

Außerdem teilen ſich alle Verben in: 1) ſubjektive, deren Be= 
griff auf das Subjekt beſchränkt iſt; 2) objektive, deren Begriff 
zu ſeiner Ergänzung die Beziehung auf einen andern Gegenſtand 
erfordert. 


1. Die ſubjektiven Verben drücken entweder einen ruhigen 
Zuſtand des Subjektes aus (z. B. ich ſchlafe, ruhe, ſitze,, oder eine ſolche 
Thätigkeit, welche ihrer Natur nach keine Einwirkung auf einen an⸗ 
deren Gegenſtand zuläßt; z. B. ich gehe, laufe, ſpringe ꝛc. 


2. Die objektiven Verben hingegen bezeichnen eine Thätig⸗ 
keit, welche von dem handelnden Subjekt ausgehend ſich auf irgend 
einen Gegenſtand bezieht. Sie erfordern alſo zur Ergänzung ihres 
Begriffes irgend ein Gegenſtandswort in einem der drei ab— 
hängigen Kaſus; z. B. im Genetiv: ich gedenke meines Freundes; er ſpottet 
deiner; er bedarf des Geldes; oder im Dativ: er hilft dem Armen; er ſchmei⸗ 
chelt dir; er dankt dem Vater; oder im Accujativ: der Herr ſchlägt den 
Hund; das Kind liebt die Eltern; ich kaufe Bücher ꝛc. 
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Steht das von dem Verbum abhängige Gegenſtandswort im 
Accuſativ, ſo wird es im beſtimmteren Sinne das Objekt oder 
Zielwort genannt. Objektive Verben aber, die einen Accuſativ er⸗ 
fordern, heißen zielende oder Tranſitiva, d. i. übergehende, weil 
der in ihnen enthaltene Thätigkeitsbegriff auf einen Gegenſtand über⸗ 
geht, welcher als das Ziel der Thätigkeit die Wirkung derſelben 
erleidet. 

Im Gegenſatz zu den Tranſitiva aber faßt man die übrigen 
objektiven Verben mit den ſubjektiven, alſo überhaupt alle Verben, 
welche kein Accuſativobjekt bei ſich haben können, unter der Be⸗ 
nennung Intranſitiva oder zielloſe Verben zuſammen. 

Wir unterſcheiden demnach: 

1. ſubjektive Verben, 

z. B. ſchlafen, gehen, laufen ꝛc. 

2. objektive Verben: (J. Intranſitiva oder 

a. mit einem Gegenſtandswort im Ge- zielloſe Verba. 
netiv oder Dativ, z. B. wee 
ſpotten, helfen, nützen; 

b. mit einem Gegenſtandswort im Ac— 
cuſativ (Objekt), z. B. ſchlagen, lieben, 
kaufen 3 II. Tranſitiva oder 

3 zielende Verba. 
Anmerk. 1. Viele tranſitiven Verben werden mit zwei Gegenſtandswörtern verbunden, 
von denen das eine im Accuſativ, das andere im Genetiv oder Dativ ſteht; 
z. B. er beſchuldigt mich der Untreue; er gab mir das Buch. 

2. Nicht immer wird einem objektiven Verbum der Gegenſtand der Beziehung bei- 
gefügt. Sage ich z. B. er ſpottet; er hilft gern; ſtöre mich nicht, denn ich leſe 
oder ſchreibe jetzt ꝛc.: fo iſt nicht geſagt, weſſen er ſpottet, wem er hilft, was ich 
leſe oder ſchreibe. Allein jene Verben bleiben deshalb doch ihrer Natur nach objektive 
Verben, wenn ſie auch hier nicht als ſolche gebraucht ſind. 


Die durch das tranſitive Verbum ausgedrückte Thätigkeit kann 
entweder aktiv (thätig), oder paſſiv (leidend) dargeſtellt werden. 
Wenn der thätige Gegenſtand als Subjekt des Satzes auf einen 
andern Gegenſtand hinwirkend dargeſtellt wird, das Subjekt alſo im 
Wirkungsſtande erſcheint: ſo ſteht das Verbum im Aktivum oder 
in der Thatform; z. B. ich lobe, liebe, ſtrafe dich e. — Es kann aber 
auch der leidende Gegenſtand zum Subjekt des Satzes gemacht 
werden. Dann ſteht das Verbum im Paſſivum oder in der Leide— 
form; z. B. du wirſt gelobt, geliebt, geſtraft. Vgl. auch: der Vater liebt den 
Sohn; der Sohn wird geliebt vom Vater; ich ſchreibe einen Brief, leſe ein 


Buch, ſchlage den Hund ꝛc.; der Brief wird geſchrieben, das Buch wird geleſen, 
der Hund wird geſchlagen. 5 
Jedes tranſitive oder zielende Verbum kann die paſſive Form 
annehmen, und die Fähigkeit, ein Paſſivum zu bilden, iſt ein 
unterſcheidendes Merkmal der Tranſitiva. — Loben, rufen, nennen, 
ſtrafen 2c. find alſo Tranſitiva; denn ich kann nicht bloß ſagen: ich lobe, rufe, 
nenne, ſtrafe, ſondern auch: ich werde gelobt, gerufen, genannt, geſtraft 2c.; da⸗ 
gegen gehen, ſchlafen, liegen ſind keine Tranſitiva, weil ich nicht ſagen 
kann: ich werde gegangen 2c. 
Aktivum und Paſſivum ſind demnach nicht verſchiedene Arten 
von Verben, ſondern verſchiedene Darſtellungsformen der Handlung, 


6. Abſchnitt. Das Verbum oder Zeitwort. 187 


in welchen die Verben einer Art, nämlich die Tranſitiva, gebraucht 
werden können. Man faßt fie gewöhnlich unter der allgemeinen Be— 
nennung Genus oder Zuſtandsform des Verbums zuſammen. 
Da die Intranſitiva oder zielloſen Verben kein als leidend 
gedachtes Objekt haben, auf welches die Handlung hinwirkt: fo 
können ſie natürlich kein Paſſivum bilden, ſondern erſcheinen immer 


in aktiver Form; z. B. ich ſchlafe, ruhe, ſpringe, tanze, ſpotte, helfe 2; 


nicht: ich werde geſchlafen, geruht, geſprungen, getanzt, geſpottet, geholfen ꝛc. 


Anmerk. Nur zum Ausdruck eines Vorganges, bei welchem man das thätige Sub⸗ 
jekt nicht nennen kann oder will, bedient man ſich der dritten Perſon ſolcher Verben 
in der Paſſivform mit dem unbeſtimmten Pronomen es nach Art der unperſön— 
lichen Verba (ſ. w. u.). Z. B. es wird oder wurde gelacht, getanzt, ge— 
ſungen, geſprungen ꝛc.; es wurde meiner geſpottet, mir wurde ge⸗ 
holfen rc. Dadurch erhält aber ein ſolches Verbum nicht eigentlich paſſive Bedeu- 
tung, da hier kein Subjekt im Zuſtande des Leidens dargeſtellt wird. Jene Aus⸗ 
drücke find nur paſſive Wendungen der Sprache, um einen bloßen Vorgang ohne 
Benennung eines Subjekts anzugeben, und heißen nichts anderes, als: man lachte, 
tanzte, ſang, ſprang xc. 


Es giebt auch Verben, die mit veränderter Bedeutung bald 

zielend, bald ziellos gebraucht werden können. 

5 Z. B. das Verbum ſtürzen it zielend oder tranfitiv gebraucht, wenn 
ich ſage: der Knabe ſtürzte ſeinen Bruder ins Waſſer; aber ziellos oder 
intranſitiv, wenn ich ſage: er ſelbſt ſtürzte, weil er zu ſehr lief. Ebenſo: 
kochen, zerbrechen, ziehen, fahren, ſchießen u. a. m. 


Anmerk. 1. Manche ihrer Natur nach durchaus zielloſe Verben (wie ſchlafen, 
ſterben 2c.) werden zuweilen ſcheinbar als Tranſitiva gebraucht. Dies geſchieht 
beſonders vermöge einer pleonaſtiſchen Ausdrucksweiſe, wonach man den im Verbum. 
ſchon enthaltenen Begriff noch einmal in Form eines Subſtantivs im Accuſativ, von 
einer näheren Beſtimmung begleitet, hinzufügt; z. B. der Kranke ſchläft den letzten 
Schlaf; ich habe einen guten Kampf gekämpft ꝛc. Solche Accuſative bezeichnet 
man als innere Objekte. 

2. Mit den Accuſativobjekten verwechſle man nicht die adverbialen Accu— 
ſative, z. B. Er lebte drei Jahre im Auslande. Wir haben den ganzen Tag 
gearbeitet. Wir ſind vier Meilen marſchiert. Hier ſind die Worte: drei Jahre, 
den ganzen Tag, vier Meilen nicht etwa als Objekte anzuſehen; es ſind viel— 
mehr adverbiale Beſtimmungen auf die Fragen: Wie lange? Wie weit? 


Eine zwiſchen den Tranfitiven und den Intranſitiven in der 
Mitte liegende Gattung ſind die Reflexia, d. i. rückzielende oder 
rückwirkende Verben. Sie ſtellen eine ſubjektive Thätigkeit oder 
einen Zuſtand des Subjektes unter der Form einer auf das Subjekt 
ſelbſt zurückwirkenden Handlung dar, ſodaß ein und derſelbe Gegen— 
ſtand als Subjekt und Objekt, als handelnd und leidend zugleich 
erſcheint. 

3 reue mich, ich ſehne mich, du grämſt dich, er ſchämt 
ge e i veri 1 ſie befleißigen sid 
So auch: ſich widerſetzen, erbarmen, enthalten, entſchließen, erholen, unter— 
ſtehen 2¢. 

Einige Verben (wie die obigen) ſind ihrer Natur nach immer 
reflexiv und können nie anders gebraucht werden. Solche Verben 
nennt man eigentliche oder echte Reflexiva. Man kann z. B. nicht 
ſagen: ich freue ihn, ich ſehne ihn oder dich 2. Bei den eigentlichen 
Reflexiva wird der Accuſativ gar nicht als Objekt gefühlt, und er 


i, 


* 
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erſcheint unſerm Sprachbewußtſein gar nicht als ſelbſtändiges Satz— 
glied. 

Außerdem aber läßt ſich auch die in einem Tranſitivum ent⸗ 
haltene Thätigkeit auf das Subjekt zurückbeziehen; dadurch entſtehen 
uneigentliche oder unechte Reflexiva oder Tranſitiva in 
reflexiver Anwendung, bei denen die Handlung die Bedeutung 
einer objektiven Wirkſamkeit behält, deren Ziel nur in dieſem Falle 
das handelnde Subjekt ſelbſt iſt. 

Z. B. ich lobe mich, er liebt ſich ſelbſt am meiſten, du verwundeſt dich; 

fo auch: fic) waſchen, fic) kämmen, fic) baden, ſich rühmen 20. 

Mitunter wird jedoch auch bei den tranſitiven Verben in re— 
flexiver Bedeutung der Accuſativ nicht mehr als Objekt empfunden, 
3. B. er ärgert ſich, täuſcht ſich, fürchtet ſich. Sie gewinnen dann 
die Bedeutung echter Reflexiva. Will man, daß bei ſolchen tranſi— 
tiven Verben der reflexive Accuſativ wieder als Objekt empfunden 
werde, ſo fügt man das Wort ſelbſt hinzu, z. B. Nicht wir ärgern 
dich, ſondern du ärgerſt dich ſelbſt. Täuſche Dich nicht ſelbſt! u. ſ. w. 

Anmerk. 1. Manche ziello ſen Verben (wie gehen, ſchlafen, ſtehen rc.) oder Tran⸗ 
ſitiva, die in der Regel nur auf ein Sachobjekt bezogen werden (wie: etwas arbeiten, 
ſpielen, ſprechen), können rückzielend gebraucht werden, wenn man ſie mit einem 

Adjektiv verbindet, welches die Wirkung des in ihnen enthaltenen Thuns oder Zu- 

ſtandes auf das Subjekt ausdrückt. Z. B. ich gehe mich müde; ihr ſchlaft euch 

krank, wenn ihr zu lange ſchlaft; ich habe mich ganz ſteif geſtanden; auch uneigent— 

lich: er ſteht ſich gut, oder ſchlecht; ich arbeite mich tot; du ſpielſt dich arm u. dgl. m. 

2. Außer den eigentlichen rückzielenden Verben, welche das Fürwort im Accu— 

ſativ zu ſich nehmen, giebt es auch eine Anzahl Verben von verwandter Bedeutung, 
welche ein ſolches im Dativ erfordern, z. B. ich ſchmeichle mir, bilde mir ein, ge= 
traue mir ꝛc. Die meiſten Verben dieſer Art haben dann neben dieſem perſönlichen 

Dativ noch einen ſächlichen Gegenſtand im Acecuſativ bei ſich; z. B. du bildeſt dir 

etwas ein; das getraue ich mir nicht; er maßt ſich fremdes Eigentum an; ich 
erbat mir ſeine Hülfe; ich gebe mir Mühe rc. 


f Wird ein objektives Verbum ſo gebraucht, daß es das Thun 
zweier oder mehrerer Subjekte als ein wechſelſeitiges darſtellt: ſo 


wird es verbum reciprocum, d. i. gegenſeitig-zielendes oder 
wechſelbezügliches Zeitwort genannt. Dieſes kann die Form 


eines Reflexivums haben, wird aber beſſer mit dem reziproken Pro— 


nomen einander verbunden. 

Z. B. wir lieben einander (verſchieden von: wir lieben uns, d. i. 
jeder ſich felbjt); Auguſt und Wilhelm lieben und erfreuen einander; ſie 
iene einander (verſchieden: fie ſchmeicheln ſich); fie erſchreckten ein- 
ander. 

Bezüglich der Beſchaffenheit ihres Subjekts ſind alle Verben 

entweder perſönliche, oder unperſönliche. 


( 15 Perſönlich nennen wir ein Verbum, wenn es mit einem 
genau beſtimmten Subjekt in jeder der drei Perſonen (ſ. S. 131) 


verbunden werden kann; z. B. arbeiten, leſen, denken: ich arbeite, du ar⸗ 
beiteſt, er, ſie, es arbeitet; wir arbeiten, ihr arbeitet, ſie arbeiten. 
2. Unperſönlich (verba impersonalia) heißen dagegen diejenigen 
Verben, welche nur in der Form der dritten Perſon im Singular 
verbunden mit dem ſächlichen Pronomen dieſer Perſon (es) ge⸗ 
braucht werden, um das Stattfinden des verbalen Begriffes, alſo 
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einen Vorgang, eine Begebenheit, einen Zuſtand überhaupt, ohne 


Bezeichnung eines beſtimmten Subjekts auszudrücken. 


Echte unperſönliche Verben find die Ausdrücke für Natur⸗ 
Erſcheinungen, wie: es regnet, es hagelt, es ſchneit, es blitzt, es 
donnert, es reift, es taut ꝛc. Ahnlich verhalten ſich auch die Aus— 
drücke: es iſt kalt, es iſt warm, es iſt hell, dunkel, finſter ꝛc. 

Andere Verben nehmen nur in gewiſſen Anwendungen unper— 
ſönliche Geſtalt an, wenn der Vorgang oder Zuſtand ohne ein 
beſtimmtes Subjekt gedacht oder dargeſtellt wird. 

Z. B. es ſchlägt vier; es geht mir gut; es mangelt an Gelde; 
es fehlt an dem Nötigſten; es giebt Menſchen ꝛc. Hierher gehören be- 
ſonders die unperſönlichen Paſſiv⸗Formen perſönlicher Verben: es 
wurde geſpielt, getanzt, geſungen ꝛc. (vgl. o. S. 187, Anmerk.). 

Es giebt auch objektive unperſönliche Verben, welchen ein 
perſönlicher Gegenſtand in einem abhängigen Kaſus (Accuſativ oder 
Dativ) beigefügt wird; z. B. im Accuſativ: es friert mich, es hungerte 
ihn, dürſtete ihn; oder im Dativ: es grauet mir, es ſchwindelte 
ihm. Bei dieſen Verben kann auch das es ganz wegfallen: mich friert, mir 
graut 2¢. 

Anmerk. Viele Verben werden nur ſchein bar unperſönlich gebraucht, indem 
das es vor ihnen entweder die Stelle eines in Gedanken ergänzten Gegenſtandes 
vertritt oder dieſer Gegenſtand in der Form eines Nebenſatzes nachfolgt. Z. B. es 
ärgert mich, es verdrießt mich, es jammert, ſchmerzt, kränkt mich, es reut 
mich, betrübt, befremdet, dauert, bekümmert mich ꝛc.; nämlich der Umſtand, 
die Sache rc. ärgert, verdrießt mich ꝛc.; oder auch: es ärgert, verdrießt ꝛc. mich, dies 
zu ſehen, oder daß dies geſchehen iſt u. dgl. m. So auch: es freut mich, es dünkt 
mich; es ahnt mir, es träumte mir, es gelang ihm, es geziemt ſich, es ſchickt 
ſich, es geſchieht, es trägt ſich zu, es ereignet ſich, es heißt ꝛc. — Oft ſteht 
das es bloß zur Ankündigung eines wirklichen in Form eines Subſtantivs nach- 
folgenden Subjekts; z. B. es brennt ein Haus, ſtatt ein Haus brennt. (Vergl. 
S. 117. 2.) 


Die ſogenannten Hilfs-Verben (Verba auxiliaria) oder um- 


ſchreibenden Zeitwörter find an ſich ſelbſtändige Stoffwörter, 


wie die übrigen Verben, und zwar teils Tranſitiva, teils Intran— 
ſitiva, dienen aber gewöhnlich in Verbindung mit anderen Verben 
als bloße Formwörter, um Beſtimmungen oder Beziehungen dieſer 
Verben bezeichnen zu helfen, welche nicht durch einfache Verbalformen 
ausgedrückt werden können. 

Die umſchreibenden Verben, welche dem Verbum weſentliche 
Beziehungsbegriffe, namentlich Unterſchiede der Zeit (des Tempus) 
und des Genus (das Paſſivum), ausdrücken helfen, und ohne deren 
Hilfe kein Verbum vollſtändig gebeugt werden kann, ſind ſein, 
haben und werden, auch ſollen und wollen. Dieſe heißen da⸗ 
her vorzugsweiſe und im engern Sinne Hilfsverben. 

2. B. ich habe gehört, er hatte geſchrieben ꝛc.; er iſt geſtorben, 
ich war gegangen; ich werde hören, er wird kommen; ich werde 
gehört, das Buch wurde geſchrieben ꝛc. Der Vater wird den Sohn 
loben, wenn derſelbe ſeine Arbeit fleißig gemacht hat 2. 

Anmerk. Jene Verben werden jedoch auch häufig als ſelbſtändige Stoffwörter ge- 
braucht. Haben lurſprünglich ſ. v. w. halten) bezeichnet dann einen Beſitz; ſein, 
wo es nicht bloße Kopula iſt, das Daſein (die Exiſtenz), auch den Aufenthalt oder 
das Befinden; werden das Entſtehen, die Veränderung. Z. B. er hat Geld; es iſt 
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ein Gott; mein Freund iſt (hält ſich auf) jetzt in England; ich habe Mut; wenn ich 
groß bin, werde ich Soldat. So auch: 


Dein Wiſſen teileſt du mit vorgezognen Geiſtern; 


Die Kunſt, o Menſch, haſt du allein. (Schiller.) 
Du biſt Herr in deiner Welt; 
Haſt du dich, ſo haſt du alles. (Mahlmann.) 


Von jenen Hilfsverben, welche für die vollſtändige Biegung 
eines jeden Verbums unentbehrlich ſind und die man gewöhnlich 
Hilfsverben der Zeit nennt, müſſen folgende unterſchieden werden, 
welche man Hilfsverben des Modus nennen kann: können, 
dürfen, mögen; müſſen, ſollen, wollen; laſſen. Auch dieſe 
find urſprünglich Stoffwörter von ſelbſtändiger Bedeutung, werden 
aber in ihrer gewöhnlichen Anwendung mit dem Infinitiv anderer 
Verben verbunden, um dem Begriffe derſelben gewiſſe Modus-⸗ 
Beſtimmungen (der Möglichkeit oder Notwendigkeit) hinzuzufügen. 

Z. B. Die Vögel können fliegen. Er darf nicht ausgehen. Er mag 

kommen. Möchte er geſund werden! Alle Menſchen müſſen ſterben. Er 
ſoll ſterben. Er will ſterben. Man ließ den Dieb laufen 2c. 


2. Bildung der Verben. 


Hinſichtlich ihrer Bildung unterſcheiden ſich alle Verben in: 
1) urſprüngliche Bildungen, d. i. ſolche, die ihre Stamm⸗ 
formen durch den Ablaut oder durch Reduplikation der 
Wurzel bilden (ſtarke Verben, vgl. S. 85); 


2) abgeleitete Verben, die aus den Stämmen ſtarker Verben 
oder der Nomina mittels eines Suffixes (aja, das im Ger⸗ 
maniſchen in i, 6, ai le] überging, ſich aber ſpäterhin ſchon im 
Mittelhochdeutſchen zu e ſchwächte) gebildet wurden und ihr 
Perfektum urſprünglich durch Zuſammenſetzungen bildeten. Jakob 
Grimm nannte dieſe Verben ſchwache Verben, z. B. loben, lieben, 
ſagen, fiſchen, röten, lächeln, weinen u. ſ. w. — Sowohl die ſtarken 
als auch die ſchwachen Verben können nun 


3) auch mit andern Wörtern zuſammengeſetzt ſein (composita), 
z. B. aufſtehen, wehklagen, durchſuchen rc. 


I. Abgeleitete Verben werden gebildet: 
1) von primären Stämmen: 

a) von Verbalſtämmen. Hierher gehören beſonders die Facti— 
tiva oder Cauſativa, welche ausdrücken, daß die Thätigkeit 
der Stammverben von jemand hervorgebracht wird. Gewöhn— 
lich werden ſie von dem ſtarken Präteritum gebildet, z. B. 
ſprengen (d. i. machen, daß etwas ſpringt) von ſprang, ſenken 
(d. i. machen, daß etwas ſinkt) von ſank, flößen (d. i machen, daß 
etwas fließt, d. h. ſchwimmt) von floß ). Verba factitiva ſind 
außerdem: fällen (zu fallen), hängen (zu hangen), drängen (zu dringen), 
führen (zu fahren), ſetzen (zu ſitzen), ſchwemmen (zu ſchwimmen), rennen 

) fließen hieß früher fo viel wie ſchwimmen. „Ich ſah die Fiſche fließen“, 
d. i. ſchwimmen, ſang Walther von der Vogelweide. 
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Eu rinnen), legen (zu liegen), verſchwenden (zu verſchwinden), tränken 
(ju trinken) ſchwenken (zu ſchwingen), ſäugen (zu ſaugen), erſäufen (zu 
erſaufen), ſtellen (zu ſtehen), beizen (zu beißen), ſtecken (zu ſtechen), ätzen 
(zu eſſen) u. a.; 

b) von Subſtantivſtämmen; z. B. fiſchen, ſchiffen, hauſen, graſen, 
pflügen, füttern, hämmern, würfeln ꝛc. von Fiſch, Schiff, Haus ꝛc.; 


c) von Adjektivſtämmen; z. B. ſtärken, ſchwächen, röten, wärmen, 
i weißen, grünen 2c. von ſtark, ſchwach, rot ꝛc. 
5 2) von ſekundären Stämmen mit den Suffixen I, -r, s, -z, 
g, an welche dann erſt das Suffix der ſchwachen Konjugation 
antritt: 
eln (Suffix -I) drückt Verkleinerung loft auch etwas Verächtliches), 
Wiederholung oder Nachahmung aus, oder bildet Deminutiva, 
Iterativa und Imitativa; 3. B. lächeln, ſpötteln, ſchnitzeln ꝛc. (von 
lachen, ſpotten, ſchnitzen); künſteln, witzeln ꝛc. (von Kunſt, Witz); klügeln, 
frömmeln (von klug, fromm). 
ern (Suffix -r) zeigt Wiederholung oder Verſtärkung an, bildet alſo 
N Iterativa oder Intenſiva, z. B. klappern, ſtochern (von klappen, 
ſtechen); auch drückt es Neigung oder Begierde aus in Deſiderativen, 
wie: ſchläfern; und bildet Factitiva, z. B. räuchern, folgern, ſteigern, 
einſchläfern ꝛc. 
ſchen (Suffix -3) findet ſich in herrſchen (d. i. Herr fein), feilſchen (von 
feil haben), und forſchen (Suffix -sc). 
zen (Suffix -3) drückt Wiederholung oder Verſtärkung aus; z. B. ächzen 
(von ach, jauchzen (von juch, juchhe); ſchluchzen (von ſchlucken); lechzen 
it das Intenſivum des oberd. lechen (mhd. léchen, austrocknen, verwandt 
mit leck, in dem wir die niederdeutſche Form des alten hochdeutſchen Ad⸗ 
jettivs lech, mhd. léch, erkennen). 
igen (Suffix -q) bildet Factitiva, z. B. endigen (d. i. enden machen), 
reinigen (rein machen); außerdem drückt das ig auch Verſtärkung oder 
Wiederholung aus, oder iſt eine für die Bedeutung nicht weſentliche Ein— 
ſchaltung; z. B. ängſten, ängſtigen, verkünden, verkündigen; beglaubigen, 
befriedigen u. a. m. — In vielen Verben gehört das ig ſchon dem ad- 
jektiviſchen Stammworte an; z. B. heiligen, beruhigen, kräftigen, mäßigen rc. 
von heilig, ruhig ꝛc. < 
Anmerk. In allen obigen Endungen liegt alſo das Ableitungsmittel und die 
bedeutſame Kraft der Ableitung nur in den der Infinitiv-Endung (en, n) vor— 
aufgehenden Suffixen: el, er, ſch, z, ig. 
ieren (Suffix zer), eine undeutſche Bildungsſilbe (ſchon im Mittelhoch⸗ 
deutſchen den franzöſiſchen Zeitwörtern in -ler entlehnt), findet ſich vor- 
zugsweiſe in Fremdwörtern, als ſtudieren, marſchieren, vexieren ꝛc.; 
N aber auch in Verben von deutſchem Stamme, als: hauſieren, halbieren, 
ſchattieren, buchſtabieren 2c. 


II. Zuſammengeſetzte Verben. Jedes zuſammengeſetzte Ver⸗ 
bum hat als Grundwort ein urſprüngliches oder abgeleitetes Ver— 
bum. Das vorantretende Beſtimmungswort aber iſt: 

1) ein Subſtantiv, wie: handhaben, luſtwandeln, mutmaßen, wetter- 
leuchten, hohnlächeln, lobſingen, teilnehmen, ehebrechen ꝛc. 

2) ein Adjektiv oder qualitatives Adverbium, wie großthun, groß⸗ 
ſprechen, wohlwollen, hochachten, wertſchätzen, gutſagen, freilaſſen, genug— 
thun, liebkoſen, rechtfertigen, wahrſagen ꝛc., beſonders voll und miß; 
3. B. vollenden, vollführen, vollbringen, mißlingen, mißraten u. ſ. w. 

3) eine Partikel a) in trennbarer Zuſammenſetzung mit: 
ab, an, auf, aus, bei, dar, ein, fort, her, hin (auch mit 
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den zuſammengeſetzten Partikeln herab, heran, herauf ꝛc., hin— 
ein, hinaus, hinunter, einher ꝛc.), mit, nach, nieder, ob, vor, 
weg, zu, zurück, zuſammen; auch: durch, hinter, über, 
um, unter und wieder, wenn dieſe Partikeln in der Bu- 
ſammenſetzung den Hauptton haben; z. B. abſchrecken, ankommen, 
aufſtehen, ausgehen; durchkommen, hinterhalten, übergehen, umſehen, 
untergehen, wiederſehen ꝛc.; b) in untrennbarer Zuſammen⸗ 
ſetzung mit: durch, hinter, über, um, unter, wieder, 
wider (miß und volt), wenn dieſe Partikeln in der Zuſammen⸗ 
ſetzung den Nebenton erhalten; z. B. durchreiſen, hintergehen, über⸗ 
treffen, umgehen, unterſtehen, wiederholen, widerſprechen (mißlingen, 
vollenden) ꝛc. 

Anmerk. Dieſe ſämtlichen Zuſammenſetzungen ſind teils untrennbar, d. h. das 
Beſtimmungswort bleibt mit dem einfachen Verbum unauflöslich verbunden; teils 
trennbar, d. h. das Beſtimmungswort wird in gewiſſen Biegungsformen von dem 
Verbum abgeſondert und als ſelbſtändiges Wort aufgeſtellt. Die untreunbare Bu= 
ſammenſetzung nennt man auch echte —, die trennbare unechte Zuſammenſetzung. 
Die näheren Beſtimmungen über Trennbarkeit und Untrennbarkeit der Verben 
ſ. w. u. 


Uber die Zuſammenſetzung mit Vorſilben vgl. S. 94. Die 
verſchiedene Bedeutung dieſer Vorſilben wird beſonders einleuchtend, 
wenn man ein und dasſelbe Verbum mit mehreren verbindet, z. B. 

fallen, befallen, gefallen, verfallen, zerfallen; 

raten, beraten, geraten, entraten, erraten, verraten, zerraten; 
richten, berichten, entrichten, errichten, verrichten; 

ſchreiben, beſchreiben, erſchreiben, verſchreiben; 

ſchlagen, beſchlagen, entſchlagen, erſchlagen, verſchlagen, zerſchlagen; 
legen, belegen, erlegen, verlegen, zerlegen; 

ſetzen, beſetzen, entſetzen, erſetzen, verſetzen, zerſetzen u. dgl. m. 


3. Biegung oder Konjugation der Verben. 


Die Flexion oder grammatiſche Abwandlung der Verben nennt 
man Konjugation, und ein Verbum biegen oder durch alle ſeine 
grammatiſchen Formen hindurchführen, heißt: es konjugieren. 


— 


A. Grundbegriffe und allgemeine Vorbemerkungen zur Konjugation. 
Unter den mannigfaltigen Biegungsformen des Verbums müſſen 
vor allem die Nominalformen (Infinitiv und Partizip, ſ. S. 185) 


von den Redeformen unterſchieden werden, in welchen letzteren 


allein die ausfagende Kraft enthalten iſt. 


I. Beflandteile der Redeformen. 


Die in der Konjugation ausgedrückten Beſtimmungsbegriffe, 
welche jeder Redeform des Verbums ſowohl im Aktivum, als im 
Paſſivum zukommen, find: die Perſon, der a re ober die 
oe Tempus oder) die Zeit, der Modus (oder die Rede⸗ 
weiſe.) Evie ate pe 
1. Die Perſon (ſ. S. 67) und 2 die Zahl oder der Nume= 
rus (ſ. S. 64). Die Zahlbeſtimmung kommt weſentlich nur den 


‘ 
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Gegenſtandswörtern zu; auch der Unterſchied der dreifachen gram— 
matiſchen Perſon gehört an ſich nur dem Gegenſtande an, ſofern 
derſelbe Gegenſtand der Rede iſt, und wird durch die perſönlichen 
Pronomina ich, du, er (fie, es); wir, ihr, fie außerhalb des 
Verbums dargeſtellt. Infolge des innigen Zuſammenhanges aber, 
in welchem das thätige oder leidende Subjekt mit ſeinem Thun oder 
Leiden ſteht, wird die Beſtimmung der Perſon und Zahl in die 
Form des Verbums ſelbſt aufgenommen, und das Verbum bezeichnet 
demnach die grammatiſche Perſon und den Numerus ſeines Sub⸗ 
jekts durch eine eigentümliche Perſon- und Zahlwandlung. 3. B.: 


Singularis. Pluralis. 
Iſte Perſon: ich rede, ſchreibe, ſchrieb; wir reden, ſchreiben, ſchrieben; 
2te Perſon: du redeſt, ſchreibſt, ſchriebſt; ihr redet, ſchreibt, ſchriebt; 
3te Perſon: er redet, ſchreibt, ſchrieb; ſie reden, ſchreiben, ſchrieben. 
Die Form der dritten Perſon wird natürlich auch mit jedem durch 
ein Subſtantiv oder unbeſtimmtes Pronomen ausgedrückten Subjekte ver⸗ 
bunden; z. B. der Vater ſchreibt, ſchrieb; die Kinder ſchreiben; der Früh⸗ 
ling kommt, die Wieſe grünt ꝛc.; man ſchreibt, man ſagt ꝛc. 


Alle perſönlichen Verben ſind der vollſtändigen Perſon- und 
Zahlwandlung unterworfen; nur die unperſönlichen ſchließen 
als ſolche die erſte und zweite Perſon-Form im Singular und alle 
Pluralformen aus, und werden nur in der dritten Perſon mit 
dem unbeſtimmten Pronomen es verbunden gebraucht; z. B. es regnet, 
es fror mid 2. Vgl. S. 188 f. 


Die Biegungslaute der Perſon- und Zahlwandlung der 
Verben ſind nach den obigen Beiſpielen: 


Singularis. Pluralis. 
Iſte Perſon: —e, — —en 
2te Perſon: —eft, ft —et, t 
3te Perſon: —et, t, — —en. 


3. Die Zeit oder das Tempus (vgl. S. 66). Jeder durch 
ein Verbum ausgedrückte Vorgang muß in Bezug auf den Zeitpunkt, 
in welchem der Redende fic) befindet, entweder als demſelben gleich—⸗ 
zeitig, d. i. gegenwärtig, oder vorangehend, d. i. vergangen, oder 
nachfolgend, d. i. zukünftig, ausgeſagt werden. Daraus ergeben 
ſich die drei Hauptzeiten oder Zeitabſchnitte: a 

1) Gegenwart (tempus praesens), z. B. er lieſt; 

5 2) Vergangenheit (tempus praeteritum), z. B. er las; 
2 3) Zukunft (tempus futurum), z. B. er wird leſen. 
Wir können dieſe 3 Zeiten die ſubjektiven Tempora nennen, da 


ſie die Zeit der Handlung oder des Vorganges in Bezug auf den 
gegenwärtigen Augenblick des redenden Subjekts darſtellen. 
Außerdem aber hat jede Handlung (ſowie jeder Vorgang oder 
Zuſtand), gleichviel in welche der drei ſubjektiven Zeiten ſie fällt, 
eine gewiſſe Ausdehnung oder Dauer, und in dieſem Verlaufe 
der Handlung können drei Punkte oder Momente unterſchieden 
werden, welche wir Momente der Handlung oder objektive 


Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 11555 
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Zeitpunkte nennen, nämlich: der Anfangspunkt oder Beginn, 
der Endpunkt oder die Vollendung der Handlung, und die Hand⸗ 
lung in ihrer Dauer oder Währung. 


Wir unterſcheiden alſo drei objektive Zeitpunkte oder in 


der Handlung ſelbſt liegende Momente: 


1) beginnende Handlung, z. B. er iſt im Begriff zu leſen, will 
eben leſen; 

2) währende (unvollendete) Handlung (actio imperfecta), z. B. 
er lieſt, iſt im Leſen begriffen; 

3) vollendete Handlung (actio perfecta), z. B. er hat geleſen. 


Da nun in jedem der drei ſubjektiven Zeit-Abſchnitte 
eine Handlung oder ein Zuſtand in jedem der drei objektiven 
Momente dargeſtellt werden kann, fo entſtehen folgende neun ge— 
nau beſtimmte oder begrenzte Zeiten (tempora definita): 


Gegenwart Vergangenheit Zukunft 
(praesens). (praeteritum). (Futurum). 


er iſt im Begriff | er war im Begriff | er wird im Begriff 


Beginnende Handlung. zu leſen zu leſen ſein zu leſen. 


Währende Handlung 


(mperfectum) er lieſt er las er wird leſen. 


Vollendete Handlung 


er wird geleſen 
(perfectum). 


er hat geleſen | er hatte geleſen haben. 

Von dieſen neun möglichen Zeiten (tempora) werden jedoch nur 
6 in der deutſchen Konjugation wirklich aufgeführt, weil die 3 Tem= 
pora der beginnenden Handlung durch zu weitläufige Umſchreibungen 
ausgedrückt werden müſſen. 


Jene 6 Tempora ſind: 


1) die währende Gegenwart, das praesens imperfectum, ge⸗ 
wöhnlich ſchlechthin Präſens genannt, zeigt an, daß eine Handlung 
oder ein Zuſtand gegenwärtig fortdauert; z. B. ich leſe; ich bin da; du 
arbeiteſt, während er ſchläft; wir hören; ihr werdet gerufen 2c. 

2) die vollendete Gegenwart, das praesens perfectum, ge- 
wöhnlich ſchlechthin Perfektum genannt, zeigt an, daß eine Hand⸗ 
lung ꝛc. gegenwärtig vollendet iſt; z. B. ich habe geleſen, du haſt geſchrie⸗ 
ben (d. h. mein Leſen, dein Schreiben iſt gegenwärtig vollendet); wir find ge- 
kommen (alſo gegenwärtig da) 2c. 

3) Die währende Vergangenheit, das praeteritum imper- 
fectum, gewöhnlich ſchlechthin Imperfektum genannt, bezeichnet 
eine vergangene Handlung ꝛc. in ihrer Dauer; z. B. ich las und du 


ſchriebſt (d. h. ich war im Leſen, du im Schreiben begriffen, damit beſchäftigt), 
als er hereintrat. 


— 


ae 
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hatte das Buch geleſen, du hatteſt den Brief geſchrieben (beide Handlungen 
waren vollendet), als ꝛc. : 

5) die währende Zukunft, das futurum imperfectum, ge⸗ 
wöhnlich Futurum ſimplex oder abſolutum, auch ſchlechthin 
Futurum genannt, bezeichnet eine zukünftige Handlung als dauernd; 
z. B. ich werde leſen, während du ſchreiben wirſt. 

6) die vollendete Zukunft, das futurum perfectum, gewöhn⸗ 
lich ebenſo richtig Futurum exactum genannt, bezeichnet eine zu⸗ 
künftige Handlung in dem Moment ihres Vollendetſeins; z. B. ich 

werde geleſen haben, du wirſt geleſen haben (d. h. unſer Geſchäft wird been- 
digt ſein), ehe er zu uns kommen wird. 

Das Verbum tritt aber nicht notwendig in ſolchen beſtimmten 
Zeitformen auf. Es giebt auch Zeitformen, welche den reinen 
Ausdruck der ſubjektiven Zeiten enthalten, alſo die Handlung 
oder den Vorgang ſchlechthin, d. i. ohne innere Begrenzung nach 
den Momenten ihres Verlaufs, in die Gegenwart, Vergangen— 
heit, oder Zukunft des redenden Subjekts ſetzen. Dieſe Zeitformen 
nennt man im Griechiſchen Aoriſte, d. h. unbegrenzte Zeiten 
(tempora indefinit). Das deutſche Verbum hat jedoch für dieſe 
Zeitbegriffe keine eigentümlichen Ausdrücke, ſondern bedient ſich auch 
dafür der obigen beſtimmten Tempora, namentlich derer, welche die 
Handlung in der Währung darſtellen. Daher dient: 


1) das Tempus der währenden Gegenwart (Präſens) zu— 
gleich für die unbegrenzte Gegenwart in allgemeinen Ausdrücken, 
wie: Ich leſe den Plato (wenn ich es auch in dieſem Augenblicke nicht thue). 
Die Nachtigall ſingt (ſo kann ich auch im Winter ſagen). Gott iſt allmächtig. 
Zwei mal zwei iſt vier (ein für allemal). 

2) Das Tempus der währenden Vergangenheit (Imper— 
fektum) dient zugleich für die unbegrenzte Vergangenheit, als 
hiſtoriſches oder erzählendes Tempus; z. B. ich las einmal den Plato. 
Hannibal überſtieg die Alpen. Cäſar ward ermordet 2c. 

3) Das Tempus der währenden Zukunft (Futurum ſimplex) 
dient auch für die unbegrenzte Zukunft; z. B. ich werde einmal 
den Plato leſen. Wenn du nicht fleißig biſt, fo wirſt du nichts lernen rc. 

Die Handlung erhält die Begrenzung ihrer Momente in der 
Regel nur durch Beziehung auf irgend ein anderes Geſchehendes 
oder Seiendes, welches in einem beſtimmten Punkte ihres Verlaufs 
mit ihr zuſammenfällt. Z. B. Als er hereintrat, war ich im Begriff zu 
ſchreiben, ſchrieb ich, hatte ich geſchrieben. So auch in der Zukunft: Wenn er 
kommt, werde ich im Begriff ſein zu ſchreiben, werde ich ſchreiben, werde ich 
geſchrieben haben u. dgl. m. Man kann daher in dieſer Hinſicht die 
tempora definita auch relativa oder bezügliche Zeiten, die tem- 
pora indefinita oder Aoriſte hingegen tempora absoluta oder be- 
ziehungsloſe Zeiten nennen, da dieſe keine Beziehung auf einen 
mit ihrem Inhalte zuſammentreffenden Vorgang fordern. 

Anmerk. Bei den in die Gegenwart fallenden begrenzten Zeitformen, nament= 
lich bei dem Perfektum, iſt jedoch der Ausdruck einer ſolchen Beziehung in der 
Regel überflüſſig, und man pflegt daher auch dieſe Tempora zu den abſoluten zu 
rechnen. Sage ich z. B. „ich habe geſchrieben“: fo iſt die Beziehung der voll— 
endeten Handlung auf den gegenwärtigen Augenblick ſchon durch das Präſens ich 
habe ohne weitern Zuſatz hinlänglich ausgedrückt. 


sty 


So of 8 * 
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Die deutſche Konjugation ijt ſehr arm an einfachen Bie—⸗ 


gungsformen für die verſchiedenen Tempora. Sie drückt die 


meiſten Zeitunterſchiede, wie ſchon die obigen Beiſpiele zeigen, durch 
Umſchreibung mittelſt der Hilfsverben haben, ſein und werden 
aus und beſitzt nur zwei einfache Zeitformen: ein Präſens 
(3. B. ich leſe, ich liebe) und ein Präteritum lich las, ich liebte,. Auf 
der verſchiedenen Bildung dieſes Präteritums durch Ablaut 6. B. 
ich leſe, las), oder durch Endung (liebe, liebte), beruht hauptſächlich 
der Unterſchied der ſtarken (ablautenden) und der ſchwachen Kon- 
jugation (ſ. w. u.). 


4. Der Modus, die Rede- oder Ausſageweiſe (ogl. S. 66) 


drückt die Denkform aus, unter welcher Subjekt und Prädikat durch 
die Vorſtellung des Redenden miteinander verknüpft werden. Das 
deutſche Verbum unterſcheidet nur drei Modi oder Ausſageweiſen. 
Dieſe ſind: 

1) der Indikativ, die Anzeige- oder beſtimmte Ausſageweiſe, der 
Modus der Wirklichkeit; z. B. ich leſe, ich las, du haſt ge⸗ 
leſen, er wird leſen 2c. 

2) der Konjunktiv, die Beding- oder Abhängigkeitsweiſe, der 
Modus der Möglichkeit; z. B. er wünſcht, daß ich leſez ich 
läſe gern, wenn ich nur Zeit hätte; er behauptete, du habeſt geleſen, 
er werde einmal leſen 2c. 

3) der Imperativ, die Befehlsweiſe, der Modus der (ſubjektiven) 
Notwendigkeit; z. B. lies, leſet! 

Anmerk. Indikativ und Konjunktiv können in allen Zeitformen vorkommen; 


der Imperativ hingegen ijt als Ausdruck einer augenblicklichen Willensäußerung. 
des Redenden auf die Gegenwart beſchränkt. 


Die eigentümlichen Formen des Konjunktivs find im Neuhoch⸗ 
deutſchen vielfach verwiſcht; oft fallen ſie ganz mit den Formen des 
Indikativs zuſammen, mitunter wird der Unterſchied nur dadurch 
bewirkt, daß man im Konjunktiv die Synkope des tonloſen Bie— 
gungsvokales e unterläßt, z. B.: 

Präſens. 

Ind. ich höre, du hörſt, er hört; wir hören, ihr hört, ſie hören; 

Konj. ich höre, du höreſt, er höre; wir hören, ihr höret, jie hören. 

Dagegen ſetzt man im Präteritum, entſprechend dem Ind. ich hörte, 

du hörteſt ꝛc., jetzt im Konjunktiv auch ich hörte, du hörteſt u. ſ. w., 
nicht: ich hörete, du höreteſt u. ſ. w., wie man früher ſagte. 

Außerdem unterſcheidet der Abfall der konſonantiſchen Perfonal= 
Endung die 3te Perſon Sing. des Präſens im Konjunktiv (er 
höre, rede) von der entſprechenden Perſon im Indikativ (er 
hört, redet). In dem Präteritum der ſtarken Konjugation aber 
wird nicht nur die 1ſte und 3te Perſon Sing. im Konjunktiv durch 
einen hinzutretenden Biegungsvokal erweitert (vergl. Ind. ich fiel, er 
fiel; Konj. ich fiele, er fiele), ſondern es tritt zugleich bei umlaut⸗ 
fähigem Vokal im Konjunktiv durchgängig der Umlaut ein; z. B. 
Ind. ich las, du laſeſt ꝛc., Konj. ich läſe, du läſeſt ꝛc. 

Der Imperativ vieler ſtarken Verben verwirft im Sin⸗ 


gular alle Flexions⸗Endung und beſteht in dem bloßen Stamme 
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des Präſens (z. B. ſprich, lies, wirf ꝛc.). Andere ſtarke Verben, ſowie 


alle ſchwachen fügen dem Präſensſtamme ein e an 6. B. binde, falle; 


höre, rede). Vgl. S. 82. Der Plural aber endet immer gleich der 


zweiten Perſon des Präſens Ind. auf t oder et; z. B. ſprecht, leſet, 
werft, bindet, fallet, hört, redet 2. 


Anmerk. Für die dritte Perſon wird der Begriff des Imperativs entweder durch 
die Ste Perſon des Konjunktivs ausgedrückt, z. B. er höre, ſie ſchweige, oder 
höre er, ſchweige ſie, und beſonders im Plural: hören Sie, ſchweigen Sie, 
ſeien Sie zufrieden, haben Sie Geduld! als höfliche Anredeform ſtatt der zweiten 
Perſon; oder durch das modale Hilfsverbum ſollen umſchrieben; 3. B. er jolt 
leſen, ſie ſollen arbeiten. Für die erſte Perſon wird das Hilfsverbum 
wollen gebraucht, z. B. ich will leſen, wir wollen arbeiten ꝛc., oder im Pluralis 
zum Ausdruck einer Aufforderung auch laſſen, z. B. laß oder laßt uns arbei⸗ 
ten rc. — Auch Wendungen wie: ſeien wir zufrieden, haben wir Geduld! 
ſind üblich. 


II. Nominalformen des Verbums. 
(Infinitiv und Partizip.) 
Der Infinitiv nennt die ſelbſtändig gedachte Thätigkeit oder 
den Zuſtand, welcher den Inhalt des Verbums ausmacht, an ſich 


und ganz im allgemeinen, iſt alſo das Verbum in ſubſtantiviſcher 


Geſtalt; z. B. Reden hat ſeine Zeit, und ſchweigen hat ſeine Zeit. 
Geben iſt ſeliger als nehmen. i 

Das Partizipium oder Mittelwort — ſo genannt, weil es 
den Inhalt des Verbums in der Form eines Adjektiys darſtellt, 
alſo an beider Redeteile Natur teilnimmt (partizipiert) — bezeichnet 
die Thätigkeit oder den Zuſtand als eine Eigenſchaft, welche einem 
Gegenſtande beizulegen iſt; z. B. die Gefahr iſt drohend; die liebenden 
Eltern; die geliebten Kinder ꝛc. 

Anmerk. Beiden fehlt der formelle Beſtandteil des Verbums oder die ausſagende 
Kraft, und ſie können daher nicht als Modi betrachtet werden, da der Modus-Begriff 
gerade dem formellen Beſtandteile des Verbums oder der Kopula angehört, welche 
den Akt der Ausſage enthält. Sie ſind aber ebenſowenig vom Verbum abgeleitete 
ſelbſtändige Haupt- und Beiwörter, ſondern wirkliche Biegungsformen des Verbums, 
da fie den zeitlichen Thätigkeits- oder Zuſtandsbegriff desſelben darſtellen, ſeiner 
Rektion fähig ſind und zur Bildung mancher durch Umſchreibung ausgedrückten Rede⸗ 
formen dienen. 


Mit den Redeformen des Verbums haben dieſe Nominalformen 


nur den Unterſchied des Aktivums und Paſſivums und den 
Zeitbegriff gemein. Dieſer letztere iſt jedoch hier auf die objek— 
tiven Zeitunterſchiede oder die drei Momente beſchränkt, welche 
in der Handlung ſelbſt liegen. Das vollſtändige Konjugations⸗ 
ſyſtem muß mithin 3 Infinitive und 3 Partizipien ſowohl im 
Aktivum, als im Paſſivum beſitzen zum Ausdruck der beginnen⸗ 
den, währenden und vollendeten Handlung in der Thatform, 
wie in der Leideform. . 
Das deutſche Verbum aber bildet nur folgende Infinitiv— 
formen: 1) den Infinitiv der währenden Handlung (gewöhn⸗ 
lich inf. praesentis, richtiger imperfecti genannt) im Aktivum durch 
eine einfache Form mit der Endung zen, -1 6. B. lieben, gehen, tadeln); 
2) den Infinitiv der Währung (nk. praesentis oder richtiger 


ä 


O 


198 Zweiter Teil. Wortlehre. Abteil. II. 


imperfecti) im Paſſiv (3. B. geliebt werden); 3) den Infinitiv der 

ollendeten Handlung (inf. perfecti) im Aktiv (3. B. geliebt haben), 

und 4) im Paſſiv (geliebt worden ſein) durch umſchreibende Ausdrücke 
mittelſt der Hilfsverben. 


An Partizipien beſitzt das deutſche Verbum nur: 1) das 
Partizip der währenden Handlung (gewöhnlich participium prae- 
sentis, richtiger p. imperfecti genannt) mit vorwiegend aktiver Be⸗ 
deutung, aus dem Infinitiv durch Anhängung eines d gebildet; z. B. 
liebend, lobend, ſchlafend ꝛc.; 2) das Partizip der vollendeten Hand= 
lung (participium perfecti), welches von tranſitiven Verben gebildet, 
paſſive Bedeutung hat (3. B. geliebt, gelobt, geleſen); von zielloſen und 
rückzielenden Verben gebildet, Vollendung des Zuſtandes oder der 
Thätigkeit ausdrückt, und dann in der Regel nur als Beſtandteil 
umſchreibender Zeitformen gebraucht wird (3. B. geſchlafen, gefreut; er 
hat geſchlafen; wir haben uns gefreut ꝛc.). Wir nennen das Partizip der 
währenden Handlung, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, das 
erſte Partizip, das Partizip der vollendeten Handlung das 
zweite Partizip; denn das erſte Partizip kann eben die wäh— 
rende Handlung in der Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft be= 
zeichnen (keineswegs bloß in der Gegenwart, wie man aus dem 
falſchen Namen participium praesentis ſchließen könnte), z. B. der 
ſterbende Krieger (d. i. welcher ſtirbt), die vor kurzem noch blühenden 
Blumen (d. i. die, welche blühten), die jetzt oder früher oder künftig 
lebenden Menſchen (d. i. welche leben, lebten, leben werden), und 
ebenſo kann das zweite Partizip ſich auf die Gegenwart, Ver— 
gangenheit und Zukunft (keineswegs bloß auf die Vergangen- 
heit, wie man gewöhnlich fälſchlicher Weiſe annimmt) beziehen, z. B. 
das Gebotene iſt entweder das, was geboten wird, geboten worden 
iſt oder geboten worden ſein wird u. ſ. w. Daß beide Partizipien 
nicht die ſubjektive Zeit, ſondern nur die objektiven Momente der 
Handlung bezeichnen, kann man auch daraus erkennen, daß ſie ſich 
mit jeder Zeitform des Verbums verbinden laſſen; z. B. ich habe ge— 
lobt, hatte gelobt, werde gelobt haben; der lobende Lehrer erfreut 
den Schüler, erfreute ihn, wird ihn erfreuen; der gelobte Schüler er- 
freut ſeine Eltern, erfreute fie, wird fie erfreuen. — Aus dem Ge— 
ſagten geht weiter hervor, daß das zweite Partizip nicht allein 
den Moment der Vollendung, ſondern oft auch die Dauer aus= 
drückt und mithin die Bedeutung eines participium imperfecti pass. 
annimmt, namentlich wenn es von Verben gebildet iſt, welche weniger 
eine augenblicklich vorübergehende Thätigkeit, als vielmehr ein dauern 
des Thun, eine anhaltende Regung oder Empfindung bezeichnen, wie 
z. B. lieben, haſſen, verehren ꝛc. Die geliebte Mutter, der von allen 
gehaßte Verbrecher, mein verehrter Freund ꝛc. heißt nicht: die Mutter, 
welche geliebt worden iſt ꝛc., ſondern: welche (fortwährend) geliebt wird; der 
Verbrecher, welcher von allen gehaßt wird 2. 

Als Partizip für die beginnende Handlung im Paſſiv iſt 
aus der Verbindung des Infinitivs mit zu (3. B. das Kind iſt zu loben, 
die Gefahr iſt zu fürchten) durch Anfügung eines d die Form zu 
lobend, zu fürchtend ꝛc. gebildet worden, welche jedoch nur attri⸗ 
butiviſch gebraucht wird. Man ſagt alſo nicht: das Kind iſt zu lobend, die 
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Gefahr ijt zu fürchtend; wohl aber: ein zu lobendes Kind, die zu fürch⸗ 
tende Gefahr, die zu verbeſſernden Fehler, ein zu leſendes Buch, ein 
nicht zu billigender Schritt, hochzuverehrender Herr u. dgl. m. Die Be⸗ 
deutung dieſer Partizipialform ſchließt immer den Begriff einer Notwendig⸗ 
keit oder Möglichkeit, eines Müſſens oder Könnens in ſich, aljo: ein Buch, 
welches geleſen werden muß oder kann; ein Schritt, welcher nicht gebilligt 
werden kann. — Man kann dieſe Form, die ſich aus dem von der Präpoſition 
zu regierten Dativ des Infinitivs entwickelt hat (ze beahtenne), auch das 
Gerundium nennen. 


Über die Bildung des zweiten Partizips iſt folgendes zu 
bemerken: 5 

Die Form desſelben iſt verſchieden in der ſtarken und ſchwachen 
Konjugation. Die ſtarken Verben bilden es mit der Endung en 
und geben ihm entweder einen eigentümlichen Ablaut, oder laſſen 
ihm den Vokal des Präſens, oder den des Präteritums; z. B. binden, 
band, gebunden; leſen, las, geleſen; ſchreiben, ſchrieb, geſchrieben. — 
Die ſchwachen, nicht ablautenden Verben hingegen bilden es durch 
die Endung et oder t; z. B. reden, geredet; lieben, geliebt; geändert, 
geerbt, gemutmaßt ꝛc. 
: Zu beiderlei Bildungen aber tritt in der Regel noch die Vor— 
ſilbe ge hinzu, wie die vorſtehenden Beiſpiele zeigen. Nur die⸗ 
jenigen Verben machen hiervon eine Ausnahme, welche mit einer 
tonloſen oder ſchwachtonigen Silbe anfangen, weil hier durch 
Vorſetzung des ge zwei unbetonte Silben zum Nachteil des Wohl⸗ 
klanges zuſammentreffen würden. Hierher gehören insbeſondere: 


1) Alle Verben mit der betonten Endung ieren, wie docieren, 
ſtudieren, buchſtabieren, halbieren, regieren, barbieren 2. 
Man ſagt alſo nicht: er hat gedociert, geſtudiert, gebuchſtabiert ꝛc., ſondern: do- 
ciert, ſtudiert, buchſtabiert, regiert ꝛc. 

2) Alle deutſchen Verben, die mit den untrennbaren und ton- 
loſen Vorſilben be (beun), emp, ent, er, ge, ver (verab, verun), 
zer und miß (wenn dieſes nicht den Hauptton hat) anfangen. Man 
ſagt alſo z. B. begehrt, beunruhigt, empfangen, enträtſelt, erzählt, 
zerſtört, mißlungen, mißfallen ꝛc. 

3) Alle mit durch, hinter, über, um, unter, voll und wider 
zuſammengeſetzten Verben, die ſich von dem vorgeſetzten Worte nicht 
trennen, wo denn auch der Ton nicht auf dieſen Vorwörtern, ſon⸗ 
dern auf der Stammſilbe der Verben ſelbſt ruht; z. B. er hat die 
ganze Nacht durchwacht und mich mit Leſen unterhalten ꝛc.; er hat mir die 
Nachricht hinterbracht, daß der Feind die Stadt umringt habe. 

4) Außerdem verliert auch das Verbum werden das ge des 
Partizips, wenn es als Hilfswort mit einem andern Verbum ver- 
bunden ſteht; z. B. es iſt bemerkt worden; er iſt gelobt, geehrt, geliebt 
worden; der Zeiger an der Uhr iſt verrückt worden. Hingegen: Unſer armer 
Uhrmacher iſt verrückt geworden (wenn verrückt als Adjektiv für irrſinnig 
ſteht); ich bin krank geworden; die Sache iſt bekannt (d. i. kund) geworden; 
N. iſt Soldat geworden. 


Man kann alſo die Regel kurz ſo faſſen: Die Verben, welche 


auf der erſten Silbe betont ſind oder auf dem erſten Teile der 
Zuſammenſetzung den Ton tragen, bilden das zweite Partizip) 
mit der Vorſilbe ge. 
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III. Creunbarkeit und Untrennbarkeit zuſammengeſetzter Verben in der 
Konjugation. 


Die zuſammengeſetzten Verben ſind teils echt und untrennbar, 
teils unecht und trennbar zuſammengeſetzt (vgl. S. 192 Anmerk.). 
Die Beſtandteile der erſteren bleiben in der ganzen Konjugation un⸗ 
auflöslich verbunden; die der letzteren hingegen werden im Impe⸗ 
rativ, ſowie im Präſens und Präteritum Ind. u. Konj., alſo 
in allen durch einfache Biegung gebildeten Redeformen, notwendig 
getrennt und das beſtimmende Glied wird dem einfachen Verbum 
nachgeſetzt, wenn der Satz die regelmäßige Wortfolge des unabhängigen 
Hauptſatzes hat; z. B. aufſtehen: ſteh auf! ich ſtehe auf, er ſtand auf, 
ſtände auf 2.; der Frühling fängt an; der Winter hört auf ꝛc. So auch 
in Frageſätzen; z. B. geht er aus? wann hört der Winter auf? rc. 

Anmerk. Iſt der Satz ein abhängiger Nebenſatz, welcher durch eine unterordnende 
Konjunktion oder ein Fügewort, z. B. als, da, indem, wenn, weil, daß, ſo⸗ 
bald r., oder auch durch ein beziehendes Pronomen, welcher, der ꝛc., eingeleitet 
wird, ſo findet dieſe Trennung nicht ſtatt; alſo nicht: als ich ſtand auf, da ich ging 
aus, ſondern: als ich aufſtand, da ich ausging; der Knabe, welcher (der) auf⸗ 
ſtand; die Schweſter, welche (die) mitfuhr ꝛc. Dieſe Erſcheinung erklärt ſich aus 
der verſchiedenen Wortfolge des Hauptſatzes und des Nebenſatzes (ſ. u. die Satzlehre). 

7 In jenem ſteht nämlich das Adverbium ſeinem Verbum nach, in dieſem hingegen 
\ voran. Jene trennbaren Partikeln werden demnach ganz wie ſelbſtändige Neben⸗ 
? wörter behandelt. Vergl. „ich ſtehe nahe“ und „als, weil rc. ich nahe ſtand“ mit 
8 den obigen Beiſpielen. 


— 


Das ge des Partizips wird bei untrennbaren Verben (wenn 
es nach den obigen Beſtimmungen überhaupt zuläſſig iſt) der ganzen 
Zuſammenſetzung vorangeſtellt, bei trennbaren hingegen zwiſchen 
die Glieder der Zuſammenſetzung geſchoben. Ebenſo ſteht auch die 
Partikel zu dem Infinitiv untrennbarer Verben voran; bei 
trennbaren hingegen wird ſie zwiſchen die Glieder eingefügt und 
mit denſelben zu einem Worte vereinigt. Vergl. die untrennbaren: 
mutmaßen, liebkoſen, luſtwandeln, rechtfertigen, Part. gemutmaßt, geliebkoſt, 
geluſtwandelt, gerechtfertigt, Inf. zu mutmaßen, zu liebkoſen ꝛc. mit den 
trennbaren: ankommen, aufſtehen, darbringen, zuteilen, Part. angekommen, 
aufgeſtanden, dargebracht, zugeteilt, Inf. anzukommen, aufzuſtehen, darzu⸗ 
bringen, zuzuteilen. 

1. Die zuſammengeſetzten Verben, deren Beſtimmungswort ein 
Subſtantiv oder Adjektiv iſt, ſind in der Regel untrennbar 
und nehmen, da der Ton in ihnen auf dem Beſtimmungsworte liegt, 
fie alſo mit einer betonten Silbe beginnen, auch das ge des Par— 
tizips an; z. B. handhaben, ich handhabe, gehandhabt, zu handhaben; wah r- 
ſagen, er wahrſagt, gewahrſagt, zu wahrſagen; ebenſo: luſtwandeln, recht⸗ 
fertigen, wetterleuchten (es wetterleuchtet ꝛc.), willfahren, liebkoſen u. a. m. 

Anmerk. 1. Verben, welche nicht durch eine Zuſammenſetzung, ſondern durch Ab- 
leitung von zuſammengeſetzten Subſtantiven entſtanden find, wie früh ſtücken, hof— 
meiſtern, ratſchlagen, langweilen, kurzweilen, afterreden, arg= 
wöhnen, ſind natürlich um ſo weniger trennbar (vergl. S. 93. Anm. 2); alſo: ich 
frühſtücke, gefrühſtückt, zu frühſtücken rc. 

2. Nur die mit einem Adjektiv oder Qualitäts⸗Adverbium fo zuſammengeſetzten 
Verben, daß ſie mit demſelben nicht in einen einfachen Begriff verſchmelzen, ſondern 
als bloße Zuſammenfaſſungen zu betrachten find, ſind trennbar; z. B. groß⸗ 
thun, großprahlen, losſprechen, ſich losſagen, wohlwollen, wohl- 


/ 
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thun, hochachten, gutſagen, fehlſchlagen, gleich kommen 2.5 alſo: er 
thut groß, pflegt großzuthun, hat großgethan; er will mir wohl, hat mir wohl⸗ 
gethan rc. Ahnliche Zuſammenfaſſungen mit Subſtantiven, in welchen dieſe als 
vom Verbum regierte Accuſative betrachtet werden können, ſind: ſtattfinden, preis⸗ 
geben, haus halten (für: Statt finden, Preis geben, Haus halten) u. a. 


2. Bei den zuſammengeſetzten Verben, deren Beſtimmungswort 
eine Partikel iſt, richtet ſich die Trennbarkeit oder Untrennbarkeit 
im allgemeinen nach der Betonung. Liegt der Hauptton auf der 
Partikel, ſo iſt die Zuſammenſetzung trennbar, und das ge des 
Partizips, ſowie das zu des Infinitivs tritt zwiſchen die Glieder 
der Zuſammenſetzung. Hat aber das Verbum ſelbſt den Hauptton, 
ſo iſt die Zuſammenſetzung untrennbar; das ge des Partizips fällt 
dann ganz weg, weil das Wort mit einer ſchwachtonigen Silbe bez 
ginnt, und das zu des Infinitivs tritt voran. Hiernach ſind alſo: 


1) Trennbar alle Zuſammenſetzungen (genauer Zuſammen⸗ 
fügungen) mit ab, an, auf, auf, aus, bei, dar, ein, fort, her, 
hin (und den mit her und hin zuſammengeſetzten: herab, heran, 
herauf; hinauf, hinaus, hinein; einher, umher, umhin ꝛc.), mit, nach, 
nieder, ob, vor, weg, zu, zurück, zuſammen. 3. B. abſchreiben: 
ich ſchreibe ab, ſchrieb ab, abgeſchrieben, abzuſchreiben; aufſtehen: ſteh auf, 
ich ſtand auf, aufgeſtanden, aufzuſtehen. Ebenſo: darbringen, anſtellen, aus⸗ 
kommen, beibringen, einfahren, fortſchaffen, herbringen, hinwerfen 2c. 

Anmerk. Auch wenn auf die betonte Partikel noch eine tonloſe Vorſilbe 
folgt, bleibt die Zuſammenſetzung trennbar, läßt jedoch dann wegen dieſer tonloſen 
Vorſilbe das ge des Partizips nicht zu; das zu des Infinitivs aber tritt regelmäßig 
zwiſchen Partikel und Vorſilbe; z. B. anerkennen, zuerkennen, eingeſtehen, 
zugeſtehen, vorbehalten, abverdienen, anvertrauen, aus verkaufen, 
hingelangen c.; ich erkenne an, geſtehe ein, behalte mir vor, vertraue ihm etwas 
an; Part. anerkannt, zuerkannt, eingeſtanden, vorbehalten, anvertraut; Inf. anzu⸗ 
erkennen, zuzuerkennen, einzugeſtehen, vorzubehalten ꝛc. 


2) Untrennbar ſind hingegen die Zuſammenſetzungen mit 
wider, weil in dieſen immer das Verbum den Hauptton hat, z. B. 
widerfahren, widerſetzen, widerſprechen, widerſtehen, und 
das Verbum offenbaren (welches eigentlich keine Verbal-Zuſammen⸗ 
ſetzung, ſondern Ableitung von dem Adjektiv offenbar iſt); alſo: es 
widerfuhr mir, er widerſpricht, widerſetzt ſich; Part. widerfahren, widerſprochen, 
widerſetzt, widerſtanden, offenbart (weniger richtig: geoffenbart); Inf. zu wider⸗ 
ſprechen, zu offenbaren. 

3) Bald trennbar, bald untrennbar, je nach der verſchie— 


denen Betonung, ſind die mit durch, hinter, über, um, unter, 


voll und wieder zuſammengeſetzten Verben. Liegt der Hauptton 
auf der Partikel, ſo iſt das Wort eine trennbare Zuſammen⸗ 
fügung; trifft er hingegen das Verbum ſelbſt, ſo iſt es eine un⸗ 
trennbare Zuſammenſetzung. Nicht ſelten läßt eine und dieſelbe 
Zuſammenſetzung bei verſchiedener Bedeutung beiderlei Betonung und 
Behandlung zu; vergl. z. B. überſetzen und überſetzen, umgehen und 
umgéhen, dürchfahren und durchfähren. Cs find mithin: 
trennbar: untrennbar: 


dürchreiſen: er reiſt hier durch, iſt durch reiſen: er durchreiſt das Land, 
durchgereiſt, gedenkt durchzureiſen; hat es durchreiſt, wünſcht es zu 
durchreiſen; 


— — 
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hinterbringen: er brachte es hinter 
(ſ. v. w. hinten hin), er hat es hinter⸗ 
gebracht; 5 

übergehen (3. B. zum Feinde): er iſt 
übergegangen, drohte überzugehen; 

überſetzen (über einen Fluß): ich ſetzte 
über, bin übergeſetzt worden, tiber- 
zuſetzen; 

umgehen (einen Umweg machen, auch 
Umgang haben); 

vollgießen, vollmachen er goß das 
Gefäß voll ꝛc.; 

wiederholen (3. B. das Geliehene): 
er holte das Geld wieder ꝛc. 


Wortlehre. 


Abteil. II. 


hinterbringen: er hinterbrachte mir 
die Nachricht, hat ſie hinterbracht, zu 
hinterbringen; 

übergéhen (z. B. mit Stillſchweigen): 
ich habe den Punkt übergangen ꝛc.; 

überſétzen: ich überſetze das Buch, 
habe es überſetzt, zu überſetzen; 


umgéhen: er umging die Stadt, hat 
die Stadt umgangen 2c.; 9 

vollenden, vollziehen, vollfüh— 
ren; 

wiederholen (3. B. das Geſagte): er 
wiederholte ſeine Worte ꝛc. 


| Anmerk. 1. Alle mit tonloſen Vorſilben zuſammengeſetzten Verben find natürlich 


— 


(periphraftijd). 


untrennbar (z. B. beſchreiben, ich beſchreibe, beſchrieben, zu beſchreiben; ebenſo: 
gebieten, entreißen ꝛc.), auch wenn auf die tonloſe noch eine betonte Vorſilbe oder Par- 
tikel folgt; z. B. verabſcheuen, beeinträchtigen, beunruhigen, verunreinigen, verur⸗ 
ſachen; alſo: ich verabſcheue, verabſcheut, zu verabſcheuen ze. — Auch die betonte 
Vorſilbe ant in antworten iſt untrennbar; alſo: ich antworte, zu antworten; 
Partizip: geantwortet, weil das Verbum nur eine Ableitung von dem Subſtantiv 
Antwort iſt, vergl. S. 200, Anmerk. 1. 

2. Nur die Vorſilbe miß, welche noch mehr den Charakter eines adjektiviſchen 
Beſtimmungswortes hat, iſt je nach ihrer Betonung bald untrennbar, bald trenn= 
bar, wobei folgende Fälle zu unterſcheiden ſind: 


1) Das Verbum ſelbſt hat den Hauptton, miß nur einen ſchwachen Nebenton. 
Dann iſt die Zuſammenſetzung untrennbar; das zu des Infinitivs tritt 
voran; das ge des Partizips aber fällt 

a. der Regel nach ganz weg; z. B. mißfällen, mißlingen, mißräten, miß— 
kennen; es mißfällt mir, es mißlingt, mißrät, er mißkennt ihn; Part. miß⸗ 
fallen, mißlungen, mißraten, mißkannt; Inf. zu mißfallen ꝛc. 

b. Einige Verben dieſer Art laſſen jedoch gegen die Regel das ge des Partizips vor 
miß zu und legen dann im Partizip den Hauptton auf miß; z. B. mißbil⸗ 
ligen, ich mißbillige, zu mißbilligen, gemißbilligt; fo auch: miß brauchen, 
miftrauen, mißdeüten, mißgönnen, mißhändeln; Part. gemißbraucht, 
gemißtraut, gemißdeutet ꝛc.; doch auch ſchon: mißbraucht, mißtraut, mißdeutet rc. 

2) Die Vorſilbe miß hat den Hauptton: — 5 

a. In einigen zielloſen Verben, deren Stammſilbe unmittelbar auf das miß folgt. 
Dieſe ſind dann der Regel nach trennbar und ſtellen das ge des Partizips und 
das zu des Infinitivs zwiſchen beide Glieder; z. B. mißtönen, mißgreifen, 
mißarten, Part. mißgetönt, mißgeartet, Inf. mißzutönen, mißzuarten ꝛe. So 
auch: mißbieten, mißdenken, mißgehen, mißhandeln (in der Bedeu⸗ 
tung böſe handeln, ſündigen: er hat mißgehandelt, mißzuhandeln; verſchieden 
von: einen mißhändeln, d. i. übel behandeln: er hat ihn mißhandelt, oder 
gemißhandelt; zu mißhandeln), mißklingen, mißlauten, mißrechnen, 
mißſtimmen rc. Die getrennten Redeformen dieſer Verben, z. B. er handelt 
miß, es tint miß, er griff miß rc. find jedoch veraltet und ungebräuchlich. 

b. Verben, welche nach dem betonten miß noch eine tonloſe Vorſilbe haben, ſind 
der Betonung zuwider untrennbar und erhalten im Partizip gar kein ge; 
z. B. mißbehagen, mißbelieben, mißgebären, mißverſtehen: es miß⸗ 
behagt mir, hat mir mißbehagt, er mißverſteht mich, hat mich mißverſtanden. 
ae ſagt man: es ſcheint ihm mißzubehagen, er ſcheint mich mißzuver— 
tehen. 


B. Syſtem der Konjugations⸗Formen. 


Die deutſche Konjugation iſt teils einfach, teils umſchreibend 
Einfache Biegungsformen ſind nur folgende 


Tempora des Aktivs: das Präſens Ind. und Konj.; das Präte- 
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ritum Imperfectum Ind. und Konj.; der Imperativ; der Infi⸗ 
nitiv der Währung (inf. praesentis), und die beiden Partizipien. 
Alle anderen Konjugationsbegriffe werden durch umſchreibende 
Verbindung des 2ten Partizips und des Infinitivs mit den 
Hilfsverben haben, ſein und werden ausgedrückt, und zwar bei 
allen Verben auf die nämliche Weiſe, nur mit Unterſchieden, welche 
auf der Art und Bedeutung der Verben beruhen. Die umſchreibenden 
1 nennt man im Gegenſatz zu den einfachen auch zuſammen— 
geſetzte. 


a. Einfache 6iegungsformen. 


Die regelmäßige Bildung dieſer einfachen Biegungsformen hat 
eine doppelte Geſtalt. 

1) Die ablautende oder ſtarke Konjugation bildet dieſelben 
nicht bloß durch Endungen, ſondern zugleich durch Verwandlung des 
Wurzelvokals oder Ablautung (ſ. o. S. 85 fg.); das Präteritum 
wirft in der 1ſten und 3ten Perſon Sing. jede Endung ab; das 2te 


Partizip endigt auf en; z. B. ich ſpreche, ich ſprach, geſprochen. 


2) Die ſchwache Konjugation läßt den Stammvokal unverändert 
und bildet die Biegungsformen durch bloße Endungen, das Präte— 
ritum namentlich durch die Endung te, das 2te Partizip durch et, 
-t; z. B. ich höre, ich hörte, gehört. 

Außerdem giebt es eine kleine Anzahl Verben, welche ſich in 
keine der beiden geſetzmäßigen Konjugationen fügen. Dieſe ſind als 
unregelmäßige (Verba anomala) beſonders zu betrachten. 


I. Starke oder ablautende Konjugation. 


A. Die alt⸗ und mittelhochdeutſche Konjugation. 
1. Die Ablautreihen. 


Man unterſcheidet bei der ſtarken Konjugation die ablautenden 
und die reduplizierenden Klaſſen. 


a. Die ablautenden Klaſſen. 


Die ablautenden Verben zerfallen in eine a- i- und u-Klaſſe ), 
und die Ablautsformen ſind in folgenden vier Stuſen enthalten: 

1) Die 1. Perſon Sing. Praes. Ind. — Mit dieſer Form ſtimmen 
im Wurzelvokal überein: das ganze Praes. Ind, und Conj., der Im- 
perativ, das erſte Partic. (Praes.) und der Infinitiv. 

2) Die 1. Perſon Sing. Praet. Ind. — Mit dieſer Form ſtimmt 
im Wurzelvokal nur die 3. Perſon Sing. Praet. Ind. überein. 


1) Obwohl nach den neueſten Forſchungen über den indogermaniſchen Vokalismus 
vom ſtreng⸗wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus die Einteilung in eine a-, i- und u-Reihe 
nicht mehr aufrecht gehalten werden darf (vgl. Paul und Braune, Beiträge VI, 108), be⸗ 
halten wir doch aus praktiſchen Gründen dieſe bewährte und völlig eingebürgerte Einteilung 
bei, indem wir uns nur an das im Altdeutſchen thatſächlich Vorliegende hallen und 
die Beziehungen zu den urverwandten Sprachen beiſeite laſſen. 


— 
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3) Die 1. Perſon Plur. Praet. Ind. — Mit dieſer Form ſtimmen 
im Wurzelvokal überein: die 2. Perſon Sing. Praet. Ind. (im Mittel⸗ 
hochdeutſchen mit Umlaut), der ganze Plur. Praet. Ind. und der ganze 
Conj. Praet. (im Mittelhochd. mit Umlaut). 5 a 

4) Das zweite Partizip (Praet.). 


a. Die ablautenden Verben der à-Klaſſe. 
Dieſe zerfallen in vier Abteilungen: 


Erſte Abteilung: 


Praes. i (E). Praet. Sg. a. Praet. Pl. A. zweites Part. E. 


Gotiſch giba, gebe gaf gébum gibans 
Althochd. gibu gap gabumés géban 
Mittelhochd. gibe gap gaben gegében. 


Im Sing. Präſ. Ind. iſt das alte a zu i geſchwächt; dagegen 
erhielt ſich im Alt- und Mittelhochdeutſchen (wegen urſprüngl. nach⸗ 
folgendem a der Endung) die ältere Schwächung & im Plur. Präſ. 
und dem davon abgeleiteten Konj. und Infin. Präſ. und erſten Par⸗ 
tizip (3. B. Plur. Präſ. ahd.: gébamés, gébat, gébant, mhd. gében, gébet, 
gébent; Konj. Präſ. ahd. gébe u. ſ. w., mhd. gébe; Infin. Präſ. ahd. géban, 
mhd. gében; erſtes Part. ahd. géb-ant, mhd. gebende). Dagegen hat der 
Imperativ Sing. i, z. B. ahd. gip, mhd. gip, aber der Imperativ Plur.“ 
hat (wegen urſprüngl. nachfolgd. a) é, z. B. ahd. gébat, mhd. gébet. — 
Wegen urſprüngl. nachfolgd. i trat im Mittelhochd. in der 2. Perf. 
Sing. Prät. Ind. und im Konj. Prät. Umlaut ein, z. B. 2. Perſ. Sing. 
Prat. Ind. ahd. gabi, mhd. gaebe; Konj. Prät. ahd. gabi u. ſ. w., mhd. 
gaebe u. ſ. w. 

Zu dieſer Abteilung gehören: mhd. ézzen, vrézzen, geben, ver- 
gézzen, jéhen (d. i. behaupten), jésen (d. i. gären), jéten (jäten; vor i ging bei 
dieſen letzten drei Verben j in g über: gihe, giset, gite, daher auch im Neu⸗ 
hochdeutſchen neben jäten, die Form: gäten), knéten, krésen (kriechen), lésen 
(leſen), mézzen, genésen, phlégen, quéden (ſagen), réden (ſchütteln, ſieben, 
ſichten), geschéhen, séhen, stémen (Einhalt thun), tréten, wében, wégen (fic) 
bewegen, in Bewegung ſetzen, richten, wägen), wésen (fein, bleiben, verweilen), 
wéten (binden, zuſammenjochen), — bitten, ligen (liegen), sitzen. Die letzten 
drei haben unter Einfluß eines Suffixes J — das a in allen Präſens- 
formen zu i geſchwächt und nirgends die ältere Schwächung s er— 
halten. Das Verbum wesen hat im Plur. Prat. grammatiſchen 
Wechſel von s mit r: wären; ebenſo lésen und genésen. 


Zweite Abteilung: 


Praes. i (E). Praet. Sg. a. Praet. Pl. ä. zweites Part. o. 
Gotiſch nima, nehme nam némum numans 
Althochd. nimu nam namumés ganoman 
Mittelhochd. nime nam namen genomen. 


Erhaltung des e und Eintritt des Umlautes wie bei der erften 
Abteilung. Im Althochd. und Mittelhochd. iſt der regelmäßige Vokal 
des zweiten Partizips o. 

Zu dieſer Abteilung gehören: mhd. bérn (tragen), brechen, brésten 
(berſten), déhsen (Flachs ſchwingen), dréschen, gérn (gären), quémen (kommen; 
Prat. neben quam, quamen auch kam, kamen, Infin. in der Regel komen, 
zweites Partizip gekomen), quéln (Nebenform koln, Schmerzen leiden, ſich 
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quälen), léschen (verlöſchen), némen, rechen, schérn (ſchneiden, abſchneiden, 
ſcheren), schrécken (auffahren, erſchrecken), spréchen, stéchen, stéln (ſtehlen), 
swern (wehe thun, ſchmerzen, ſchwären, eitern), tréchen (ziehen, ſchieben), tréffen, 
twéln (in er-, vertweln, ſterben, verſchmachten, zu Grunde gehn), véhten (neben 
Plur. Prät. vahten findet ſich mitteld. auch vuhten und vohten), vléhten (Plur. 
Prat. auch vlohten), zémen (ziemen, paſſen). 


Dritte Abteilung: 


Praes. i (6). Praet. Sg. a. Praet. Pl. u. zweites Part. u (o). 


Gotiſch binda, binde band bundum bundans 
vairba, werde varp vaurpum vatirpans 
Althochd. bintu bant buntumés buntan 
Wirdu Wart wurtumés wortan 
Mittelhochd. binde bant bunden gebunden 
: wirde wart wurden geworden. 


Der Umlaut tritt im Mittelhochdeutſchen ganz wie in den 
vorigen Abteilungen ein. : 


Wie binden werden die Verben auf Doppelnaſal (mm, nn) oder 
Naſalverbindung (nd, nk, mpf) konjugiert; nirgends findet ſich ö oder o: 
mhd. brimmen (brummen), brinnen (brennen, glänzen), dimpfen (dampfen, 
rauchen), dinsen (gewaltſam ziehen, reißen; ſich ausdehnen), drinden (an⸗ 
ſchwellen), dringen (flechten, weben; drängen), be-ginnen, glimmen, grimmen 
(vor Zorn oder Schmerz wüten), hinken, klimmen, klimpfen (feſt zuſammen⸗ 
ziehen, drücken), klingen, krimmen (die Klauen zum Fange krümmen, packen), 
krimpfen (krumm oder krampfhaft zuſammenziehen), limmen (knurren, knirſchen, 

heulen), lingen (vorwärtsgehn, gedeihn, glücken, ge-lingen), rimpfen (rümpfen), 


ringen, rinnen, schinden, schrinden (fic) ſpalten, Riſſe bekommen), singen, 


sinken, sinnen, slinden (ſchlingen), spinnen, springen, stinken, swimmen, 
swinden, swingen, trinken, trinnen (davon gehn, ſich abſondern, entrinnen), 
twingen (zwingen), vinden, winden, winken, winnen (fic) abarbeiten, ſtreiten; 
ge-winnen, durch Mühe, Arbeit etwas erwerben). i 


Die übrigen Verben dieſer Abteilung werden konjugiert wie 
werden, der Wechſel von 6 und tritt ganz in derſelben Weiſe wie 
in den beiden vorigen Abteilungen ein: mhd. bélgen (aufſchwellen, zür⸗ 
nen), béllen, bérgen, verderben, géllen, gelten, hélfen, héllen (ertönen, hallen), 
kérren (ſchreien, keifen, grunzen, knarren), knéllen (erknéllen, erhallen; zer- 
knéllen, mit Geräuſch zerſpringen), mélken, quellen (quellen, anſchwellen), 
schellen (ſchallen, tönen), schélten, schérren (ſcharren, kratzen), sélken (trö⸗ 
pfelnd niederfallen), smélzen, stérben, stérzen (ſteif emporragen, ſtelzen, um⸗ 
herſchweifen), swélgen (ſchlucken, verſchlucken), swéllen (ſchwellen, anſchwellen), 
swérben (fic) wirbelnd bewegen), télben (graben) bevélhen (befehlen), emphélhen, 
Wellen (runden, rollen, wälzen), werben, wérfen, wérren (verwirren). 


Im Mitteldeutſchen und Neuhochdeutſchen drang zuweilen das u 
des Plurals Prat. in den Singular ein (63. B. ich wurde), namentlich 


verdrängte umgekehrt das a des Singulars das u des Plurals, 
3. B. wir banden, tranken, ſangen, halfen, galten u. ſ. w. 


Vierte Abteilung: 


Praes. a. Praet. Sg. uo. Praet. Pl. uo. zweites Part. a. 
Gotiſch graba, ich grabe grob grobum grabans 
Althochd. grabu i gruop gruobumés graban 
Mittelhochd. grabe gruop gruoben gegraben. 


In der zweiten und dritten Perſ. Sing. Präſ. Ind. tritt (doch 
nicht immer) Umlaut ein, regelmäßig auch in der zweiten Perſ. Prät. 
Ind. und im ganzen Konj. Prät. 
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Hierher gehören: mhd. backen, graben, laden, laffen oder lappen 
(ſchlürfen, maln (mahlen), nagen (nagen), schaffen (ahd. sceffen), slahen (ſchla⸗ 
gen), spanen (locken, reizen), tragen, twahen (waſchen, baden), varn (ſich von 
einem Ort zum andern bewegen, fahren, wandern), gewahen (ſagen, berichten, 
erwähnen), wahsen, waschen, waten; — mit ſchwachem Präſens, aber 
ſtarkem Prät.: heben, seben (z. B. entseben, mit dem Geſchmacke wahr⸗ 
nehmen, überhaupt inne werden), swern (ſchwören). 


Auch das Verbum stan, standen (ftehen), Praet. Sg. stuont, 
Praet. Pl. stuonden, Part. gestän, gestanden gehört zu dieſer Ab⸗ 
teilung. 


3. Die ablautenden Verben der i-Klajfe. 


Praes. 4. Praet. Sg. ei (e). Praet. Pl. i. zweites Part. i. 
Gotiſch skeina, ich ſcheine skain skinum skinans 
Althochd. scinu scein scinumés gascinan 
Mittelhochd. schine schein schinen geschinen. 


Vor h wird das ei zu e, z. B. lihe, Prät. leh; die auf Vokale 
auslautenden Verben haben im Prät. ei oder é, z. B. schrie, Prät. 
schrei oder schré. Diejenigen Verben, welche auf d auslauten, haben 
im Brat. Plur. und Part. t, z. B. lide, leit, liten, geliten. 


Hierher gehören: mhd. biten (warten), bizen (beißen), blichen (glänzen), 
brisen (ſchnüren, einfaſſen), briden (flechten, weben), dihen (gedeihen), vlizen 
(eifrig ſein, ſich befleißen), glien (ſchreien), gliten, glizen, grifen, grinen (den 
Mund verziehen, greinen), kinen oder kimen (fich ſpalten, keimen), Kliben (intr. 
kleben), krigen (ſich anſtrengen, ringen, ſtreiten), beliben (bleiben), liden, hen, 
lichen (gleich, ähnlich fein), miden, niden (haſſen, beneiden), nigen (fid 
neigen), phifen, riben, riden (winden, drehen, wenden), rihen (rethenweife 
anheften, anreihen) riten (reiten), rizen (reißen), risen (von unten nach oben 
oder umgekehrt ſich bewegen, ſteigen, ſich erheben, fallen), schiben (rollend 
fortbewegen, Kegel ſchieben), schinen, schiten (ſpalten), schizen, schrien, 
schriben, schriten, sihen (ſeihen), sigen (ſich ſenken, tropfend fallen), slichen, 
slifen, slizen (ſchleißen, ſpalten, zerreißen), smizen, sniden, spien, splizen 
(ſpalten, trennen), spriten (ſpreiten), stigen, strichen, striten, swichen (im 
Stiche laſſen, betrügen), swigen, swinen (ſchwinden, welken), tichen (ſchaffen, be⸗ 
treiben), triben, wichen, wihen (ſchwächen, erſchöpfen), wiken (winden, ſchwingen), 
wizen (beachten, bemerken, vorwerfen), zihen. 


Im Neuhochdeutſchen wurde hier der Vokal des Prät. Sing. 
durch den Pluralvokal i verdrängt, wobei oft Dehnung des i zu⸗ 
gleich mit eintrat (3. B. griff, glich, ritt — trieb, ſchrieb, ſchien). 


„. Die ablautenden Verben der u-Klaſſe. 


Praes. iu, u. Praet. Sg. ou, ö. Praet. Pl. u. zweites Part. o, uw. 


Plur. io, ie. 
Gotiſch biuda, ich biete baup budum gabudans 
Althochd. fliugu, ich fliege flouc flugumés gaflogan 
d biutu, ich biete bot butumés gabotan 
Mittelhochd. vliuge vloue vlugen gevlogen 
biute bot buten geboten. 


Brechung von iu zu io, ie tritt im Alt- und Mittelhochdeutſchen 
im Plur. des Präſ. Ind. ein, ſowie in den davon abgeleiteten For⸗ 
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men: Konj. Priij., erſtes Partizip und Infinitiv Präs. (liogames, 
vliegen u. ſ. w.). — Die auf iuw bewahren jedoch iu überall und 
haben außerdem im Prät. Pl. und im zweiten Partizip: u, z. B. 
bliuwe lich ſchlage, Pl. bliuwen), blou, bliwen, gebltiiwen. — Die Verben 
lachen (ſchließen), sifen und sügen (ſaufen und ſaugen) behalten ihr 
u im Praes. — Vor h und vor Zungenlauten wird ou zu 6, z. B. 

vliuhe, vloch, vliuze, vl6z, biute, böt u. f. w. 

Hierher gehören: mhd. biegen, bieten, bliuwen, briuwen (brauen), 
diezen (rauſchen), verdriezen, vliehen, vliegen, vliezen, vriesen (frieren, 
grammatiſcher Wechſel des s und 1), giezen, kiesen (wählen), kiuwen (kauen), 
klieben (ſpalten), kriechen, liechen (Nebenf. zu lüchen, ſchließen), liegen (lügen), 
verliesen (verlieren), niezen (genießen), niuwen (ſtampfen, zerſtoßen), niesen 
(niejen), riechen, riezen (fließen, beweinen), riuwen (ſchmerzen), schieben, 
schiezen (ſchießen), sieden, sliefen (ſchliefen, ſchlüpfen), smiegen, spriezen, 
stieben, triefen, triegen (trügen), ziehen. 


b. Neduplizierende Verben. 
a. Die reduplizierenden Verben der a-Klaſſe. 


Erſte Abteilung: 


Praes. a. Praet. ia, ie. zweites Part. a. 
Gotiſch halda, ich halte baihald haldans 
Althochd. haltu hialt gahaltan 
Mittelhochd. halte hielt gehalten. 


Über die Reduplikation vgl. S. 85. Bereits im Althochdeutſchen 
iſt die Reduplikation nicht mehr erkennbar; der Stamm wurde zer⸗ 
ſtört, und an Stelle des Reduplikationsvokals trat die Erſatzdeh⸗ 
nung €, welche fic) in ea, eo, ia, io, ie ſpaltete. Das gilt nicht 
bloß für die Verben dieſer Abteilung, ſondern für die reduplizieren⸗ 
den Verben aller Klaſſen. 


Hierher gehören: mhd. bannen (unter Strafandrohung gebieten, in 
den Bann thun), enblanden (ſich etwas mühſelig werden laſſen), vallen, vähen 
(vienc oder vie, gevangen), valten, hahen (hienc oder hie, gehangen), halsen 
(umhalſen), halten, salzen, schalten (mit der Stange ein Schiff fortſtoßen, 
ſchieben), spalten, spannen, walken (walken, vertilgen, prügeln), wallen (auf⸗ 
wallen, kochen), walten, walzen (fic) wälzen, drehen). Auch gan, gienc, gangen 
oder gegan (gehen) gehört zu dieſer Klaſſe. 


Zweite Abteilung: 


Praes. 4. Praet. ia, ie. zweites Part. a. 
Gotiſch slépa, ich ſchlafe saſizlèp slépans 
Althochd. slafu sliaf gaslafan 
Mittelhochd.  slafe slief geslafen. 


Hierher gehören: mhd. bagen (laut ſchreien, ſtreiten), blasen, braten, 
lazen (laſſen), raten, slafen, verwazen (verderben, verfluchen). 


Dritte Abteilung: 


Praes. uo. Praet. io, ie. zweites Part. uo. 
Althochd. hruofu briof gahruofan 
Mittelhochd. ruofe rief geruofen. 


Hierher gehören nur: mhd. ruofen und wuofen (klagen, jammern). 


© 
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B. Die reduplizierenden Verben der i-Klaffe.. 


Praes. ei. Praet. ia, ie. zweit. Part. ei. 
Gotiſch haita, ich heiße haihait haitans 
Althochd. heizu hiaz gahaizan 
Mittelhochd. heize hiez geheizen. 


Hierher gehören: mhd. eischen (heiſchen), heizen, meizen (hauen, 
ſchneiden, einſchneiden), scheiden, sweifen (ſchwingen, drehen, ſchwanken), 
zeisen (zauſen, zupfen, beſ. Wolle zupfen). 


y. Die reduplizierenden Verben der u-Klaſſe. 


Praes, ou, 0. Praet. io, ie. ou, 6. 
Gotiſch auka, ich vermehre aiauk aukans if 
Althochd. hloufu, ich laufe hliof gahloufan 
Mittelhochd. loufe lief geloufen. 


Hierher gehören: mhd. loufen, houwen (hie im Prät.; hauen, ſtechen), 
bouwen (nur im zweiten Part., ſonſt ſchwach), schroten, stdzen. 


2. Die Endungen. 
a. Althochdeutſche Konjugation. 


Praes. 
Ind. Sg. gib-u, gib-is, gib-it. Conj. Sg. géb-e, géb-és, géb-e. 
Pl. géb-amés, géb-at, géb-ant. Pl. géb-émés, géb-ét, géb-én. 
Praet. 
Ind. Sg. gap, gab-i, gap. Conj. Sg. gab-i, gab-is, gab-i. 
Pl. gab-umés, gäb-ut, gab-un. Pl. gab-imés, gab-it, gab-in. 
Imperat. Sg. gip. 1. Partizip géb-anti. 
Pl. géb-at. 2. Partizip géb-an (gagéban). 
Infinitiv. 
géban. 


b. Mlittelhochdeutſche Konjugation. 


Praes. 
Ind. Sg. gib-e, gib-es(t), gib-et. Conj. Sg. géb-e, géb-es, géb-e. 
Pl. géb-en, géb-et, géb-ent. Pl. géb-en, géb-et, géb-en. 
Praet. 
Ind. Sg. gap, gaeb-e, gap. Conj. Sg. gaeb-e, gaeb-es, gaeb-e. 
Pl. gab-en, gäb-et, gab-en. Pl. gaeb-en, gaeb-et, gaeb-en 
Imperat. Sg. gip. 1. Part. géb-ende. 
Pl. géb-et. 2. Part. gegéb-en. 
Infinitiv. 
göb-en. 


B. Die neuhochdeutſche Konjugation. 
J. Die Ablautreihen. 
Da im Neuhochdeutſchen der Singularvokal des Präteritums 


mit dem Pluralvokal zuſammenfällt, ſo erſcheinen die Ablautsformen 
nur in folgenden drei Stufen: 
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1. Die erſte Perſ. Sing. Präſ. — Gleichen Wurzelvokal haben 
der ganze Indik. und Konjunkt. Präſ., der Imperativ, das erſte 
Partizip und der Infinitiv. 

2. Der Ind. Prät. — Gleichen Wurzelvokal hat der Konj. Prät. 

3. Das zweite Partizip. 

Man unterſcheidet nun folgende Ablautreihen: 
a. Die ablautenden Klaſſen). 


Präſ. Prät. 2. Part. 
Y Klaſſe: e d a e 
. e 6 0 0 
R 10 5 a, o u, o 
e a u a 
V5 ei i, ie i, ie 
VI ie, au 0 9 


b. Die reduplizierenden Verben. 
VII. Klaſſe: a, u, ei, au, o ie a, u, ei, au, o 


a. Die ablautenden Klaſſen. 
Kue: 
Präſ. e. Prät. a. 2. Part. e. 
a. gebe (giebſt, giebt) gab (Konj. gäbe) gegeben. 
b. bitte bat (Konj. bäte) gebeten. 

a. Hierher gehören folgende Verben, die ihre Formen wie 
geben bilden, gewöhnlich jedoch in der 2. und 3. Perſ. Sing. Präſ. 
Ind. mit kurzem i: eſſe liſſeſt, ißt; Imper. iß), aß (Konj. äße), gegeſſen; 
freſſen (genau wie eſſen); geben; geneſe (du geneſeſt, er geneſt; Imper. 
geneſe), genas (Konj. genäſe), geneſen; geſchehe (geſchiehſt, geſchieht; Imper. 
geſchieh), geſchah (Konj. geſchähe), geſchehen; leſe (leſeſt, lieſt; Imper. lies), 
las (Konj. läſe), geleſen; meſſe (miſſeſt, mißt; Sniper. miß), maß (Konj. mäße), 
gemeſſen; ſehe (ſiehſt, ſieht; Imper. ſieh)?); ſah (Konj. ſähe), geſehen; trete 
(trittſt, tritt; Imper. tritt), trat (Konj. träte), getreten; vergeſſen (genau 
wie eſſen). 

b. Wie bitten bilden ihre Formen: liege (liegſt, liegt; Imper. 
liege), lag (Konj. läge), gelegen; fibe (ſitzeſt, ſitzt; Imper. ſitze), ſaß (Konj. 
ſäße), geſeſſen. e 1 8 5 

Die erſte Perſon Sing. Präſ. Ind. hat alſo, außer in bitten, 
ſitzen und liegen, das e des Plurals angenommen: gebe (mhd. gibe) 
u. ſ. w., während die 2. u. 3. Perſ. Sing. Präſ. das i beibehalten 
Hat: giebſt, giebt (mjd. gibes, gibet). In bitten, ſitzen, eſſen, freſſen, 
meſſen, vergeſſen iſt das i und e der Präſensform kurz geblieben, 
in allen übrigen iſt es gedehnt; nur treten hat langes e, aber 
kurzes i: trittſt, tritt. — Im Präteritum iſt das a durchgängig 
lang; der Vokal des zweiten Partizips hat dieſelbe Quantität wie 
der Vokal des Infinitivs, ausgenommen in bitten, gebeten. 

Die Verben: jäten (jätete, gejätet) und kneten (knetete, geknetet) 
ſind in die ſchwache Konjugation übergetreten, ebenſo pflegen (pflegte, 


1) Für das Neuhochdeutſche liegt kein Grund vor, an der Einteilung in eine a-, 
i- und u-Reihe feſtzuhalten. Vgl. S. 203. 
2) Ausnahmsweiſe: ſiehe. Vgl. S. 82. 
Heyſe⸗-Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 14 
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gepflegt), in den Wendungen: Rates pflegen, Umgangs pflegen blieb 
letzteres jedoch ſtark, trat aber in die folgende Klaſſe über: pflege, 
pflog, gepflogen. Über weben, bewegen j. die nächſte Klaſſe. 


II. Klaſſe: 5 

Präſ. e. Prät. a, o. 2. Part. o. 

a. ſpreche (ſprichſt, ſpricht; ſprach (Ronj. ſpräche) geſprochen. 
Imper. ſprich) 

b. ſchere (ſcherſt, ſchert; ſchor (Konj. ſchöre) geſchoren. 
Imper. ſchere) 


a. Hierher gehören: gebäre (gebierſt, gebiert; Imper. gebier), gebar 
(Konj. gebäre), geboren; brechen (genau wie ſprechen); berſte (berſteſt, berſtet, 
neben: birſteſt, birſt; Imper. birſt), barſt (Konj. bärſte), geborſten; dreſche 
(driſcheſt, driſcht; Imper. driſch), draſch (Konj. dräſche), gedroſchen; nehme 
(nimmſt, nimmt; Imper. nimm), nahm (Konj. nähme), genommen; erſchrecke 
lerſchrickſt, erſchrickt; Imper. erſchrick), erſchrak (Konj. erſchräke), erſchrocken; 
ſprechen; ſtechen (genau wie ſprechen); ſtehle (ſtiehlſt, ſtiehlt; Imper. ſtiehl), 
ſtahl (Konj. ſtähle, nicht ſtöhle), geſtohlen; treffe (triffſt, trifft; Imper. triff), 
traf (Konj. träfe), getroffen. ‘ 

b. Die übrigen bilden die Formen wie ſcheren: gare (gärſt, gärt), 
gor (Konj. göre), gegoren; ſchwäre (ſchwärſt, ſchwärt), ſchwor (Konj. ſchwöre), 
geſchworen; fechte (fichtſt, ficht; Imper. ficht), focht (Konj. föchte), gefochten; 
flechte (flichtſt, flicht; Imper. flicht), flocht (Konz. flöchte), geflochten; er⸗ 
löſche lerliſchſt, erliſcht; Imper. erliſch), erloſch (Konj. erlöſche), erloſchen. 
Von rächen iſt nur noch das ſtarke Part. gerochen in Gebrauch; 
in der Regel wird das Wort jetzt ſchwach konjugiert: rächen, rächte, 
gerächt. Aus der erſten Klaſſe traten in die zweite über: pflege, pflog, 
gepflogen, in den Wendungen: Rats pflegen, Umgangs pflegen; bewege, 
bewog, bewogen (in der Bedeutung veranlaſſen; in der Bedeutung: fort⸗ 
bewegen, erregen dagegen wird es gegenwärtig ſchwach konjugiert: bewegte, 
bewegt); erwäge, erwog, erwogen; webe, wob, gewoben (nur in dichteriſcher 
Sprache, ſonſt ſchwach: webte, gewebt; z. B. Mich um wob ein Traum. Er 
hat an dieſem Stück Leinwand viele Tage gewebt). 

Auch kommen gehört zu dieſer Klaſſe: komme (kommſt, kommt; 
Imper. komm), kam (Konj. käme), gekommen. 

In die ſchwache Konjugation trat über: ziemen (ziemte, geziemt), 
zum Teil auch gären (gärte, gegärt: aber nur in übertragener Bedeutung: 
z. B. In meinem Innern gärte es ſchon lange). 


III. Klaſſe: 


Präſ. i, e. Prät. a, o. 2. Part. u, o. 
A. binde band (Konj. bände) gebunden. 
b. ſpinne ſpann (Konj. ſpönne) geſponnen. 


C. gelte (giltſt, gilt; Imper. gilt) galt (Konj. gölte) gegolten. 
ſchwelle (ſchwillſt, ſchwillt; ſchwill) ſchwoll (ſchwölle) geſchwollen. 

Hierher gehören: a) binden, dingen, dringen, finden, gelin— 
gen, klingen, ringen, ſchinden (ſchand, ſchünde, geſchunden), ſchlingen, 
ſchwinden, ſchwingen, ſingen, ſinken, ſpringen, ſtinken, trinken, 
winden, zwingen. Im Konj. Prät. haben dieſe Verben ä, z. B. 
klänge, ſänke, tränke u. ſ. w., das hier vollſtändig den alten Konjunktiv⸗ 
vokal ü verdrängt hat. 


b) beginnen; glimme, glomm, geglommen; gewinnen; klimme, 
klomm, geklommen; rinnen; ſchwimmen; ſinnen; ſpinnen; entrinnen. 
Im Konj. Prat. haben dieſe ö, alfo: begönne, gewönne, glömme, klömme, 


wale 
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rönne, ſchwömme, ſönne, ſpönne, entrönne (beſſer als: begänne, gewänne u. ſ. w.). 
Da der Konj. Prat. immer vom Pluralvokal, der hier früher u 
war (vgl. S. 205), gebildet wurde, fo müßte der Konj. eigentlich ü 
haben, z. B. gewünne, rünne u. ſ. w. Da aber der Pluralvokal durch 
den Singularvokal a (3. B. begann, begannen) verdrängt worden iſt, 
haben ſich auch Formen auf ä gebildet. Der Streit zwiſchen ü und ä 
brachte nun das in der Mitte liegende ö zur Herrſchaft, das hier 
aber noch durch den Vokal des zweiten Partizips: o (begonnen u. ſ. w.) 
geſtützt wird. Die Formen auf ö find anßerdem entſchieden wohl⸗ 
klingender als die Formen auf ä. 


c) befehle (befiehlſt, befiehlt; Imper. befiehl), befahl (Konj. beföhle), 
befohlen; berge (birgſt, birgt; Imper. birg), barg (Konj. börge), geborgen; 
empfehlen (wie befehlen); gelten; helfe (Hilfft, hilft; Imper. hilf), half 
(Konj. hülfe), geholfen; ſchelte (ſchiltſt, ſchilt; Imper. ſchilt), ſchalt (Konj. 
ſchölte), geſcholten; ſterbe (ſtirbſt, ſtirbt; Imper. ſtirb), ſtarb (Konj. ſtürbe), 
geſtorben; verderbe (verdirbſt, verdirbt; Imper. verdirb), verdarb (verdürbe), 
verdorben; werbe (wirbſt, wirbt; Imper. wirb), warb (Konj. würbe), ge- 
worben; werde (wirſt, wird; Imper. werde), ward oder wurde (Konj. würde), 
geworden; werfe (wirfſt, wirft; Imper. wirf), warf (Konj. würfe), geworfen; 
melke (milkſt, milkt; Imper. milk), molk (mölke), gemolken; quelle (quillft, 
quillt; Imper. quill), quoll (quölle), gequollen; ſchmelze (ſchmilzeſt, ſchmilzt; 
Imper. ſchmilz), ſchmolz (ſchmölze), geſchmolzen; ſchwellen; erſcholl l(erſchölle), 
erſchollen. Das zu letzterem gehörende Präſens ſchellen, erſchellen 
iſt erloſchen. 

Man merke hier die Konjunktive Prät.: hülfe, ſtürbe, ver- 
dürbe, würbe, würde, würfe; und: beföhle, börge, empföhle, gölte, 
ſchölte (beſſer als: hälfe, wärfe, wärde u. ſ. w.). Die alten Konjunktiv⸗ 
formen auf ü verdienen überall, wo fie ſich erhalten haben, den 
Vorzug vor den häßlichen Formen auf ä; dasſelbe gilt von den 
Formen auf ö, die ja dem alten Konjunktivvokal näher ſtehen, als 
die auf ä. a g 

In die ſchwache Konjugation ſind aus dieſer Klaſſe über— 
getreten: bellen; hinken; hallen; zerſchellen; ſchwelgen; wirren (nur 
noch in dem Adjektiv verworren iſt das ſtarke Partizip erhalten). Auch 
glimmen und klimmen werden zuweilen ſchwach konjugiert. Ver⸗ 
wandt mit dem alten ſtarken Verbum schéllen iſt das ſchwache 
Verbum ſchallen, wie auch das ſchwache Verbum ſchellen. 


IV. Klaſſe: 
Präſ. a. Prat. u (o). 2. Part. a. 

trage (trägſt, trägt; Smper. trage) trug (Konj. trüge) getragen. 

Hierher gehören: backen; fahren, graben; hebe (hebſt, hebt; Imper. 
hebe), hub oder hob (Konj. hübe od. höbe), gehoben (als Adjekt. noch erhaben, 
neben dem Part. erhoben); lade (lädſt, lädt; Imper. lade), lud (lüde), ge⸗ 
laden; ſchaffe (ſchaffſt, ſchafft; Imper. ſchaffe), ſchuf (ſchüfe), geſchaffen; 
ſchlagen; ſchwöre (ſchwörſt, ſchwört; Imper. ſchwöre), ſchwur oder ſchwor 
(Konj. ſchwüre oder ſchwöre), geſchworen; tragen; wachſen; waſchen. 
Auch ſtehen, ftund oder ſtand (Konj. ſtünde), geſtanden, gehört zu 
dieſer Klaſſe. n 

Das Verbum mahlen hat nur noch ein ſtarkes Partizip: ge⸗ 
mahlen; das Prät. iſt jetzt ſchwach: mahlte; die 2. und 3. Sing. 
Präſ. haben nicht den Umlaut: du mahlſt, er mahlt. Malen (mit 

14* 
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Farben) biegt ſchwach: das Mehl wird gemahlen, ein Bild gemalt. 
Ebenſo hat waten jetzt ein ſchwaches Präteritum: wate (wateſt, watet), 
watete, gewaten und gewatet. Das Zeitwort ſchaffen iſt nur in der 
Bedeutung: hervorbringen ſtark, erſchaffen; in allen andern 
Bedeutungen iſt es ſchwach, z. B. ſchaffen (arbeiten), ſchaffte, geſchafft; 
anſchaffen, er ſchaffte an, hat angeſchafft u. ſ. w. Nagen iſt in die 
ſchwache Konjugation übergetreten. 


V. Klaſſe: 
Präſ. ei. Prät. i, ie. 2. Part. i, ie, 
a) ſchleiche ſchlich geſchlichen. 
b) ſchreibe ſchrieb geſchrieben. 


Hierher gehören: a) beißen; befleißen; erbleichen; verbleiden; 
gleichen; gleiten; greifen; kneifen; kneipen; leiden; pfeifen; reißen; 
reiten; ſchleichen; ſchleifen (cin Meſſer ſchleifen); ſchleißen; ſchmeißen; 
ſchneiden; ſchreiten; ſtreichen; ſtreitenz weichen (d. i. zurückweichen; 
weichen, erweichen, weich machen, biegt ſchwach). 

b) bleiben; gedeihen; leihen; meiden; preiſen; reiben; ſchei— 
den; ſcheinen; ſchreiben; ſchreien; ſchweigen; jpeten; ſteigenz trei⸗ 
ben; weiſen; zeihen. : 

Grammatiſchen Wechſel von d und zeigen: leide, litt, gelitten; 
ſchneide, ſchnitt, geſchnitten; dagegen ſcheiden und meiden haben: 
ſchied, geſchieden; mied, gemieden. 

In die ſchwache Konjugation traten über: greinen; neigen; 
verſiegen (die Quelle verfiegte. 


MI. Klaſſe: 5 
Präſ. ie. Prät. o. 2. Part. o. 

fliege flog (Konj. flöge) geflogen 

Hierher gehören: biegen; bieten; fliegen; fliehen; fließen; 
frieren; genießen; gießen; kriechen; kieſe, kor (köre), gekoren; lügen; 
riechen; ſchieben; ſchießen; ſchließen; ſchnieben oder ſchnauben; ſie⸗ 
den; ſprießen; ſtieben; trügen; verdrießen; verlieren; ziehen 
(mit grammatiſchem Wechſel von h und g: zog, zöge, gezogen). Aus der erſten 
Klaſſe iſt in dieſe übergetreten: wiege, wog, gewogen. Auch ſaufe, 
ſoff, geſoffen und ſauge, ſog, geſogen gehören hierher. 

Kurzen Vokal im Präteritum haben: fließen, genießen, gießen, 
kriechen, riechen, ſchießen, ſchließen, ſieden (mit grammatiſchem Wechſel: ſott, 
geſotten), ſprießen, verdrießen. 

Die altertümlichen Formen: fleugſt, fleugt, fleug (von fliegen); zeuchſt, 
zeucht, zeuch (von ziehen); kreuchſt, kreucht, kreuch (von kriechen) u. ähnl., die 
Luther häufig anwendet, finden gegenwärtig höchſtens noch in poeti— 
ſcher Sprache dann und wann einmal Verwendung, ſonſt ſind ſie zu 
meiden. — Von ſaufen lauten die 2. und 3. Perſ. Sing. Braj. 
Ind.: ſäufſt, ſäuft; von ſaugen: ſaugſt, ſaugt (ohne Umlaut). 

Wiegen biegt nur in der Bedeutung ſchwer ſein oder das 
Gewicht beſtimmen ſtark; wiegen in der Bedeutung ſchaukeln 
biegt ſchwach. 

In die ſchwache Konjugation trat über: nieſen; ſchmiegen; 
triefen (triefte, getrieft; doch auch noch: troff, getroffen); bleuen (ſchlagen); 
brauen; kauen. 


— 


6. Abſchnitt. Das Verbum oder Zeitwort. 213 


7 b. Die reduplizierenden Verben. 
Klafſe: 


Pee e an 0a Prät. ie. 2. Part. a, u, 2 au, o. 
ſchlafe (ſchläfſt, ſchläft) ſchlief geſchlafen. 


Die reduplizierenden Verben haben im Präſ. verſchiedene Vo⸗ 
kale, im Prät. haben ſie ie, im zweiten Part. denſelben Vokal 
wie im Präſens. Die, welche im Präſ. a haben, bilden die 2. 
und 3. Perſ. Sing. Präſ. Ind. mit Umlaut, z. B. ich rate, du rätſt, 
er rät; ich brate, du brätſt, er brät u. ſ. w. 

Hierher gehören: blaſen, braten, fallen, fangen (fing), gehen (ging, ge- 
gangen), hangen (hing), halten, hauen (hieb), heißen, laſſen, laufen (läufſt, 
läuft), rufen, ſchlafen, ſtoßen (ſtößeſt, ſtößt). 

ie Verben: falten, ſalzen, ſpalten und ſchroten haben 
nur noch das Partizip von der ſtarken Konjugation behalten, doch 
wird auch dieſes ſchon häufig ſchwach gebildet, und man findet neben 
gefalten auch gefaltet, neben geſalzen auch geſalzt u. ſ. w. 

Von dem intranſitiven hangen (das jetzt gewöhnlich hängen 
lautet, indem der Umlaut aus der 2. u. 3. Perſ. in die 1. Perſ. 
und in den Infinitiv getreten iff) iſt das tranfitive hänge, hängte, 
gehängt zu unterſcheiden, welches ſchwach biegt. 

In die ſchwache Konjugation traten über: ſchalten, ſpannen, 
walken, wallen (ſieden), walten, walzen, ſchweifen; heiſchen (das ur⸗ 
ſprünglich ſchwach war). 

cheiden trat aus den reduplizierenden Verben in die 
V. Klaſſe der ablautenden über, indem es das Partizip nicht mehr 
geſcheiden (wie noch in dem Adjektiv beſcheiden), ſondern ge— 
ſchieden bildete. 


Allgemeine Bemerkungen. 


1. Der Umlaut tritt bei allen ſtark biegenden Verben regel- 
mäßig in der 2. und 3. Perſon Sing. des Präſens Ind. und im 
ganzen Konjunktiv des Präteritums ein, wenn der Vokal umlaut⸗ 
fähig iſt. Alſo nicht: du fallſt, er fallt, du hangſt, er hangt; ſondern 
fällſt ꝛc. Ausgenommen ſind nur ſchaffen, rufen, hauen, ſaugen, 
ſchnauben, kommen und die nur noch zum Teil dieſer Konjugation 
angehörenden Verben: mahlen, falten, ſalzen, ſpalten. — Ein 
ſchwaches Verbum hingegen kann nicht umlauten; alſo nicht: du 
frägſt, er frägt, du käufſt, er käuft, du fäſſeſt, er fäßt ꝛc.; ſondern 
fragſt, kaufſt, faſſeſt u. ſ. w. — Kommen wird zwar häufig mit 
Umlaut gebildet (kömmſt, kömmt), doch bleibt der Umlaut hier beſſer 
weg, da ja kommen aus qué man entſtanden iſt; den alten An⸗ 
laut haben wir noch in bequem. 

2. Eine nicht unbeträchtliche Zahl von Verben, welche urſprüng— 
lich ſtark konjugiert wurden, haben, wie bereits bei den einzelnen 
Klaſſen der ſtarken Verben gezeigt wurde, die ſchwache Form ange— 
nommen. Dagegen ſind nur wenige Verben, welche urſprünglich 
ſchwach konjugiert wurden, in die ſtarke Form übergetreten, näm—⸗ 
lich: dinge, dang, gedungen, neben dem urſprünglichen: dingte, gedingt; 
gleiche, glich, geglichen; preiſe, pries, geprieſen; weiſe, wies, gewieſen 
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(nhd. wisen). Stecken behält in der Regel ſeine urſprüngliche Form 
bei und wird ſchwach konjugiert (ftecte, geſteckt'), ebenſo fragen 
(fragte, gefragt). Doch iſt von ſtecken, wenn es als Intranſitivum 
ſteht, auch ein ſtarkes Präteritum: ſtak, ſtäke in Gebrauch, z. B. 
Wo ſtakſt du denn? — Ein armer Schiffer ſtak in Schulden. Gellert. 
Goethe gebraucht auch im Präſens oft die ſtarken Formen: du ſtickſt, 
er ſtickt; dieſe find jedoch gegenwärtig nur in der Volksſprache üb— 
lich, wie das Partizip geſtecken. — Ebenſo iſt von fragen das 
ſtarke Präteritum: frug, früge ſehr üblich, während andere ſtarke 
Formen von dieſem Worte, die in der Volksſprache vorkommen, 
nicht in die neuhochdeutſche Schriftſprache aufgenommen find (63. B. 


frägſt, frägt; auch das Part. gefragen kommt in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands vor). 


Manche Verben erſcheinen ſowohl in ſchwacher, als auch in 
ſtarker Form, gewöhnlich mit verſchiedener Bedeutung; in der Regel 
werden die ſtarken Formen intranſitiv, die ſchwachen tranſitiv 
gebraucht, doch nicht immer. Dieſe Doppelformen erklären ſich zu⸗ 
weilen daraus, daß urſprünglich verſchiedene Verben miteinander 
vermiſcht ſind: 


bedinge, bedingte, bedingt (von etwas abhängig fein oder machen); be— 
dinge, bedang, bedungen (verabreden, der bedungene Lohn). 

bleiche, blich, geblichen (mhd. blichen, d. i. glänzen; gewöhnlich in den Zu⸗ 
ſammenſetzungen verbleichen und erbleichen, d. i. den Glanz ver⸗ 
lieren); bleiche, bleichte, gebleicht (mhd. bleichen, d. i. bleich werden oder 
machen; die Leinwand bleichen; dazu gehört auch ein Kompoſitum er- 
bleichen, d. i. bleich werden, z. B. der Verbrecher erbleichte). 

bewegen. Vgl. S. 210. 

erſchalle (urſprüngl. erſchelle), erſcholl, erſchollen; erſchalle (Kompoſitum 
zu dem ſchwachen Verb. ſchallen), erſchallte, erſchallt (ohne Unterſchied 
der Bedeutung). 

erſchrecke lerſchrickſt, erſchrickt), erſchrak, erſchrocken (intranſitiv, z. B. Ich 
bin erſchrocken); erſchrecke lerſchreckſt, erſchreckt), erſchreckte, erſchreckt (tran- 
ſitiv z. B. Ich habe dich erſchreckt). f 

gleißen wird jetzt ſchwach konjugiert. Früher war gleißen (glänzen) ſtark, 
gleißen (heucheln) ſchwach. 

gären. Vgl. S. 210. 

limmen und klimmen. Vgl. S. 210. 211. 

löſche (liſchſt, liſcht), loſch, geloſchen (intranſitiv); löſche (löſchſt, löſcht); 
löſchte, gelöſcht (tranſitiv). Das Licht erloſch. Er löſchte das Licht aus. 

pflegen. Vgl. S. 210. 

quelle (zquillſt, quillt), quoll, gequollen (intranſitiv); quelle (quellft, quellt), 
quellte, gequellt (tranſitiv?. Das Blut quoll aus der Wunde. Er 
quellte Gerſte. 

ſchaffen. Vgl. S. 212. 

ſchleife, ſchliff, geſchliffen lein Meſſer); ſchleife, ſchleifte, geſchleift (eine 
Feſtung ſchleifen, etwas am Boden hinſchleifen). 

ſchmelze (ſchmilzeſt, ſchmilzt), ſchmolz, geſchmolzen (intranfitiv); ſchmelze 
(ſchmelzeſt, ſchmelzt), ſchmelzte, geſchmelzt (tranfitiv). Der Schnee iſt ge⸗ 
ſchmolzen. Die Sonne hat den Schnee geſchmelzt. Doch iſt hier 
häufig auch in tranſitiver Bedeutung die ſtarke Form in Gebrauch, z. B. 
Die Sonne hat den Schnee hinweggeſchmolzen. 

ſchwelle (ſchwillſt, ſchwillt), ſchwoll, geſchwollen (intranſitiv); ſchwelle 
(ſchwellſt, ſchwellt), ſchwellte, geſchwellt (tranfitiv). Das Waſſer ſchwoll. 
Der Wind ſchwellte die Segel. 

ſiede, ſott, geſotten (tranſitiv); ſieden, ſiedete, geſiedet (intranſiv ). Wir 
haben Eier geſotten. Das Waſſer wallte und ſiedete. 


? 
i 
: 
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verderbe (verdirbſt, verdirbt), verdarb, verdorben (intranſitiv und tranſi⸗ 


tiv); verderbe (werderbſt, verderbt), verderbte, verderbt (tranfitiv, wird 
nur noch in moraliſchem Sinne gebraucht). Das Fleiſch iſt verdorben. 
Du haſt dein Buch ganz verdorben. Die ſchlechte Geſellſchaft hat dich 
ganz verderbt. Die verderbte Welt. 5 


weben. Bal. S. 210. 
wiege, wog, gewogen lintranſitiv und tranſitiv); wiege (ſchaukle), wiegte, 


gewiegt. Vgl. S. 212. Der Ochſe wiegt oder wog dreihundert Pfund. 
Der Fleiſcher wiegt oder wog das Fleiſch ab. Der Vogel wiegte ſich 
auf dem Zweige. — wage, wog, gewogen (tranſitiv); wage, wägte, ge⸗ 
wägt. Dieſes Verbum gilt als Tranſitivum zu dem eben angeführten In⸗ 
tranſitivum wiegen. Da wiegen aber in der Regel auch tranſitiv ge- 
braucht wird, jo wird wägen gewöhnlich nur in übertragenem Sinne ge⸗ 
ſetzt, z. B. Erſt wägen, dann wagen. Man muß die Stimmen wägen 
und nicht zählen. Doch ſagt man in edler Sprache auch im Präſens 
beſſer: Er wägt (Prat. wog) etwas ab. Die ſchwachen Formen wägte, 
gewägt ſind nicht zu empfehlen. Alle dieſe Wörter (wie auch bewegen, 
wogen, wagen) ſind aus derſelben Wurzel hervorgegangen, und die 
aes Formen gehen auf das mittelhochd. Verbum wégen (ogl. S. 204) 
zurück. 


3. Die mit Vorſilben gebildeten, ſowie auch die zuſammen⸗ 


geſetzten Verben richten ſich in ihrer Konjugation nach den ihnen 


zu Grunde liegenden einfachen Verben. 


Befin 


den, empfinden, 


erfinden gehen alſo wie finden; erfahren wie fahren; ge— 

fallen, mißfallen wie fallen; vergleichen wie gleichen; ge— 

bieten und verbieten wie bieten; betrügen wie trügen 2. 
Anmerk. Begleiten iſt nicht von gleiten gebildet, ſondern aus be-geleiten zu— 


ſammengezogen und biegt daher ſchwach, wie leiten. 


Auch alle durch Ableitung 


von Subſtantiven gebildeten Verben, wie ratſchlagen (von Ratſchlag, nicht aus 
rat-ſchlagen zuſammengeſetzt), umringen (von Ring), heiraten, herbergen, 
veranlaſſen, bemitleiden rc. (von Heirat, Herberge, Anlaß, Mitleid), werden 
{jh wach konjugiert, nicht ſtark, wie ſchlagen, ringen, raten rc. 


— 


Endungen der ſtarken Konjugation. 


Präſens. Präteritum. Imperativ. 
Indikativ. Konjunktiv. Indikativ. Konjunktiv. Sing. 2. P. — —e 
Sing. 1. P. —e —e — —e Plur. 2. P. —et, t 
ee et —ſt, eft —eft (ft) Infinitiv. 
3. P. — et, t 88 a ae Den 
Plur. 1. P. —en en en en Partizipien. 
2. P. — et, t — et — et, t | —et (t) 1. — end 
3. P. —en en en en 2. ge- en 


Hiernach fonjugiere man z. B. die Verben: finden, geben, tragen, 


raten, reiten, ſchießen 2c. 


An merk. 1. Wenn das e als Stammvokal des Infinitivs im Imperativ Sing. in 


i oder ie verwandelt wird, fo iſt dieſer immer ohne Biegungsendung; z. B. ſprechen, 
ſprich; eſſen, iß; geben, gieb. Außerdem hat er regelmäßig die Endung e, 
welche jedoch auch häufig abgeworfen wird; z. B. trinke oder trink, laufe oder 
lauf, und beſonders laß, komm. 

2. Die Endungen eſt, et, en geſtatten häufig eine Verkürzung durch Auswerfung 
des e (Synkope). Dieſe iſt notwendig in der Aten und 3ten Perſon Sing. des Prä— 
ſens Ind., wenn in dieſen Perſonen der Umlaut oder die Schwächung des e zu i 
eintritt; alſo: ich ſpreche, du ſprichſt, er ſpricht (nie: ſpricheſt, ſprichet); ich ſchlage, 
du ſchlägſt, er ſchlägt; fo auch: du giltſt, hältſt, trittſt, rätſt; er gilt, hält, tritt 
rät (ft. gilt-t, rät-t ꝛc.). Nur nach s, ß, ff, ſch, z wird das e vor ft beibehalten; z. B. 
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du lieſeſt, ſtößeſt, iſſeſt, driſcheſt, ſchmilzeſt; vor dem t aber fällt es auch hier aus; 
alſo: er lieſt, ſtößt, ißt e. — Im Konjunktiv des Präſens und des Präteritums 
darf das e in der Regel nicht ausgeworfen werden; alſo: ich ſinge, du ſingeſt, ihr 
ſinget; ich ſchriebe, du ſchriebeſt, ihr ſchriebet. — Das e der Endung en kann 
nur nach einem Vokal oder ſtummen h ausfallen; z. B. ſchrein, ſehn, fliehn, 
geſchehn, geſehn dc. 


II. Schwache Konjugation. 
A. Die alt⸗ und mittelhochdeutſche Konjugation. 


Die ſchwachen Verben ſind in der Regel aus ſtarken Verbal⸗ 
ſtämmen oder aus Nominalſtämmen abgeleitet. Im Althochdeutſchen 
laſſen ſich drei Klaſſen der ſchwachen Verben unterſcheiden: die 
exſte Klaſſe bildet ihre Formen mit dem Suffixvokal i, die zweite 
mit dem Suffixvokal 6, die dritte mit dem Suffixvokal é, z. B. nerju 
(nähre), Prat. nerita, 2. Part. ginerit; salbém (ſalbe), salbdta, gisalbdt; 
habém (habe), habéta, gihabét. Bei der erſten Klaſſe unterſcheidet man 
zwiſchen kurzſilbigen und langſilbigen Verben, d. i. Verben 
mit kurzem und mit langem Stammvokal, z. B. kurzſilbig: ner Jan; 
langſilbig: brenn-an. Bei den langſilbigen fiel im Präteritum, ſowie 
auch in den flektierten Formen des zweiten Partizips in der Regel 
der Suffixvokal i, ſowie im Mittelhochdeutſchen das aus dieſem ge— 
ſchwächte e aus und die Tempusendung trat unmittelbar an den 
Stamm. Der Stammvokal unterlag daher im Präteritum hier 
nicht dem Umlaut wie im Präſens, und der reine Stammvokal trat, 
wo das Präſens Umlaut hatte, wieder ein. Dieſe Erſcheinung 
nannte Jakob Grimm Rückumlaut, z. B. ahd. brennen, Prät. branta, 
2. Part. gibrennit, gibrantér; senten, santa, gisentit, gisantér u. ſ. w. 
Die kurzſilbigen hatten dagegen nicht den Rückumlaut. — Im 
Mittelhochdeutſchen fielen die kurzſilbigen der erſten Klaſſe mit 
der zweiten und dritten Klaſſe zuſammen, indem dieſe Klaſſen ſämt— 
lich ihr Präteritum und 2. Partizip mit e bildeten, während die 
langſilbigen ihr Präteritum ohne e, beziehentlich mit Rückumlaut 
bildeten, z. B. D mhd. denen (dehnen) — denete — gedenet; II) jagen — 
jagete — gejaget; III) leben — lébete — gelébet. Dagegen hatten die 
langſilbigen folgende Formen: kéren — kérte — gekéret und gekért; 
leiten — leite — geleitet und geleit; velschen — valschte — gevelschet 
und gevalscht; welzen — walzte — gewelzet und gewalzt; rüemen — 
ruomte — gerüemet und geruomt. Der Rückumlaut drang auch in 
das unflektierte Partizip. Das Mittelhochdeutſche hatte eine ſehr große 
Zahl von Verben, bei denen im Prat. der Rückumlaut eintrat. 


B. Die neuhochdeutſche Konjugation. 


Alle Klaſſen ſind im Neuhochdeutſchen in eine vereinigt. 
Den Rückumlaut haben nur noch die Verben: brennen, brannte, 
gebrannt; nennen, nannte, genannt; kennen, kannte, gekannt; rennen, 
rannte, gerannt; ſenden, ſandte, geſandt; wenden, wandte, gewandt. Die 
letzten beiden haben jedoch auch die Formen: ſendete, geſendet; 
wendete, gewendet. Im Konjunktiv Prät. haben die genannten 


. 
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Verben: er brennte, nennte, kennte, rennte, ſendete, wendete. — 
Außerdem zeigt ſich der Rückumlaut noch in den Adjektiven unge⸗ 
ſtalt, wohlgeſtalt, mißgeſtalt, die alte Partizipien von ſtellen 
(mhd. stellen — stalte — gestellet und gestalt) find, nicht etwa Zu⸗ 
ſammenziehungen aus geſtaltet. b 

Die übrigen ſchwachen Verben, deren Zahl weit größer iſt als 
die der ſtarken, bilden ihre Formen nach dem Schema: 
ö ; Pr af. Prat. 2. Part. 

lobe lob-te gelobt. 
Der Stammvokal bleibt alſo völlig unverändert. 


Endungen der ſchwachen Konjugation. 


Präſens. Präteritum. Imperativ. 
Indikativ. Konjunktiv. Indikativ. | Konjunktiv. Sing. 2. P. —e 
Sing. 1. P. —e 3 =e be oan 8 P. Wett 
2. P. —eft, ft —eft —teft | —teft Infinitiv. 
3. P. —et, t e —te Ee en, n 
Plur. 1. P. —en, n — en ten Sten Partizipien. 
2. B. —et,t Det . 1. —end, nd 
3. P. —en, n en —ten | Eten 2. ge—et, t. 


Hiernach konjugiere man z. B. die Verben: reden, hören, reiſen, 
tadeln, wandern 2¢. 


Anmerk. Die Beibehaltung oder Wegwerfung des e vor den Biegungs-Konſonanten 
hängt bei den Verben, deren Infinitiv auf en ausgeht, im allgemeinen von dem 
Wohllaute und bei Dichtern von dem Vers maße ab. Nur im Konjunktiv des 
Präſens iſt das e der Regel nach beizubehalten; alſo: du lobeſt, ihr lobet rc. 
(zum Unterſchiede von dem Indikativ: du lobſt, ihr lobt ꝛc.); obwohl man in der ge— 
wöhnlichen proſaiſchen Rede es auch hier, wie im Präteritum, oft zu unterdrücken 
und damit den Unterſchied der Indikativ- und Konjunktivform ganz zu verwiſchen 
pflegt. — In der Endung en kann das e nur nach einem Vokal oder ſtummen h aus⸗ 
fallen; z. B. freun, blühn, wehn ꝛc. neben freuen, blühen ꝛe. — Nach den Bil⸗ 
dungsſilben el, er fällt aber das e der Biegungsendung en regelmäßig aus; alſo ſam⸗ 
mel-n, ändern, verkürzt aus ſammel- en, änder -en ꝛc. — Die fo entſtandenen 
Verben auf eln und ern werfen vor ft, t, n durchgängig den Biegungsvokal, in 
der erſten Perſon des Präſens Ind. und im Imperativ Sing. hingegen gewöhnlich 
das e der Biegungsſilbe (el, er) aus; alſo: ich tadle, wandre (doch auch tadele, 
wandere), du tadelſt, wanderſt, er tadelt, wandert, wir tadeln, wan= 
dern, er tadelte (nicht tadlete), getadelt (nicht getadlet) c. Nur der Kon— 
junktiv des Präſens behält entweder beide e bei, oder läßt lieber das e der 
Bildungsſilbe fallen; alſo: ich tadele, du tadeleſt oder tadleſt, er tadele, 
oder tadle, wir tadelen oder tadlen c. 


III. Unregelmäßige Konjugation. 


Unregelmäßige Verben (anomala) ſind folgende: 

1. Gehen, ſtehen. S. Seite 211. 213. 

2. Denken, dachte, gedacht (Rückumlaut und Veränderung des Auslaut⸗ 
konſonanten des Stammes); bringen, brachte, gebracht (ſtarkes Präſ. und 
ſchwaches Prät.); dünken, deuchte, gedeucht (das Präſens deucht, ſowie die 
Präteritalformen dünkte, gedünkt ſind willkürlich geſchaffene Formen, die in 
der Schriftſprache zu vermeiden find; mhd. dünken — dühte, Konj. diuhte — 
gedüht). 
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3. Dürfen, können, mögen, müſſen, ſollen, wiſſen. Man nennt 
dieſe Zeitwörter Verba practerito-praesentia, weil deren Präteritum Präſens⸗ 
bedeutung angenommen hat und das urſprüngliche Präſens 5 ats ‘hie Noe 
deſſen verloren gegangen iſt. Das Präſens dieſer Verben hat alſo die Form 
eines ſtarken Präteritums. Aus der Stammform des Plur. Praj. bilden 
ſie einen Infinitiv und ein erſtes Partizip, ſowie ein ſchwaches Präteritum 
mit Rückumlaut des ö, ü in o, u, und mit Verwandlung des i von wiſſen 
in u. Nur ſollen bleibt gegenwärtig durchaus ohne Verwandlung ſeines 
Vokals. Alſo: 

Präſ. Ind. Sing. ich u. er darf, kann, mag, muß, ſoll, weiß; du darfſt, 
kannſt, magſt, mußt, ſollſt, weißt. 
Plur. wir dürfen, können, mögen, müſſen, ſollen, wiſſen 2c. 
Konj. ich dürfe, könne, möge, müſſe, ſolle, wiſſe ꝛc. 
Prät. Ind. ich durfte, konnte, mochte, mußte, ſollte, wußte ꝛc. 
Konj. ich dürfte, könnte, möchte, müßte, ſollte, wüßte rc. 
2. Partizip. gedurft, gekonnt, gemocht, gemußt, geſollt, gewußt. 

4. Wollen (mhd. wellen). Das Zeitwort wurde bisher zu den Präte⸗ 
rito⸗präſentia gerechnet; doch hat man neuerdings nachgewieſen, daß got. viljau, 
ahd. wili mit lat. velim verwandt und der Optativ Präſentis eines Ver⸗ 
bums der a-Klaſſe iſt (nicht der Optativ Präteriti eines Verbums der 
i-Klaſſe, wie man früher meinte). 1) Von dieſem Verbum iſt die Indikativform 
verloren gegangen und an deren Stelle der Optativ Präſentis getreten. Zu 
dieſem wurde dann wieder ein Konj. Präſ. und ein ſchwaches Präteritum nach 
Analogie der Präterito-präſentia gebildet: Präſ. Ind. ich will, du willſt, er 
will; Pl. wir wollen u. ſ. w.; Konj. Präſ. ich wolle; Prät. Ind. ich wollte; 
Konj. ich wollte; 2. Part. gewollt.) 

N 5. Thun (nicht: thuen; mhd. tuon) miſcht ſeine Formen aus den Wurzeln 

da und dad. Präſ. ich thue, du thuſt, er thut, wir thun, ihr thut, fie thun 
(nicht: du thueſt u. ſ. w.); Konj. ich thue, du thueſt, er thue, wir thuen, ihr 
thuet, ſie thuen; Prät. ich that, du thateſt (thatſt), er that u. ſ. w. Konj. ich 
thäte; 2. Part. gethan; Imper. thu (nicht: thue). 

6. Die drei Hilfsverben haben, werden, ſein. 


1) Haben wird regelmäßig ſchwach konjugiert, jedoch mit den verkürzten 
Formen: Präſ. Ind. Sing. 2. P. haſt; 3. P. hat (ft. habeſt, habet); 
Prat. Ind. ich hatte rc. (ſt. habte)); Konj hätte 2. Das 2. Partizip 
lautet regelmäßig gehabt. — Das abgeleitete ſich gehaben und das 
zuſammengeſetzte handhaben gehen jedoch regelmäßig. 

2) Werden gehört zu den ſtarken Verben 3ter Klaſſe (jf. o. S. 211), alſo 
Prat. ward, Partizip geworden (oder als Hilfsverbum bloß worden). 
Neben ich ward, du wardſt, er ward ſind aber die unregelmäßigen 
Formen ich wurde, du wurdeſt, er wurde noch gebräuchlicher, und der 
Plural des Präteritums lautet noch wie im Mittelhochd.: wir wurden, ihr 
wurdet, ſie wurden; der Konj. des Prat. ich würde 2. — Im Prä⸗ 
ſens Ind. lautet die 2. Perſ. Sing. du wirſt (ſt. wirdſt), die 3.: er 
wird; der Imperativ: werde (ft. wird). 

3) Sein bildet ſeine Konjugation von 3 verſchiedenen Wurzeln: 

a. Präſ. Ind. Sing. 3. Perſ. iſt; Infinitiv fein; Präſ. Ind. Plur. I. u. 
3. P. find; 2. Perf. ſeid; Konz. ich fet, du ſeiſt ꝛc.; Imperativ: fet, 
ſeid (I. Part. ſeiend). (Wurzel as.) 

b. Braj. Ind. Sing. 1. P. ich bin; 2. P. du biſt. (Wurzel ba.) 

c. Prater. Ind. ich war (ehem. was), du warſt x; Konj. ich wäre; 
2. Partizip geweſen (von dem alten Infinitiv weſen, althd. wésan, 
Imperat. wis, Prät. was, Part. giwésan; daher noch: das Weſen, ab⸗ 
weſend und anweſend). (Wurzel Was.) 


) Vgl. J. Schmidt, Vokalismus II, 468. Scherer, Zeitſchr. f. d. Altert. 19, 157. 

2) Vgl. Lyon, Handbuch d. d. Sprache J, 168. Dort habe ich aus rein praktiſchen 
Gründen wollen zu den Präterito-Präſentia geſtellt, da es ſeine Formen nach Analogie 
derſelben bildet. Für die Schule empfiehlt ſich das. 
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b. Umſchreibende Konjugation. 


Durch Umſchreibung mittelſt der Hilfsverben haben, ſein und 
werden bildet das deutſche Verbum: 

1. Im Activum: das Perfektum im Indikativ (ich habe ge— 
hört, ich bin gekommen) und im Konjunktiv (ich habe gehört, 


ich ſei gekommen); das Plusquamperfektum im Indikativ lich 


hatte gehört, ich war gekommen) und im Konjunktiv (ich hätte 
gehört, ich wäre gekommen); den Infinitiv Perfecti (gehört 
haben, gekommen fein); das Futurum (ich werde hören, kom- 
men), und das Futurum exactum (ich werde gehört haben, ge— 
kommen ſein), beide im Ind. und Konj. Die einzelnen Beſtand⸗ 
teile dieſer Verbindungen wurden urſprünglich noch deutlich gefühlt 
und auseinander gehalten: Ich habe ein Haus gekauft heißt 
eigentlich: Ich habe ein Haus als ein gekauftes. Ich bin ge— 
kommen heißt urſprünglich: Ich bin ein gekommener. Doch 
allmählich ſchwand der urſprüngliche Sinn, und man empfand dieſe 
Umſchreibungen wie einfache Tempora. 


2. Das ganze Paſſivum in allen ſeinen Teilen. (S. unten 
die Muſterwörter der Konjugation.) 

In allen dieſen umſchreibenden Formen übernimmt das Hilfs— 
wort die eigentliche Flexion, drückt alſo an ſich die Unterſchiede der 
Perſon und Zahl, des Modus und der ſubjektiven Zeit aus, wäh— 
rend das zu Grunde liegende Haupt-Verbum nur ſeinem Stoffe 
nach durch die hinzugefügte Nominalform (Partizip oder Infinitv) 
dargeſtellt wird. Der formelle und der materielle Beſtandteil 
des Verbums (ſ. o. S. 184) treten alſo hier in zwei geſonderte 
Teile auseinander. 


Anmerk. 1. Im Activum drückt das 2. Partizip in Verbindung mit haben, oder 
(bei einigen intranſitiven Verben) mit ſein, die vollendete Handlung, werden 
in Verbindung mit dem Infinitiv des zu konjugierenden Verbums die Zukunft 
aus. Im Altdeutſchen wandte man Umſchreibungen mit wollen und ſollen und 
dem Infinitiv (wie heute noch im Engliſchen) an, um das Futurum zu bezeichnen. 
Dieſer Gebrauch hat ſich im Neuhochdeutſchen nur im Infinitiv Futuri erhalten, den 
wir nicht mit werden, ſondern mit wollen bilden, z. B. Es ſcheint regnen zu 
wollen (nicht: zu werden). Das Wetter ſcheint fic) ändern zu wollen (nicht: zu 
werden). — Im Paſſivum wird mit jeder einfachen oder umſchriebenen Zeitform 
von werden das 2. Partizip des zu konjugierenden Verbums verbunden, um die 
entſprechende Zeitform dieſes Verbums im Paſſiv zu bilden; alſo das Präſens ich 
werde, verbunden mit dem Partizip gehört, bildet das Präſens des Paſſivs von 
hören: ich werde gehört; das Perfektum ich bin (ge)hworden, verbunden mit 
gehört, bildet das Perfektum des Paſſivs: ich bin gehört worden u. ſ. w. 

2. Das Prät. Konj. ich würde in Verbindung mit einem Infinitiv dient 
zur Umſchreibung des Konjunktivs, wenn derſelbe als Konditionalis, d. i. 
als bedingte Ausſageweiſe, ſteht. In dieſem Falle kann ſtatt „ich hörte, hätte, 
käme ꝛc.“ gejagt werden: ich würde hören, haben, kommen; ſtatt „ich hätte 
gehört, gehabt, ich wäre gekommen“: ich würde gehört haben, gehabt 
haben, gekommen ſein; ſtatt „ich wäre gehört worden“: ich wür de ge— 
hört worden ſein. 


3. Gewiſſe Modus-Begriffe können auch durch Umſchreibungen mittelſt der Hilfs— 
verben des Modus (ſ. S. 190) ausgedrückt werden; z. B. du ſollſt hören, ſt. des 
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einfachen Imperativs: höre! — er möge kommen, ft. des Konjunktivs: er komme; 
ich möchte gern leſen, ft. ich läſe gern; du könnteſt geſchickter fein, ft. du wäreſt 
geſchickter, wenn ꝛc. 

Es fragt ſich: Welche Verben werden in den Zeiten der voll⸗ 
endeten Handlung aktiver Form mit haben, welche mit ſein ver— 
bunden? ; 

Im allgemeinen zeigt haben mehr Thätigkeit, Selbſtwir⸗ 
kung oder Abſichtlichkeit, ſein mehr Ruhe und Abſichtsloſig⸗ 
keit oder fremde Einwirkung an. — Insbeſondere ſteht haben 

1) bei allen tranſitiven, reflexiven und unperſönlichen 
Verben; z. B. ich habe geſehen; er hat ſich gefreut; es hat geregnet ꝛc. 

Ausgenommen ſind nur ſolche unperſönlichen Verben, die von intranſi⸗ 
tiven entlehnt ſind, welche ſein erfordern; z. B. es iſt mir gut gegangen, 
es iſt um ihn geſchehen. 

2) Bei den Intranſitiven, welche als objektive Verben 
einen Dativ oder Genetiv regieren; z. B. er hat mir gedankt, geholfen; 
er hat meiner geſpottet, geſchont 2c. 

Ausnahmen. Mit ſein werden verbunden die Verben begegnen, fol- 


gen, gelingen, mißlingen, glücken, weichen, und die mit Vorſilben 


oder Partikeln verſehenen Verben, welche in ihrer eigentlichen Bedeutung 
eine Bewegung oder Richtung bezeichnen, wie: entfallen, entlaufen, 
einfallen, zuſtoßen, nachkommen, vorkommen ꝛe. Alſo: er iſt 
mir begegnet, gefolgt, gewichen, entlaufen; die Sache iſt mir gelungen, 
entfallen ꝛc. 


3) Bei den ſubjektiven Verben, die eine Thätigkeit oder 
Wirkung, einen dauernden Zuſtand oder eine Empfindung des 
Subjekts, auch eine Bewegung ohne Angabe des Ausgangspunktes 
oder Zieles anzeigen; z. B. ich habe gearbeitet, gefehlt, gelacht, geweint, 
gelebt; ich habe gedurſtet, geſchlafen, geſtanden, geſeſſen, gefroren, geſchwitzt; 
die Blume hat geblüht; der Wind hat geweht; ich habe gereiſt, gelaufen, 
geſprungen, geritten. — Ausgenommen: ich bin gegangen (aber: ich habe mich 
müde gegangen, weil es hier reflexiv ſteht). 


Anmerk. Insbeſondere werden alle mit aus zuſammengeſetzten, welche zeitliche 
Vollendung eines Thuns oder Zuſtandes bezeichnen, mit haben verbunden; 
3. B. er hat ausgedient, ausgelitten rc. 


Sein ſteht hingegen bei den ſubjektiven Verben, welche mehr 
ein leidentliches Verhalten des Subjekts anzeigen; beſonders 
indem ſie dasſelbe in einen Zuſtand verſetzt, oder auch im Be— 
ginn oder am Ziel einer Bewegung darſtellen; z. B. er iſt ge— 
fallen, geſunken, gelandet, geflohen, gewachſen, verarmt, geneſen, geſtorben; 
das Schiff iſt geſcheitert; das Glas ijt geborſten, geſprungen ꝛc.; er ift ab- 
gereiſt, angelangt, eingekehrt ꝛc. 


Anmerk. 1. Hierher gehören vorzüglich die mit den Vorſilben er, ver, ent gebil— 
deten oder mit Partikeln zuſammengeſetzten Verben, welche das Geraten in 
einen Zuſtand ausdrücken; z. B. er iſt erkrankt, erſchrocken, erſtickt, verhungert, 
verdorben, entſchlafen; das Licht iſt erloſchen; die Gegend iſt verödet; er iſt einge— 
ſchlafen, aufgewacht; das Haus iſt abgebrannt; das Kind iſt ausgeartet ꝛc. Die zu 
Grunde liegenden einfachen Verben werden hingegen, wenn ſie einen dauernden 
Zuſtand bezeichnen, mit haben verbunden; z. B. er hat gekrankt oder gekränkelt, 
gehungert, geſchlafen, gewacht; das Haus hat gebrannt ze. 

2. Unterſchiede nach dem Obigen: ich habe gefahren, ich bin gefahren; er hat ge— 
froren, das Waſſer iſt gefroren; der Knabe hat geſprungen, die Saite iſt geſprungen; 
das Pferd hat ausgeſchlagen, die Bäume find ausgeſchlagen rc. 
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Manche Verben erfordern bei weſentlich unveränderter Bedeu— 
tung bald haben, bald ſein; nämlich haben in Beziehung auf 
Zeit und Abſicht oder auf die Fragen wann? wie lange? 
wie? — ſein hingegen in Beziehung auf einen Ort oder auf die 
Fragewörter wohin? woher? wie weit? 3. B. ich habe heute 
lange geritten; aber: ich bin nach N. geritten; ich bin ausgeritten (d. i. vom 
Hauſe weg); aber: ich habe ausgeritten (d. i. aufgehört zu reiten); der Knabe 
hat viel geſprungen; aber: er iſt vom Baume geſprungen. So auch eilen, 
e fließen, hinken, jagen, laufen, reiſen, ſchwimmen, wanz 

U. a. m. 


Muſterwörter der Konjugation. 
1. Die Hilfsverben. 


1) Haben (vergl. S. 218). 
Indikativ. Konjunktiv. 
Präſens. 
ich habe, du haſt, er (ſie, es, man) hat ich habe, du habeſt, er ꝛc. habe 
wir haben, ihr habet (habt), ſie haben wir haben, ihr habet, ſie haben 
Imperfectum. ) 


ich hatte, du hatteſt, er (fie, es ꝛc.) hatte ich hätte, du hätteſt, er ꝛc. hätte. 
wir hatten, ihr hattet, ſie hatten wir hätten, ihr hättet, ſie hätten 
od. ich würde haben ꝛc. 
Perfectum. 


ich habe, du haſt, er ꝛc. hat ich habe, du habeſt, er ꝛc. habe bt 
a 1 ihr habet (habt), fier gehabt wir haben, ihr habet, fie haben geha 
aben 


Plusquamperfectum. 


ich hatte, du hatteſt, er ꝛc. hatte ich hätte, du hätteſt, er ꝛc. hätte i 
wir hatten, ihr hattet, ſie 3 50 gehabt wir hätten, ihr hättet, ite hatten gehabt 
od. ich würde gehabt haben ꝛc. 
Futurum. 
ich werde, du wirſt, er ꝛc. ben haben ich werde, du werdeſt, er ꝛc. 1 haben 
wir werden, ihr werdet, ſie werden wir werden, ihr werdet, ſie werden 
Futurum exactum. 


ich werde, du wirſt, er ꝛc. ich werde, du werdeſt, 
ird er ꝛc. werde 


wir 
wir werden, ihr 9570 gehabt haben wir werden, ihr werdet, gehabt haben 


ſie werden ſie werden 
Imperativ. 
habe 
habet, habt. 
Infinitiv. Participium. 
= Präſ. haben 1. habend 
Perf. gehabt haben 2. gehabt. 


1) Das einfache Präteritum wird hier unter der beſtimmteren Benennung Im- 
perfectum aufgeführt, zum Unterſchiede von dem Präteritum perfectum oder (nach her— 
kömmlicher Benennung) Plusquamperfectum (vergl. o. S. 194). 


Kile 
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2) Sein (vergl. S. 218). 
Indikativ. Konjunktiv. 
Präſens. 
ich bin, du biſt, er (fte, es, man) iſt ich ſei, du ſeieſt (ſeiſt), er 2c. ſei 
re find, ihr Hin fie find wir ſeien (jein), ihr ſeiet, fie ſeien (ſein) 
Imperfectum. 


ich war, du wareſt (warſt), er ꝛc. war ich wäre, du wäreſt (wärſt), er ꝛc. wäre 
wir waren, ihr waret (wart), fie waren wir wären, ihr wäret (wärt), ſie wären 
od. ich würde ſein ꝛc. 
Perfectum. 
ich bin, du biſt, er ꝛc. iſt f ich ſei, du ſeiſt, er ꝛc. ſei 
wir find, ihr ſeid, fie ſindf geweſen wir ſeien (ſein), ihr ſeiet, fie geweſen 
ſeien (ſein) 


Plusquamperfectum. 
ich war, du wareſt (warſt), ich wäre, du wäreſt (wärſt), 4 
er 2c. war er ꝛc. wäre ; 
wit waren, ihr waret ane) geweſen wir wären, ihr wäret (wärt), geweſen = 
ſie waren ſie wären : 
od. ich würde geweſen fein 2. 
Futurum. 


ich werde, du wirſt, er ꝛc. wird Jen ich werde, du werdeſt, er 2c. werde] ; 
: : F fein . : ein 
wir werden, ihr werdet, ſie werden wir werden, ihr werdet, ſie werden 
Futurum exactum. 


ich werde, du wirſt, er ꝛc. ich werde, du werdeſt, 
wird : er 2c. werde 

wir werden, ihr werdet, geweſen ſein wir werden, ihr werdet, 
ſie werden ſie werden 


Imperativ. 
ſei 
ſeid. 
Infinitiv. Participium. 
Perf. geweſen ſein 1. feiend (weſend) 
Bray. ſein 2. geweſen. 


3) Werden (vergl. S. 218). 
Indikativ. Konjunktiv. 
Präſens. 
ich werde, du wirſt, ex (jie, es, man) wird ich werde, du werdeſt, er ꝛc. werde 
wir werden, ihr werdet, ſie werden wir werden, ihr werdet, ſie werden 
Imperfectum. 


ich wurde (ward), du wurdeſt (wardſt), ich würde, du würdeſt, er ꝛc. würde 
er ꝛc. wurde (ward) 
wir wurden, ihr wurdet, ſie wurden wir würden, ihr würdet, ſie würden 
od. ich würde werden 2. 


geweſen ſein 


Perfectum. 

ich bin, du biſt, ich ſei, du ſeiſt, 
wir find ie io geworden (worden) ke ie ſeiet, geworden (worden) 

ſie ſind ſie ſeien 

Plusquamperfectum. 

ich war, du warſt, ich wäre, du wäreſt, 

er 2c. war geworden er ꝛc. wäre geworden 
wir waren, ihr fl (worden) wir wären, ihr wäret, (worden) 

ſie waren ſie wären 


od. ich würde geworden fein 2¢. 
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Indikativ. 


wir werden, ihr werdet, ſie 
werden 


ich werde, du wirſt, er 2. 
wD werden 


Konjunktiv. 


Futurum. 
ich werde, du werdeſt, er ꝛc. 


. werden 
wir werden, ihr werdet, ſie 


werden 


Futurum exactum. 


ich werde, du wirſt, er ꝛc. 
wird 


ſie werden 


wir werden, ihr ce geworden fein 


ich werde, du werdeſt, 


er ꝛc. werde 


wird werden, ihr ot geworden fein 


ſie werden 


Imperativ. 


Infinitiv. 
Präſ. werden 
Perf. geworden ſein 


Indikativ. 


ich ſehe, höre 

du ſiehſt, hörſt 

er (ſie, es, man), ſieht, hört 
wir ſehen (ſehn), hören 

ihr (ſehet) ſeht, hört 

ſie ſehen (ſehn), hören 


ich ſah, hörte 

du ſahſt, hörteſt 

er ꝛc. ſah, hörte 

wir ſahen (ſahn), hörten 
ihr ſahet (ſaht), hörtet 

ſie ſahen (ſahn), hörten 


wir haben, ihr habt, ſie haben 


wir hatten, ihr hattet, ſie hatten 


wir werden, ihr werdet, ſie werden 


höre; 


gehört 


gehört 


werdet. 


Participium. 
1. werdend 
2. geworden, worden. 


2. Cranſitiva oder zielende Verben (vergl. S. 186). 
Activum. 


Konjunktiv. 


Präſens. 


ich ſehe, höre 

du ſeheſt, höreſt 
er ꝛc. ſehe, höre 
wir ſehen, hören 
ihr ſehet, höret 
ſie ſehen, hören 


Imperfectum. 


ich ſähe, hörte 
du ſäheſt, hörteſt, 
er 2¢. ſähe, hörte 
wir ſähen (ſähn), hörten, 
ihr ſähet, hörtet 
ſie ſähen (ſähn), hörten. 
od. ich würde ſehen, hören 2c. 


Perfectum. 
ich habe, du haſt, er 2c. hat! geſehen, ich habe, du habeſt, er ꝛc. 970 geſehen, 
wir haben, ihr habet, ſie haben 
Plusquamperfectum. 

ich hatte, du hatteſt, er rc. hatte! geſehen, ich hätte, du hätteſt, er rc. ee geſehen 
wir hätten, ihr hättet, ſie hätten 
od. ich würde geſehen, gehört haben 2c. 

Futurum. 
ich werde, du wirſt, er ꝛc. e ich werde, du werdeſt, er ꝛc. . 
hören wir werden, ihr werdet, ſie werden 

Futurum exactum. 

ich werde, du wirſt, er ꝛc. eee ich werde, du werdeſt, el f ee 


gehört 


gehört 


hören 


wir werden, ihr werdet, fiergehort wir werden, ihr werdet, ſie gehört 
werden haben werden haben 
Imperativ. 
ſieh; fehet od. ſeht 


höret od. hört 


224 Zweiter Teil. Wortlehre. Abteil. II. 


Infinitiv. Partieipium (1). 
Präſ. ſehen (ſehn), hören ſehend, hörend. 
Perf. geſehen, gehört haben 
Paſſivum. 
Indikativ. Konjunktiv. 
Präſens. 
ich werde, du wirſt, er ſſie, ich werde, du werdeſt, er 2¢. 
es, man) wird geſehen, werde geſehen, 
wir werden, ihr werdet, ſieſ gehört wir werden, ihr werdet, ſieſ gehört 
werden werden 
Imperfectum. f 
ich wurde, du wurdeſt, er ꝛc. ich würde, du würdeſt, er ꝛc. 
wurde geſehen, würde geſehen, 
wir wurden, ihr wurdet, ſieſ gehört wir würden, ihr würdet, ſief gehört 
wurden würden 
Perfectum. 
ich bin, du biſt, er 2c. tft) geſehen, ich ſei, du ſeieſt, er ꝛc. jet) geſehen, 
gehört gehört 
wir ſind, ihr ſeid, ſie jind) worden wir ſeien, ihr ſeiet, ſie ſeienſ worden 


Plusquamperfectum. 
ich war, du warſt, er ꝛc. war) geſehen, ich wäre, du wäreſt, er 2c. wäre geſehen, 
wir waren, ihr waret, ſief gehört wir wären, ihr wäret, fie? gehört 
waren worden wären worden, 
oder ich würde geſehen, gehört worden 


ſein ꝛc. : 
Futurum. 
ich werde, du wirſt, er 2. ö ich werde, du werdeſt, er ꝛe. 5 
wird | seleben, werde f 1 
wir werden, ihr werdet, Hel 3 9 wir werden, ihr werdet, ſie 9 5 
werden werden i 


Futurum exactum. 
ich werde, du wirſt, er ꝛc.] gejehen, ich werde, du werdeſt, er 2c.) geſehen, 
wird gehört werde gehört 
wir werden, ihr werdet, jtef worden wir werden, ihr werdet, fief worden 
werden ſein werden ſein 


Imperativ. 


werde geſehen, gehört, 
werdet geſehen, gehört. 


Infinitiv. Participium (2). 


Präſ. geſehen, gehört werden geſehen (geſehn), gehört. 
Perf. geſehen, gehört worden ſein 


3. Reſlerivum oder rückzielendes Verbum (vergl. S. 187). 


Präſ. Ind. ich freue mich, du freueſt (freuſt) dich, er ꝛc. freuet (freut) ſich ꝛc. 

i Konf. ich freue mich, du freueſt dich, er freue ſich 2c. 

Imperf. up. ich freute mich ꝛe. Konj. ich freuete mich oder würde mid 

reuen ꝛc. 

Perf. Ind ich habe mich gefreut, du Haft dich gefreut, er hat ſich gefreut ꝛc. 
„Konj. ich habe mich —, du habeſt dich — er habe ſich gefreut ꝛc. 

Plusg. Ind. ich hatte mich gefreut ꝛc.; Konj. ich hätte mich gefreut oder 

würde mich gefreut haben ꝛc. 
Fut. ich werde mich freuen; Fut. exact. ich werde mich gefreut haben ꝛc. 


. 
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Imperativ: freue dich, freuet (freut) euch; Inf. Präſ. fic) freuen (freun 

Perf. ſich gefreut haben; Partizip 1. ſich 5 1 ‘ 
Ebenſo: ſich ärgern, ſich ſchämen, ſich grämen, ſich entſchließen, 
ſich erbarmen, ſich bemühen, ſich unterſtehen, ſich anſchicken (trenn⸗ 
bar: ich ſchicke mich an ꝛc.. — Auch diejenigen Verben, welche nach S. 188 
Anm. 2) ein auf das Subjekt zurückweiſendes Fürwort im Dativ erfordern, 
werden auf die nämliche Weiſe behandelt; z. B. ich ſchmeichle mir, du ſchmei⸗ 
chelſt dir, er ſchmeichelt ſich, wir ſchmeicheln uns ꝛc. Ebenſo: ſich etwas er⸗ 
bitten, ſich Mühe geben, ſich einbilden lich bilde mir ein); ſich anmaßen 2c. 


J. Intranſitiva oder zielloſe Verben mit fein (vergl. S. 186 u. 220). 


Präſ. Ind. ich falle, ich lande; du fällſt, landeſt; er fällt, landet ꝛc. 
Konj. ich falle, lande; du falleſt, landeſt; er falle, lande ꝛc. 

Imperf. Ind. ich fiel, landete ꝛc.; Konj. ich fiele, landete, od. ich würde 
fallen, landen ꝛc. 

Perf. Ind. ich bin gefallen, gelandet u. ſ. w.; Konj, ich fet gefallen, ge- 
landet ꝛc. 

Plusg. Ind. ich war gefallen, gelandet ꝛc.; Konj. ich wäre gefallen, gelandet, 
od. ich würde gefallen, gelandet ſein ꝛc. 

Fut. ich 1 fallen, landen ꝛc.; Fut. exact. ich werde gefallen, gelandet 
ein ꝛc. 

Imperat. falle, lande ꝛc.; Inf. Praj. fallen, landen ꝛc.; Perf. gefallen, ge⸗ 
landet fein ꝛc.; Partizip 1. fallend, landend; 2. gefallen, gelandet. 

Die Intranfitiva, welche mit haben verbunden werden, z. B. ſchlafen, 
blühen, richten ſich ganz nach der aktiven Form der Tranſitiva. 


5. Unperſönliche Verben (vergl. S. 188). 


Dieſe haben, außer den fehlenden Perſonen, alle Zeit- und 
Modusformen, nur kein Paſſivum. Z. B. regnen: 
Präſ. Ind. es regnet; Konj. es regne. 
Imperf. Ind. es regnete; Konj. es regnete od. es würde regnen. 
Perf. Ind. es hat geregnet; Konj. es habe geregnet. 
Plusg. Ind. es hatte geregnet; Konj. es hätte geregnet, od. es würde ge— 
regnet haben. 
Fut. Ind. es wird regnen; Konj. es werde regnen. 
Fut. exact. Ind. es wird geregnet haben; Konj. es werde geregnet haben. 
Imperat. es regne! Inf. Präſ. regnen; Perf. geregnet haben. 
Partizip 1. regnend; 2. geregnet. 
Ebenſo: ſchneien, hageln, blitzen, donnern, tauen rc. 
Ein unperſönlich gebrauchtes Verbum mit ſein iſt: geſchehen (vergl. 
S. 220): es geſchieht, es geſchah, geſchähe od. würde geſchehen; es iſt geſchehen, 
war geſchehen 2¢. 

Einige unperſönlich gebrauchte Verben ſind zugleich rückzielend, 
3. B. es giebt ſich, es fragt ſich, es ziemt ſich ꝛc. 

Noch andere ſind objektive Verben, die mit einem perſönlichen 
Pronomen jeder der drei Perſonen oder auch mit einem Subſtantiv 
im Accuſativ oder im Dativ verbunden werden (vergl. S. 189); 
3. B. es friert mich, dich, ihn, den Mann ꝛc.; uns, euch, ſie; es fror mich ꝛc.; 
es hat mich gefroren; es wird mich frieren; es graut mir, dir, ihm, ihr ꝛc.; 
uns, euch, ihnen; es graute mir 2.5 es hat mir gegraut, wird mir grauen ꝛc. — 
Dieſen kann der Accuſativ oder Dativ auch vorangeſetzt werden, 
und das es fällt dann ganz weg; alſo: mich friert, ihn fror, ihr grauete 2. 
— So auch: es hungert, durſtet, dünkt, ärgert, jammert, ſchmerzt, freut, reuet, 
befremdet, betrübt mich ꝛc., oder: mich hungert, durſtet ꝛc.; es ſchwindelt, ahnt, 
träumt, ſcheint mir ꝛc., oder: mir ſchwindelt, ahnt 2c. 

Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 15 
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4, Gebrauch der Verben in Hinſicht der Teile ihrer Konjugation. 
I. Gebrauch der Perſon und Zahlform. 


1. Die perſönlichen Verben haben in jeder Redeform immer 
Beziehung auf eine der drei grammatiſchen Perſonen. Der Begriff 
der Perſon kann aber im Deutſchen nicht durch die Endungen des 
Verbums allein, ſondern muß in der Regel zugleich durch die mit 
denſelben verbundenen perſönlichen Pronomina ich, du, er ſſie, 
es); Pl. wir, ihr, ſie ausgedrückt werden, wo nicht ein Subſtantiv 
als Subjekt den Gegenſtand in der dritten Perſon darſtellt; z. B. der 
Frühling naht, die Freude winkt, die Kinder ſpielen; oder: er naht, ſie winkt, 
ſie ſpielen. 

Regelmäßig weggelaſſen wird das Fürwort der zweiten Perſon 
nur im Imperativ, z. B. beobachte, denke und handle! Genieße und ent- 
behre! Prüfet alles, und das Gute behaltet; außer wenn der perſönliche 
Gegenſtand durch einen Gegenſatz zwiſchen mehreren Perſonen einen 
beſonderen Nachdruck erhält; z. B. thu du deine Schuldigkeit, und ihr 
Müßiggänger entfernt euch! oder: Du thu deine Schuldigkeit ꝛc. 

Selbſt die unperſönlichen Verben erfordern das neutrale Pro— 
nomen der dritten Perſon es. Nur die objektiven können das es 
entbehren, wenn der regierte Kaſus dem Verbum vorangeſtellt wird; 
3. B. mich friert, ihn hungert, dir grauet 2c. ſtatt: es friert mich ꝛc. 

2. Folgen mehrere Verben in derſelben Perſon aufeinander, 
die ſich auf den nämlichen Gegenſtand beziehen, ſo braucht das Pro— 
nomen nur vor dem erſten zu ſtehen; z. B. du lachſt, lärmſt und plau⸗ 
derſt beſtändig und lernſt daher wenig. Ebenſo: Du betrügſt niemand, wirſt 
aber von andern oft betrogen. 

Steht aber das zweite Verbum in einem Satze von ganz ver⸗ 
änderter Wortfolge, ſo muß das Fürwort wiederholt werden; z. B. 
du betrügſt niemand, aber von andern wirſt du oft betrogen. 


3. In Hinſicht der Zahlform richtet ſich das Verbum natürlich 
ganz nach ſeinem Subjekte, da das Verbum nur behufs der Kongruenz 
mit dieſem die Zahlbeſtimmung in ſich aufnimmt. Vergl. S. 193. 
Z. B. Jeder Augenblick tft koſtbar; denn Augenblicke ſind die Beſtandteile des 
Lebens. Das Nähere über dieſes Kongruenzgeſetz und einzelne Aus- 
nahmen von demſelben ſ. u. in der Satzlehre. 


II. Gebrauch der Tempora. 


1. Zur Erhöhung der Lebhaftigkeit und Schönheit der Rede 
erlaubt man ſich nicht ſelten eine Vertauſchung der Zeiten. Na⸗ 
mentlich ſetzt man häufig das Präſens anſtatt des Imperfekts 
als erzählendes Tempus der Vergangenheit, wodurch eine vergangene 
Begebenheit gleichſam in die Gegenwart gerückt wird. 3. B. Denkt 
euch meinen Schrecken! Ich gehe geſtern mit meinem Kinde bei dem Auf⸗ 
ſteigen des Luftballons vor das Thor, komme mit ihm ins Gedränge, ver- 
liere es aus meinen Augen und finde es erſt nach einer Stunde beinahe 
zerdrückt und zertreten wieder (ſtatt: ich ging, kam, verlor und fand). 

Anmerk. Dem Präſens entſprechend ſteht in einer ſolchen Erzählung das Perfectum, 

wo neben dem Imperfectum das Plusquam perfekt ſtehen müßte. Z. B. 


lal oui 
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Der eignen Rettung denkt jetzt keiner mehr; 

Gleich wilden Tieren fechten ſie: es reizt 

Ihr ſtarrer Widerſtand die Unſrigen, 

Und eher nicht erfolgt des Kampfes Ende, 

Als bis der letzte Mann gefallen iſt. (Schiller.) 
(ſtatt: erfolgte — gefallen war.) 


Einen andern Grund, als dieſen rhetoriſchen Grund, hat es 
wenn das Präſens an Stelle des Fin bunte gebraut Wb Im 
Altdeutſchen hatte das Verbum nur das Präſens und Präteritum, 
die übrigen Formen haben ſich erſt ſpäter entwickelt. Das Futurum 
wurde im Altdeutſchen daher durch das Präſens ausgedrückt (wenn 
es nicht durch die Hilfsverben ſollen und wollen umſchrieben 
wurde, vergl. S. 219). Noch im Neuhochdeutſchen behauptet ſich, 
dem alten Brauche entſprechend, das Präſens zuweilen an der Stelle 
des Futurums, z. B. Warte nur, balde ruheſt du auch (d. i. du wirſt ruhen). 
Sobald ich wieder geſund bin, werde ich dich beſuchen. Morgen reiſen wir 
nach N. (ſt. werden wir reiſen). In acht Tagen komme ich aber wieder, und 
N dann beſuche ich dich gewiß ꝛc. : 


2. Das deutſche Imperfectum lich ſchrieb, er ſagte 2c.) hat eine 
zweifache Bedeutung und Anwendung. Es iſt ſowohl das Tempus 
der währenden Handlung in der Vergangenheit (praeteritum 
imperfectum), als auch der Aoriſt oder die Zeitform der unbe— 
grenzten Vergangenheit (praeteritum indefinitum). Vergl. S. 194ff. 
Im erſteren Falle drückt es eine Handlung in ihrer Dauer, einen blei— 
benden Zuſtand aus und iſt mehr ſchildernd oder beſchreibend; im 
letzteren Falle hingegen bezeichnet es eine einzelne Handlung oder 
That, einen Vorgang, ein Factum, und iſt erzählend. In dieſer 
Anwendung iſt es mithin das wahre hiſtoriſche Tempus der 
deutſchen Sprache und wird ganz vorzüglich in Erzählungen von 
Begebenheiten gebraucht. 

Z. B. Seipio der Afrikaner ſagte: er ſei nie weniger ohne Beſchäftigung, 
als wenn er nichts zu thun habe. Wirklich war er auch nie mehr beſchäftigt, 
als in der Einſamkeit; denn hier ſann er ſeinen wichtigen Unternehmungen 
und Geſchäften nach; hier im Schoße der Ruhe entwarf er Plane zum 
Wohl ſeines Vaterlandes, und hier, entfernt aus dem Kreiſe ſeiner Mitbürger, 
unterhielt er ſich einzig und allein mit dem Glücke derſelben u. ſ. f. — 
(Hier ſind alle Präterita nicht ſowohl erzählend, als vielmehr die herrſchende 
Handlungsweiſe, den dauernden Zuſtand des Mannes ſchildernd, mithin 
wahre Imperfecta.) f 

Ganz anders in folgender Erzählung: „Die Feinde verſuchten an meh⸗ 
reren Orten über den Fluß zu ſetzen; da ſie aber überall kräftigen Widerſtand 
fanden, ſo gaben ſie von dieſer Seite ihr Unternehmen auf. Es blieb 
nur ein Weg für ſie übrig, am Jura hin, wo ſie aber ohne Bewilligung der 
Sequaner unmöglich durchdringen konnten. Sie ſandten daher Abgeord⸗ 
nete an den Aduer Dumnorix, der bei den Sequanern viel Einfluß hatte 
und zugleich den Helvetiern ſehr zugethan war, daß er ihr Fürſprecher ſein 
möchte. Dieſer übernahm die Sache“ ꝛc. — (Hier drücken die Präterita 
verſuchten, fanden Widerſtand, gaben auf, ſandten, übernahm die 
eigentlich geſchichtlichen Vorgänge aus, ſind mithin erzählende Präterita 
oder Aoriſte. Die Präterita blieb, konnten, Einfluß hatte, zugethan 
war ſtellen bleibende Zuſtände oder Verhältniſſe dar und ſind mithin echte 
Imperfecta.) 

3. Als erzählendes Tempus oder Aoriſt ijt das Imperfectum 


dem Perfectum nahe berſwandt, da der Begriff der reinen Ver⸗ 
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gangenheit und der der gegenwärtigen Vollendung einander berühren. 
Daher werden beide Tempora im gewöhnlichen Leben häufig mit⸗ 
einander vertauſcht; z. B. er iſt geſtern zu mir gekommen und hat mir 
erzählt rc. ftatt: er kam zu mir und erzählte mir ꝛc. 

In der gebildeten Schrift- und Umgangsſprache vermeidet man 
zwar dieſe fehlerhafte Anwendung des Perfekts als erzählendes Tem⸗ 
pus; jedoch gebraucht man für Vorgänge des täglichen Lebens, 
wenn man nicht ſelbſt Augenzeuge der erzählten Begebenheit war, 
in der Regel nicht das Imperfectum, ſondern das Perfectum. 3. B. 
Geſtern ertrank ein kleines Kind, das von der Brücke fiel. Neulich ſchlug 
der Blitz in ein Haus x. Dies ijt gegen den Sprachgebrauch, wenn der, 
welcher dies erzählt, nicht ſelbſt bei der Sache zugegen geweſen iſt. Er muß 
alſo in dieſem Falle ſagen: Geftern iſt ein kleines Kind ertrunken 2. 
neulich hat der Blitz eingeſchlagen. 


Anmerk. Der Grund dieſes eigentümlichen Sprachgebrauches, der zur Verwirrung 
der Begriffe über die Natur des Perfekts und Imperfekts nicht wenig beigetragen 
hat, liegt in folgendem. Eigentlich iſt zur Erzählung einer vergangenen Begebenheit, 
ſobald ſie ganz beziehungslos geſchieht, allein der Aoriſt geeignet, mithin im 
Deutſchen das Imperfectum als Stellvertreter für denſelben. Da aber das 
deutſche Imperfectum als ſolches zugleich eine in die Vergangenheit fallende Hand- 
lung in ihrer Währung, alſo mit Beziehung auf Gleichzeitiges ausdrückt: ſo 
entſteht durch den aoriſtiſchen Gebrauch dieſes Tempus für Begebenheiten des täg⸗ 
lichen Lebens und aus der nächſten Umgebung des Redenden leicht Mißverſtand, 
indem man dasſelbe als beziehliches Imperfectum faßt, und da man die Beziehung. 
nicht ausgedrückt findet, ſich berechtigt glaubt, die Anweſenheit des Erzählenden als 
gedachte Beziehung zu ergänzen. Sage ich z. B. Geſtern ertrank ein Kind, als ich, 
auf der Brücke ſtand: ſo iſt die Beziehung auf etwas Gleichzeitiges ausgedrückt. 
Eine ähnliche glaubt man ſich nun aber hinzudenken zu müſſen, wenn ich bloß er= 
zählungsweiſe ſage: Geſtern ertrank ein Kind. Daher gebraucht man in diejem 
Falle der Deutlichkeit wegen lieber das Perfectum: Geſtern iſt ein Kind ertrunken; 
welches keinen ſolchen Nebenbegriff erweckt, da es die Sache überhaupt als eine ge— 
ſchehene, ohne eine andere Beziehung als auf die Gegenwart, ausdrückt und daher 
mehr eine ankündigende als eine erzählende Kraft hat. — Bei hiſtoriſchen Be= 
gebenheiten jedoch, die dem Erzähler nach Zeit und Raum entfernter liegen, fällt 
jene Zweideutigkeit weg, und das Imperfectum behauptet daher z. B. in der Dar- 
ſtellung des Geſchichtſchreibers als erzählendes Tempus oder Aoriſt ſeine Stelle. 

4. Das Perfectum hat in ſeiner richtigen und eigentümlichen 
Anwendung immer Bezug auf die Gegenwart und wird daher be— 
ſonders dann gebraucht, wenn ein Geſchehenes als etwas, was ſeiner 
Wirkung oder ſeinem Ergebniſſe nach gegenwärtig beſteht, dargeſtellt 
werden ſoll. Z. B. er iſt von ſeiner langen Reiſe geſtern zurückgekommen 
(alſo gegenwärtig da). Die Sonne iſt ſchon untergegangen. Er iſt ein⸗ 
geſchlafen, erwacht (ganz verſchieden von: er ſchlief ein, wachte auf). Was. 
iſt dir begegnet, daß du ſo traurig ausſiehſt? (das traurige Ausſehen iſt die 
gegenwärtig wahrgenommene Wirkung eines Begegniſſes). Schiller hat die 
Geſchichte des dreißigjährigen Krieges geſchrieben (das Werk iſt gegenwärtig 
vorhanden). 

Durch die reine Beziehung der Thatſache auf die Gegenwart 
erhält das Perfectum ankündigende Kraft und den Charakter der 
Allgemeinheit und wird daher immer gebraucht, wenn man einen 
Vorgang überhaupt ohne Angabe von Nebenumſtänden nur als ge⸗ 
ſchehen ausſagen will. 8. B. Gott hat die Welt erſchaffen. Dieſe Kirche 
iſt im I4ten Jahrhundert erbaut worden. Columbus hat Amerika ent⸗ 
deckt u. dergl. m. 


Wie das Präſens ſtatt des Futurums, fo wird. häufig das 
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Perfekt ſtatt des Futurum exactum gebraucht, z. B. Wenn ihr 
tapfer gekämpft habt, werdet ihr Lohn empfangen; ſtatt: Wenn ihr tapfer 
gekämpft haben werdet u. ſ. w. — Ich werde dir das Buch zurückbringen, 
wenn ich es geleſen habe (jtatt: geleſen haben werde). 

5. Das Plus quamperfectum oder richtiger praeteritum per- 
fectum ſtellt ein Thun oder einen Vorgang in der Vergangenheit, 
das Futurum exactum in der Zukunft als vollendet dar. 
Beide erhalten als relative Tempora ihre Begrenzung nur durch 
die Beziehung auf irgend ein anderes Thun oder Ereignis, welches 
natürlich in dieſelbe Zeitſphäre fallen muß. (Vergl. S. 195.) — 
Das Plus quamperfectum ſteht daher immer in Beziehung auf 
ein einfaches Prätexitum; z. B. nachdem ich meine Geſchäfte beſorgt 
hatte, ging ich aus; ich hatte aber kaum den Fuß aus der Thür geſetzt, 
als es zu regnen anfing; das Futurum exactum in Beziehung auf 
ein Futurum ſimplex; z. B. ich werde ihn beſuchen, ſobald ich an— 
gekommen fein werde; oder auch auf ein anderes Futurum exac— 
tum; z. B. ich werde dich beſucht haben, ehe der Abend gekommen 
ſein wird. 

Anmerk. Wegen der ſchleppenden Form des Futurum exactum ſetzt man, beſon⸗ 
ders in dem durch eine Konjunktion eingeleiteten abhängigen Nebenſatze, an ſeiner 
Stelle gewöhnlich bloß das Perfectum. Z. B. Ich werde mit dir ausgehen, wenn 
ich den Brief geſchrieben habe (ſt. geſchrieben haben werde). Sobald ich ange— 
kommen bin (ft. angekommen ſein werde), werde ich dich beſuchen ꝛc. (ſ. o. 4.) 


6. Die Form des Futurum ſimplex wird gern ſtatt des 
Präſens, die des Futurum exactum ſtatt des Perfectums ge— 
braucht, wenn der Satz den Ausdruck der bloßen Wahrſcheinlich— 
keit oder Mutmaßung enthalten ſoll. Das Verbum werden ver— 
liert in dieſer Anwendung ſeine zeitliche Bedeutung und wird zum 
Hilfsverbum des Modus, wie mögen, können. Z. B. Das kann nicht 
ſein; du wirſt dich irren (d. i. du irrſt dich wahrſcheinlich). Er hört mein 
Klopfen nicht; er wird wohl noch ſchlafen. Der Reiſende wird verunglückt 
ſein. „Ach, ſprach er mit noch naſſem Blick, Ihr werdet Euch vergriffen 
haben“ (Gellert). 

7. Die Folge und Verbindung der Tempora im Fortgange 
der Rede richtet ſich lediglich nach den in ihnen enthaltenen Zeit— 
begriffen und kann allein nach dem jedesmaligen Gedanken, nicht 
nach einer ein für allemal feſtſtehenden Regel beſtimmt werden. Man 
verbindet jedoch, wo die Natur des Gedankens es erlaubt, lieber 
Tempora, welche derſelben Zeitſphäre angehören, als ſolche, die in 
verſchiedene Zeiten fallen; alſo das Präſens mit dem Perfectum 
(nicht mit dem Präteritum), das Imperfekt mit dem Imperfekt 
oder Plusquamperfekt (nicht mit dem Perfectum). 3. B. ich danke 
ihm, weil er mir einen Gefallen erwieſen hat. Er ſteht mir bei, weil ich 
ihm beigeſtanden habe (nicht leicht: beiſtand). Ich lobte meinen Freund, 
weil er es verdiente (nicht: verdient hat, wohl aber: verdient hatte). Er 
erfüllte meinen Wunſch, ſobald ich ihm denſelben vorgetragen hatte. — 

Keineswegs aber werden abſolute Tempora ausſchließlich mit 
abſoluten, relative mit relativen, ſondern beiderlei Tempora, 
wo es der Begriff erfordert, häufig miteinander verbunden. Z. B. 
ich ſchrieb gerade, als mein Freund hereintrat. Hier iſt ſchrieb eigent⸗ 
liches Imperfectum (j. v. w. ich war im Schreiben begriffen), alſo rela- 
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tives Tempus; hereintrat hingegen Aoriſt, alſo abſolutes Tempus. Er 


beſuchte mich, ſobald er angekommen war. Haben Sie die Gemälde— 
Galerie geſehen, als Sie in Dresden waren? 


III. Gebrauch der Modi. 


1. Der Indikativ iſt der Modus der Wirklichkeit und Ge⸗ 
wißheit, der Konjünktiv der Modus der Möglichkeit und Un⸗ 


gewißheit. Jener hat gegenſtändliche (objektive) Natur, indem er 


den Inhalt der Ausſage als etwas Wirkliches (Reales) und That— 
ſächliches (Faktiſches) behauptet; z. B. er lebt; er iſt geſtorben 2. Der 
Konjunktiv hingegen hat ſubjektive Natur, indem er den Inhalt 
der Ausſage als etwas bloß Gedachtes oder Geſagtes, alſo unbeſtimmt 
(problematiſch) aufſtellt; z. B. man glaubt, er lebe noch; man ſagt, er ſei 
geſtorben; er lebte noch, oder würde noch leben, wenn er mäßiger geweſen wäre. 

Übrigens können beide Modi ſowohl im Hauptſatze, als im 
Nebenſatze ſtehen, da ihr Gebrauch nicht von der äußeren Satzform, 
am wenigſten von einzelnen Konjunktionen, ſondern allein vom Ge- 
danken abhängt. Auch der Begriff des im Hauptſatze ſtehenden Ver— 
bums hat auf den Modus des Nebenſatzes keinen unbedingten Ein— 
fluß. Der Indikativ ſteht im Nebenſatze nicht bloß nach Verben, 
welche Gewißheit, ſondern auch nach ſolchen, welche Glauben, 
Vermutung, Zweifel ausdrücken, wenn der Inhalt des Neben= 
ſatzes objektiv oder als etwas Thatſächliches dargeſtellt wird. 

Man ſagt nicht bloß: Ich weiß, daß er das geſagt hat (nicht: habe) z 
ich bin überzeugt, daß es ſehr viel ſchwache, aber ſehr wenig böſe Menſchen 
giebt; ſondern auch: Ich glaube, daß er in der Schlacht geblieben iſt 
(nicht: ſei); ich weiß nicht, ob er lebt oder tot iſt; ich zweifle, daß der 
Kranke geneſen wird; ich vermute, fürchte ꝛc., daß er mich verraten 
hat; ich hoffe, daß er ſich wohlbefindet rc. 

Wird aber der Inhalt des Nebenſatzes ſubjektiv als ein bloß 
Gedachtes oder Geſagtes aufgeſtellt, das noch prob lematiſch iſt: jo 
ſteht der Konjunktiv. 3. B. Ich war überzeugt, er fet ein redlicher 
Mann; man glaubt, man ſagt rc., er jet in der Schlacht geblieben: er ver- 
mutet, daß man mich verraten habe; ich wünſchte, daß er käme ze. 

Hiernach muß es Fälle geben, wo in derſelben Satzverbindung 
ſowohl der Indikativ, als der Konjunktiv ſtehen kann. Z. B. Ich 
habe gehört, daß Herr N. zu einem Amte befördert iſt (d. i. Herr N. iſt be⸗ 
fördert worden, und dieſe Thatſache iſt mir zu Ohren gekommen); hingegen: 
ich habe gehört, daß er befördert ſei. (Hier wird ſeine Beförderung nicht als 
eine Thatſache vorausgeſetzt, ſondern nur als ein Gerücht dargeſtellt.) So 
auch: Man hat mir erzählt, daß er an einer Krankheit geſtorben iſt, und: man 
hat mir erzählt, er ſei geſtorben. Er fühlte, daß er Unrecht hatte; er fühlte, 
daß er Unrecht habe. 

Auch im bedinglichen Ausdruck können die verbundenen Sätze 
ebenſowohl objektiv und real, als ſubjektiv und bloß problematiſch 
ſein, und demnach muß bald der Indikativ, bald der Konjunktiv 
ſtehen. Z. B. Wenn es regnet, ſo wird es naß; wenn es regnete, fo 
würde es naß werden 2. 

Anderſeits ſteht der Konjunktiv auch im Hauptſatze, wenn 
der Inhalt desſelben etwas bloß Gedachtes oder als problematiſch 
und nur möglich Dargeſtelltes iſt; z. B. ein Wunſch: wäre er doch ge- 
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ſund! möge er bald kommen! oder eine Vermutung: ſo wäre es vielleicht 
beſſer u. dgl. m. 75 

. 2. Der Konjunktiv. Man teilt die Formen des Konjunktivs 
in zwei Gruppen: die Präſensformen und die Präterital— 
formen. 


Dig Präſens formen des Konjunktivs. 


Activ. Paſſiv. 

er trage. er werde getragen. 

er habe getragen. er ſei getragen worden. 

er werde tragen. er werde getragen werden. 

er werde getragen haben. er werde getragen worden ſein. 
Die Präteritalformen des Konjunktivs. 
Activ. Paſſiv. 

er trüge. er würde getragen. 

er hätte getragen. er wäre getragen worden. 

er würde tragen. . er würde getragen werden. 

er würde getragen haben. er würde getragen worden ſein. 


Die Formen mit wür de nennt man den K ondition alis (ogl. 


3 

de Pens und Präteritalformen des Konjunktivs wer⸗ 
den im Deutſchen oft ohne weſentlichen Unterſchied der Bedeutung 
nebeneinander gebraucht, namentlich in ſolchen Sätzen, die eine Aus⸗ 
ſage enthalten, welche bloß als etwas Gedachtes, Vorgeſtelltes be— 
zeichnet werden ſoll. Doch giebt es auch Fälle, in denen nur die 
Präſensformen, ſowie Fälle, in denen nur die Präterital— 
formen angewendet werden dürfen. 


A. Die Präſensformen des Konjunktivs. Sie müſſen 
gebraucht werden, wenn der Konjunktiv zur Umſchreibung des Im— 
perativs gebraucht wird (Conjunctivus imperativus). Da der Impe— 
rativ nur Formen für die zweite Perſon hat, ſo erſetzt man die 
fehlende dritte Perſon durch die Präſensformen des Konjunktivs, 
3. B. Dein Freund reiſe ſofort ab. Alle Guten ſeien willkommen. Des rühme 
der blut'ge Tyrann fic) nicht u. ſ. w. Lang’ lebe der König! Es freue ſich, 
was da atmet im roſigen Licht. Die Präſensformen werden ferner ge— 
braucht, wenn der Konjunktiv im konzeſſiven Sinne ſteht (Con- 
junctivus concessivus), z. B. Wer es auch fet, ich fürchte niemand. Was 
er auch wünſche, alles ſei gewährt. Was er auch ſage, wir glauben ihm 
nicht. Welcher Partei er ſich auch anſchließe, er iſt verloren. — Als 
Optativ oder Ausdruck eines Wunſches ſteht der Konjunktiv in 
der Präſensform, wenn der Redende ſich die Verwirklichung des 
Wunſches möglich denkt, z. B. Gott behüte dich. Dieſer Optativ fällt 
mit dem Conjunctivus imperativus zuſammen. 

B. Die Präteritalformen des Konjunktivs. Dieſelben 
müſſen gebraucht werden: 

a. in Optativſätzen, wenn der Wunſch gerade das Gegenteil 
von dem beſagt, was wirklich iſt, oder als möglich gedacht wird 
(Conjunctivus optativus): Wäre ich doch bei dir! Kämeſt du doch 


bald! — Frommer Stab, o hätt' ich nimmer mit dem Schwerte dich ver⸗ 
tauſcht; hätt' es nie in deinen Zweigen, heil'ge Eiche, mir gerauſcht! Schiller. 
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Eilende Wolken, Segler der Lüfte! Wer mit euch wanderte, mit euch 
ſchiffte! Derſelbe. — Die Formen mit würde werden in Optativ- 
ſätzen nicht gebraucht. N e f 

b. in Konditionalſätzen. Hier werden ausſchließlich die Prä— 

teritalformen gebraucht und zwar die einfachen Formen ſowohl in 
dem hypothetiſchen oder bedingenden, als in dem konditio— 
nalen oder bedingten Satze (z. B. wenn er mäßig wäre, ſo wäre er 
geſund); die umſchreibenden Formen mit würde dagegen nur in dem 
bedingten Satze; z. B. Wenn er mäßig wäre, ſo würde er geſund ſein. — 
Wenn ein Freund, der mit uns gehen ſollte, ſich einen Fuß beſchädigte 
(nicht: beſchädigen würde), wir würden doch lieber langſam gehen und unjre 
Hand ihm gern und willig leihen. Goethe. — Die Form der Vergangen— 
heit in ich wäre, würde ſein u. ſ. w. hat die Sprache für den 
konditionalen Begriff gewählt, durch ein richtiges Gefühl geleitet von 
der Analogie dieſes Modusbegriffes mit dem der vergangenen Zeit. 
So wie nämlich das Vergangene nicht mehr wirklich iſt, ſo iſt 
auch der Inhalt der konditionalen Rede ein Nicht wirkliches. Die 
Präteritalform drückt alſo den in dem Konditionalis liegenden nega— 
tiven Begriff aus; das Nichtwirklichſein des bloß hypothetiſch An— 
genommenen wird als ein Vergangenes aufgefaßt. In dem Satz: 
„Ich wäre glücklich, wenn ich geſund wäre“ liegt: Ich bin nicht glücklich, 
da ich nicht geſund bin. Der Begriff des Konditionalis wird daher 
auch bisweilen durch ein Präteritum im Indikativ ausgedrückt, 
z. B. „Maria Stuart war (ſtatt: wäre) noch heute frei, wenn ich es nicht ver⸗ 
hindert (hätte). Schiller. „Wenn dieſer ſtarke Arm Euch nicht en e 
(hätte), Ihr ſahet (ftatt: ſähet) nie den Rauch von einem fränkiſchen Kamine 
ſteigen.“ Derſelbe. 

Anmerk. 1. In einigen Gegenden, beſonders Oberdeutſchlands, gebraucht man die 
umſchreibenden Konditionalformen mit würde auch in dem bedingenden oder 
hypothetiſchen Satze nach dem wenn; z. B. wenn er kommen würde —, wenn er 

das thun würde —, wenn er das geſagt haben würde, jo u. ſ. w. Dies iſt 
aber ein Verſtoß gegen den guten hochdeutſchen Sprachgebrauch, welcher hier aus— 
ſchließlich die einfachen Formen: „wenn er käme, wenn er das thäte, wenn er das 
geſagt hätte“ zuläßt und jene Umſchreibungen nur in dem bedingten Haupt⸗ 
ſatz anwendet. 

2. Von den ausſchließlich in dem bedingten Satze anzuwendenden umſchrei— 
benden Konditionalformen, welche durch die Verbindung von würde mit dem In- 
finitiv gebildet werden, unterſcheide man den regelmäßigen Konjunktiv des 

Imperfekts im Paſſiv: ich würde geſehen, gehört, gelobt u. ſ. w., wel⸗ 
cher dem Indikativ ich wurde geſehen u. ſ. w. entſpricht und, wie dieſer, durch 
die Verbindung des Partizips mit dem Hilfsverbum entſteht. Dieſe Form nimmt 
hier die Stelle des einfachen Konjunktivs Imperf. im Aktiv: ich ſähe, hörte u. ſ. w. 
ein, hat mithin dieſelbe ausgedehntere Anwendung und kann ſowohl im bedingen— 
den, als im bedingten Satze ſtehen; auch als Optativ (z. B. würde er doch ge— 
hört!). — Dem umſchreibenden Konditionalis des Aktivs ich würde ſehen, 
hören u. ſ. w. ſteht die mit dem paſſiviſchen Infinitiv (geſehen werden, gehört 
werden) gebildete Form: ich würde geſehen werden, gehört werden u. ſ. w. 
gegenüber, und dieſe Form des Paſſivs ift alſo, wie jene des Aktivs, auf den Ge- 
brauch in dem bedingten Satze einzuſchränken; z. B. Er würde gelobt wer= 
den, wenn er ſich beſſerte. Aber: Wenn er gelobt würde (nicht: werden würde), 
ſo würde ich mich freuen. Wenn er geſtraft würde (nicht: werden würde), ſo 


würde er gebeſſert werden. Sie würde weniger eitel fein, wenn fie nicht von 
allen Seiten bewundert würde. 


. in konditionalen Konzeſſivſätzen, d. h. in ſolchen Kon⸗ 
zeſſivſätzen, in denen verſichert wird, daß eine Behauptung ſelbſt 
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dann beſtehen würde, wenn eine Bedingung, deren Erfüllung nicht 
vorausgeſetzt wird, erfüllt würde, z. B. Und füllteſt du mir auch alle 
Taſchen mit Gold, ich würde doch auf deinen Vorſchlag nicht eingehen. Und 
ſtündeſt du noch höher, als du ſtehſt, ich würde dein Gebot doch nicht er⸗ 
füllen. — Solche Konzeſſivſätze werden in Bezug auf den Gebrauch 
des Konjunktivs ganz wie Konditionalſätze behandelt. 

d. in Potentialſätzen (Conjunctivus potentialis), d. i. in ſol⸗ 
chen Sätzen, in denen eine Behauptung mit beſcheidenem Zweifel 
ausgeſprochen oder eine Thatſache als eine bloß vermutete hingeſtellt 
wird, z. B. Die Sache dürfte ſich anders verhalten. Es wäre zu wünſchen, 
daß u. ſ. w. Ich hätte wohl Luft dazu. So wäre es beſſer. Es hätte be- 
merkt werden ſollen u. ſ. w. Ich wüßte wohl, was zu thun wäre. Welcher 
Undankbare wüßte ſich nicht zu entſchuldigen! 

Anmerk. In den meiſten Fällen iſt dieſe Ausdrucksweiſe als eine elliptiſche be= 
dingliche Rede zu betrachten, in welcher der bedingende Satz entweder ganz unter— 
drückt, oder in verkürzter Form mit dem bedingten zu einem Satze verſchmolzen 
iſt; z. B. Ich hätte wohl Luſt dazu (nämlich: wenn dies und jenes Hindernis oder 
Bedenken nicht wäre). Ich könnte noch manches ſagen (nämlich: wenn ich wollte, 
oder wenn es verſtattet wäre) u. ſ. w. 


C. Beſondern Beſtimmungen unterliegt der Konjunktiv in 
abhängigen Sätzen.!) Über den Gebrauch der Präſens- und 
Präteritalformen beſtehen hier im allgemeinen folgende Regeln: 

a. Die Präteritalformen müſſen da gebraucht werden, wo 
ſie bereits von der direkten Rede gefordert werden, z. B. 

a Direkte Rede Abhängige Rede. 
Optativ: Wäre ich doch bei dir! Er wünſcht, daß er bei dir wäre. 
Konditionalis: Wenn ich meine Lei- Er glaubt, daß er glücklich fein würde, 

denſchaften beherrſchen könnte, würde wenn er ſeine Leidenſchaften beherr- 

ich glücklich ſein. ſchen könnte. 

Konditionaler Konzeſſivſatz: Und Er behauptet, daß er das nicht thun 
wenn Ihr mir auch goldne Berge würde, wenn Ihr ihm auch goldne 
gäbet, das würde ich nicht thun. Berge gäbet. 

Potentialis: Die Sache dürfte ſich Er meint, daß ſich die Sache anders 
anders verhalten. verhalten dürfte. 

b. Die Präſensformen werden in der Regel da gebraucht, 
wo in der direkten Rede der Indikativ in Anwendung kommt. 
Wenn jedoch die Formen des Konjunktiv Präſ. mit den Formen des 
Indikativ Braj. zuſammenfallen (wie: Ind. fie können — Konj. fie können), 
ſodaß es bei Anwendung der Präſensformen unentſchieden bleiben 
würde, ob der Indikativ oder Konjunktiv gemeint ſei, ſo braucht man 
auch hier die Präteritalformen des Konjunktivs. Beiſpiele: 


Wo wohnſt du? Er fragte mich, wo ich wohne (nicht: 
wohnte). 
Wo wohnteſt du, oder wo haſt du ge- , „ „ wo ich gewohnt habe 
wohnt? (nicht: hätte). 
Wo wirſt du wohnen? „ „ wo ich wohnen 
werde. 

Wie heißeſt du? n „ wie ich heiße (nicht: 
hieße). 

Was willſt du? „ „ „ was ich wolle (nicht: 
wollte). 


1) Man vergl. hierzu: Heyſe, Ausführliches Lehrbuch der deutſchen Sprache iP 
766 ff., ſowie Wilmanns, Deutſche Grammatik § 87. 
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Dagegen treten in folgenden Sätzen für die Präſensformen, 
die eigentlich ſtehen müßten, die Präteritalformen ein, weil die For⸗ 
men des Konjunktiv Präſ. mit dem Indikativ zuſammenfallen: 

Er fragte, ob wir mit ihm gingen 
(ſtatt: gehen). 5 
Er behauptete, daß wir das nicht durch⸗ 
| führen könnten (ſtatt: können). 
Dieſe jungen Leute geben zu wenig auf Er iſt der Meinung, daß dieſe jungen 
äußere Formen. Leute zu wenig auf äußere Formen 
gäben (ſtatt: geben). 


Unſer Sprachgefühl verlangt hier die Präteritalformen des 
Konjunktivs, weil in dieſen die bedingte Form gehört wird. So 
ſchreibt Leſſing vollkommen richtig: „Plinius ſagt ja nicht, daß dieſes 
Werkzeug das einzige ſei, welches die Kunſt brauche; er merkt ja nur an, 
daß gewiſſe glückliche Splitter von zerſchlagenen Diamanten ſehr geſucht 
würden (ftatt: werden), daß fie ihnen ſehr zu ſtatten kämen (ſtatt: kommen), 
weil fie allen harten Steinen damit abgewinnen könnten (ſtatt: können).“ 
Ebenſo Herder: „Aurora beklagte ſich unter den Göttern, daß ſie ſo wenig 
von den Menſchen geliebt und beſucht werde, und am wenigſten von denen, 
die fie am meiſten beſängen und prieſen.“ 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß man die Präſensformen 
des Konjunktivs im allgemeinen da gebraucht, wo man die Ab— 
hängigkeit ſchlechthin bezeichnen will, die Präteritalformen 
in der Regel aber da, wo hervorgehoben werden ſoll, daß das Ge— 
ſagte nicht wirklich iſt, ſowie zuweilen zur Bezeichnung des bloßen 
Abhängigkeitsverhältniſſes für den Konjunkt. Präſ. da, wo die For⸗ 
men des Konjunktiv Braj. mit den Formen des Indikativs zu— 
ſammenfallen. : 

Von einer consecutio temporum, wie im Lateiniſchen, kann 
demnach im Deutſchen nicht die Rede ſein.!) Man hat alfo im 
Deutſchen keineswegs als Regel gelten zu laſſen, daß auf ein Prä⸗ 
ſens im Hauptſatze die Präſensformen des Konjunktivs im Neben— 
ſatze und auf ein Präteritum im Hauptſatze die Präteritalformen des 
Konjunktivs im Nebenſatze folgen müßten. Nach einer ſolchen Regel 
müßte man auch im Optativſatze ſagen: Er wünſcht, daß er bei dir 
ſei (ſtatt des allein richtigen: wäre), oder man müßte ſagen: Er fragte 
mich, wie ich hieße (ſtatt des allein richtigen: wie ich heiße). Der Kon⸗ 
junktiv bringt eben im Deutſchen nicht in erſter Linie die Beitver= 
hältniſſe, ſondern vor allem die Verhältniſſe der Abhängigkeit und 
das Verhältnis des Ausgeſagten zur Wirklichkeit zur Geltung; daher 
wird der deutſche Konjunktiv in der Weiſe gebraucht, wie es eben 
ausgeführt worden iſt, nicht aber nach einem für das Deutſche durch⸗ 
aus nicht paſſenden lateiniſchen Schema. Ganz richtig ſagt daher 
Goethe: „Er behauptete, nur ein ſeltnes Vergnügen könne bei den Menſchen 
einen Wert haben“ oder Schiller: „Auf die Verſicherung der Regentin, daß 


Geht ihr mit mir? 


Ihr könnt das nicht durchführen. 


a 1) Vergeblich hat Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit, 3. Aufl. 
S. 93 ff., verſucht, die lateiniſche Regel der consecutio temporum auch für das Deutſche 
feſtzuhalten. Er iſt gezwungen, drei große Ausnahmen aufzuſtellen, durch welche die 
Regel der consecutio temporum eben einfach aufgehoben wird, und er muß zugeſtehen, 
daß die „Regel der consecutio temporum ohnehin vielfach geſtört fei.” 
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die Provinzen einer vollkommenen Ruhe genöſſen (ſteht hier für: genießen) 
und von keiner Seite Widerſtand zu fürchten ſei, ließ der Herzog einige 
deutſche Regimenter auseinander gehen.“ 


Man wird nun nach dem Geſagten leicht im ſtande ſein, die 
Wahl der Konjunktivformen in folgenden Sätzen ſich zu erklären: 
„Man bemüht ſich, die Anſicht zu verbreiten, daß der Ausbruch eines Krieges 
zwiſchen Griechenland und der Türkei der deutſchen Politik im Grunde gar 
nicht unangenehm wäre und daß deswegen der mächtige Einfluß des Grafen 
Hatzfeld nicht voll eingelegt worden fei”. Kölniſche Zeitung. (Der erſte 
Nebenſatz enthält einen konditionalen Gedanken: „Wenn der Krieg ausbräche, 
ſo wäre es der deutſchen Politik nicht unangenehm“, daher ſteht hier ganz 
richtig die Präteritalform; der zweite Nebenſatz dagegen ſtellt einen Indikativ⸗ 
ſatz der direkten Rede: „Der Einfluß des Grafen Hatzfeld iſt nicht voll einge— 
legt worden“ einfach in das bloße Abhängigkeitsverhältnis; daher ſteht in 
dieſem richtig die Präſensform.) — „Seni hatte es in den Sternen geleſen, 
daß die glänzende Laufbahn ſeines Herrn noch lange nicht geendigt ſei, daß 
ihm die Zukunft noch ein ſchimmerndes Glück aufbewahre. Mau brauchte 
die Sterne nicht zu bemühen, um mit Wahrſcheinlichkeit vorherzuſagen, daß 
ein Feind wie Guftav Adolph einen General wie Wallenſtein nicht lange ent- 
behrlich laſſen würde.“ Schiller. „Dem König, welcher ſich über dieſe 
Feindſeligkeit gegen Wallenſtein beklagte, wurde geantwortet: Der Kaiſer habe 
der Soldaten zu viel. Er müſſe ſeinen guten Freunden damit aushelfen.“ 
Schiller. — „Als wäre es in Feindeslande, ſchrieben ſie Brandſchatzungen 
darin aus, bezogen eigenmächtig die Landesgefälle und nahmen, was gutwillig 
nicht gegeben wurde, mit Gewalt.“ Schiller. — „Er betrachtete ſie in dieſem 
Briefe als Verführte und wälzte die ganze Schuld ihres Abfalls und ihrer bis- 
herigen Widerſetzlichkeit auf den ränkevollen Geiſt des Prinzen von Oranien, 
von welchem die Strafgerechtigkeit des Himmels ſie ſeit kurzem befreit habe. 
Jetzt, meinte er, ſtehe es in ihrer Macht, aus ihrer langen Verblendung zu 
erwachen und zu einem König, der zur Verſöhnung geneigt ſei, zurückzukehren. 
Dazu, fuhr er fort, biete er ſelbſt ſich mit Freuden als Mittler an, da er 
nie aufgehört habe, ein Land zu lieben, worin er geboren jet und den fröh— 
lichſten Teil ſeiner Jugend zugebracht habe. Er munterte ſie daher auf, ihm 
Bevollmächtigte zu ſenden, mit denen er über den Frieden traktieren könne, 
ließ fie die billigſten Bedingungen hoffen, wenn fie ſich bei Zeiten unter- 
würfen, aber auch die härteſten fürchten, wenn ſie es aufs äußerſte kommen 
ließen.“ Schiller. 

Anmerk. Es erhellt aus dem Obigen, daß die verſchiedenen Konjunktivformen in Hin- 
ſicht ihrer Bedeutung und Anwendung nicht auf die Zeiten beſchränkt ſind, 
denen fie ihrer Form nach angehören. Er ſei, er habe, er ſpreche rc. beziehen 
ſich keineswegs ausſchließlich auf die Gegenwart. Es heißt nicht bloß: man ſagt, 
er ſei krank; ſondern auch: man ſagte, er fei krank, und: man wird fagen, er 
fet krank. Die Präteritalformen er wäre, er hätte, er ſpräche rc. beziehen ſich 
aber offenbar auf die Gegenwart, wenn ich z. B. ſage: er wäre krank, wenn er nicht 
ſehr mäßig lebte; er ſpräche gern, wenn er nur dürfte ze. Die Sprache bedient ſich 
dieſer verſchiedenen Zeitformen nicht, um Zeitunterſchiede, ſondern um die oben ent— 
wickelten modalen Begriffsunterſchiede und Gebrauchsweiſen des Konjunktivs aus- 
zudrücken. Die Zeitform dient alſo hier zum Ausdruck für Unterſchiede des Modus. 


3. Der Imperativ drückt nicht eine objektive Notwendigkeit 
aus, d. i. etwas aus der Erfahrung oder aus Vernunftgründen als 
notwendig Erkanntes, für welchen Begriff das Verbum müſſen ge— 
braucht wird (3. B. alle Menſchen müſſen ſterben); ſondern vielmehr eine 
ſubjektive, d. i. von dem Willen einer Perſon geſetzte Notwendig— 
keit, entſprechend dem modalen Hilfsverbum ſollen. Dieſes wird 
daher nicht ſelten zur Umſchreibung dieſes Modus angewendet (3. B. 
du ſollſt ſchreiben — ſchreib), und tritt immer an die Stelle des Impe- 
rativs, wenn ein imperativiſcher Satz in indirekter Rede in einen 
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abhängigen Satz verwandelt wird; z. B. ich ſagte ihm: ſchreib! - id 
ſagte ihm, er ſolle ſchreiben. 

Die Imperativformen dienen nicht bloß zum Befehlen und 
Verbieten, ſondern auch zum Bitten, Crmahnen, Raten, 
Warnen, Aufmuntern, kurz zum Ausdruck einer jeden Willens 
äußerung des Redenden, welche das Thun des Angeredeten be— 
ſtimmen ſoll. 

Z. B. Genieße und entbehre! — Freut euch des Lebens! 

Geh, gehorche meinem Willen, 
Nütze deine jungen Tage, 
Lerne zeitig klüger ſein! (Goethe.) 

Der Imperativ ſteht daher in nächſter Verwandtſchaft mit dem 
Optativ (ſ. o.) und vertritt häufig deſſen Stelle; z. B. fet glücklich 
(d. i. mögeſt du glücklich fein)! lebt wohl! u. dgl. m.; ſowie anderſeits die 
Optativ-Formen der dritten Perſon häufig den imperativiſchen 
Begriff des Sollens bezeichnen; z. B. er komme (d. i. er ſoll kommen; 
ich befehle es); es geſchehe (es foll geſchehen) 2c. So beſonders die 3te Perſon 
im Plural mit nachgeſetztem Sie (als Anredewort ſtatt der Aten Perfor); 
z. B. ſchweigen Sie! ſeien Sie zufrieden! ꝛc. ſt. ſchweigt, ſeid zufrieden! 

Anmerk. 1. Nicht ſelten wird der Imperativ elliptiſch ausgedrückt, namentlich 
1) durch das zweite Partizip; z. B. Achtung gegeben! vorgeſehen! nicht 
geplaudert! d. i. Achtung werde gegeben! es ſoll nicht geplaudert werden 2c. 
So auch: 

Roſen auf den Weg geſtreut 

Und des Harms vergeſſen! (Gölty.) 
2) durch ein einzelnes Subſtantiv oder Adverbium, wobei das Verbum ganz 
ausgelaſſen iſt; z. B. Achtung! vorwärts! fort! friſch auf! ꝛc. d. i. gieb oder gebt 
Achtung! vorwärts gegangen! rc. 

2. Statt des Imperativs wird auch bisweilen die zweite Perſon des Präſens 

im Indikativ gebraucht, beſonders wo der Ausdruck ſtreng gebietend iſt; z. B. du 
gehſt! du bleibſt hier! rc. ft. geh, bleib. 


IV. Gebrauch der Hilfsverben. 


Die Sprache erlaubt in manchen Fällen die Weglaſſung der 
Hilfsverben. * 
Di.ieſe Freiheit hat 1) für alle drei Hilfswörter haben, fein 
und werden ſtatt, wenn ein und dasſelbe Hilfswort mehreren mit 
einander verbundenen Verben zugleich und in gleichem Verhältniſſe 
zukommt. In dieſem Falle ſteht das Hilfswort nur einmal und 
zwar vor dem erſten öder nach dem letzten Verbum 


3. B. wir haben geleſen, geſchrieben, gerechnet und gezeichnet. Dinge, 
die nicht zu beſchreiben, ſondern nur zu fühlen find r. 


hatte ich nichts weiter zu thun, als 2. — Aber auch wo dies nicht der 
Fall iſt, wird, beſonders in der Dichterſprache, das nachſchleppende 
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Hilfsverbum häufig unterdrückt und dadurch Kürze und Kraft der 
Rede befördert. 
8. B. Hier, wo mir nichts als du geblieben, 
Hier iſt mein letztes Vaterland. N 
Die allzuhäufige Weglaſſung, zumal in der gewöhnlichen proſaiſchen 
Rede, iſt jedoch eine fehlerhafte Manier, vor welcher man ſich zu 
hüten hat. 


3. B. Da ich vernommen (habe), daß Sie dageweſen (find) und mich 
aufgeſucht (haben) ꝛc. 


Anmerk. Am wenigſten zu billigen iſt die Auslaſſung des Verbums ſein, wo es 
nicht als Hilfsverbum mit einem Partizip, ſondern als Kopula mit einem Prädikate 
in Verbindung ſteht; z. B. das iſt ein Glück, womit ich ſehr zufrieden (bin); man 
ſagt, daß er geſund. Doch iſt in Sprichwörtern und in formelhaften Redewendungen 
auch die Auslaſſung der Kopula üblich und nicht tadelnswert, z. B. Eigennutz ein 
ſchlechter Putz. Kein Wunder, wenn das geſchieht (ſtatt: Es iſt kein Wunder u. ſ. w.). 
Schade, daß du nicht dabei wareſt u. ſ. w. Nicht minder fehlerhaft iſt aber ein 
unnötig gehäufter Gebrauch der Hilfswörter; z. B. ich habe geſagt gehabt; ich bin 
gekommen geweſen; kaum hatte er mich geſprochen gehabt, als er mich auch ſchon 
wieder verließ. 


V. Gebrauch des Jnfinitivs. 


Der Infinitiv wird, außer ſeiner Anwendung als Beſtandteil 


umſchreibender Konjugationsformen, auf mannigfaltige Weiſe, teils 
allein, teils mit vorangehendem zu gebraucht. 
1. Der Infinitiv ohne zu ſteht insbeſondere: 

1) als Subjekt eines Satzes; z. B. Seinen Feinden verzeihen iſt 
edel. „Handeln iſt leicht, denken ſchwer, nach dem Gedachten han- 
deln unbequem“ (Goethe). Es ijt beſſer, Unrecht leiden, als Une 
recht thun. 

Anmerk. Von dieſem als Subjekt gebrauchten Infinitiv, welcher noch die Rektion des 
Verbums behält, muß der Infinitiv unterſchieden werden, welcher völlig zum Sub = 
ſtantiv geworden iſt, wie ein ſolches dekliniert und mit dem beſtimmten Artikel 
verbunden wird und nur, wie andere Subſtantive, einen Genetiv regieren kann. 
Z. B. Lügen und betrügen ſind ſehr nahe verwandt; das Lügen ſchadet dem Lügner 
am meiſten; die erſte Wirkung des Lügens iſt Mißtrauen. Ich bin des Treibens 
müde. Zum Fliegen gehören Flügel. Vgl. Unreife Früchte eſſen iſt ungeſund, 
und: das Eſſen unreifer Früchte iſt ungeſund re. 

2) Bei den Hilfsverben des Modus: dürfen, können, mögen, 
müſſen, ſollen, wollen, Laffer. Dieſe machen mit dem 
nächſtfolgenden Infinitiv einen Begriff aus, und zwar enthält 
der Infinitiv das eigentliche Prädikat, und das Hilfsverbum 
fügt eine modale Beſtimmung hinzu. 3. B. Ich darf hoffen; du 
kannſt ſchreiben; er mag lieber ſpielen, als arbeiten; ich muß arbeiten; 
du ſollſt mir helfen; wir wollen ihm entgegengehen. 

Anmerk. Hierher kann auch das Verbum haben gerechnet werden, welches in ge— 
wiſſen Redensarten gleichfalls mit dem Infinitiv ohne zu verbunden wird; als: du 
haſt gut reden; ihr habt gut lachen ꝛc. (wo haben die Bedeutung von können, 
mögen annimmt). Aber nicht das Verbum thun. Man ſage nicht: er thut ſpielen, 
er thut eſſen u. ſ. w. 


3) Bei den Verben heißen (für befehlen), nennen, helfen, 
lehren, lernen, machen, z. B. er hieß mich gehen. 
; Heiß mich nicht reden, heiß mich ſchweigen! (Goethe.) 
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Das nenne ich ſchlafen, trinken ꝛc.; ich half ihm arbeiten; er lehrte mich 
leſen; ich lerne zeichnen; er machte mich lachen u. dgl. m. ; 

Auch bei einigen Verben, welche Sinneswahrnehmungen be⸗ 
zeichnen, wie ſehen, hören, fühlen, finden und anderen, 
die ein Verhalten im Raume ausdrücken, wie bleiben, gehen, 
fahren, reiten, haben (wenigſtens in gewiſſen Ausdrucks⸗ 
weiſen). Z. B. Ich ſah ſie tanzen; ich hörte ihn reden; ich fühle den 
Puls ſchwächer ſchlagen; ich fand ihn ſchlafen; er blieb ſitzen, ſtehen, 
liegen, hangen, leben; er geht ſpazieren, betteln; wir ritten, fuhren ſpa⸗ 
zieren; er hat den Rock über den Arm hängen. 


Anmerk. Hier hat der Infinitiv die Bedeutung des Iſten Partizips und ſteht an 


deſſen Stelle. Z. B. ich ſah ſie tanzen, er geht ſpazieren, er bleibt ſitzen iſt 
ſ. v. w. ich ſah ſie tanzend, er geht ſpazierend, er bleibt ſitzend. Hierher ge⸗ 
hören auch Ausdrücke wie: er hat das Geld im Kaſten liegen; er hat den Hut 
auf dem Kopfe ſitzen, den Degen an der Seite hängen (ſt. liegend, ſitzend, hän⸗ 
gend), wofür in manchen Gegenden unrichtig — zu liegen, — zu ſitzen 2. ge⸗ 
ſagt wird. 


2. Der Infinitiv mit zu ſteht: 


1) um die Abſicht oder den Zweck eines Thuns oder Seins aus⸗ 


zudrücken. 3. B. Er kam, mir zu melden, daß ꝛc.; ich ging, ihn ab⸗ 
zuholen. Gewöhnlich wird, um den Begriff der Abſicht ſtärker 
hervorzuheben, noch um vor das zu geſetzt. Z. B. der Menſch 
lebt nicht, um zu eſſen, ſondern er ißt, um zu leben. Um glücklich zu 
ſein, bedarf man nur Zufriedenheit. 


Anmerk. Nur in wenigen einzelnen Redensarten wird dieſer Infinitiv der Abſicht 


2) 


ohne zu geſetzt; als: ich lege mich ſchlafen, ich gehe ſchlafen ze. 


Als Objekt oder überhaupt als der Gegenſtand, auf welchen 
ein Thun, ein Begehren oder eine Empfindung gerichtet iſt oder 
ſich bezieht; insbeſondere a) nach Verben, wie: wünſchen, 
begehren, verlangen, hoffen, fürchten, glauben, ge— 
denken, vergeſſen, ſich freuen, ſich ſcheuen, ſich be— 
mühen, ſich beſtreben, ſuchen, wagen, verſuchen, ſich 
getrauen, geruhen; bitten, befehlen, erlauben, raten, 
verbieten, ermahnen, nötigen, zwingen u. a. m. Z. B. 
Sie wünſcht zu gefallen; er verlangt, dich zu ſehen; er fürchtet zu miß⸗ 
fallen; ich freue mich, Sie wiederzuſehen; ſuche zu ſein, was du zu ſchei⸗ 
nen wünſcheſt; er bat mich, zu kommen; er riet mir, nachzugeben; er 
nötigte mich, zu eſſen ꝛc. 


Anmerk. 1. Ausgenommen ſind nur die oben unter 1. 3) aufgeführten Verben: 


heißen, nennen, helfen, lehren, lernen, machen, nach denen der Infinitiv 
in der Bedeutung des Objekts ohne zu folgt. 

2. Iſt das vorangehende Verbum als objektives mit einem von ihm regierten 
Gegenſtandsworte verbunden (z. B. ich bitte dich, ich befehle dir ꝛc.), fo iſt dieſer 
Gegenſtand ſeiner Beziehung als Subjekt zu dem Infinitiv hinzuzudenken; der In⸗ 
finitiv mit zu läßt ſich dann in einen Subſtantivſatz mit daß und einem eigenen 
Subjekte auflöſen und kann als die Verkürzung eines ſolchen Satzes angeſehen wer— 
den; z. B. ich bitte dich —, ich befehle dir zu gehen — daß du geheſt; er nötigte 
mich zu eſſen == daß ich äße. 


b) Nach Subſtantiven wie: Luſt, Mut, Eifer, Ent⸗ 
ſchluß, Borjas, Neigung, Zeit, Gelegenheit r.; z. B. er 
hat Luſt oder Neigung zu tanzen, Mut zu kämpfen; es iſt Zeit zu 


ſchlafen u. dgl. m.; und nach Adjektiven, wie: leicht, ſchwer, 
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hart, willig, müde, bereit, möglich, unmöglich, wert, 
würdig, angenehm, geneigt, begierig u. a. m. 3. B. 
Die Sache iſt leicht einzuſehen. Er war müde, länger zu leben. Ich 
bin begierig zu hören u. dgl. m. 

3) Auch nach manchen Verben, die eine Zeit- oder Modus— 
beſtimmung des Thuns bezeichnen, als: beginnen, an— 
fangen, fortfahren, aufhören, eilen, pflegen, ſich ge— 
wöhnen, lieben (gern thun) belieben, vermögen, brauchen, 
wiſſen, ſcheinen. Z. B. Er begann zu ſprechen. Eile, dich zu 
beſſern. Er pflegt täglich ſpazieren zu gehen. Du ſcheinſt mich nicht zu 
verſtehen ꝛc. 

Anmerk. Dieſe Verben ſind ihrer Natur nach nahe verwandt mit den Hilfsverben 
des Mo dus (vgl. vermögen mit können, brauchen mit müſſen, wiſſen mit 
können, lieben und belieben mit wollen und mögen ꝛc.), und wurden auch 
ehemals, wie dieſe, mit dem Infinitiv ohne zu verbunden. 

4) Auch als. Subjekt des Satzes ſteht der Infinitiv nicht ſelten 
mit zu verbunden; z. B. thätig zu fein, geziemt dem Manne; beſon⸗ 
ders wenn das infinitiviſ che Subjekt dem Prädikate nachgeſetzt 
wird; z. B. es geziemt dem Manne, thätig zu ſein; und wenn der 
Inhalt desſelben als etwas, das geſchehen kann oder ſoll, 
dargeſtellt wird. Vgl. z. B. en Feinden verzeihen iſt edel; und: 
ſeinen Feinden zu verzeihen, iſt die Pflicht des Chriſten. 

5) Endlich geht der. Infinitiv mit zu auch in die Bedeutung 
eines Prädikatsnomens über, indem er die Thätigkeit als 
etwas darſtellt, was dem Subjekte beigelegt werden kann oder 
muß. 3. B. Der fleißige Schüler iſt zu loben (d. i. muß gelobt werden). 
Eine ſolche Behandlung iſt nicht zu ertragen. Er iſt nirgends zu 
finden. Es bleibt noch viel zu thun. — Auch nach haben drückt 
der Infinitiv mit zu die Notwendigkeit oder Möglichkeit 
eines Thuns aus. Z. B. Ich habe viel zu thun. Er hat hier nichts 
zu befehlen. 


Anmerk. 1. Aus dem Infinitiv mit zu in dieſer Anwendung entſpringt das paſ⸗ 
five Participium oder Gerundium: der zu lobende c die zu fürch⸗ 
tende Gefahr (ſ. o. S. 199). 


2. Der einfache aktive Infinitiv, ſowohl mit, als ohne zu, nimmt oft paſſive 
Bedeutung an; z. B. leicht zu glauben (d. i. geglaubt zu werden); er iſt zu loben 
(d. i. er muß gelobt werden). Durch dieſen Doppelſinn entſtehen bisweilen Zwei— 
deutigkeiten, welche man durch eine andere Wendung des Satzes zu vermeiden ſuchen 
muß. Z. B. Er ließ mich rufen, d. i. er ließ zu, daß ich rief, oder: er veranftal= 
tete, daß ich gerufen wurde. Man hört ihn oft loben. Ich ſah ihn zeichnen, 
d. i. wie er zeichnete, oder: gezeichnet wurde. 

3. Die Hilfsverben des Modus dürfen, können, mögen, müſſen, ſollen, 
wollen, laſſen, wie auch die Verben heißen, helfen, hören, ſehen, auch 
wohl lernen, haben die Eigenheit, daß ſie dem herrſchenden Gebrauche gemäß 
die Infinitivform!) ſtatt des zweiten Partizips annehmen, wenn fie 
mit einem andern Infinitiv in Verbindung treten. Demnach ſagt man: ich habe 
es nicht thun dürfen (ſt. gedurft); du hätteſt es beſſer machen können und 
ſollen (ft. gekonnt, geſollt); ich hätte es wohl ſehen mögen (ft. gemocht); er 


1) Dieſe Form fällt bei den Präterito-Präſentia jedoch nur äußerlich mit dem 
Infinitiv zuſammen, ſie iſt ein altes ſtarkes Participium, das wir aber nicht mehr als 
ſolches empfinden. Die Verben hören, helfen u. ſ. w. ſind dann erſt nach Analogie 
der Präterito-Präſentia ſo behandelt worden. 
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hat warten müſſen; ich habe kommen wollen; ich habe ihn rufen laſſen (ft. 
gelaſſen); wer hat dich kommen heißen? er hat mir arbeiten helfen (ft. geholfen); 
ich habe ihn kommen hören. „Ihr habt ſie unter euch aufwachſen ſehen“ (Schiller). 
„Ich habe mich an viel gewöhnen lernen“ (Derſelbe). Stehen aber dieſe Verben 
nicht in Verbindung mit dem Infinitiv eines andern Verbums, ſo tritt regelmäßig 
das Partizip ein. Z. B. er wollte nicht; aber er hat gemußt. Ich habe ihn 
weder gehört, noch geſehen. Er hat mir redlich geholfen u. dgl. m. — Die 
Verben lehren und lernen ſetzt man jedoch in der Regel auch neben einem Infini⸗ 
tiv richtig in das Partizip; z. B. ich habe ihn kennen gelernt (nicht lernen); er 
hat mich richtig ſprechen gelehrt (nicht lehren). Auch in andern Fällen iſt dieſer 
Gebrauch manchen Schwankungen unterworfen. Viele ziehen z. B. vor, zu ſagen: 
Ich habe dich nicht kommen gehört. Wer hat dich kommen geheißen? Der 
Schirm, den ich ſtehen gelaſſen habe; während häufig in ſolchen Nebenſätzen die 
Wortfolge verändert wird: der Schirm, den ich habe ſtehen laſſen x. Vgl. w. u. 
in der Lehre von der Wortfolge. — Bei wiſſen ſteht der Infinitiv mit zu und 
das zweite Partizip des Verbums, z. B. Er hat zu ſchweigen gewußt. Ebenſo 
wird brauchen behandelt, z. B. Das hätte er nicht zu thun gebraucht. 


VI. Gebrauch der Partizipien. 


1. Die Partizipien können ihrer Natur nach, wie die Adjektive, 
ſowohl prädikativ, als attributiv gebraucht werden und werden 
im letztern Falle ganz wie dieſe gebeugt; z. B. die Gefahr iſt drohend; 
die drohende Gefahr; ein Schlüſſel iſt verloren; ein verlorener 
Schlüſſel ꝛc. 

Anmerk. 1. Das erſte Partizip (lobend, ſchlafend rc.) ſteht jedoch, wenn die ver⸗ 
bale Bedeutung überwiegt, nicht als Prädikativum. Man ſagt nicht: der 
Lehrer iſt lobend, das Kind iſt ſchlafend, ſondern kürzer: „der Lehrer lobt, 
das Kind ſchläft.“ Doch werden Partizipien, die völlig adjektiviſche Bedeutung an= 
genommen haben, ſo gut prädikativ, als attributiv gebraucht; z. B. dies Bild iſt 
reizend, entzückend; ſein Verſprechen iſt nicht bindend; er iſt noch immer lei— 
dend; der Beweis iſt ſchlagend; die Frage iſt brennend, dringend ze. 

2. Am häufigſten tritt das Lite Partizip als ſolches in Verbindung mit einem 
andern Verbum, als verkürzender Stellvertreter eines ganzen Satzes, welcher dadurch 
mit einem andern zu einem Satze zuſammengezogen wird. Z. B. Siegend ſtarb - 
der Held, d. i. der Held ſtarb, indem er ſiegte. Zitternd vor jedem Schatten lebt 
der Furchtſame in ewiger Angſt, d. i. der Furchtſame zittert vor jedem Schatten und 
lebt in ewiger Angſt. So auch das Ate Partizip: Dem Tode entronnen, hängt 
der Wiedergeneſene mit neuer Liebe am Leben, d. i. nachdem er dem Tode entronnen 
iſt c. In ſeine Tugend gehüllt, trotzt der rechtſchaffene Mann der Verleumdung. — 
Das Nähere über dieſe Partizipialkonſtruktion gehört in die Satzlehre. 


2. Über die Steigerung der Partizipien vgl. S. 162. Wenn 
ein Wort aus einem Adverbium und Participium zuſammengeſetzt 
iſt, ſo kann man die Steigerung entweder an dem Adverbium vor— 
nehmen (3. B. der tiefſt gefühlte Dank) oder an dem Participium (der 
tiefgefühlteſte Dank). Beides ijt nach dem Sprachgebrauche unſerer 
beſten Dichter geſtattet, z. B. die weiter ſehende Klugheit (Schiller); der 
größte, weitſehendſte Staatsmann (Joh. v. Müller); in dem ſchöngefärb⸗ 
teſten Smaragd (Goethe); die wohlgemeinteſte Verwarnung (Heine) u. v. a. 
Sagt man: der tiefſt gefühlte Dank, ſo löſt man die Zuſammen⸗ 
ſetzung wieder auf, und man darf das Wort dann nicht in eins 
ſchreiben. Es tritt hier ein wichtiges Geſetz unſerer Sprache in 
Wirkung: wenn nämlich ein zuſammengeſetztes Wort flektiert wird, 
ſo treten die Flexionsendungen immer nur an das Grund— 
wort, nicht an das Beſtimmungswort, z. B. des Trink⸗ 


: 6. Abſchnitt. Das Verbum oder Zeitwort. 241 


gefäß-es u. ſ. w. Dieſem Geſetze folgen auch die Steigerungs— 


endungen; man ſagt daher z. B. fremdartiger, nicht: fremderartig; 


böswilliger, nicht: böſerwillig; feinſinniger, nicht: feinerſinnig u. ſ. w., 
obwohl man doch eigentlich von einer fremderen Art, von einem böſeren. 
Willen, von einem feineren Sinn u. ſ. w. ſprechen will. Demgemäß 
müſſen auch bei zuſammengeſetzten Partizipien die Steigerungs⸗ 
endungen an das Partizip treten; richtig ſagt man alſo: der tief⸗ 
gefühlteſte Dank, die ſchwerwiegendſten Angelegenheiten u. ſ. w. Falſch 
iſt genau genommen: der tiefſtgefühlte Dank, richtig: der tiefſt ge⸗ 
fühlte Dank, die ſchwerſt wiegenden Angelegenheiten u. ſ. w. Vgl. Becker⸗ 
Lyon, Der deutſche Stil, 3. Aufl. S. 177. 178. 


38. Das erſte Partizip hat in der Regel aktive Bedeutung 
mit dem Zeitbegriffe der Dauer oder Währung; z. B. der lobende 
Lehrer, d. i. der Lehrer, welcher lobt; der leſende Schüler, d. i. der Schüler, 
welcher lieſt 2. Zuweilen wird dagegen das Partizip Präſentis auch 
in freierer Weiſe in paſſivem Sinne gebraucht, z. B. fahrende Habe 
(d. i. Habe, welche bewegt wird), die betreffende Perſon (d. i. die Perſon, 
welche betroffen wird), eine melkende Kuh, ſchwindelnde Höhe, fallende 
Sucht, ſitzende Lebensweiſe, die reitende Batterie, eine ſtillſchweigende 
Vorausſetzung, es findet etwas reißenden Abſatz u. a.) 

4. Das aus dem Infinitiv mit zu entſtandene Partizip der 
beginnenden Handlung oder das Gerundium hat durchaus 
paſſive Bedeutung (vergl. S. 199); z. B. ein zu leſendes Buch, d. i 
ein Buch, welches geleſen werden ſoll oder kann. Es kann daher von 
einem Intranſitivum gar nicht gebildet werden. Alſo nicht: „das näch- 
ſtens zu erſcheinende Buch“, „das zu Geſchehende“ u. dgl. m. ; 

5. Das zweite Partizip oder participium perfecti hat, von 
tranſitiven Verben gebildet, in der Regel paſſive Bedeutung und 
darf mithin nicht im aktiven Sinne gebraucht werden. Alſo nicht: 
die ſtattgehabte Unterredung (ſt. die Unterredung, welche ſtattgehabt hat); 
das ſtattgefundene Konzert; das ſie betroffene Unglück; alle an dem Be⸗ 
gräbnis Teilgenommenen. Richtiger wäre: das ſie betroffen habende 
Unglück, alle an dem Begräbnis teilgenommen habenden; welche ungelenke 
und ſchwerfällige Ausdrucksweiſe man aber beſſer ganz vermeidet. 

An merk. Einige Partizipien dieſer Art haben jedoch den Charakter von Adjektiven 
und damit aktive Bedeutung angenommen; z. B. berittene Mannſchaft, eine be= 
trübte Nachricht, ein eingebildeter Menſch, ein erfahrener Mann, ein ge— 
lernter Handwerker; ſo auch: beſorgt, geſchworen, verdient, vergeſſen, 
verſucht, verſchwiegen, verſchworen, ftudtert ꝛc. Auch die Partizipien: 
ungegeſſen (ſchon mhd. ungézzen), trunken, ungetrunken, ungefrühſtückt 
werden im aktiven Sinne gebraucht. 


6. Von denjenigen intranſitiven Verben, welche ihre Formen 
mit haben bilden, ſowie von den reflexiven und unperſönlichen 
Verben wird das zweite Partizip in der Regel nur als Beſtand⸗ 
teil umſchreibender Konjugationsformen, nicht als adjektiviſches Be— 
ſtimmwort, weder prädikativ, noch attributiv gebraucht. 

So ſagt man z. B. er hat ſich gefreut, ich habe mich erinnert, er 
hat ſich geſchämt, es hatte ſich ereignet, er hat geſchlafen, ſie hat 
lange gelebt, die Sonne hat geſchienen, es hat geregnet, mich hat 

1) Jakob Grimm hat in ſeiner Grammatik nachgewieſen, daß die paſſive Bedeu- 
tung des erſten Partizips ſich in allen germaniſchen Sprachen findet. 

Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 16 
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gefroren ꝛc. So wenig man aber prädikativiſch ſagen kann: er iſt ge⸗ 
freut, geſchlafen ꝛc., ebenſowenig attributiviſch: ein gefreuter oder ſich 
gefreuter Menſch, ein geſchlafenes Kind, ein lange gelebter Menſch, 
der geſchämte Knabe, die geſchienene Sonne, die lang gedauerte 
Unterredung, die bisher beſtandene Anſtalt, ein fic) ereigneter Um⸗ 
ſtand, die ſich herausgeſtellten Übelſtände, einige ſich dargebotene 
Betrachtungen ꝛc. — ſondern: ein Menſch, der ſich gefreut hat, der lange 
gelebt hat ꝛc. 2 


Anmerk. 1. Eine Ausnahme machen einige Partizipien von intranfitiven oder re= 
flexiven Verben, welche adjektiviſche Natur angenommen haben, als: abgelebt 
(ein abgelebter Greis), beſonnen (ein beſonnener Mann), geſonnen lich bin ge⸗ 
ſonnen, es zu thun), gedient, ausgedient (ein gedienter, ausgedienter Soldat), 
verſeſſen; vertraut lein Vertrauter). 

2. Auch diejenigen Intranſitiva, welche einen Dativ oder Genetiv regieren, 
können kein Paſſivum (ſ. S. 186 f.) und daher auch kein Ates Partizip in paſſivem 
Sinne bilden. Man ſage alſo nicht: von allen Seiten geſchmeichelt und gehul⸗ 
digt, wurde fie eitel (da ihr geſchmeichelt und gehuldigt wurde ꝛc.); von ihm ge= 
holfen, wurde ich ſchneller fertig; doch dürfte der paſſive Gebrauch des Partizips 
gefolgt, der ſich an das franzöſiſche suivi de anſchließt und bei den beſten Schrift⸗ 
ſtellern zu finden iſt, faſt unentbehrlich geworden ſein; z. B. er erſchien, von mehreren 
Dienern gefolgt. — Von ſchmeicheln iſt der attributive Gebrauch des Partizips 
ganz korrekt in Verbindungen wie: ein geſchmeicheltes Bild, eine ungeſchmei⸗ 
chelte Schilderung; denn hier iſt ſchmeicheln ein tranſitives Verbum, es bedeutet: 
ſchmeichelhaft darſtellen. 


7. Nur diejenigen intranſitiven Verben, welche (nach S. 
220 f.) nicht mit haben, ſondern mit ſein konjugiert werden, laſſen 
die attributive Anwendung ihres zweiten Partizips zu. 

Sowie man nämlich prädikativiſch ſagt: der Schnee iſt gefallen, 
der Vater iſt geſtorben, ebenſo kann man attributiviſch ſagen: der 
gefallene Schnee, der geſtorbene Vater. So auch: die verfloſſene, 
vergangene, verſtrichene Zeit; der geweſene Miniſter; mein ent⸗ 
ſchlafener Freund, ein ausgeartetes Kind, ein geneſener Jüngling, 
eine zurückgetretene Krankheit, das gelandete Schiff, die angefom- 
menen Gäſte, das abgebrannte Haus, ein gefallenes Kind, ein gerade 
gewachſener Baum, ein verwachſener Menſch, die verblühte, ver— 
welkte Blume ꝛc.; denn es heißt: er tft geweſen, entſchlafen, ausgeartet ꝛc.; 
die Blume iſt verblüht, verwelkt. — Hingegen kann man nicht ſagen: die 
geblühte Blume, das gebrannte Haus ꝛc.; denn es heißt: die Blume 
hat geblüht, das Haus hat gebrannt. 

Anmerk. Verben, welche bei verſchiedener Bedeutung bald mit ſein, bald mit haben 
konjugiert werden, laſſen natürlich nur da den attributiven Gebrauch des Partizips 
zu, wo ihnen bei Auflöſung desſelben das Hilfswort ſein zukommt. So heißt es 
3. B. ganz richtig: die geſprungene Saite (d. i. die Saite, welche geſprungen iſt); 
nicht aber: der geſprungene Knabe (denn es heißt: der Knabe, welcher geſprungen 
hat); das gefrorene Waſſer (das gefroren iſt); nicht aber: das gefrorene Kind 
(das gefroren hat) ge. 


8. Wie die Adjektive, jo ſtehen auch die attributiviſch zu ge— 
brauchenden Partizipien häufig als Subſtantive, und zwar in 
allen Geſchlechtern; z. B. der Liebende, ein Geliebter, die Geliebte, ein 
Sterbender, der Geneſene, die Angekommenen, das Werdende, das Gewollte, 
Gewünſchte, Verlangte ꝛc. 

9. Die Partizipien können auch als Adverbien gebraucht 
werden und behalten dann, wie die von Adjektiven entlehnten Ad⸗ 
verbien, ihre unveränderte Grundform; z. B. ein brennend rotes Tuch, 
ein hinreißend (nicht hinreißender) ſchöner Geſang, ſiedend heißes Waſſer, 
ein ausgezeichnet gelehrter Mann u. dgl. m. Nur von einigen Parti⸗ 


re 
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zipien wird eine eigentümliche Adverbialform durch ein angefügtes 
s gebildet: eilends, zuſehends, unverſehens, vergebens. : 
Anmerk. Eine eigentümliche adverbiale Anwendung macht der Sprachgebrauch von 
dem zweiten Partizip ſolcher Verben, die eine Bewegung oder einen Schall 
bezeichnen, in Verbindung mit dem Verbum kommen; z. B. er kommt gegangen, 
gelaufen, gefahren, geritten r., d. h. er kommt, indem er gegangen, ge⸗ 
laufen, gerannt, gefahren, geritten iſt u. ſ. w. Urſprünglich iſt hier das 
Partizip (gegangen, gelaufen u. ſ. w.) ein prädikatives Attribut. Schon im 
Mittelhochdeutſchen war eine ſolche Verwendung des zweiten Partizips üblich, z. B. 
waz wolte ich dar gesézzen (d. h. Was habe ich damit beabſichtigt, daß ich mich 
dahin geſetzt habe)? 7 ist in sére guot gelésen (es iſt ihnen ſehr nützlich zu 
leſen) u. ſ. w. 


Siebenter Abſchnitt. 
Das Adverbinm (Reben⸗ oder Umſtandswort). 


Die Adverbien ſind Beſtimmwörter des Prädikats, welche 
eine Weiſe oder einen Nebenumſtand des Thuns, Zuſtandes oder 
der Eigenſchaft, ein Wie? Wo? Wann? r. ausdrücken. Sie werden 
daher nicht (wie die Adjektive) mit Subſtantiven, ſondern mit Verben 
oder Adjektiven, oder auch mit Wörtern ihrer eigenen Art ver⸗ 
bunden. 

Z. B. Dieſer Menſch denkt richtig und gut; ein ſehr guter, richtig 
denkender Menſch. Der oft betrogene Menſcheufreund fällt ſehr leicht 
in den Fehler des Mißtrauens gegen andere, die vielleicht ganz un⸗ 
ſchuldig find. 


Anmerk. Nur ausnahmsweiſe tritt das Adverbium bisweilen als beſtimmender Zu— 
ſatz unmittelbar zum Subſtantiv; z. B. der Mann hier, der Baum da, der Himmel 
dort oben. Dieſe Ausdrücke ſind als elliptiſche zu betrachten, verkürzt aus: der 
Mann, welcher hier ſteht rc. 

Die Adverbien find nur zum Teil der Komparation oder Steige— 
rung fähig (ſ. o. S. 161 f.), übrigens unbiegſam (inflexibel). 


a 1. Arten der Adverbien. 
In Rückſicht der Bedeutung ſind zu unterſcheiden: 


1. Adverbien der Qualität und der Weiſe, welche das Wie 
einer Thätigkeit oder Eigenſchaft beſtimmen, und zwar 1) materiell 
(als Stoffwörter), wenn die Beſchaffenheit ihrem Inhalte nach voll- 
ſtändig ausgedrückt wird; z. B. er ſchreibt gut, ſchön, ſpricht richtig, 
lernt fleißig ꝛc.; 2) formell (als Formwörter), wenn das Wie bloß 
angedeutet wird; z. B. er ſpricht ſo, ſchreibt anders ꝛc.; ſo auch: ebenſo, 
wie, dergeſtalt, folgendermaßen ꝛc. 

Anmerk. Die hierher gehörenden materiellen Adverbien drücken teils mehr eine Be— 
ſchaffenheit aus oder wie etwas iff (Umſtandswörter der Beſchaffenheit oder 
der Qualität im engern Sinne; z. B. er ſprach ſchön, richtig ꝛc.), teils eine Weiſe 
des Thuns oder wie etwas geſchieht (Nebenwörter der Weiſe oder adv. modi; 
z. B. er ſprach ſchnell; er erzählte es mir mündlich). b 

16* 
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2. Adv. der Intenſität oder des Grades beſtimmen das 
Prädikat nach Graden der inneren Stärke oder drücken Größenver⸗ 
hältniſſe der Eigenſchaft aus, auf die Fragen: wie ſehr? in wel⸗ 
chem Grade? z. B. ſehr, äußerſt, höchſt, ungemein, ausnehmend, außer⸗ 
ordentlich, ganz, gänzlich, völlig, gar, fogar, zu (allzu, gar zu), genug, wenig, 
etwas, ziemlich, mehr, minder, höchſtens, wenigſtens, beinahe, faſt, kaum, nur, 
weit, bei weitem; altertümlich: ſchier f. beinahe; ferner: ſo, wie (ſo groß, wie 
er), ebenſo, dermaßen ꝛc.; auch je —je, je —-deſto od. um fo, welche man pro⸗ 
portionale Adverbien nennen kann. 

3. Adp. der Quantität, welche formelle Maß- und Zahlbe⸗ 
ſtimmungen ausdrücken und von den Zahlwörtern gebildet find; ins- 
beſondere 1) Adv. des Maßes oder Umfanges auf die Fragen: 
wie viel? wie ſtark? als: viel, wenig, mehr, genug, etwas, ganz, über⸗ 
haupt, teils, großenteils, meiſtens ꝛc.; 2) der Zahl, welche teils beſtimmt, 
teils unbeſtimmt oder allgemein entweder Teilung ausdrücken (par- 
titiva), z. B. halb, teils, meiſtenteils ac; oder Ordnung (ordinalia): 
erſtens, zweitens ꝛc.; zuvörderſt, darauf, ferner, zuletzt; oder Wieder— 
holung (iterativa): zweimal, dreimal, manchmal; oder endlich Verviel— 
fältigung (multiplicativa): einfach, zweifach, mehrfach, mannigfach, viel- 
fältig ꝛc.!. 

4. Adv. des Ortes. Einfache, formelle Ortspartikeln ſind: ab, 
an, auf, aus, bei, durch, in, ein, nach, vor, um, zu ꝛc., welche (mit 
Ausnahme von ab und ein) in der Regel als Präpoſitionen ge— 
braucht werden (ſ. Abſchn. 8). Die andern Adverbien dieſer Art 
drücken teils 1) ruhiges Verweilen im Raume oder an einem 
Orte aus auf die Frage wo? und zwar allgemein, wie: überall, 
allenthalben, irgendwo, nirgends; oder beſtimmt, wie: hier, da, dort; oben, 
unten, innen, außen, vorn, hinten; mit hinzutretender pronominaler 
Beſtimmung: droben, drinnen, draußen (d. i. dar-oben, dar-innen 2c.), dar⸗ 
auf, darüber, hierunter ꝛc.; noch konkreter: außerhalb, oberhalb ꝛc.; diesſeits, 
jenſeits, rechts, links, unterwegs, daheim ꝛc.; teils 2) Bewegung oder 
Richtung im Raume, allgemein, wie: weit, fern, fort, weg, rings ꝛc.; 
oder beſtimmt auf die Fragen: woher? wohin? als: daher, dahin, 
hierher; herab, heraus, hinab, hinauf ꝛc.; bergauf, bergab, feldein, ſtromauf, 
vorwärts, rückwärts, ſeitwärts, himmelwärts 2c. 

5. Adv. der Zeit. Sie bezeichnen 1) einen Zeitpunkt oder 
Zeitraum auf die Fragen: wann? ſeit wann? bis wann? z. B. 
je, jemals, nie; dann, nun, jetzt, ſonſt, einſt, ehemals, vordem, vorher, nachher, 
nächſtens, ſchon, noch, bald, künftig, neulich, jüngſt, längſt, unlängſt, anfangs; 
heute, geſtern, morgen, abends, nachts ꝛc.; ſeitdem, ſeither, bisher 2c.; 2) eine 
Zeitdauer, als: ſtets, immer, allezeit, lange; 3) eine Wiederholung 
in der Zeit: ſelten, oft, wieder, abermals, zuweilen, gewöhnlich r¢. 


6. Adv. der Modalität zur Beſtimmung der Denk- und Rede- 
weiſe oder des Modus der Ausſage ſind: 1) bejahende, behaup— 
tende (affirmative): ja, doch, wahrlich, zwar, freilich, fürwahr, gewiß, wirk⸗ 
lich, wahrhaftig, allerdings, ſicherlich ze. 2) verneinende (negative): 
nein, nicht, keineswegs; 3) fragende (interrogative): denn, wohl, nun, 
etwa, ob; 4) Vermutung oder Zweifel ausdrückende (potentiate): 
wahrſcheinlich, vielleicht, etwa, wohl; 5) wünſchende (optative): doch, wenn 
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doch, daß doch; 6) fordernde oder gebietende (imperative): durchaus, 
ſchlechterdings 2c. 5 

7. Die Adverbien, welche ein logiſches Verhältnis (Urſache, 
Grund, Mittel, Zweck rc.) ausdrücken, als: daher, demnach, deshalb, da⸗ 
für, dazu, warum, weswegen, wozu rc. werden zu Konjunktionen (ſ. Ab⸗ 
ſchnitt 9), indem ſie den ganzen Satz in Beziehung zu einem andern 
Satze ſetzen. N . 

Die Adverbien, welche mit Pronomen (namentlich den hin— 
weiſenden und fragenden) zuſammenhängen, können Pronominal-⸗ 
Adverbien genannt werden. Sie drücken zugleich die Beziehungs⸗ 
begriffe der ihnen zu Grunde liegenden Pronominalſtämme aus 
und ſtehen daher im Verhältniſſe der Wechſelbeziehung oder Kor— 
relation. So entſprechen den fragenden und beziehenden Adverbien 
wie, wo, wann, warum ꝛc. die hinweiſenden fo, da, dann, 
darum ꝛc. Vgl. S. 148 ff. 


Anmerk. 1. Ein und dasſelbe Adverbium kann verſchiedenen Gattungen angehören, 
indem es in mehrfachen Bedeutungen gebraucht wird. So iſt z. B. da Adverbium 
des Ortes und der Zeit, und drückt außerdem als Konjunktion den Grund aus; 
daher iſt örtlich und kauſal; ſo deutet nicht bloß die Beſchaffenheit und Weiſe, ſon⸗ 
dern auch den Grad an, und iſt außerdem auch Fragewort rc. 

2. Viele Adverbien werden in ihrer grammatiſchen Anwendung zu Präpoſi—⸗ 
tionen oder Konjunktionen. So ſind die Partikeln da, daher, denn, doch, 
nun, ſo, darum, damit u. a. m. bald Adverbien, bald Konjunktionen; und die 
Raumpartikeln an, auf, bei, durch, in, nach ꝛc. find nur noch in Zuſammen-⸗ 
ſetzungen (wie ankommen, aufſtehen rc.) Adverbien, als Wörter für ſich hingegen Prä—⸗ 
poſitionen (ſ. Abſchn. 8). 


2. Bildung der Adverbien. 


Die Adverbien ſind größtenteils von andern Redeteilen, beſon- 


ders Adjektiven, Subſtantiven und Pronomen entlehnt, und 
nur zum kleineren Teile urſprünglich. 


I. Von andern Redeteilen entlehnte Adverbien: 


1. Von Adjektiven. Alle Adjektive, auch viele Partizipien 
können in ihrer unveränderten Grundform zugleich als Adverbien 
dienen; z. B. gut, ſchön, hell, entzückend, ausgezeichnet ze. 


Anmerk. Im Altdeutſchen wurde das Adverbium von dem Adjektiv durch Anhängung 
der Endung o, ſpäter e, gebildet, welche jetzt abgefallen iſt (3. B. réhto, réhte, recht), 
außer in dem Zeit-Adverbium lange neben dem Adjektiv lang. Bei denjenigen 
Adjektivſtämmen, welche auf i endigten, kam noch dazu, daß das i den Umlaut des 
Stammvokals bewirkte, während das Adverbium ohne Umlaut blieb, z. B. ahd. 
sconi, mhd. schoene, ſchön; Adv. dazu: ahd. scdno, mhd. schone. Der Umlaut 
im Adjektivum blieb auch noch im Mittelhochdeutſchen, die Endungen i und o wur⸗ 
den jedoch beide zu e, z. B. Adjektivum: herte, Adverbium: harte; Adjektivum: 
swaere, Adverbium: swäre; Adjektivum: veste, Adverbium vaste u. ſ. w. Im 
Neuhochdeutſchen iſt aber auch dieſer Unterſchied im Stammvokale verſchwunden. Nur 
in ſchon und faſt, die aber eine andre Bedeutung angenommen haben, ſind noch die 
alten Adverbien erhalten, ſowie in ſpat (Adv. zu ſpät), das aber nur noch bei Dich— 
tern vorkommt. 


Manche Adverbien find urſprünglich Kaſusformen von Adjek— 


tiven, beſonders Genetive, z. B. anders, ſtracks, ſtets, rechts, links, be⸗ 
reits; ſo auch: einſt ſt. eins (altd. eines, d. i. einmal); und übrigens, erſtens, 
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beſtens, höchſtens, nächſtens; oder werden durch Verbindung eines Wd= 
jektivs mit einer Präpoſition gebildet, wie: bei weitem, in allem, 
am meiſten, zugleich, zuerſt, überall, fürwahr, fürlieb, insgemein 2c.; auch mit 
nachgeſetzter Präpoſition: vollauf, geradeaus, geradezu, kurzum 2c. Häufig 
werden eigentümliche Adverbien mit Hilfe der Endung lich von 
Adjektiven oder Adjektivſtämmen gebildet, z. B. ſchwerlich, gänzlich, neu⸗ 
lich, wahrlich, kürzlich, gewißlich, wiſſentlich u. ſ. w.; oder mit der Endung: 
-lings, z. B. blindlings, jählings. 


2. Von Subſtantiven. Kaſusformen des Subjtantivs, teils 
für ſich allein, teils in Verbindung mit adjektiviſchen Beſtimmwörtern 
als Adverbien gebraucht, ſind z. B.: heim (noch als Subſtantiv in der 
Wendung: ein neues Heim gründen), tags, morgens, abends, anfangs, flugs; 
je (inhd. ie, ahd. Eo, got. aiv, Accuſativ; zu jeder Zeit, jemals) keineswegs, 
teils, größtenteils ꝛc.; jederzeit, mittlerweile, dergeſtalt, glücklicherweiſe, meiner⸗ 
ſeits, allenthalben (d. i. an allen Halben oder Seiten), allezeit, zeitlebens, 
einmal ꝛc. ; 


In Verbindungen ſolcher Art erſcheinen namentlich die Sub- 


ſtantive: 
0 Art, Geſtalt (derart, dergeſtalt); Ding (allerdings, neuerdings); Fall 
(allenfalls, ebenfalls, gleichfalls, jedenfalls, desfalls, keinesfalls oder keinen⸗ 
falls u. a.); Hand (allerhand); Mal (vielmals, jemals, niemals, einſtmals, 
aus: eines males; manchmal, keinmal, einmal); die Maße (altes Femini⸗ 
num, davon: einigermaßen, ſchuldigermaßen, bekanntermaßen); 
Ort (allerorten, allerorts, anderorts, andrerorten); Seite (allerjeits, dies⸗ 
ſeits, jenſeits, einerſeits, anderſeits); Teil (meinesteils, einesteils, andern⸗ 
teils, größtenteils, meiſtenteils); Weg (allewege, allerwegs, keineswegs, 
friſchweg); Weile (jeweilen, einſtweilen, derweile, mittlerweile); Weiſe 
(möglicherweiſe, klugerweiſe, merkwürdigerweiſe, ausnahmsweiſe, tropfen⸗ 
weiſe, ſtufenweiſe u. ſ. w.); Zeit (allezeit, derzeit, jederzeit). In vielen 
ſolcher Bildungen haben die Subſtantive den Charakter bloßer Bildungs⸗ 
endungen angenommen, während man in andern noch deutlich die Bue 
ſammenſchiebung erkennt. Wie von Adjektiven, ſo bildet man auch von 
Subſtantiven oder Subſtantivſtämmen Adverbien mit den Endungen 
-lich und lings: z. B. täglich, ſtündlich, rücklings (von dem Stamm ded 
Subſtantivs: Rücken); mit -wärts: himmelwärts, erdwärts u. ſ. w. 
Verbindungen von Subſtantiven mit Präpoſitionen: zurück 
(von Rück, Rücken), unterwegs, abſeits, abhanden, beizeiten, zuweilen, zwar 
(aus zi wäre, d. i. in Wahrheit); übermorgen, überhaupt; auch mit nach= 
geſetzter Präpoſition: bergan, ſtromauf, feldein, jahraus, jahrein de. 
Anmerk. 1. Die Adverbien heute und heuer ſind aus der Verbindung des alten 
Pronominalſtammes hi- (dieſer) mit den Subſtantiven Tag und Jahr entſtanden. 
Aus hiu-tagu (an dieſem Tage) wurde ahd. hiutu, mhd. hiute, heute (wie im Latein. 
hodie aus hoe die); aus hiu-jaru (in dieſem Jahre) hiuru, hiure, heuer. 

2. Nur wenige Adverbien find von Verben entlehnt. Dahin gehört das oberd. 
halt (d. i. eigentlich: ich halte dafür) ); geſchweige (d. i. ich geſchweige deſſen); 
das fragende gelt ft. nicht wahr? (Imperativ von gelten ft. gelten laſſen, beſtätigen); 
und das ganz unkenntlich gewordene nur, altd. ni wari, newaere, d. i. eigentlich: 
wäre es nicht, oder wenn es nicht wäre, ſpäter verkürzt in: niwer, newer, nur. 


3. Von Pronomen entlehnt oder aus Pronominalſtämmen 
entſprungen ſind unter andern die einfachen: ſo, hin, her, hier; dann, 
denn, da, dort, defto, doch; wann, wenn, wo, wie; und die zuſammenge— 


1) Ugl. hierzu: Schmeller, Bayriſches Wörterbuch 12, 1099; Grimm, Wörter⸗ 
buch IV, 2, 273. 
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ſetzten: daher, dahin, hierher, woher, wohin; indeſſen, vordem, nachdem, ine 
dem, überdies, deswegen, demnach; vorher, nachher, hervor, herum, hinaus, 
hieraus, darin, worin ꝛc. (Vgl. S. 245.) 


II. Urſprüngliche Adverbien: 


Urſprüngliche Adverbien ſind: ab, an, auf, aus, bei, in 
(ein), ob, um, vor, zu, mit den Ableitungen: außen, außer, innen, inne, oben, 
vorn; auch hinten, nieden und nieder, unten (von verdunkelten Stämmen); 
und die Adverbien der Modalität: ja, n — (altd. ni, ne, en) in: nicht 
lentſt. aus ni-wiht, en-wiht, d. i. keine Sache), noch, nein lentſt. aus ni-ein, 
d. i. eigentlich: nicht ein, kein, dann: gar nicht). ‘ 

Anmerk. Viele Adverbien find veraltet oder der gewöhnlichen Schriftſprache fremder 
geworden, zum Teil mit Unrecht, wie ſie denn insbeſondere dem Dichter in manchen 
Fällen gute Dienſte leiſten; z. B. ewiglich, alleweile, fürbaß, abſonderlich, niemalen, 
dermalen, damalen, unterweilen, dermaleinſt, anjetzt oder anjetzo, derweile, haußen 
(aus hie⸗außen, entſt.), hüben (öfters bei Goethe f. diesſeits, dem drüben entſprechend), 
dorten, allerwegen (f. überall), allda, allhier (f. daſelbſt, hierſelbſt); halbwege oder 
halbweg (f. halb und halb, einigermaßen), genung (f. genug, gleichfalls bei Goethe), 
platterdings (f. ſchlechterdings, durchaus), überlei (f. übrigb. Als pedantiſch erſcheinen: 
hinfüro, nunmehro, bishero; juſtement, knapp, forderſamſt, einerwärts oder einer— 
wegen (f. irgendwo). 


3. Bemerkungen über Gebrauch und Bedeutung der Adverbien. 


Man hüte ſich, ſtatt des Adverbiums die gebeugte Adjektivform 
zu ſetzen, welcher Fehler beſonders häufig bei den gradbeſtimmenden 
Adverbien recht, ganz, außerordentlich, vorzüglich, unbe— 
ſchreiblich u. a. m. begangen wird. a 

Man ſage alſo nicht: ein rechtes gutes Kind, eine rechte große Freude, 
ein ganzer neuer Wagen, eine außerordentliche ſchöne Gegend de., 

ſondern: ein recht gutes Kind, ein ganz neuer Wagen u. ſ. w. 

Beſonders unterſcheide man auch die Wörter viel, mehr, 
wenig als adjektiviſche Zahlwörter und als maßbeſtimmende Ad— 
verbien. ö 

Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen: viele geltende Menſchen, meh- 
rere verfälſchte Weine, wenige bedeutende Bücher ꝛc. und: viel geltende 
Menſchen, mehr verfälſchte Weine, wenig bedeutende Bücher. 

2. Fehlerhaft oder ſprachwidrig iſt die adjektiviſche Anwendung 
der Adverbien entzwei und zu. 

Man ſagt zwar richtig: Ferdinands Schuhe oder Stiefel ſind entzwei; 
der Wagen iſt zu (eigentlich: zugemacht, geſchloſſen oder bedeckt); aber durch⸗ 
aus ſprachwidrig: Ferdinand geht mit entzweien oder entzweiigen (jt. 
zerriſſenen) Schuhen; wir fuhren in einem zuen oder zuigen (ft. bedeckten) 

agen. 


Auch die mit dem ſubſtantiviſchen Grundwort Weiſe gebildeten 
Adverbien gebraucht man nicht gut als Adjektive: alſo nicht: teilweiſe 
oder ſtellenweiſe Verbeſſerungen, ſtufenweiſe Fortſchritte, ellenweiſer Verkauf. 

3. Auf ein e endigen jetzt im allgemeinen nur ſolche Adverbien, 
die von Adjektiven auf e entlehnt ſind; z. B. böſe, gerade, irre, 
leiſe, ſachte, ſchnöde, weiſe ꝛc. Anderen ein e anzuhängen, iſt dem 
heutigen beſſeren Sprachgebrauche zuwider. 


Man ſpreche und ſchreibe alſo nicht: balde, dicke, dünne, ofte, 
ſchöne, ſehre, ſpäte, zurücke; fondern: bald, dick, dünn, oft ꝛc. ob- 
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wohl das deutſche Lied mit Recht die Verlängerungen zurücke, balde ſich 
nicht wird nehmen laſſen: 
Die Vöglein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 
Ruheſt du auch. (Goethe.) 
Richtig aber iſt lange als Zeit-Adverbium, wie auch heute (ſ. o. S. 82); 
die abgekürzten Formen lang, heut ſind nur dem Dichter erlaubt, in 
Proſa ſind ſie zu vermeiden. — Nah und nahe, beinah und beinahe, 
gern und gerne, bang und bange, behend und behende, früh und 
frühe ſind gleich ſtatthaft. 5 
4. Werden abgeleitete Adjektive als Adverbien gebraucht, ſo bleibt 
die eigentümliche Bedeutung der adjektiviſchen Ableitungsſilben natür⸗ 
lich unverändert. Die Suffixe bar, ſam, haft, icht, ig, iſch, lich 
u. ſ. f. find alſo hier ebenſo, wie bei den Adjektiven, beſtimmt zu 
unterſcheiden und dürfen nicht miteinander verwechſelt werden. 


Es iſt z. B. ein Unterſchied zwiſchen einem kindlich frohen und einem 
kindiſch frohen Herzen 2. 


5. An den ſteigerungsfähigen Adverbien (vgl. S. 161 ff.) wird 
der Komparativ regelmäßig durch die Endung er ausgedrückt, der 
eigentliche (relative) Superlativ aber durch Umſchreibung mit am. 
8. B. der Bote kam früher, als ich ihn erwartete. Er kommt jetzt öfter zu 
mir, als ſonſt. Er kam am früheſten von allen. Er beſucht mich von mei⸗ 
nen Freunden am öfteſten. — Ein abſoluter Superlativ (der über⸗ 
haupt einen ſehr hohen Grad ohne Vergleichung ausdrückt) wird 
durch das bloße -ſt, oder mit Anfügung der Endung -ens, oder 
auch durch Umſchreibungen mit aufs, zum, im gebildet; z. B. höchſt, 
eiligſt, gefälligſt, gehorſamſt; ſchönſtens, beſtens, nächſtens, eheſtens; aufs beſte, 
zum ſchönſten, nicht im geringſten. n 

Anmerk. 1. Oft hat regelmäßig öfter (nicht: öfterer), am öfteſten; öfters, oft⸗ 
mals ſind der Steigerung nicht fähig. Von gern ſagt man im Komp. lieber, im 
Sup. am liebſten (nicht: gerner, am gernſten; wohl aber: ungerner, am un⸗ 
gernſten); von bald: eher, am eheſten (nicht: bälder, am bäldeſten; aber neben 
eheſtens auch baldigſt als abſoluten Superlativ). Eher iſt zu unterſcheiden von 
ehe, welches letztere die Kraft einer Konjunktion hat, indem es ſ. v. w. eher als 
bedeutet. Z. B. Ehe er kam, war ich da; indeſſen kam er eher, als ich ihn erz 
wartet hatte. Auch unterſcheide man nach dem Obigen: am eheſten (am früheſten) 
und eheſtens (ſehr bald). 

2. Wenn ein Adverb der Steigerung nicht fähig und doch dieſe der Bedeutung 
nach möglich iſt, ſo wird ſie durch mehr, weiter, am meiſten, am weiteſten 
u. a. umſchrieben; z. B. oben, weiter oben, am weiteſten oben, auch: zu oberſt; unten, 
mehr unten rc. 


6. Das Adverbium wird einem Adjektiv oder Adverbium, zu 


deſſen näherer Beſtimmung es dient, regelmäßig voran-, einer ein⸗ 


fachen Verbalform hingegen in der natürlichen Wortfolge des Haupt⸗ 

ſatzes nachgeſetzt. Steht das Verbum aber in einer umſchriebenen 
Form oder auch in einem abhängigen Nebenſatze, fo ſteht das Ad⸗ 
verbium vor demſelben. 

3. B. Er war ſehr froh. Er freute ſich ſehr. Er hat ſich ſehr ge⸗ 
freut. Weil er ſich ſehr freute. Die Blume ijt außerordentlich ſchön. 
Das Kind ſchläft ruhig; es hatte ganz ruhig geſchlafen ꝛc. 

Anmerk. 1. Das verneinende Adverbium nicht richtet ſich ganz nach dieſen Beſtim⸗ 
mungen, wenn es ſich auf das Prädikat des Satzes ſelbſt oder die ganze Ausſage be⸗ 
zieht, und nimmt dann unter mehreren Adverbien regelmäßig die letzte Stelle ein. 
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Geht es aber auf ein einzelnes Wort des Satzes, ſo muß es immer unmittelbar vor 
dieſem ſtehen. Unterſcheide demnach: Er hat es oft nicht gethan; ſie kommt heute 
nicht — und: Er hat es nicht oft gethan; ſie kommt nicht heute, ſondern morgen. 
Alle denken nicht wie du. Nicht Alle denken wie du. Ich habe micht die Ehre, 
Sie zu kennen — und: Ich habe die Ehre, Sie nicht zu kennen. = 
2 Von der regelmäßigen Stellung des Adverbiums vor dem Adjektiv macht nur 


das Wort genug eine Ausnahme, welches einem Adjektiv oder Adverbium immer „u 
—nachgeſetzt wird; z. B. er iſt klug genug, alt genug ꝛc.; er kommt oft genug. 


Bei dem Verbum jedoch hat es ganz die Stellung der übrigen Adverbien; z. B. er 
freute fic) genug; er hat ſich genug gefreut u. dgl. m. 


7. Die Adverbien dürfen nur da ſtehen, wo ſie eine eigentüm⸗ 


liche Beſtimmung hinzufügen, welche nicht ſchon in dem Worte, mit 
dem ſie verbunden werden, enthalten und dadurch entbehrlich ge— 
macht iſt. . 

Man ſage alſo nicht: Er pflegt es gewöhnlich fo zu machen; ſondern: 
er pflegt es ſo zu machen, oder er macht es gewöhnlich ſo; nicht: er 
fing zuerſt damit an; er ſchloß zuletzt damit rc. Ebenſo vermeide man 
die Häufung gleichbedeutender oder doch ſinnverwandter Adverbien und 
ſage z. B. nicht: Es kann vielleicht möglich ſein, daß er nur bloß 
allein da war. 


Ganz überflüſſig ſetzt man ferner ein Adverbium, wo ſchon eine . 


Präpoſition von derſelben Bedeutung vorausgeht. 

Z. B. ich ſah aus dem Fenſter hinaus. Er kam aus dem Hauſe 
heraus. Er kletterte auf den Baum hinauf. Er ſtieg über die Mauer 
hinüber ꝛc. Richtiger: Ich ſah aus dem Fenſter, oder zum Fenſter hin⸗ 
aus 2¢. 

Auch wählt man da, wo ſich die in dem Adverbium enthaltene 
Beſtimmung durch Zuſammenſetzung oder Biegung des beſtimmten 
Wortes ſelbſt ausdrücken läßt, lieber dieſe kürzere Ausdrucksweiſe. 

So heißt es z. B. ſtatt „ein nicht erwarteter Beſuch“ beffer: ein un⸗ 
erwarteter Beſuch; ſtatt „eine mehr erfreuliche“ Nachricht: eine er⸗ 
freulichere ꝛc. In gewiſſen Fällen muß jedoch das Adverbium mehr 
ſtatt der einfachen Komparativform gebraucht werden (ſ. S. 163, 9.). 


8. Man vermeidet es, die Verneinung doppelt auszudrücken. 
Nach dem heutigen hochdeutſchen Sprachgebrauche, wie er ſich nun 
einmal, allerdings unter dem Einfluſſe des Lateiniſchen, feſtgeſetzt 
hat), wird eine doppelte Verneinung zur Bejahung. 

Z. B. Es war niemand nicht da — heißt jetzt genau genommen: Es 
war jeder da, oder es fehlte niemand. Das nicht iſt alſo überflüſſig 
und fehlerhaft. Ebenſo ſtehen in folgenden Sätzen die eingeklammerten 
Verneinungswörter überflüſſig und unrichtig: Er hat kein Vermögen 
[nicht] mehr. Er iſt niemals [nicht] zu Hauſe. Er hat nichts (nicht! 
davon gehört ꝛc. f N 7 


1) Im Alt⸗ und Mittelhochdeutſchen war die doppelte Verneinung ganz üblich und 
diente zur Verſtärkung der Negation. Sie hat ſich daher auch im Neuhochdeutſchen, na— 
mentlich in der Volksſprache, bis in unſre Zeit erhalten, z. B. Man ſoll keinem Heuchler 
nichts glauben. Luther. Keinen wirklichen Nebel ſah Achilles nicht. Leſſing. 
Das iſt kein Spielzeug nicht. Chamiſſo. — Wir verwenden heute noch Verſtärkungen 
der Negation durch ein Subſtantivum, z. B. Er weicht nicht einen Schritt. Er grämt 
ſich nicht die Spur darüber. Nicht einen Tropfen trank er. Auf eine ſolche Ver— 
ſtärkung ijt überhaupt unſre Negation nicht zurückzuführen; fie iſt entſtanden aus ni-wiht, 
ni ¢o wiht, d. i. nie ein Ding (das Subſt Wicht bedeutete: Sache, Ding), nie etwas, 
und wurde zur Verſtärkung der eigentlichen Negation: ni, en gebraucht. Seit dem 12. 
Jahrh. beginnt die Auslaſſung dieſer Negation ni, en, die im 15. Jahrhundert ganz 
unterging, indem ſie durch nicht verdrängt wurde, das vollſtändig an ihre Stelle trat. 


— J Ge ae 
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Auch nach Verben, die ſchon einen negativen Begriff ent⸗ 
halten, als: abſchlagen, verſagen, verbieten, zweifeln, hindern, 
ſich hüten, leugnen ꝛc., darf nach dem heutigen Sprachgebrauch, 
genau genommen, im Nebenſatze keine Negation ſtehen, wenn das im 
Nebenſatze Ausgeſagte als verboten, verſagt, bezweifelt u. ſ. w. 
hingeſtellt werden ſoll. 

Man ſagt alſo unrichtig: Es iſt ihm verboten, nicht zu ſprechen; an⸗ 
ſtatt: Es iſt ihm verboten, zu ſprechen. Ebenſo: ich zweifle, daß er nicht 
kommt. Hüte dich, es nicht wieder zu thun; r. hüte dich, es wieder zu 
thun. Vergl. auch folgende Sätze: 1 5 

Ich fürchte, daß er kommt. — Ich fürchte, daß er nicht 
kommt. — Ich fürchte nicht, daß er kommt. — Er leugnet, daß 
er darum wiſſe. — Er leugnet nicht, daß er darum wiſſe. — 

Er leugnet nicht, daß er nicht darum wiſſe.“ 


Doch iſt bei den beſten Schriftſtellern nach den genannten 


Verben eine im Nebenſatze folgende Negation nicht ungebräuchlich, 


wenn der Nebenſatz vollſtändig iſt, z. B. Nur hütet euch, daß ihr mir 
nichts vergießt. Goethe. Man verbot ihnen, daß ſie keine Waffen im 
Hauſe haben ſollten. Leſſing. Verhüt' es Gott, daß ich nicht Hilfe brauche. 
Schiller. Das erklärt ſich daraus, daß man das Verhältnis des 
Nebenſatzes zum Hauptſatze auch anders auffaſſen kann, als wir es 
jetzt gewöhnlich thun. Wir faſſen jetzt den Nebenſatz in dieſen Satz⸗ 
gebilden gewöhnlich als Objektſatz und laſſen deshalb die Negation 
im Nebenſatze weg; man kann den Nebenſatz aber auch als Folge- 
oder Abſichtsſatz auffaſſen, wie Schiller und Goethe gethan haben, 
und dann muß, da der Nebenſatz doch einen negativen Gedanken 
enthält, auch im Nebenſatze die Verneinung ausgedrückt werden: 
Ihr ſollt euch hüten, ſodaß ihr nichts vergießt. Man erließ ein Verbot, 
damit ſie keine Waffen im Hauſe haben ſollten. Verhüt' es Gott, ſodaß 
ich nicht Hilfe brauche. — Wenn aber der Nebenſatz verkürzt iſt, wird 
wegen der innigen Verbindung mit dem Hauptſatze, die den Neben— 
ſatz nur als Objekt erſcheinen läßt und eine andre Auffaſſung aus- 
ſchließt, die doppelte Negation anſtößig, und dieſelbe kann dann in 
keiner Weiſe gebilligt werden. Man muß daher zweifellos ſagen: 
Man verbot ihnen, Waffen im Hauſe zu haben. Er hütete ſich zu reden u. ſ. w. 


Anmerk. Bei Fragen wird das Adverbium nicht gebraucht, wenn man aus irgend 
einem Grunde eine verneinende Antwort erwartet, obwohl man eine bejahende 
wünſchte, wobei nicht nur dann den Redeton erhält, wenn die Verneinung des Ant⸗ 
wortenden ſchon zur ziemlichen Gewißheit geworden iſt, und der Fragende ſeine Ver— 
wunderung oder ſein Mißfallen darüber lebhaft äußern will; z. B. wollen Sie nicht 
eſſen? — Wollen Sie nicht eſſen? — Findet keine Vorausſetzung einer Vernei⸗ 
nung ſtatt, fo iſt das nicht in der Frage ganz überflüſſig. 

Bei Ausrufungen iſt das tonloſe nicht in der Regel überflüſſig. Z. B. Wie 
ſchön iſt (nicht) die Eintracht unter Brüdern und Schweſtern! — Wie unglücklich ift 
(nicht) der Menſch ohne Hoffnung! Nur dann wird es mit Recht hinzugefügt, wenn 
der in der Form eines Ausrufes ausgedrückte Satz das Ergebnis einer vorange— 
gangenen Beweisführung iſt, wobei man mit Gewißheit die Zuſtimmung des anderen 


erwartet. 
1 Wohl zu unterſcheiden find folgende ſinnverwandten Adz 
verbien: 


1) Beiläufig und ungefähr. Jenes bedeutet: als Nebenſache, 
nebenher, im Vorbeigehen; z. B. er erzählte mir viel von ſeinen Reiſen, 
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beiläufig auch von manchem Freunde, den ich kannte. Unrichtig aber iſt: 
die Geſellſchaft beſtand beiläufig (ſt. ungefähr) aus hundert Perſonen. 

2) Neulich, kürzlich und jüngſt bezeichnen ſämtlich einen noch 
nicht lange vergangenen Zeitpunkt; kürzlich (vor kurzem) und jüngſt 
aber eine nähere Vergangenheit, als neulich. Vergl. z. B. Ich habe 
ihn neulich geſehen; ich habe ihn kürzlich (auch: ganz kürzlich; nicht aber: 
ganz neulich) geſehen. * 

Eben und gerade bezeichnen überhaupt die Übereinſtim⸗ 
mung oder Einerleiheit (Identität) oder das Zuſammentreffen von 
Dingen oder Vorgängen in Hinſicht der Weiſe, des Grades, oder 
der Zeit; z. B. er macht es eben (gerade) ſo, wie ich; er iſt eben (gerade) ſo 
alt, wie ich; ich ſchreibe jetzt eben (oder gerade jetzt) an dich, indem du herein 
trittſt. — Eben wird aber außerdem als Zeitadverbium gebraucht, 
um etwas unmittelbar Vergangenes zu bezeichnen, in welchem 
Sinne gerade nicht gebraucht werden kann; z. B. er iſt eben ange- 
kommen; ſoeben erhielt ich die Nachricht 2. 

4) Erſt, ſchon und noch ſind, wenn ſie auf das Prädikat 
ſelbſt bezogen werden, ſämtlich Zeitadverbien, und zwar bezeichnet 
erſt das Vorangehen und Früherſein eines Thuns gegen ein anderes; 
z. B. man ſoll erſt denken, dann ſprechen. Schon drückt einen Zeitpunkt 


aus, in welchem der im Prädikat enthaltene Vorgang oder Zuſtand 


eingetreten iſt, im Gegenſatz gegen eine ſpätere Zeit; z. B. er kommt 
ſchon; er war ſchon fertig, als du erſt anfingſt. Noch bezeichnet die 
Fortdauer eines Thuns oder! Zuſtandes bis zu einem beſtimmten 
Zeitpunkte; z. B. er ſchläft noch; er ſchrieb noch, als ich bei ihm eintrat. — 
Werden aber dieſe Adverbien nicht auf das Prädikat ſelbſt, ſondern 
auf andere Beſtimmungen bezogen, ſo iſt erſt beſchränkend, ſinnv. 
nicht früher, nicht mehr ꝛc.; z. B. er iſt erſt geſtern angekommen, 
erſt zehn Jahre alt ꝛc. Schon ſchließt im Gegenteil den Begriff nicht, 
ſpäter, nicht weniger in ſich; z. B. er iſt ſchon geſtern angekommen, 
ſchon zehn Jahre alt. Noch, mit einer Zeitbeſtimmung verbunden, be— 
ſchränkt den Zeitraum eines Vorganges; z. B. er wird noch heute 
kommen (nicht ſpäter); ich habe ihn noch geſtern geſehen (vor nicht längerer 
Zeit). Mit anderen Beſtimmungen verbunden drückt es eine Ver— 
mehrung oder Steigerung des Maßes, der Zahl, oder des Grades aus; 
3. B. er gab mir noch etwas Geld; noch einmal; er iſt noch reicher, als ſein 
Bruder 2¢. 

5) Jetzt bezeichnet ganz einfach den gegenwärtigen Zeitpunkt, 
nun mehr mit Hinſicht auf die obwaltenden Zuſtände oder Um— 
ſtände; z. B. nun kommſt du zu ſpät; was iſt nun zu thun? d. i. unter den 
gegenwärtigen Umſtänden. 

6) Sonſt heißt überhaupt: in anderem Falle, unter andern Um- 
ſtänden; z. B. thue deine Pflicht, ſonſt wirſt du beſtraft. Oft iſt es ſ. v. w. 
außerdem, im übrigen; z. B. willſt du ſonſt noch etwas? — Als Zeit— 
Adverbium heißt es ganz allgemein: zu anderer Zeit; z. B. er 
trinkt Sonntags Wein, ſonſt nur Waſſer. Insbeſondere aber deutet es 
auf eine unbeſtimmte Vergangenheit hin, und zwar als Zeitraum ge— 
dacht, ſinnv. ehemals; z. B. ſonſt war es anders, als jetzt; dahingegen 
einſt und einmal mehr einen Zeitpunkt bezeichnen, und zwar 
ſowohl in der Vergangenheit, als in der Zukunft; z. B. er ſagte mir 
einſt oder einmal ꝛc.; einſt werden wir uns wiederſehen. 
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7) Voran und voraus drücken das Verhältnis des Vorderſten 


unter zwei oder mehreren Gegenſtänden aus; z. B. geh voran oder 
voraus! wir werden folgen. Vorwärts hingegen zeigt überhaupt die 


Richtung einer Bewegung nach vorn an, ohne Rückſicht auf etwas 
Nachfolgendes; z. B. geh vorwärts! 


8) Auf und offen. — Auf kommt nur in unecht zuſammen⸗ 
geſetzten Verben als trennbares Adverbium (außerdem nur als Pra- 
poſition) vor. Da aber ſolche Verben in der Regel eine Thätigkeit 
oder Veränderung ausdrücken, ſo bezeichnet es nur die Eröffnung 
einer Sache durch den in dem Verbum enthaltenen Vorgang. Offen 
hingegen iſt ein ſelbſtändiges Adverbium oder Adjektiv und drückt das 
Geöffnetſein, den nicht gehinderten Zugang oder Ausgang aus. 

Man ſagt daher richtig: Mache die Thür, das Fenſter, das Buch, den 

Brief ꝛc. auf! Ich habe die Thür, das Fenſter rc. aufgemacht oder auf⸗ 
geſchloſſen; die Thür, das Fenſter, das Buch, der Brief ꝛc. ſind nun offen. 
So auch: Laß die Thür oder das Fenſter ꝛc. offen! Das Buch liegt offen re. 

9) In und ein. — Ein drückt die Bewegung oder Rich⸗ 
tung nach dem Innern eines Gegenſtandes aus, wird aber nur in 
Zuſammenſetzungen gebraucht. In bezeichnet als ſelbſtändige Prä— 
poſition ſowohl das ruhige Verweilen in dem Innern, als die Rich— 
tung dahin; als Glied von Zuſammenſetzungen aber nur das ruhige 
Verweilen. 5 

Mithin ſteht ein richtig in: eindringen, einführen, einfallen, Eintritt, Ein⸗ 

lage, Einfluß 2. Dagegen ſagt man N Inland, inländiſch, inliegen 
(inliegendes Schreiben), Inſaſſe; nicht gut: Einland, einliegen ꝛc.; und auch 
für Einwohner, Eingeweide, einheimiſch hieße es richtiger In⸗ 
wohner, Ingeweide, inheimiſch, wenn es der Sprachgebrauch erlaubte. 
Ferner ſteht ein in herein, hinein; und darein, worein ſind nach der 
obigen Begriffsbeſtimmung von darin, worin zu unterſcheiden. Man ſagt 
alſo richtig: ſich darein miſchen oder mengen, ſich darein ſchicken, darein 
(od. gew. drein) ſchlagen, darein willigen, darein reden; aber: es liegt 
darin; ich habe mich darin geirrt; jo auch: worein hat er ſich gemiſcht? 
aber: worin irrt er ſich? ꝛc. 


10. Über Form, Bedeutung und Anwendung einiger Prono⸗ 


8 minaladverbien iſt noch folgendes Nähere zu bemerken: 


2 


1) Die Form hie ſt. hier iſt jetzt veraltet; man ſagt daher nicht 
bloß: hieraus, hierin, hieran ꝛc., ſondern auch: hiermit, hiervon, hier— 
bei, hiernach, hierher 2c. 

2) Hin bezeichnet die von dem Redenden ſich entfernende 
Bewegung, her hingegen eine Annäherung zu dem Stand— 
punkte des Redenden oder Schreibenden; bei beiden wird das Ziel 
und die Richtung der Bewegung durch andere mit ihnen verbundene 
Partikeln näher beſtimmt. — Hiernach unterſcheiden ſich die Formen 
daher, dorther, woher, hierher von dahin, dorthin, wohin, 
hierhin, und beſonders die mit Ortsadverbien gebildeten Zuſammen⸗ 
ſetzungen heraus und hinaus, herab und hinab, herauf und 
hinauf, herein und hinein, herüber und hinüber, herunter 
und hinunter. 

Demnach ſage ich, wenn ich im Hauſe bin, zu jemand, der ſich außer dem⸗ 


ſelben befindet, richtig: Kommen Sie doch herein (zu mir)! Jener antwortet: 
Ich kann nicht hinein (von meinem jetzigen Standpunkte aus zu Ihnen) 


— kommen, weil die Thür verſchloſſen iſt; kommen Sie doch zu mir heraus! 


tuff 


Darauf kann ich erwidern: Ich werde hinaus kommen u. ſ. f. Ebenſo 
fteigt man eine Treppe, einen Turm, einen Berg hinauf und wieder hin- 
unter ꝛc. 


An merk. 1. Die mit her gebildeten Adverbien verlieren jedoch die Beziehung auf 
den Redenden, wenn ſie mit Verben zuſammengeſetzt werden, welche in dieſer Zu— 
ſammenſetzung nicht eine wirkliche finnlide Bewegung bezeichnen, ſondern eine un— 
eigentliche Bedeutung haben. So ſagt man: ſich zu jemand herablaſſen (micht: 
hinablaſſen); daher auch: herablaſſend, Herablaſſung. So auch: etwas 
herabſetzen, herabwürdigen; etwas herausgeben; daher die Herausgabe, 
der Herausgeber; herunterkommen, d. i. in ſchlechte Umſtände, in Verfall 
geraten u. dgl. m. 

2. Herum und umher, hinum und umhin unterſcheiden ſich gleichfalls durch 
ihre Bedeutung. Her um bezeichnet 1) die Bewegung um einen Gegenſtand nach 
dem Redenden zu: z. B. er kam um die Ecke herum, nämlich auf mich zu; entg. 
hinum, z. B. er ging hinum, d. i. von mir weg; 2) die kreisförmige Bewegung um 
einen Gegenſtand nach ſeinem ganzen Umfange; während um her eine ſich windende, 
hin und her gehende und nicht zu dem Ausgangspunkte zurückkehrende Bewegung 
bezeichnet. Man ſagt daher: ſich im Kreiſe herum (nicht: umher) drehen; die 
Flaſche geht herum. Man geht um eine Stadt herum; aber in derſelben um- 
her ꝛc. — Chriſtus iſt umher (nicht: herum) gegangen und hat wohlgethan rc. 

Hinum und umhin bezeichnen beide eine von dem Standpunkte des Redenden 
ſich entfernende Bewegung um einen Gegenſtand und können daher nur gebraucht 
werden, wenn die Kreisbewegung nicht vollendet wird. Hin um gehen heißt: nach 
einem Gegenſtande hingehen, um dann in bogenförmiger Bewegung auf deſſen andere 
Seite zu gelangen; umhin gehen heißt: den Gegenſtand umgehen, ohne ihn zu 
berühren; daher auch die uneigentliche Redensart: nicht umhin können, etwas 
zu thun. = 


3) Uber da und wo ſ. S. 148 ff. Dar (etymologiſch eins mit 
da, das aus mittelhochd, dar entſtanden iſt) und wor ſtehen ſtatt 


da und wo gewöhnlich, wenn das damit zuſammengeſetzte Wort mit 


einem Vokale beginnt, z. B. daran, darin, darum, woran, woraus, 
worin, worein ꝛc.; nicht aber: darmit, wormit, worzu r., doch ſagt 
man: darnach und danach. Ebenſo wird dar auch in trennbarer Zu— 
ſammenſetzung mit Verben gebraucht; z. B. darbieten, darbringen, 
darlegen, darreichen, darſtellen, auch in dem Subſtantiv: Darlehen. 
Anmerk. In allen Zuſammenſetzungen mit da und wo wird die Bedeutung durch 
den Begriff der angefügten Partikel beſtimmt. Hiernach unterſcheide man bejonders 
darum und warum von dadurch, daran, wodurch, woran. Jene drücken 
den Grund aus oder dasjenige, was einen Entſchluß oder eine Handlung veranlaßt 
haben kann; dieſe hingegen die willenloſe Urſache eines Vorfalls, wobei kein Ent— 
ſchluß und keine Abſicht ſtattfand. So heißt es z. B. richtig: Er iſt krank; darum 
(aus dieſem Grunde) kommt er nicht. Ebenſo fragt man richtig: Warum haſt du 
das gethan? Warum biſt du nicht gekommen? — Aber unrichtig iſt's zu fragen: 
Warum (ft. wodurch) iſt dieſer Mann arm geworden? — Warum iſt dieſes 
Haus eingefallen? u. ſ. f. 


4) Dann darf ebenſowenig mit denn, als wann mit wenn 
verwechſelt werden. Dann heißt: zu der Zeit und bezieht ſich 
auf etwas einem Vorgange oder Zuſtande Gleichzeitiges oder Nach— 
folgendes, wodurch es ſich von damals unterſcheidet, welches immer 
einen vergangenen, ſchon beſtimmt angegebenen Zeitpunkt bezeichnet. 
Z. B. Ich werde morgen zu dir kommen; dann wollen wir weiter über die 
Sache ſprechen. — Erſt verſprichſt du viel; dann hältſt du wenig. — Denn 
wird als Adverbium nur zur Verſtärkung gebraucht, beſonders bei 
Fragen und Ausrufungen. 3. B. Willſt du denn ewig zürnen? — Sonſt 
iſt denn immer Konjunktion (ſ. unten Abſchn. 9). — Wann iſt 
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Fragewort und heißt 1) zu welcher Zeit? 3. B. Wann werden wir 
uns wiederſehen? Wann wirſt du doch endlich aufhören? 2) unter wel⸗ 
chen Bedingungen oder Umſtänden? Z. B. Wann wird der Kon⸗ 
junktiv gebraucht? Wenn ſteht als Konjunktion ſowohl zeitbeſtimmend 
(3. B. Du wirſt es erſt dann bereuen, wenn es zu ſpät iſt), als beſonders 
bedingend (3. B. Wenn er nicht kommt, fo kann ich ihm nicht helfen), 
niemals als Fragewort. 

5) Wie und als. — Wie heißt: auf welche Weiſe, ſowohl 
fragend, als beziehend (3. B. wie kommt es? er macht es wie id), und 
dient daher als Partikel der Ahnlichkeit zur Vergleichung zweier 
Begriffe nach ihrer Beſchaffenheit; z. B. ſie blüht wie eine Roſe. — 
Als hingegen (aus alſo, d. i. all-fo, entſtanden) bedeutet eigentlich 
ganz fo und dient a) als Partikel der Gleichheit oder Selbſt— 
heit (Identität) zur völligen Gleichſtellung zweier Begriffe. Z. B. 
Er ſtarb als ein Held. Sokrates lehrte als Mann wie ein Engel, und ſtarb 
als Greis wie ein Verbrecher. — Aus dieſer Bedeutung des als fließt 
auch die erklärende (erplanative) Anwendung dieſer Partikel; z. B. 
er fieht auf äußerliche Dinge, als Kleidung, Eſſen und Trinken e. 

b) Als drückt aber auch die Gleichſtellung zweier Thätigkeiten 
oder Vorgänge hinſichtlich der ſie umfaſſenden Zeit aus und wird ſo 
zur Konjunktion für den Begriff der Gleichzeitigkeit; z. B. als er 
mir begegnete, grüßte er mich. 

c) Als ſteht vergleichend. Man merke folgende Regel: 
Nach Komparativen ſteht als, nach dem Poſitiv dagegen, über— 
haupt zur Bezeichnung der bloßen Gleichheit oder Ahnlichkeit ſteht 
wie. Man ſagt richtig: röter als Blut, er iſt größer als du; grün wie 
Gras, er iſt ſchlank wie eine Tanne, er iſt ſo ſchlank wie eine Tanne, er iſt 
ebenſo groß wie ich (doch iſt hier dem Sprachgebrauche gemäß auch zuläſſig: 
er iff ebenſo groß als ich). ) 

d) Als ſteht ausſchließend (nach Verneinungen) im Sinne 
von außer (nisi). Daher ſagt man richtig: Niemand als du kann 
das gethan haben, er redet anders als er denkt (nicht: wie er denkt), ich 
wünſche nichts als Ruhe u. ſ. w. Nicht hiermit zu verwechſeln iſt die 
Konſtruktion: Niemand hat gekämpft wie du u. ähnl. Hier gehört die Kon⸗ 
junktion nicht zu niemand, ſondern zum Verbum. Niemand als du hat 
gekämpft, d. h. du allein haſt gekämpft; niemand hat gekämpft wie du; 
dagegen heißt: es kämpften noch viele außer dir, aber keiner ſo tapfer (oder 
ſo ausharrend u. ähnl.) wie du. 

Das Zuſammenſtoßen zweier als iſt zu meiden. Man ge— 
braucht dann lieber das alte vergleichende denn, z. B. Lieber ſterben, 
denn als Feigling, von allen geſchmäht und verſpottet, weiter leben.) 


1) Gewöhnlich wird die falſche Regel aufgeſtellt: Als ſei vergleichend dem Grade 
und Maße nach, daher müſſe man ſagen: „ebenſo groß als ich“ und nicht: ebenſo groß 
wie ich.“ Die Geſchichte unſerer Sprache erweiſt dieſe Regel als unhaltbar. Vgl. Becker 
Lyon, Der deutſche Stil, S. 211— 217. 

) Bol. hierzu auch: Lyon, Handbuch der deutſchen Sprache II, S. 43. 44. 
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Achter Abſchnitt. 
Die Präpoſition (das Verhältnis⸗ oder Vorwort). 


Die Präpoſitionen ſind Formwörter, welche die Verhältniſſe 
ausdrücken, in die ein Gegenſtand durch ſeinen Zuſtand oder ſein 
Thun zu einem andern Gegenſtande tritt, auf welchen dieſer Zuſtand 
oder dieſe Thätigkeit bezogen wird. Sie ſetzen alſo das von ihnen 
abhängige Gegenſtandswort in irgend ein beſtimmtes, zugleich durch 
die verſchiedenen Kaſus der Abhängigkeit bezeichnetes Verhältnis zu 
einem andern Worte und werden daher mit Recht auch Verh altnis3= 
wörter genannt. 

So kann z. B. das Subſtantiv der Hund, verbunden mit den Prädikaten 
liegt, läuft, zu dem Subſtantiv Haus in verſchiedene Verhältniſſe treten, 
welche durch die Präpoſitionen außer, in, vor, hinter, an, gegen, nach, 
durch, von ausgedrückt werden in den Sätzen: der Hund liegt außer dem 
Hauſe, in dem Hauſe, vor dem Hauſe ꝛc.; der Hund läuft gegen das Haus, 
nach dem Hauſe, durch das Haus u. dgl. m. 

Der Begriff der Präpoſitionen ijt dem der einfachen Kaſus⸗ 
formen nahe verwandt, und die Präpoſition kann nicht ſelten durch 
einen bloßen Kaſus erſetzt und entbehrlich gemacht werden. 8. B. 
Anſtatt „er ſchrieb an mich“ kann man kürzer ſagen: „er ſchrieb mir“; ſtatt 
„er ſagte zu mir“: „er ſagte mir“; ſt. „er erinnerte ſich an ſeinen Freund“: 
„er erinnerte ſich ſeines Freundes“ ꝛc. Im allgemeinen aber drücken 
die bloßen Kaſus abſtraktere, mehr innerliche Beziehungsbegriffe, die 
Präpoſitionen hingegen konkretere, mehr äußerliche und ſinnliche Ver⸗ 
hältniſſe aus. Alle echten Präpoſitionen bezeichnen urſprünglich und 
eigentlich Raum verhältniſſe und werden erſt in ihrer weiteren 
Anwendung auch auf Zeitverhältniſſe und innere Beziehungs- 
begriffe übertragen. 

Sie ſind aber nicht gleich in ihrem Entſtehen bloß vermittelnde 
Formwörter, ſondern urſprünglich Adverbien des Raumes (f. o. 
S. 244. 4) und werden auch jetzt noch häufig als Ad verbien ge— 
braucht, zumal in Zuſammenſetzungen, wie: ausgehen, aufſtehen, mit⸗ 
reiſen, vorkommen, anſtellen, durchreiſen ꝛc.; vergl. er ging aus (Adverb. ), 
und er ging aus dem Hauſe (Präpoſ.) ꝛc.; aber auch in ſelbſtändiger 
Stellung; z. B. von Jugend auf, von Hauſe aus; das Spiel iſt aus; nach 
wie vor 2.; und beſonders bei Wiederholung derſelben Partikel mit 
dazwiſchentretendem und; z. B. nach und nach (d. i. allmählich), durch 
und durch (durchaus, völlig), um und um, über und über, für und für 
(d. i. fort und fort) ꝛc. Nur die Präpoſition von wird nie als Adverbium 
gebraucht. 

Außer jenen älteſten Präpoſitionen aber, welche Adverbial— 
Präpoſitionen oder eigentliche Präpoſitionen genannt werden 
können, haben auch manche Subſtantive und Adjektive die Be⸗ 
deutung und Kraft von Präpoſitionen angenommen. Dieſe nennen 
wir uneigentliche oder Nominal-Präpoſitionen; z. B. halb, 
halben, wegen, laut, kraft ꝛc. ) 8 

1) Franz Kern (Die deutſche Satzlehre, Berlin 1883) will nur „diejenigen ur⸗ 
ſprünglich Raumverhältniſſe angebenden, mit dem Kaſus eines Nomens verbundenen 
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Der Name Präpoſition oder Vorwort deutet darauf, daß 
dieſe Wörter im Zuſammenhange der Rede ihren Platz in der Regel 
unmittelbar vor dem Worte erhalten, welches ſie in ein Beziehungs⸗ 
verhältnis zu einem andern Satzteile ſetzen. Indeſſen ſtehen manche 
Präpoſitionen ebenſowohl hinter, als vor, einige ſogar regelmäßig 
hinter dem von ihnen abhängigen Worte. 

Man ſagt z. B. ebenſo richtig und noch gewöhnlicher: meines Vaters 

wegen, als: wegen meines Vaters x. So auch: meiner Meinung nach, 

und: nach meiner Meinung ꝛc. Folgende ſtehen nie vorn, ſondern immer 
hinten: halber, entgegen, zuwider, gegenüber; z. B. Alters halber, 
mir entgegen ꝛc. 

Die Präpoſitionen regieren beſtimmte Kaſus, d. i. fle nehmen 
das mit ihnen verbundene Gegenſtandswort in demjenigen Abhängig⸗ 
keitsfalle zu ſich, welcher der Natur des auszudrückenden Verhältniſſes 
entſpricht (vergl. S. 68 Anmerk.). Die meiſten fordern immer den⸗ 
ſelben Kaſus; einige aber auch zufolge der beſonderen Natur des 
Verhältniſſes bald dieſen, bald jenen Kaſus. Es giebt demnach Prä⸗ 
poſitionen: 1) die den Genetiv erfordern; 2) die den Dativ allein; 
3) die den Accuſativ allein; 4) die bald den Dativ, bald den 
Accuſativ erfordern. Das Nähere über dieſe Rektionsverhältniſſe 
gehört in die Satzlehre (ſ. u.). — Hier betrachten wir nur 1) die 
Bildung der Präpoſitionen, und 2) die Bedeutung und den Ge— 
brauch derſelben im allgemeinen. 


1. Bildung der Präpoſitionen. 
Die Präpoſitionen find ihrer Bildung nach teils echte alte Prä⸗ 
poſitionen, teils jüngere Präpoſitionen (Nominalpräpoſitionen). 


Wörter“ als Präpoſitionen bezeichnet wiſſen, „welche mit Verbis und Nominibus kom⸗ 
poniert werden können.“ Und um das durchführen zu können, ſchlägt er vor, „die Prä- 
poſitionen mit dem Genetiv überhaupt aus den Grammatiken zu ſtreichen“ (S. 89). Man 
ſieht hieraus recht deutlich, wozu es führt, wenn man die Sprache nach einem logiſchen 
Schema behandelt, was Kern doch thut, obwohl er gerade in dieſer Schrift ein ſolches Ver— 
fahren bekämpft. Weil unſre Sprache Gott fet Dank! noch immer im Werden und Wachſen 
begriffen iſt und daher auch fortgeſetzt neue Adverbien und Präpoſitionen (die meiſt mit dem 
Genetiv verbunden werden) entſtehen, ſoll eine ganze Klaſſe einfach geſtrichen werden, damit 
nur ja dem Grammatiker ſeine altgewohnten Kreiſe nicht geſtört werden und dem Schüler, 
der das lernen ſoll, nicht zu viel Mühe erwächſt. Und wodurch kommt Kern zu dieſer Forde— 
rung? Nur durch die Vorausſetzung, daß alle Präpoſitionen in der Grammatik aufgezählt 
werden müßten. Zählt man denn alle Adverbien, alle Verben, alle Subſtantive u. ſ. w. 
auf? Es kommt doch wohl bloß darauf an, daß der Lernende erkennt, wo ein Adverbium als 
Präpoſition verwendet iſt und wo nicht? Man wird die älteren und gebräuchlichſten 
Präpoſitionen aufzählen, aber von denen, die erſt in dieſem Jahrhundert entſtanden ſind 
und die zum Teil, weil eben unſre Sprache immer im Werden und Fließen iſt, eine 
Zwiſchenſtellung einnehmen (teils Subſtantiv, teils Adverbium, teils Präpoſition), wird 
man nur beiſpielsweiſe einige anführen können. Und das wird völlig genügen, um 
den Lernenden auf die Fortentwickelung unſrer Sprache aufmerkſam zu machen, um ihn 
in den Stand zu ſetzen ſelbſt zu beobachten, wo der Kaſus eines Subſtantivs oder Ad⸗ 
verbs als Präpoſition erſcheint. Daß gerade die Präpoſitionen ſich immer mehr ver= 
mehren, hängt aufs innigſte mit der Entwickelungsgeſchichte unſrer Sprache zuſammen. 
Je mehr fic die Kaſus verringert haben und je mehr ſich die ſinnliche Bedeutung der⸗ 
ſelben abgeſchwächt hat, um fo mehr macht ſich die Verwendung von Präpositionen und 
die Neubildung ſolcher geltend. Das Geſagte wird genügen, um zu zeigen, wie alle 
grammatiſchen Fragen nur durch Betrachtung vom geſchichtlichen Standpunkte eine befrie= 
digende Löſung finden, und wie bloße lo giſche Erörterungen dem Leben der Sprache nur 
Gewalt anthun. 
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J. Echte alte Präpoſitionen oder Adverbialpräpoſi— 
tionen (aus Pronominalwurzeln hervorgegangen, urſprünglich meiſt 
pronominale Kaſusformen): an (altd. ana, ane), auf (altd. tif), aus (az), 
außer (althd. dzar, mhd. üzer; Weiterbildung von uz durch das Suffix ra), 
bei (bi, bi), bis (aus bi ze verſchmolzen), binnen (aus bi-innan verſchmolzen), 
für (furi, für), und vor (fora, vor; für und vor find urſprünglich nur 
ſchwankende Formen desſelben Wortes, deſſen Grundbedeutung vor iſt), hinter 
(hindar, hinder; alter Komparativ zu hine), in (verſch. von ein, inne, innen), 
mit (verwandt mit Mitte, mitten), ob (altd. oba, obe, jetzt meiſt durch über 
erſetzt), ohne (altd. anu, ane, verwandt mit der verneinenden Vorſilbe un), 
ſonder (sundar, sunder; Komparativbildung zu sun; jetzt nur zuweilen für: 
ohne gebraucht), ſamt (samant, sament, samet, samt), über (ubar, uber, got. 
ufar; mitteld. ober), um (altd. umbi, umbe, unter (undar, under), von (fona, 
vone), zu (altd. zi, za, zuo, ze), wider (ahd. widar, d. i. gegen, entgegen; dann 
als Adverb: zurück, nochmals, in welcher Bedeutung wir es jetzt wieder ſchreiben). 

II. Jüngere Präpoſitionen (Nominalpräpoſitionen) und zwar: 

1. Subſtantiv⸗Präpoſitionen find: halb, halben, halber 
(von halpa, Halbe, d. i. Seite) mit den Zuſammenſetzungen außerhalb 
innerhalb, oberhalb, unterhalb; wegen (ehem. von- wegen, alſo Dat. 
Plur.] von dem Subſt. Weg, ſ. v. w. von ſeiten; man ſagte früher: von 
minen, dinen, sinen wegen, oder ſetzte einen Genetiv dazu); und folgende 
erſt im Neuhochdeutſchen üblich gewordenen: zufolge (d. i. zu Folge, 
in Folge ꝛc.), kraft (in Kraft), laut (von Laut, früher: nach Laut der Ver⸗ 
ordnung), vermöge (von Vermögen), mittels oder mittelſt (der Gen. von 
Mittel), diesſeit, jenſeit (an dieſer und jener Seite), längs (d. i. in die 
Länge, mit unorganiſcher Anfügung eines adverbialen 8, wie in nachts von 
Nacht) und entlang lentſtanden aus in⸗lang, d. i. in die Länge), ſtatt od. 
anſtatt (an der Statt od. Stelle; nicht: ſtatts), trotz (zum Trotz oder in 
Widerſpruch mit ꝛc.), willen od. richtiger um — willen (3. B. um meinetwillen, 
d. i. eig. um meinen Willen). 


Anmerk. Auch die Genetivformen angeſichts, betreffs, hinſichts (auch hin⸗ 
ſichtlich), behufs, inhalts, eingangs werden als Subſtantiv-Präpoſitionen mit 
dem Genetiv gebraucht (letztere beiden jedoch nur im Kanzleiſtil), ſowie das Subſt. 
Dank als Präpoſition mit dem Dativ, z. B. dank ſeinem unermüdlichen Streben 
wurde unſre Lage gebeſſert. 


2. Adjektiv-Präpoſitionen: durch (got. pairh; Urſprung dunkel; 
doch vermutlich iſt die Präpoſition Kaſus eines älteren Adject.), neben (aus 
in eben entſtanden, altd. inében, enében), nebſt lerſt früh neuhochdeutſch, aus 
neben entſtanden), nach (ahd. nah, Adv. zu dem Adjekt. nähi, naehe, d. i. 
nahe), ſeit (got. Adj. seipus, ſpät); zwiſchen (urſpr. der Dat. Plur. eines 
von zwei abſtammenden Adjektivs zwisc, d. i. zwiefach, je zwei, daher im 
Altd. in Verbindung mit unter oder in: untar zwiskén, under zwischen, 
in zwiskén, in zwischen, d. i. in der Mitte von zweien; vgl. auch das engliſche 
between mit dem deutſchen zween); und folgende erſt in der neueren 
Sprache zu Präpoſitionen gewordenen: gemäß, nächſt oder zunächſt 
(Superl. von nahe), ungeachtet (d. i. nicht geachtet; ehem. auch unerachtet), 
unweit oder unfern, während (Partizip von währen; früher ſagte man 
nur: in währendem Kriege, oder: währendes Krieges), zuwider (urſpr. 
Adj.). — Dunkeln Urſprunges iſt gegen (althd. gagen, mhd. gegen, zuſammen⸗ 
gezogen gein, gen; Verbindungen: en-gegene, ze-gegene, entgegen, zu⸗ 
gegen). 

Anmerk. Auch ausgenommen und unbeſchadet werden als Präpoſitionen ge⸗ 
braucht, erſteres mit dem Accuſativ, letzteres mit dem Genetiv. Veraltet aber find: 
unangeſehen; ungehindert, unerwogen, beſage (f. laut, zufolge), benebſt 
(f. nebſt), und nur landſchaftlich, nicht in der Schriftſprache üblich iſt mang (von 
mengen) ſt. zwiſchen, unter. he 

Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 17 
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2. Bemerkungen über Bedeutung und Gebrauch der Präpoſitionen. 


1. Die ſehr mannigfaltigen Bedeutungen der Präpoſitionen ſind 
unter die drei Hauptbegriffe Raum, Zeit und innere Beziehung 
folgendermaßen zu ordnen: 


A. Raumverhältniſſe und zwar 1) ein örtliches Ver- 
hältnis (auf die Frage wo?) insbeſondere a) das Befinden in der 
Nähe eines Gegenſtandes überhaupt bezeichnen: zu, bei, nächſt, zunächſt, 
unweit; b) relative Ortsverhältniſſe: außer, außerhalb, innerhalb, ober- 
halb, unterhalb, diesſeit, jenſeit, gegenüber, längs oder entlang; 

2) ein Richtungsverhältnis zu einem Gegenſtande, welcher 
iſt a) Ausgangspunkt der Bewegung (anf die Frage woher?): von, 
aus; b) Zielpunkt (auf die Frage: wohin?): nach, zu, bis, gegen, ent⸗ 
gegen; e) Durchgangsort: durch; d) Mittelpunkt der Bewegung: um; 

3) relative Ortsverhältniſſe (auf die Frage wo? mit dem 
Dativ, auf die Frage wohin? mit dem Accuſativ) bezeichnen: an, 
neben, in, auf, über, unter, vor, hinter, zwiſchen. i 

B. Zeitverhältniſſe und zwar 1) die Zeit, in welche ein 
Vorgang oder Zuſtand fällt, bezeichnen (auf die Frage wann?): in, 
zu, an, bei, auf, durch, während, unter, über, binnen, um, gegen, vor, nach; 
2) den Zeitpunkt, in welchem ein Thun oder Zuſtand beginnt oder 
endet (auf die Fragen ſeit wann? bis wann?): von, ſeit; bis. 


C. Innere Verhältniſſe bezeichnen und zwar 1) Verbindung 
und Trennung: mit, nebſt, ſamt, bei, zu, unter; von, ohne, außer, ausge⸗ 
nommen; Ordnung oder Rang: auf, über, unter, vor, nach, nächſt, zunächſt; 
Stellvertretung oder Wechſel: für, ſtatt od. anſtatt, gegen, um; Richtung 
einer Thätigkeit oder Empfindung, Zu- oder Abneigung: zu, für, gegen, 


+ nla 
* 


wider, entgegen, zuwider; Gemäßheit oder Widerſtreit: nach, zufolge, ge- 


mäß, auf; ungeachtet, trotz; Verhalten nach Qualität und Quantität 
(Maß⸗ und Wertbeſtimmung): zu, gegen, über, unter; 

2) Kauſalitäts-Verhältniſſe, insbeſondere a) Urſprung oder 
Stoff: von, aus; b) Mittel oder Werkzeug: mit, durch, mittelſt; e) Zweck 
und Beteiligung oder Fürſorge: zu, um, für, auf: d) wirkende Urſache: 
durch, kraft, vermöge, vor; e) Beweggrund: aus, wegen, halb od. halben, 
um- willen; k) Erkenntnis- oder Beweisgrund: aus, laut, nach, zufolge; 

3) Verhältniſſe der Weiſe eines Thuns oder Seins be— 
zeichnen alle eigentlichen Präpoſitionen in adverbialen Ausdrücken, 
wie: mit Anſtand, in Eile, zu Fuß, aufs beſte, zum beſten, am höchſten, im 
allgemeinen u. dgl. m. 

4) Grammatiſche Beziehungsverhältniſſe, in denen die 
Präpoſition nur als umſchreibender Ausdruck für den einfachen 
Kaſus ſteht, insbeſondere a) die Beziehung des Prädikatsbegriffes 
auf ein Objekt; z. B. er denkt an mich (vergl. er denkt meiner); er freut 
ſich über dich (er freut ſich deiner); er iſt böſe auf dich (er zürnt dir) u. dgl. m.; 
b) die Beziehung eines Gegenſtandes auf einen andern in attribu⸗ 
tivem Verhältnſje, durch von ausgedrückt, ſtatt durch den einfachen 
Gencstiv; Königin von England, die Einwohner von Berlin ꝛc. 
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2. Wenn mehrere in gleichem Satzverhältniſſe aufeinander fol 
gende Gegenſtandswörter mit derſelben Präpoſition verbunden wer- 
den, ſo iſt die Wiederholung der Präpoſition in der Regel nicht 
nötig, und findet nur im nachdrucksvollen Vortrage zuweilen ſtatt.“ 
Man ſagt z. B. ohne Wiederholung der Präpoſition: mit Mühe und Arbeit; 
auf ſein Bitten und Flehen; ſeiner Leiſtungen und Verdienſte wegen. So in 
der Regel, wenn die Subſtantive durch und oder oder verbunden ſind. — 
Notwendig iſt jedoch die Wiederholung der Präpoſition, wenn 


die Gegenſtandswörter durch einteilende oder ausſchließende Kon— 


junktionen (wie: ſowohl — als auch, teils — teils, entweder — oder, 
weder — noch) verbunden, wie auch wenn ſie durch verſchiedene 


Prädikate voneinander getrennt ſind. Z. B. ſowohl für mich, als 


für dich (nicht: als dich); er hat es entweder von dir, oder von deinem 
Bruder erfahren. Mit zwanzig Jahren wird das Vergnügen verſchlungen, 
mit dreißig gekoſtet, mit vierzig mäßig genoſſen, mit fünfzig geſucht, mit 
ſechzig vermißt. — Das geſchah weder durch Liſt, noch durch Gewalt; 
teils mit Güte, teils mit Strenge. 

3. Man läßt nicht gern zwei Präpoſitionen unmittelbar aufein⸗ 
ander folgen, ſondern trennt dieſelben lieber durch ein dazwiſchen— 
tretendes Wort, um Übellaut und Undeutlichkeit zu vermeiden. Man 
ſage alſo nicht: für von ihm erhaltene Waren verlangte er ꝛc.; ſondern: für 
die, od. für dieſe od. einige von ihm erhaltenen Waren ꝛc.; oder: für Waren, 
die ich von ihm erhalten ꝛc.; nicht: Er wurde von mit Vorurteilen behafteten 
Menſchen verkannt ꝛc. 


4. Manche Präpoſitionen nehmen in gewiſſen Bedeutungen zur 
Ergänzung ihres Begriffes noch ein Adverbium zu ſich, welches hinter 
das von der Präpoſition regierte Wort tritt. Z. B. von heute an; 
von dieſem Orte aus; von Jugend auf; von oben her; nach unten hin 
oder zu; über den Graben hin oder weg; er ging hinter dem Führer her 
oder drein; er lief auf mich zu, ſchwamm unter der Brücke durch, tanzte 
um uns her; jo auch vor — auf, vor — her, vor — hin, vor — weg u. g. m. 

5. Die Präpoſitionen können zum Teil mit dem beſtimmten 
Artikel in ein Wort zuſammengezogen und mit Pronomen 
oder Pronominal-Adverbien zuſammengeſetzt werden. 

1) Infolge einer Zuſammenziehung oder Verſchmelzung 
mit dem Artikel bilden die Präpoſitionen an, bei, in, von, zu 
mit dem Dativ dem die Formen am, beim, im, vom, zum; die 
Präpoſitionen an, auf, durch, für, in, vor, um mit dem Accu— 
ſativ Neutr. das die Formen aus, aufs, durchs, fürs, ins, vors, 
ums; die Präpoſition zu mit dem Dat. Fem. der die Form zur. 
8. B. Zur Rettung anderer durchs Feuer laufen; fürs Vaterland ſtreiten; 
am Fenſter ſitzen ꝛc. g 

Die Zuſammenziehungen hinterm, überm, unterm (jt. hinter dem 2¢.), 

hinters, übers, unters (ft. hinter das ꝛc.), auch hintern (aus hinter 

den) gehören mehr der Volksſprache an, find aber von den beſten Schrift- 

ſtellern in der Schriftſprache angewendet worden. Ganz verwerflich aber ſind 

Zuſammenziehungen, wie aufm, ausm, durchn, fürn ꝛc., welche durch ihre 

Härte das Ohr beleidigen. Vergl. S. 153. 

Anmerk. Allen Zuſammenziehungen dieſer Art liegt der beſtimmte Artikel zu 
Grunde. Es iſt alſo fehlerhaft, eine ſolche Form da zu gebrauchen, wo nicht dieſer, 
ſondern der unbeſtimmte Artikel ein, oder gar kein Artikel ſtehen muß. Z. B. „Wir 


waren im Garten“ heißt: in dem (bereits bekannten) Gaxten zicht: in einem 
Garten; ſo auch: geh ins Haus, d. i. in das, nicht: i Daher ſagt 
Lye 
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man auch nicht: es iſt vom Golde, vom Silber gemacht; ſondern: von Golde, 
von Silber ꝛc. In der Regel verliert jedoch in ſolchen Zuſammenziehungen der Ar⸗ 
tikel mit ſeiner vollen Form zugleich ſeine beſtimmende Kraft; der Ausdruck wird 
allgemeiner und deutet mehr auf die Gattung oder den Stoff überhaupt. Z. B. Für 
jemand durchs Feuer gehen, ins Waſſer fallen, etwas ans Feuer ſtellen, ans 
Fenſter treten rc. So auch: er bildet fic) zum Gelehrten, zum Künſtler ꝛc. Daher 
ſind auch in adverbialen Ausdrücken, welche nicht den Artikel ganz verwerfen, 
die zuſammengezogenen Formen ausſchließlich anwendbar. Man ſagt alſo z. B. es 
geſchah am Tage (d. i. bei Tage); am beſten, im Ernſt, im Scherz, im allgemeinen 
nicht im geringſten, zum erſten, aufs ſchönſte, fürs erſte, zur Not, zum Glück, 
übers Jahr rc. f 


2) Durch Zuſammenſetzung der Präpoſitionen mit Kaſus⸗ 
formen der Pronomina der und wer entſtehen Adverbien, wie: 


indes, vordem, nachdem, ſeitdem, demnach, demnächſt, deshalb, deswegen, wes⸗ 


halb ꝛc. (ſ. o. S. 246. 3); und durch Zuſammenſetzung derſelben mit 
den Pronominal-Ad verbien her, hin, hier, da (dar, wo (wor) 
die Adverbien: vorher, umher, nebenher, mithin, umhin, hervor, hernach, 
hinaus, hinüber, hieraus, hierin ꝛc.; daraus, darin, davon; woraus, worin, 
womit ꝛc. Vergl. S. 148 f. 


Neunter Aböſchnitt. 
Die Konjunktion oder das Bindewort. 


Konjunktionen oder Bindewörter ſind diejenigen Formwörter 
oder Partikeln, welche ganze Sätze, zuweilen auch einzelne Satzteile, 
mit Bezeichnung ihres Gedankenverhältniſſes aneinander knüpfen oder 
ineinander fügen. Man kann ſie daher Verhältniswörter der 
Sätze nennen. Ohne ſie würde der Zuſammenhang und die feinere 
Beziehung der Gedanken aufeinander unbeſtimmt und oft undeutlich 
bleiben. 

Dies zeigt folgendes Beiſpiel ohne Konjunktionen: Mein Freund war 
geſtern bei mir. Ich habe ihn über die bewußte Angelegenheit geſprochen. 
Es war eine gute Gelegenheit. Er konnte ſich nicht dazu entſchließen. Er 
ſagte das. Ich redete ihm zu. Er wollte die Sache noch einmal überlegen. 
Er wollte mit Ihnen ſelbſt ſprechen. Das verſprach er zuletzt. — Wie viel 
zuſammenhängender und beſtimmter werden dieſe Sätze durch dazwiſchen— 
tretende Konjunktionen: Mein Freund war geſtern bei mir; und da mir 
dies eine günſtige Gelegenheit gab, jo habe ich über die bewußte Angelegen— 
heit mit ihm geſprochen. Er ſagte zwar, daß er ſich nicht dazu entſchließen 
könne; indeſſen, da ich ihm zuredete, wollte er die Sache noch einmal 
überlegen und verſprach mir zuletzt, mit Ihnen ſelbſt zu ſprechen. ' 
Reichtum an Konjunktionen ift ein Beweis für die hohe Aus⸗ 

bildung einer Sprache. Die deutſche Sprache hat deren eine große 
Menge und wird dadurch in den Stand geſetzt, die feinſten Be⸗ 
ziehungen der Sätze aufeinander auszudrücken. 

Die Konjunktionen ſind größtenteils aus Adverbien entſprun⸗ 
gen, und zum Teil noch jetzt zugleich Adverbien, z. B. da, denn, doch, 
ſo, u. a. m. (vergl. S. 245. Anm. 2); teils aber auch von Pronomen 
entlehnt, z. B. daß, weder (aus dem Pronomen enwéder oder newéder, 
b. i. nicht eins von beiden), entweder (d. i. eins von beiden); oder aus 
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Nominalſtämmen gebildet, z. B. weil (von Weile), endlich, folglich, 
teils — teils, einerſeits — anderſeits, namentlich, ferner ꝛc. — 
Ihrer Bildung nach ſind ſie, gleich den übrigen Partikeln, teils 
primäre Bildungen, wie: auch, dann, denn, doch, ſo, wie, wenn; 
teils ſekundäre, wie: ferner, erſtens, übrigens; teils zuſammen— 
geſetzte, wie: nämlich, endlich, vielmehr, gleichwohl, obſchon, wie- 
wohl; wohin beſonders viele Zuſammenſetzungen von Pronominal⸗ 
formen mit Präpoſitionen gehören, als: damit, darum, deshalb, 
e deſſenungeachtet, demnach, ſomit, außerdem, über- 
ve C. 

Zu einer echten Konjunktion wird jedes Wort, gleichviel 
welches ſeine Herkunft und Bildungsweiſe ſei, ſofern es ſich auf das 
Ganze eines Satzes bezieht und ihn in ein Verhältnis zu einem 
andern Satze ſtellt. 


Anmerk. Außer den Konjunktionen haben auch manche Wörter anderer Gattungen 
konjunktionale Kraft, d. h. die Fähigkeit, Sätze miteinander zu verknüpfen, 
unterſcheiden ſich aber dadurch von den Konjunktionen, daß dies nur mittelſt einer 
beſonderen Beziehung auf einen einzelnen Satzteil, nicht auf das Ganze des 
Satzes geſchieht. Solche Wörter find: 1) die Pronomina relativa. 3. B. Der 
Menſch iſt glücklich, welcher (Menſch) zufrieden iſt; oder wer zufrieden iſt, der iſt 
glücklich; verſchieden: dieſer Menſch iſt glücklich, denn er iſt zufrieden, oder — weil 
er zufrieden iſt; wenn jemand zufrieden iſt, ſo iſt er glücklich; 2) die correlativen 
Pronominal⸗Adverbien der Qualität, Intenſität und Quantität: ſo, wie; des 
Raumes: da, wo; daher, woher; dahin, wohin; der Zeit: dann, wann 
(wenn); und der logiſchen Verhältniſſe: darum, warum; dadurch, wodurch; 
dazu, wozu rc. (vergl. S. 245. 7). Wir können dieſe Adverbien Konjunktional⸗ 
Adverbien nennen. Z. B. Sie ijt fo ſchön, wie ihre Schweſter (ſchön iſt); er 
ſpricht ſo, wie er denkt; ich fand ihn da, wo ich ihn ſuchte; er reiſt eben dahin, 
wohin ich zu reiſen willens bin; ich werde dann kommen, wann (wenn) ich fertig 
bin; ich habe die Sache dazu gebraucht, wozu fie beſtimmt iſt re. — Vergl. die 
durch echte Konjunktionen verknüpften Sätze: Sie iſt fo ſchön, daß ſie alles bezaubert. 
Er iſt groß; aber ſein Bruder iſt noch größer. Ich fand ihn nicht, obgleich ich ihn 
lange ſuchte. Er reiſt nach B., und ich gedenke ihm zu folgen. Ich werde kommen, 

wenn ich kann. Ich habe die Sache dazu gebraucht, weil ſie dazu beſtimmt war. 


1. Arten der. Konjunktionen. 


Die Konjunktionen ſind zu unterſcheiden 1) nach ihrem ſyntakti— 
ſchen Einfluſſe auf die äußere Form der Satzverbindung; 2) nach 
ihrer inneren Bedeutung und den logiſchen Beziehungsbegriffen, 
unter welchen ſie die Sätze miteinander verknüpfen. 

1. Nach ihrer ſyntaktiſchen Kraft, d. i. ihrer Einwirkung auf 
die Bildungsweiſe und Wortfolge der Sätze, ſind die Konjunktionen 
teils 1) koordinierende oder beiordnende Bindewörter, durch 
welche die Sätze ſo verbunden werden, daß ſie gleich ſelbſtändig 
nebeneinander erſcheinen (3. B. Er ſchreibt und ich leſe. Er kann nicht 
ausgehen; denn er iſt krank); teils 2) ſubordinierende oder unter- 
ordnende Bindewörter, durch welche ein Satz als unſelbſtändiger 
Redeſatz einem andern untergeordnet wird (3. B. Er ſchreibt, während 
ich leſe. Er geht nicht aus, weil er krank iſt). 

Anmerk. Hinſichtlich ihres Gebrauches find die Konjunktionen teils einzeln- 
ſtehende, wie: und, aber, doch, denn, daß, damit; teils einander notwen— 
dig entſprechende und gegenſeitig fordernde (korrelative) oder gepaarte 
Partikeln, wie: ſowohl — als auch, nicht nur — ſondern auch, entweder 
— oder, weder — noch, jo — wie, je — deſto re. 
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2. Der inneren Bedeutung nach ſind die Konjunktionen unter 
folgende Grundbegriffe zu ordnen: 1) äußerliche Verknüpfung oder 
Anreihung; 2) Entgegenſetzung des Inhaltes zweier Sätze; 3) Orts⸗ 
und Zeitverhältnis; 4) Verhältnis der Art und Weiſe (Modalität, 
Qualität, Quantität und Intenſität); 5) kauſale (urſächliche) Verhält⸗ 
niſſe: Grund und Urſache, Folge oder Wirkung; Zweck; Bedingung; 
Einräumung; 6) die Verhältniſſe grammatiſcher Abhängigkeit oder 
Beſtimmtheit des einen Satzes durch den andern. 

Verbinden wir nun die Einteilung der Konjunktionen nach ihrer 
inneren Bedeutung mit der Einteilung in bei- und unterordnende 
Bindewörter, ſo entſteht folgende geordnete Überſicht ſämtlicher 
Konjunktionen: ; 


I. Beiordnende Konjunktionen oder Bindewörter. 
1. Verhältnis der äußerlichen Verknüpfung. 


1) anfügend oder anreihend (kopulativ): und, auch, zudem, außer⸗ 
dem, ingleichen, desgleichen, ſowohl — als auch, nicht nur — ſondern 
auch, weder — noch; erſt, dann, ferner, weiter, hernach, zuletzt, endlich; 
erſtens, zweitens, drittens; zum erſten ꝛc. 


2) einteilend (partitiv): teils — teils; einerſeits — anderſeits. 


2. Verhältnis der Entgegenſetzung. 


3) entgegenſetzend in beſtimmterem Sinne (adverſativ): aber, 
allein, doch, jedoch, dennoch, indeſſen, gleichwohl, vielmehr; ſondern 
(nach einer verneinenden Ausſage). 

4) ſich gegenſeitig ausſchließend (disjunktiv): entweder — oder. 
Dieſe beiden Verhältniſſe werden nur durch beior dnende Binde— 

wörter ausgedrückt; die folgenden hingegen ſowohl durch beiord— 
nende, als durch unterordnende Bindewörter, einige nur durch 
unterordnende Bindewörter. 


3. Orts- und Zeitverhältnis. 


I. Beiordnende Konjunktionen. | II. Unterordnende Konjunktionen. 
5) ortbeſtimmend: da, daher, 1) ortbeſtimmend: wo, woher, 
dahin. wohin. 


Anmerk. Dieſe ſind nicht echte Konjunktionen, jondern Konjunktional-Adver— 
bien S. o. S. 261 f. Anm. 


6) zeitbeſtimmend: dann, in- 2) zeitbeſtimmendꝛ als, da, wie, 
deſſen; vorher, zuvor, eher; dann, wenn, während, indem, indeſſen, bis; 
darauf, hernach, ſeitdem. | nachdem, ſeitdem, ſeit; ehe, bevor. 


Anmerk, Die zeitbeſtimmenden Konjunktionen ſind dreifacher Art, indem ſie zwei Vor⸗ 
gänge oder Zuſtände entweder 1) als gleichzeitig darſtellen (wie die beiordnenden 
Bindewörter: dann, indeſſen, und die unterordnenden: als, da, während ꝛc.); oder 
2) den einen als dem andern vorangegangen (wie die beiordnenden Bindewörter: 
vorher, zuvor, eher, und die unterordnenden: nachdem, ſeitdem, ſeit); oder 3) als 
demſelben nachfolgend (wie die beiordnenden Bindewörter: dann, darauf, hernach ꝛc., 
und die unterordnenden: ehe, bevor). Die beiordnenden Bindewörter dieſer Art 
betrachtet man mit Recht als Adverbien, doch haben fie zugleich konjunktionale Kraft. 
Auch die ſubordinierenden zeitbeſtimmenden Bindewörter find urſprünglich Ad⸗ 
verbien, welche teils durch Annahme relativer Bedeutung (3. B. da, als = zu wel- 
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cher Zeit), teils durch Auslaſſung einer wirklichen Konjunktion (daß, denn) ſelbſt 


zu Konjunktionen geworden ſind; z. B. 


arbeitet hatte; er kam, ehe (d. i. eher, 


ich ging ſpazieren, nachdem (daß) ich gee 
denn oder als) ich ihn erwartet hatte rc. 


4. Verhältnis der Art und Weiſe (Modalität, Qualität, Quantität und 
Intenſität). : 


Beiordnende Bindewörter. 


7) vergleichend (komparativ): 
ſo, alſo, ebenſo, deſto, um ſo, 


8) einſchränkend 


inſofern, inſoweit. 


(reſtriktiv): 


Unterordnende gindewörter. 

3) modal: indem. 

4) vergleichend: wie, gleichwie, 
ſo wie, als, als ob, als wenn, wie 
wenn, je — je (defto, um fo), je 
nachdem. 

5) den Grad durch Angabe der 
Wirkung bezeichnend (konſe⸗ 
kutiv): ſo — daß, ſodaß, ohne daß, 
zu — als daß. 

6) einſchränkend: inwiefern, wie⸗ 
fern, ſofern. 


5. Kauſale Verhältniſſe. 


Oo 
— 


folgernd (fonflufiv), welche 
anfügen a) dem (logiſchen) 
Grunde die Folge: alſo, folglich, 
mithin, ſonach, demnach; b) der 
(realen) Urſache eine Wirkung: 
daher; c) dem (moraliſchen) Be⸗ 
weggrunde die That: daher, dar⸗ 
um, deswegen, deshalb. 


10) begründend (kauſal): denn, 
nämlich. 

11) zwecklich final): dazu, darum, 
deswegen. 


Anmerk. Der Grund eines Thuns ift 


7) folgernd, welche eine Folge, 
Wirkung oder That dem Grunde 
oder der Urſache unterordnend 
anfügen: daß, ſodaß; weshalb, wes⸗ 
wegen, auch: daher. 


8) begründend: weil, da, nun. 


9) zwecklich: daß, auf daß, damit, 
um zu. 
von dem Zwecke oder der Abſicht desſelben 


zu unterſcheiden. Der Zweck einer Handlung iſt allerdings auch Grund derſelben; 
aber er iſt mehr, als das, indem er zugleich beabſichtigte Folge oder Wirkung der 
Handlung ſein ſoll. Z. B. Ich gehe mit dir, um dir den rechten Weg zu zeigen (oder: 
damit du den rechten Weg geheſt; Zweck). Ich gehe mit dir, weil du den rechten 


Weg nicht kennſt (Grund). 
12) bedingend (fonditional): 


denn, ſonſt (beide den Begriff einer 


Verneinung in ſich ſchließend). 
13) einräumendekonzeſſiv): zwar, 
wohl. 


10) bedingend: wenn, falls, wo- 
fern, wo nicht, wenn anders, außer 
wenn. 

11) einräumend: ob, obgleich, ob⸗ 
wohl, obſchon, wiewohl, wenngleich, 
ungeachtet, trotzdem. 


Die folgenden Verhältniſſe werden nur durch unterordnende 


Konjunktionen dargeſtellt. 


6. Grammatiſche Beſtimmungs⸗- oder Abhängigkeits⸗ 
verhältniſſe. 
12) Bindewörter der Attributivpſätze: a) erläuternd (explana⸗ 
tiv): als, wie, nämlich, namentlich; b) beſchränkend oder ausneh⸗ 
mend lexzeptiv): als, denn, außer. 
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Anmerk. Dieſe ſtehen nur bei verkürzten Attributivpſätzen, oder attributiven 
Subſtantiv⸗Zuſätzen im einfachen Satze, da vollſtändige Adjektivſätze durch die 
beziehenden Fürwörter oder Pronominal-Adverbien welcher, der, wer ꝛc., 
worin, worauf, wovon ꝛc. eingeleitet werden. Z. B. Mein Freund, als ein recht⸗ 
ſchaffener Mann, konnte den Antrag nicht annehmen (vollſtändig: — der ein recht⸗ 
ſchaffener Mann iſt —). Keiner, als der Gute, kann für glücklich gelten (vollſtändig: 
Keiner, welcher nicht gut iſt ꝛc.). 


13) Bindewörter der Subjekts- und Objektsſätze: daß, ob. 


Anmerk. Daß ſtellt den Inhalt des untergeordneten Satzes ganz einfach als Gegen= 
ſtand oder Ziel des im Hauptſatze enthaltenen Thuns auf; z. B. ich weiß, daß er 
krank iſt. Ob ſtellt den Inhalt desſelben als nur möglich in der Form des Zweifels 
oder der Frage dar; z. B. ich fragte ihn, ob er krank ſei. 


2. Bemerkungen über Bildung, Vedeutung und Gebrauch der Konjunktionen. 


1. Und, auch, ingleichen; ſowohl — als auch; nicht nur 
— ſondern auch; teils — teils. Und (ahd. unta, unti, inti, enti; 
mhd. unt, unde), welches den allgemeinſten, unbeſtimmteſten Begriff der 
Verknüpfung ausdrückt, verbindet ſowohl einzelne Worte, als ganze 
Sätze miteinander; doch wird es, wo mehrere Begriffe aufgezählt 
werden, gewöhnlich nur einmal und zwar vor dem letzten Worte 
oder Satze gebraucht. 

3. B. Die Lappländer gebrauchen von dem Renntiere das Fell, das 
Fleiſch, die Knochen, das Geweih, die Gedärme, die Blaſe und die Sehnen. 
— Sind aber die aufgezählten Wörter einander paarweiſe entgegengeſetzt: 
ſo werden ſie immer je zwei und zwei mit und verbunden; z. B. Freiheit 
und Sklaverei, Tugend und Laſter, Fleiß und Trägheit, Frieden und 
Krieg laſſen ein Volk emporſteigen und ſinken. 

Anmerk. 1. Zur Verſtärkung des Ausdrucks dient ſowohl die völlige Weglaſſung des 
Bindewortes (Aſyndeton), als die Häufung desſelben (Polyſyndeton)z z. B. 
Er kam, ſah, ſiegte. Drauf erhebt er ſich wieder, und iſt noch, und denkt noch, und 


fluchet, daß er noch iſt rc. (Klopſtock.) Außerdem vermeide man den übermäßigen 
Gebrauch des und oder und da beim Erzählen rc. 

2. Nur in wenigen, ganz beſonderen Fällen kann und (für das gewöhnliche ſo) 
einen Nachſatz eröffnen; z. B. Kaum traten wir aus der Thür — und im Augen— 
blick ſtürzte das brennende Gebäude zuſammen. 


Auch (althd. auh, ouh; mhd. ouch, von dem gotiſchen Verbum aukan, 
ahd. ouhhôn, d. i. hinzufügen, vermehren, abſtammend) iſt 1) verbindend 
mit dem Nebenbegriffe der Vermehrung oder Steigerung; z. B. 
Mein Vater hat mir eine Uhr geſchenkt; auch hat er mir eine Kette dazu 
verſprochen; 2) einräumend oder zugebend, beſonders mit wenn. 
Z. B. Wenn ich auch alles verlöre, oder: Verlöre ich auch alles, fo ꝛc. 

Ingleichen oder desgleichen iſt mehr fortſetzend und be— 
deutet: auf gleiche Art, gleicherweiſe, ferner auch. 

Sowohl — als auch oder bloß — als iſt gleichfalls ver— 
bindend, bezeichnet aber ausdrücklich, daß das eine ebenſo gut oder 
mit gleichem Rechte ſtattfindet, wie das andere. Z. B. Wer ſowohl 
das Gute, das ihm das Schickſal giebt, dankbar genießt, als auch das Böſe 
zu ſeinem Beſten benutzt, iſt weiſe zu nennen. — Nicht ſowohl — als 
(oder ſtärker: als vielmehr) iſt entgegenſetzend mit dem Be— 
griffe der Berichtigung, oft auch der Verſtärkung oder Steigerung. 
Z. B. Er iſt nicht ſowol blöde, als vielmehr plump. 
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Nicht allein oder nicht nur — ſondern auch iſt anrei— 
hend mit dem Nebenbegriffe einer Verſtärkung oder Steigerung. 
Z. B. Er hat nicht allein ſein Geld, ſondern auch ſeine Ehre verloren. 

Teils — teils, oder zum Teil — zum Teil ſtellen die 
verbundenen Sätze oder Begriffe als Teile eines Ganzen dar und 
erſchöpfen in der Regel das Ganze durch Aufſtellung ſämtlicher Teile. 
Z. B. Teils ſein Fleiß, teils ſeine Geſchicklichkeit, teils ſein gutes Betragen 
überhaupt gewannen ihm Achtung und Liebe. 

2. Weder — noch. — Noch heißt ſo viel wie und nicht, 
auch nicht, und dient dazu, einem verneinenden Satze einen andern 
anzureihen. Es wird daher nur gebraucht nach einem vorausge— 
gangenen nicht, oder weder. Z. B. Ich will dich nicht verlaſſen, noch 
verſäumen. Weder du, noch er ꝛc. 


Anmerk. Der Dichter gebraucht noch auch nach andern Negationen, z. B. nach ohne 
oder ſonder, kein ꝛc.; z. B. 
Wir müſſen heim ziehn fonder Feſt, noch Schmaus. (Fouqué.) 
Der Dichter gebraucht auch: noch — noch ſtatt weder — noch; z. B. 
Noch Krankheit kannten ſie, noch Furcht, noch Klage, — 
(A. W. Schlegel.) 


3. Entweder (entitanden aus: ein-dewéder, eintwéder, d. i. einer 
von beiden) — oder (ahd. éddo, odo, odar; mhd. oder, ode, och ſetzen 
als disjunktive Konjunktionen zwei Fälle oder Teile eines Ganzen 
einander ſo gegenüber, daß der eine den andern ausſchließt. Z. B. 
Entweder du, oder er. Alle lebenden Geſchöpfe ſind entweder vernünftig, 
oder unvernünftig 2c. 

Steht oder ohne vorangehendes entweder, ſo iſt es oft nur 
anreihend oder erläuternd. Z. B. Nicht jeder kann Herr ſein oder andern 
befehlen. — Das Subſtantiv oder Hauptwort ꝛc. 


4. Aber, ſondern (vielmehr), allein, hingegen und dagegen. 
— Aber (got. afar, nach, nachher; ahd. avar, abur; mhd. aber, verkürzt 
ave, abe, heißt ſowohl wieder, wiederum, nochmals [fo noch als Ad⸗ 
verbium: tauſend⸗ und aber tauſendmal, und in dem zuſammengeſ. aber- 
mals = nochmals], als: dagegen). — Sondern (althd. suntar, für ſich, 
beſonders; mhd. sundern, Nebenform zu sunder, ſonder, ſ. o. S. 257.) 
bezeichnet Sonderung, Trennung, daher Entgegenſetzung. — Ihrer 
heutigen Anwendung nach unterſcheiden ſich beide ſo voneinander: 
Sondern wird gebraucht, wenn der zweite Satz den erſten oder 
einen einzelnen Begriff in demſelben widerlegt oder aufhebt, um ihn 
gegen den richtigen, ſtatthafteren ꝛc. zu vertauſchen; es iſt alſo auf- 
hebend oder berichtigend und fordert immer eine Verneinung vor 
ſich; aber ſtellt dem vorangehenden Satze überhaupt nur etwas An⸗ 
deres, Weiteres zur Seite, und folgt ebenſowohl auf bejahende, 
als auf verneinende Sätze. Vergl. z. B. Er befiehlt es nicht, ſondern er 
wünſcht es; und: Er befiehlt es (zwar) nicht, aber er wünſcht es. Nicht du, 
ſondern dein Bruder x. Über ſondern auch nach vorangehendem 
nicht nur oder nicht allein ſ. o. 

Nahe verwandt mit ſondern iſt vielmehr, welches entweder 
für ſich allein, oder (als Adverbium) mit ſondern verbunden ſteht 
(ſondern vielmehr). 3. B. Ich kann nicht ſagen, daß er mir in irgend 
etwas entgegen geweſen wäre; vielmehr danke ich ihm manche Gefälligkeit. 
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Allein, (mpp. al-eine, al- ein, Adjekt. und Adverb.) d. i. eigentlich 
nur, unterſcheidet ſich von aber dadurch, daß allein den vorher⸗ 
gehenden Satz durch einen Einwand, welchen es beibringt, immer 
auf beſtimmte Weiſe beſchränkt, aber hingegen oft nur etwas An⸗ 
deres, nicht gerade Widerſprechendes einführt. Aber kann daher 
immer für allein, hingegen dieſes nicht überall für jenes geſetzt werden. 
2. B. Ich hoffte es; allein ich fand mich getäuſcht; oder: aber ich fand mich 
getäuſcht (oder: ich fand mich aber getäuſcht). Abel war ein Hirt, Kain aber 
ein Ackermann. 


Anmerk. 1. Beide Bindewörter zu verbinden: allein aber, oder aber allein, iſt 
/ 95 ein widriger Überfluß. Alſo nicht: Er iſt ein rechtſchaffener Mann; allein aber was 
, hilft ihm das? 

2. Auch das Adverbium nur nimmt zuweilen den Charakter einer Konjunktion 
an, und zwar ſteht es 1) als entgegenſetzendes oder einſchränkendes beiordnendes 
Bindewort; z. B. ich wünſche es wohl; nur kann ich's nicht; oder es iſt 2) in 
Verbindung mit daß unterordnendes Bindewort und drückt eine einſchränkende 
Bedingung oder einen Vorbehalt aus; z. B. wie Sie befehlen; nur daß ich nicht 
mißverſtanden werde rc. 


Hingegen und dagegen, ſ. v. w. im Gegenteil, ſind gleich— 
falls entgegenſetzende Bindewörter, welche einen entſchiedenen Gegen— 
ſatz einzuleiten dienen. Z. B. Beſcheidenheit macht beliebt, dagegen Stolz 
verhaßt; oder — Stolz hingegen verhaßt. 

Anmerk. Das ſchleppende und als beiordnendes Bindewort verwerfliche dahingegen 


kann nur unterordnend (für da hingegen, da im Gegenteil) ſtehen. Z. B. Be⸗ 
ſcheidenheit macht beliebt, dahingegen Stolz verhaßt macht. 


5. Doch, jedoch, dennoch, deſſenungeachtet, indeſſen, 
gleichwohl ſind alle entgegenſetzend, unterſcheiden ſich aber von 
allein, aber und hingegen hinſichtlich ihrer Bedeutung dadurch, 
daß ſie den eingeleiteten Satz mit dem voranſtehenden in eine weit 
engere Beziehung bringen, indem ſie zwei einander ſcheinbar wider— 
ſprechende Behauptungen miteinander vereinigen, — hinſichtlich ihrer 
grammatiſchen Wirkſamkeit aber dadurch, daß fic (mit Ausnahme 
von jedoch und indeſſen) nicht bloß als echte Bindewörter einen 
Hauptſatz einem andern beiordnen, ſondern auch in der Stellung von 
Adverbien in einem Hauptſatze ſtehen können, welcher als Nachſatz 
auf einen untergeordneten Vorderſatz folgt. Es können ihnen dem⸗ 
nach nicht nur die beiordnenden Bindewörter zwar, wohl, 
ſondern ebenſowohl die unterordnenden Bindewörter obgleich, 
wiewohl, obſchon rc. gegenüberſtehen. 

3. B. das Wetter iſt zwar einladend; indeſſen (oder doch) mir fehlt 

die Luſt. Obgleich das Wetter einladend iſt, ſo fehlt mir doch die Luſt. 
Ich habe dich ſo oft gebeten; dennoch (deſſenungeachtet) haſt du nie⸗ 
mals meinen Wunſch erfüllen wollen. Obſchon ich dich ſo oft gebeten, ſo 
haſt du dennoch niemals meinen Wunſch erfüllen wollen u. dgl. m. 
Deſſenungeachtet (nicht gut demungeachteth bezieht ſich auf 
einen Satz, deſſen Inhalt völlig gewiß und ausgemacht iſt, wogegen 
doch und dennoch ſich auch auf etwas nur Angenommenes und 
Vorausgeſetztes beziehen können. 


Dennoch (aus dann noch, d. i. ſelbſt dann, ſelbſt bei Annahme 
des Ebengeſagten) iſt von engerem und beſtimmterem Sinne, als doch, 
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welches nicht notwendig einen fo entſchiedenen Gegenſatz ausdrückt. 
Doch kann daher faſt überall an die Stelle von dennoch treten, 
nicht aber umgekehrt. Z. B. Du haſt es gehört, und fragſt dennoch (ſ. v. w. 
deſſenungeachtet). Einen ganz verſchiedenen Sinn geben die Sätze: Er hat mich 
betrogen, und doch bin ich ſein Freund, und: Er hat mich betrogen, und 
dennoch bin ich ſein Freund. 
Doch wird auch 2) einſchränkend und bedingend gebraucht; 
3. B. Ich will es dir ſagen; doch mußt du mir verſprechen ꝛc.; und 3) fol- 
gernd, jedoch nur um eine verſteckte Schlußfolge zu bezeichnen; 
z. B. Auf dieſe Art weiß man doch, woran man iſt. 


Anmerk. Außerdem dient doch als Adverbium zur Verſtärkung einer Bejahung und 
Verneinung, einer Bitte, Klage u. dgl.; z. B. Ja doch! Nein doch! Laß mich doch 
in Ruhe! So höre doch! ꝛc. — und zur bejahenden Beantwortung einer verneinend 
ausgedrückten Frage. Z. B. Sie ſind geſtern nicht im Konzerte geweſen? — Doch! 
ich war da. : 


Jedoch iſt von doch nur dadurch verſchieden, daß es den Gegen— 
ſatz mildert. Vergl. Er wollte mich beſuchen; er kam jedoch nicht. Er wollte 
mich beſuchen, und doch (oder dennoch) kam er nicht. In ſeinem gram— 
matiſchen Gebrauch aber kommt es mit indeſſen überein (welches 
eigentlich ein Adverbium der Zeit iſt, ſ. unten No. 7). Es leidet 
nämlich, wie indeſſen, kein anderes Bindewort und auch keinen 
Nebenſatz vor ſich, hat aber oft einen Nebenſatz unmittelbar hinter 
ſich und gerät oft ſelbſt in dieſen hinein. Z. B. Ich hülfe gern, jedoch, 
5 geen. ich ihn liebe — oder: ſo ſehr ich ihn jedoch liebe, ich kann ihm nicht 

elfen. 

Gleichwohl iſt entgegenſetzend und beſchränkend und ſteht ſeiner 
Bedeutung nach dem dennoch am nächſten. Z. B. Die Jeſuiten möchten 
gern für ſtrenge Sittenlehrer angeſehen ſein; gleichwohl erlauben ſie manches, 
was dem wahren Sittengeſetze entgegen iſt. Zuweilen wird es zu wohl 
verkürzt, z. B. Der gute Menſch in ſeinem dunkeln Drange iſt ſich des rechten 
Weges wohl (d. i. gleichwohl) bewußt. Goethe. 


6. Als, (wie, nämlich, namentlich); als ob, als wenn 
als daß 2. 

Als (vergl. S. 254) drückt 1) völlige Gleichſtellung zweier 
Begriffe aus (3. B. er ſtarb als ein Held); daher iſt es 2) erklärend, ex- 
planativ oder beiſpielsweiſe anführend vor verkürzten Attributivſätzen. 
Z. B. Die Haustiere, als Pferde, Rinder, Schafe ꝛc., find den Menſchen ſehr 
nützlich. — In dieſem Sinne kann auch wie gebraucht werden und 
nämlich, namentlich; jedoch mit folgendem Unterſchiede: Als fügt 
zum Allgemeinen ein Beſonderes als ein Beiſpiel; desgleichen wie, 
welches damit die Vorſtellung der Ahnlichkeit verbindet; nämlich 
erſchöpftalles Beſondere; namentlich zeichnet nur einzelnes aus. 
Z. B. Einige Schüler machen mir ſehr viel Freude, als, wie, nämlich, 
namentlich A., B. und C. Nämlich und namentlich können auch 
einen vollſtändigen Hauptſatz eröffnen; die andern führen nur ver— 
kürzte Attributivſätze oder einzelne Worte ein. 

3) Vergleichend. Siehe hierüber S. 254. 

4) Ausſchließend. Vgl. S. 254. 

5) Das zeitbeſtimmende als ſ. No. 7. 
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7. Als (wie), da, indem, indeſſen oder indes, während, 
nun ſind ſämtlich zeitbeſtimmende Konjunktionen, die eine 


Gleichzeitigkeit zweier Handlungen oder Zuſtände bezeichnen. Ihr 


Unterſchied beſteht aber in folgendem: 

Als enthält nichts weiter, als den reinen Begriff des Gleich⸗ 
zeitigen, und bezieht ſich gewöhnlich auf die Vergangenheit. 3. B. 
Als ich vor der Thür ſtand lin derſelben Zeit), ging dein Bruder vorbei 2c. 
Bei einem Präſens gebraucht man ebenſo häufig wie. Z. B. 
Wie er mich ſieht, ſtürzt er auf mich zu ꝛe. Tritt die Vorſtellung von 
Grund oder Urſache hinzu, ſo gebraucht man da. Z. B. Da ich ihn 
ſah, erinnerte ich mich ſeines Verſprechens. 

Indem iſt, wie da, zeitbeſtimmend mit dem Nebenbegriff des 
Grundes, hat aber oft auch den Charakter einer modalen Kon⸗ 
junktion, indem es meiſt gebraucht wird, Nebenhandlungen oder 
nähere Umſtände einzuführen. a 

Z. B. Ich muß Sie noch um etwas Geld bitten, indem ich mit dem 
empfangenen nicht reiche. — Da er zu mir kam, ſo erinnerte ich mich, in⸗ 
dem er vom Gelde ſprach, auch meiner Schuld an ihn. (Gleichzeitigkeit 
und Nebenumſtand.) — Er ſtieg vom Pferde, indem er lachend grüßte. 
(Art und Weiſe.) 

Indeſſen oder indes unterſcheidet ſich von indem dadurch, 
daß es rein zeitbeſtimmend iſt, ferner ausdrücklicher, als dieſes, 
den Begriff der Dauer oder des Währens enthält und endlich ſo⸗ 
wohl beiordnend, als auch unterordnend ſteht. Z. B. Sie ſprachen 
miteinander; indeſſen (unterdeſſen) ging ich auf und ab. Indes mancher 
Arme in Thränen ſchwimmt, ſchwelgt mancher Reiche in Überfluß. — 
Außerdem nimmt indeſſen auch die Kraft eines entgegenſetzen⸗ 
den Bindewortes an mit dem Begriff einer mildernden Einſchrän⸗ 
kung des Vorangehenden. Z. B. Ihr Verluſt it ſehr groß; indeſſen 
(oder indes) iſt er nicht unerſetzlich. Während enthält immer den Bez 
griff der Dauer und bezeichnet entweder die Gleichzeitigkeit zweier 
dauernden Zuſtände oder Handlungen; z. B. er ſchrieb, während ich las; 
oder auch einen Zeitraum, innerhalb deſſen ſich etwas ereignet; z. B. 
während er ſich hier aufhielt, ſtarb ſein Vater. Es iſt immer unter⸗ 
ordnend. 


Nun weiſt eigentlich nur auf das gegenwärtig Geſchehende hin, 
wird aber auch bald als entgegenſetzendes und folgerndes, 
bald als begründendes Bindewort gebraucht. 

Z. B. Wir wohnten lange beieinander. Nun begab es ſich ꝛc. (= es 
begab ſich aber). Du Haft mir das verſprochenz nun mußt du Wort halten. 

(du mußt alſo). — Ich habe ihn immer geliebt; nun (da) ich aber ſehe, 


daß er meine Liebe mißbraucht, hat ſie ein Ende. — 
1 


8. Nachdem, und ſeitdem oder ſeit. Beide leiten eine Hand⸗ 
lung oder Begebenheit ein, welche einer andern vorangegangen 
iſt. Nachdem ſagt aber bloß, daß zwei verſchiedene Handlungen 
in zwei verſchiedenen Zeitpunkten nacheinander ſtattgefunden haben, 
ſodaß die eine vor dem Beginn der andern vollendet war (daher 
auf nachdem immer eine Zeitform der vollendeten Handlung folgen 


muß). Z. B. Nachdem ich meine Arbeiten gemacht hatte, ging ich zu ihm. 
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Seitdem (od. feit) ſtellt die erſte Handlung als den Anfangspunkt 
eeines ganzen Zeitraumes dar, in welchen die zweite hinein fällt. 

N : 8. B. Seitdem du in das neue Haus gezogen biſt, biſt du erſt einmal 
bei mir geweſen. Seit er hier iſt, habe ich ihn nicht geſehen. 


Anmerk. Man verwechſele nachdem weder mit demnach (. u. No. 12), noch mit 
nachher und hernach, welche nur Adverbien, zuweilen beiordnende Binde— 
wörter ſind und ſich von dem ſinnverwandten nachmals dadurch unterſcheiden, daß 
ſie ein unmittelbar Nachfolgendes bezeichnen, nachmals hingegen zwei Vorgänge 
oder Handlungen verbindet, die durch einen dazwiſchen liegenden Zeitraum getrennt 
ſein können. 


9. Bevor und ehe leiten einen Vorgang ein, der einem andern 
übergeordneten entweder zeitlich nachfolgt, oder durch denſelben ganz 
beſeitigt und verdrängt wird; z. B. Er holte das Buch ab, ehe wir es 
geleſen hatten. Moſes ſtarb, ehe er das gelobte Land betreten konnte. 
Bevor enthält nichts, als den reinen Begriff einer nahe oder un— 
mittelbar vorangehenden Zeit; ehe ſchließt zugleich den Sinn eines 
Lieberthuns oder Lieberwollens in ſich. 


3. B. Bevor er die Stadt verließ, nahm er noch Abſchied von allen 
Freunden. — Ehe ich mir das gefallen laſſe, will ich lieber auf jeden Vor⸗ 
teil verzichten. 


10. So, alſo; inſofern oder ſofern, inwiefern, inwie— 
weit. — So ijt urſprünglich ein hinweiſendes Pronominal-Ad⸗ 
verbium (vgl. S. 149 f.). Als demonſtrative Partikel deutet es auf 
ein beziehendes wie oder als hin und drückt eine Gleichſtellung, 
der Beſchaffenheit oder dem Grade nach, aus. Es iſt alſo 1) ver— 
gleichend und gradbeſtimmend; z. B. er iſt ſo gut, wie du; daher 
2) folgernd, teils mit nachfolgendem unterordnendem daß; z. B. 
manches Inſekt iſt ſo klein, daß man es kaum ſieht; teils als Bindewort 
in einem ſelbſtändigen Hauptſatze. Z. B. Er iſt fleißig; fo (auf dieſe 
Weiſe = folglich) wird er etwas lernen. 

Dieſe beiden Bedeutungen des ſo teilt auch das durch Zuſatz 
eines verſtärkenden all entſtandene alſo (= gang jo). Es iſt ſowohl 
vergleichend für ebenſo und gradbeſtimmend (63. B. Alſo (S fo 
ſehr) hat Gott die Welt geliebt, daß er ꝛc.), als beſonders folgernd, 
ſinnverwandt mit folglich, demnach, mithin (ſ. u. No. 12). 

Außer jenen Bedeutungen dient das einfache ſo: 3) Nach— 
ſätze, d. i. einem Umſtandsſatze nachgeſtellte Hauptſätze, einzuleiten. 
Z. B. Wenn man verſtändig werden will, fo muß man ſich Mühe geben. 
Nach kürzeren Nebenſätzen kann das ſo wegbleiben. 3. B. Da er nicht 
kam, (ſo) ließ ich ihn rufen. 

Außerdem tritt fo in die Stelle des wie als unterordnendes 
Bindewort: 1) in Vergleichungen bei Gleichheit des Grades; 
z. B. ſo (ſt. wie) gelehrt er iſt, ſo anmaßend iſt er auch (bei Komparativen 
ſteht in dieſem Falle je; 2) einräumend oder einſchränkend; 
z. B. fo gern ich Ihnen helfen wollte, jo unmöglich iſt es mir; jo weit ich 
ihn kenne, iſt er ein guter Mann; 3) bedingend für wenn; z. B. „ſo 
er ſpricht, fo geſchieht's, fo er gebeut, jo ſteht's da.“ Doch iſt dieſer Ge— 
brauch alt und ſelten. 

Inſofern oder ſofern, inwiefern, wiefern oder inwieweit 
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machen eine einſchränkende Bedingung. 3. B. Erlaube dir ein 
Vergnügen nur, inſofern es deine Pflicht geſtattet. 

11. Je (je nachdem), deſto, um ſo. — Je (urſprünglich ein 
Adverbium der Zeit, welches irgend einmal und immer bedeutet; 
vgl. S. 246) wird, mit nachdem verbunden (je nachdem), zum 
verhältnisbeſtimmenden (proportionalen) Bindewort. 3. B. Du 
erhältſt Lob oder Tadel, je nachdem (d. i. jedesmal in dem Verhältniſſe, wie) 
du es verdienſt. — Von der einfachen Konjunktion je unterſcheidet ſich 
je nachdem dadurch, daß es den proportionierten Begriff nicht un⸗ 
mittelbar hinter ſich und nicht notwendig im Komparativ erfordert, 
und kein deſto in dem übergeordneten Satze zuläßt. 

Je je, je —deſto, je — um fo, welche immer unmittelbar vor 
einem Komparativ ſtehen, drücken ein verhältnismäßiges Steigen 
des Grades oder der Größe zweier Begriffe aus. Die Gleich— 
mäßigkeit des Verhältniſſes wird durch deſto und um ſo am be— 
ſtimmteſten ausgedrückt; je —je bezeichnet mehr nur eine beider— 
ſeitige, nicht gerade immer gleiche Veränderung der verbundenen 
Begriffe. Überdies iſt deſto nachdrücklicher und ſteht darum gern 
nach längeren oder mehreren Sätzen. Wo hingegen zwei miteinander 
verbundene Sätze ein gemeinſchaftliches Verbum haben, oder dieſes 
ganz ausgelaſſen iſt, da pflegt je —je zu ſtehen. Vergl. Der Unterricht 
wird mir je länger, je lieber. Je länger hier, je ſpäter dort. — Je größer 
unſere Freuden ſind, deſto mehr empfinden wir ihre Vergänglichkeit. — 
Auch kann der Hauptſatz mit deſto oder um ſo vorangeſtellt werden. 
3. B. Deine Briefe ſind uns um fo willkommener, je beſſere Nachrichten fie 
bringen. Außerdem ſteht um jo oder deſto auch allein vor Kom- 
parativen. 

Z. B. Sei aufrichtig, damit ich dir deſto (oder um ſo) gewiſſer glauben 

kann (nicht: um deſto gewiſſer ꝛc.). 

12. Daher, darum, deshalb, deswegen, um deswillen; 
alſo (ſ. o. No. 10), folglich (d. i. wie folgt), demnach (nach dieſem, 
dieſem gemäß), mithin (d. i. eigentlich mit dieſem) ſind alle fol— 
gernd, aber mit folgendem Unterſchiede: 

Daher bezeichnet das Hervorgehen einer Wirkung aus ihrer 
Urſache (reale Folge) ſodann auch, wie die vier folgenden, das 
Hervorgehen einer ſelbſtbeſtimmten Handlung oder That aus 
ihren Beweggründen oder Motiven (moraliſche Folge). 

„. B. Der Schnee iſt auf den Gebirgen geſchmolzen; daher find die 
Flüſſe angeſchwollen. — Es gefiel ihm nicht mehr unter den Menſchen; 
daher oder deswegen zog er ſich in die Einſamkeit zurück. Es iſt ſchönes 
Wetter; darum gehe ich ſpazieren. Er iſt zu leichtſinnig; deshalb kann 
ich gar nicht mit ihm zufrieden ſein. 

Alſo, folglich, mithin, demnach (ſonach beziehen ſich da— 
gegen mehr auf die Verrichtung des Urteilens, ziehen logiſche 
Schlüſſe und bezeichnen eine notwendige Folge, nicht (wie daher, 
deswegen rc.) eine ſolche, die auf freiem Entſchluſſe beruht. 3. B. 
Die Bäume erfrieren; alſo muß es kalt ſein. — Du biſt kleiner, als ich; alſo 
bin ich größer, als du. — Das Meſſer ſchneidet nicht; folglich iſt es ſtumpf. 
— Demnach (oder ſonach geht von dem Begriffe der Gemäßheit 
aus (demgemäß, demzufolge); mithin aber beſagt: daß die eine 
Sache die andere mit ſich bringt. 
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Z. B. Mein Bruder kommt heute abend nicht; mithin find wir allein. 
Ich weiß, daß euch Belehrung die liebſte Unterhaltung iſt; demnach habe 
ich ihn gebeten, mir Müllers Schweizergeſchichte zu ſchicken. — 
Anmerk. Den beiordnenden Bindewörtern deshalb, deswegen entſprechen die & 
Runterordnenden: weshalb, weswegen. Doch wird auch die Demonſtrativ— 
form daher relativiſch oder unterordnend gebraucht. Dahero, dannenhero, 
4 derohalben und derowegen find veraltete Formen für daher, deshalb rc. 


13. Denn (dann, ſonſt), weil, da, nun. — Denn, weil, 
da, nun find ſämtlich begründend, jedoch nicht völlig gleich— 
bedeutend. 

Denn wird von dem Zeit-Adverbium dann beſtimmt unter- 
ſchieden (vgl. S. 253. 4). Dann kann nur vermöge ſeiner fort— 
ſetzenden Kraft auch als Bindewort angeſehen werden; z. B. erſt 
arbeite, dann ſpiele! Auch eröffnet es zuweilen nach wenn im Vorder— 
ſatze den Nachſatz ſtatt des ſo; z. B. wenn das iſt, dann lin dem Falle, 
| unter der Bedingung) haſt du recht. — Denn ift 1) vergleichend nach 
einem Komparativ, als altertümlicher und gewählter Ausdruck für 

als, auch wohl um ein doppeltes als zu vermeiden; z. B. wer iſt 

mächtiger, denn Gott? Er war größer als Staatsmann, denn als Held; 

2) verneint bedingend; z. B. ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn 

(d. i. wenn du mich nicht ſegneſt). Ich verzeihe ihm; er müßte denn ſeinen 

Fehler leugnen (d. i. außer wenn er leugnet). — Dieſem denn iſt das 

ebenfalls verneint bedingende ſonſt (ſ. o. S. 251. 6) in einer Hin⸗ 

ſicht gerade entgegengeſetzt. Z. B. Ich verzeihe ihm; er möchte ſonſt wohl 
gar ſeinen Fehler leugnen. Sonſt heißt: im entgegengeſetzten Falle; 
denn: ausgenommen den Fall, daß 2c. 

Endlich iſt denn 3) kauſales oder begründendes Bindewort, 
welches immer einen Hauptſatz in natürlicher Wortfolge anfängt. 

Z. B. Er kann nicht ausgehen; denn er iſt krank. 

Anmerk. Wenn denn verſtärkend in einer Frage oder einem Aus ruf, auch wohl, VA 
a nach einem fo ſteht, eine Folgerung leiſe andeutend, jo iſt es als cin Adverbium . 
anzuſehen. Z. B. Was willſt du denn? So bleibt es denn dabei. ( 


Weil (aus dieweil, die Weile entſtanden) bezeichnet ur⸗ 
ſprünglich gleichzeitige Dauer (ſ. v. w. während), welche Bedeutung 
es jedoch nur noch in der Volks- und Dichterſprache bisweilen hat. 
6. B. man muß das Eiſen ſchmieden, weil es heiß iſt). Sonſt iſt es jetzt 
ausſchließlich begründende Konjunktion, unterſcheidet ſich aber von 
denn nicht allein dadurch, daß es ein unterordnendes, denn hin— 
gegen ein beiordnendes Bindewort iſt, ſondern auch ſeiner Bedeutung 
nach. Weil drückt nämlich den realen oder den moraliſchen 
Grund aus (die Urſache, oder den Beweggrund, entſprechend dem 
daher, deswegen), denn hingegen mehr den logiſchen Grund, 
d. i. den durch den Urteilenden erſchloſſenen und von ihm zum Be⸗ 
weiſe einer Behauptung angeführten Grund einer Erſcheinung lent⸗ 
ſprechend dem alſo, folglich, vgl. o. Nr. 12). 

Z. B. Den logiſchen Schluß „Die Bäume erfrieren; alſo muß es kalt 
ſein“ kann ich umgekehrt ausdrücken: Es muß kalt ſein; denn die Bäume 
erfrieren (nicht aber — weil die Bäume erfrieren). Statt „es iſt kalt; 
daher erfrieren die Bäume“ (natürliche Folge) kann ich hingegen ſagen: die 
Bäume erfrieren, weil es kalt iſt (realer Grund). Vergl. auch: Du kannſt 
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nichts lernen; denn du biſt nicht aufmerkſam (daraus ſchließe ich jenes). 
Du kannſt nichts lernen, weil du nicht aufmerkſam biſt (dieſes iſt die Ur⸗ 
ſache jener Thatſache ). 

Dem denn entſpricht als unterordnendes Bindewort das be— 
weisführende da (vgl. o. No. 7). 3. B. Es muß kalt ſein, da die Bäume 
erfrieren 2c. — Die Antwort auf die Fragen warum? weshalb? 
weswegen? wird immer mit weil, niemals mit da gegeben. 


Über nun ſ. o. No. 7. 


veraltet und gehören nur noch dem Kanzleiſtil an. 


’ 3 Anmerk. Dieweil, alldieweil und ſintemalen od. ſintemal ſtatt weil ſind 
wns 


14. Damit, auf daß, um zu find finale, d. i. den Zweck 
oder die Abſicht einer Handlung angebende unterordnende Binde— 
wörter. 

Damit iſt urſprünglich demonſtratives Adverbium, ſ. v. w. 
mit dem, mit dieſer Sache (z. B. was willſt du damit ſagen?); ſodann 
drückt es in relativer Anwendung die Abſicht eines Thuns aus, in- 
dem es dieſes als das Mittel darſtellt, wodurch jene erreicht wird. 
3. B. ich ſtrafe ihn, damit er ſich beſſere. — Auf daß gehört mehr der 
altertümlichen Sprache an. Die Präpoſition auf drückt hier die 
Richtung auf einen Zweck aus, und zur Vermittlung dieſer Prä— 
poſition mit dem untergeordneten Finalſatze tritt daß hinzu: Ich 
ſtrafe ihn, auf daß er ſich beſſere. Wo die Sprache eine Verkürzung 
des Finalſatzes durch Verwandlung der Redeform des Verbums in 
den Infinitiv erlaubt (ſ. d. Satzlehre), verbindet ſich mit dieſem die 
Präpoſition zu oder vollſtändiger und deutlicher um zu in gleichem 
Sinne, wie jenes auf. Z. B. Ich ſtrafe ihn, um ihn zu beſſern. Ich will 
in die Buchhandlung gehen, (um) mir eine Landkarte zu kaufen. — Das um 
zu mit dem Infinitiv ſteht aber nach zu ſehr, zu groß 2c. als 
verkürzender Ausdruck für als daß. Z. B. Er iſt zu edel, um ſich zu 
1 e als daß er ſich rächen ſollte), d. i. er iſt für die Rache, zur Rache 
zu edel. 

15. Wenn, falls; wo, wofern. — Wenn wird jetzt von 
wann beſtimmt unterſchieden (ſ. S. 253. 4). Wann iſt Adverbium, 
nicht Konjunktion, und nimmt nur in indirekten Frageſätzen den 
Charakter eines Bindewortes an. Z. B. Sage mir, wann du kommen 
willſt. — Wenn aber ſteht als echtes Bindewort 1) in zeitlicher 
Bedeutung, wo es ſich von als dadurch unterſcheidet, daß es keinen 
wirklichen, beſtimmten, ſondern einen bloß gedachten Zeitpunkt be— 
zeichnet. Z. B. Wenn die Sonne untergeht, pflegt es kühl zu werden; 
verſch. Als die Sonne unterging, wurde es kühl. 2) konditional oder 
bedingend; z. B. wenn du kommen willſt, fo ſage es mir. Wenn du 
Geduld haſt, fo wird ſich alles finden; 3) einräumend in Verbindung 
mit auch, ſchon, gleich, mit folgendem fo — doch (. obgleich 
No. 16); z. B. wenn er auch den Streit nicht angefangen hat, ſo hat er 
ihn doch unterhalten. 4) mit als verbunden iſt es vergleichendes 
tt ie Z. B. Er ſtellte ſich, als wenn (als ob) er nichts davon 
wüßte. 

Dem bedingenden wenn ſinnverwandt iſt falls, d. i. im 
Falle daß; z. B. falls er ſterben ſollte, fo x. — Auch wo wird bis— 
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9. Abſchnitt. Die Konjunktion oder das Bindewort, 273 


weilen bedingend für wenn, beſonders aber wo nicht für wenn 
nicht gebraucht; z. B. wo du dich fo etwas unterſtehſt, fo ſollſt du es be- 
reuen; wo du nicht hörſt, jo ꝛc. So beſonders: wo möglich ſtatt wenn les) 


möglich liſt); wo nicht ſtatt wenn les) nicht (fo tft). — Wofern (nicht 
ſo gut dafern) iſt aus dem bedingenden wo gebildet und führt 
eine entſcheidende Bedingung ein. Z. B. Ich will dir das Buch leihen, 
wofern du mir verſprichſt, es zu ſchonen. 

16. Ob; obgleich, obwohl, obſchon ꝛc.; wiewohl, unge— 
achtet; zwar, wohl. 

Ob ward in der älteren Sprache auch als bedingendes 
Bindewort für wenn gebraucht. ay. 

Jetzt dient es nur als Bindewort der Subjekt- und Objektſätze 
(neben daß), um indirekte Fragen oder ſolche Sätze einzuleiten, in 
denen der Gedanke die Form eines Zweifels, einer bloßen Möglich— 
keit hat. Z. B. Ich wußte nicht, ob es dir lieb ſein würde. 

In Verbindung mit den Adverbien gleich, wohl, auch, ſchon 
und zwar hat ob jedoch noch jetzt die bedingende Kraft des 
wenn, welche durch die Hinzufügung jener Adverbien einräumend 
oder zugebend (konzeſſiv) wird. Die Bindewörter obgleich, ob— 


wohl, ob auch, obſchon und ob zwar entſprechen nämlich im 


allgemeinen den leichter verſtändlichen wenn gleich, wenn ſchon, 
wenn auch, wenn zwar. Obgleich nimmt nicht ſelten ein Pro— 
nomen oder ein anderes kleines Wort zwiſchen ſeine Teile auf. 
3. B. Ob ich gleich geſagt habe ꝛc. — Geht der durch dieſe Bindewörter 
eingeleitete Satz voran, ſo ſteht ihm in der Regel ein adverſativer 
Nachſatz mit doch oder dennoch gegenüber. 

Z. B. Obgleich der Lehrer im ganzen zufrieden war, ſo war doch 
manches einzelne zu tadeln. Ich weiß es, obwohl keiner von euch mich 
davon benachrichtigt hat. 

Statt obgleich, obwohl wird auch wiewohl geſagt, und 
auch ungeachtet ſteht als einräumende Konjunktion in demſelben 
Sinne. 

8. B. Er that es, ungeachtet (daß) ich es ihm verboten hatte. — 

Unangeſehen für ungeachtet iſt veraltet. i 

In dem unabhängigen Hauptſatze wird derſelbe Begriff der 
Einräumung durch zwar (d. i. in Wahrheit, nicht zwars, ſ. S. 
246. 2) oder wohl ausgedrückt, und es folgt dann auf einen ſolchen 
Konzeſſipſatz ein durch aber oder doch angeknüpfter Adverſativſatz. 

8. B. Zwar iſt er noch jung; aber er hat auch noch viel zu lernen. 
Die Geſchichte, die du erzählſt, iſt wohl wahr; aber du thuſt doch wohl, 
fie zu verſchweigen — - 

Anmerk. Die konzeſſiven Nebenſätze nehmen, ebenſo wie die bedingenden, häufig 
die Form von Frageſätzen an. Dann fällt in dem bedingenden Satze jede 
Konjunktion weg; z. B. Haft du nur Geduld (ſtatt wenn du nur Geduld haſt), jo 
wird fic) alles finden; in dem einräumenden Satze aber bleibt nur das auch oder 
gleich ohne wenn oder ob ſtehen. Z. B. Weiß er auch viel, ſo weiß er doch nicht 
alles. Iſt er gleich vornehmer, ſo iſt er doch nicht glücklicher als ich. 


17. Daß. Dieſe Konjunktion kann als Bindewort der Subjekt— 
und Objektſätze, zuweilen auch der Attributſätze den untergeordneten 


Satz unter allen Kaſusverhältniſſen mit dem übergeordneten ver— 


binden; z. B. 
Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 18 
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Daß du krank biſt, iſt die Folge jener Reiſe ꝛc. ſtatt: Dein Krankſein 
(Subjekt) ift ꝛc. ; : 
Die Nachricht, daß du krank biſt (ft. deines Krankſeins, von deiner 
Krankheit), hat mich ſehr betrübt. 

Der Grund liegt darin, daß du krank biſt (in deinem Krankſein). 

Ich habe geſtern erfahren, daß du krank biſt (dein Krankſein). 
Zuweilen eröffnet es elliptiſche Nebenſätze, deren Inhalt als 
Wunſch, Drohung ꝛc. ausgeſprochen wird, mit Weglaſſung des 
Hauptſatzes. 

Z. B. Daß du mir nur Wort hältſt! (Ich rate dir, daß ꝛc.) Daß 
es dir immer recht wohl gehen möge! (nämlich: Ich wünſche dir, daß ꝛc.) 
über die Stellung der Konjunktionen und ihren Einfluß auf 

die Wortfolge der Sätze iſt folgendes zu bemerken: 


20 @ 3 


1. Die unterordnenden Konjunktionen ſtehen immer an der 


Spitze des Nebenſatzes und erfordern in dieſem die Wortfolge des 


Nebenſatzes. 
3. B. Weil der Menſch ſterblich iſt —; als der Vater von der Reiſe 
zurückkam —; wenn die Sonne aufgeht ꝛc. (ſ. die Satzlehre). 


2. Die beiordnenden Bindewörter müſſen in jener Hinſicht 
in verſchiedene Klaſſen geteilt werden: 

1) Die echten Konjunktionen und, oder, allein, ſondern, 
denn ſtehen immer an der Spitze des durch ſie angefügten Satzes, 
haben gar keinen Einfluß auf die Wortfolge desſelben und 
dulden keine andere Konjunktion unmittelbar vor ſich. 5 

Z. B. Fritz hat gute Anlagen; allein er iſt nicht fleißig. — Beide 

Brüder können nur wenig Fortſchritte machen; denn Karl hat nur geringe 
Fähigkeiten, und Fritz hat keinen Fleiß. Er ſchreitet nicht nur nicht vor⸗ 
wärts, ſondern er ſcheint immer weiter zurückzukommen. — 


Anmerk. Nur der immer mehr veraltende Kanzleiſtil läßt auf die drei Bindewörter 
und, oder, ſondern die invertierte Wortordnung folgen; z. B. Es iſt uns von 
der Sache Meldung gethan worden, und haben wir demnächſt beſchloſſen e. — 
Leider hat ſich in neuerer Zeit die aus dem Kanzleiſtile herübergenommene üble Ge— 
wohnheit, bei der Verbindung zweier ſelbſtändiger Hauptſätze durch und im zweiten 
Satze das Ausſagewort dem Subjekte voraufzuſtellen, ſehr ausgebreitet. Daß fic 
bei Luther und Goethe, der ſeine Sprache vielfach an Luther gebildet hatte, derartige 
Sätze finden, iſt erklärlich und kann nicht wunder nehmen, z. B. Und die Gräber 
thaten ſich auf, und ſtunden auf viele Leiber der Heiligen. (Luther.) Er iſt 
ſeit drei Jahren weg, und hört man und ſieht man nichts von ihm (Goethe) u. a. 
Wo Kinderton und Kinderſyntax am Platze ſind, wie in Märchen und ähnlichen Dich— 
tungen, mag auch dieſes Herausfallen aus dem ſtrafferen Satzbau geſtattet ſein (wie 
in Grimms Märchen: „Der König führte das Mädchen in fein Schloß, und war es 
nun die Frau Königin und lebten ſie lange vergnügt zuſammen“), im übrigen aber 
iſt dieſe Umſtellung nach und nicht geftattet, und fie berührt gegenwärtig, in gewählter 
Proſa angewandt, unſer Sprachgefühl und unſer äſthetiſches Gefühl unangenehm. 
Latendorf (Gegenwart 1880, S. 207) und Dunger (Litterariſches Centralblatt 1880, 
Nr. 51) haben dieſe Inverſion zu verteidigen geſucht; es heißt aber doch dem Sprach- 
gebrauche zu viel einräumen, wenn man auch geſchmackloſe Wendungen auf Grund 
desſelben als berechtigt hinzuſtellen ſucht. Nur in dem Falle iſt ſelbſtverſtändlich die 
Inverſion gerechtfertigt, wenn ein beiden Hauptſätzen gemeinſames Satzglied vorauf- 
geht, welches die Inverſion bedingt, z. B. In dieſem Orte wurde der Komponiſt 
geboren und fanden ſeine Kompoſitionen die erſten begeiſterten Bewundrer; oder: 
Wie bekannt, beſteht dieſe Einrichtung ſchon mehrere Jahre und hat ſich diejelbe 
trefflich bewährt ). 


1) Vgl. hierzu auch Andreſen, Sprachgebr. u. Sprachr. 3. Aufl. S. 257 ff. 
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2) Die beiden Bindewörter aber und nämlich können ſowohl 
an der Spitze, als innerhalb des Satzes und nach einem 
unterordnenden Bindeworte ſtehen, veranlaſſen aber gleichfalls nie- 
mals eine Inverſion der Wortfolge. 3. B. Ich ginge gern mit euch 
ins Holz; aber das Wetter iſt doch zu unſicher, oder: das Wetter iſt aber 
zu unſicher. Mein Bruder hat noch eine andere Verhinderung: nämlich ſein 
Muſiklehrer wird heute kommen, oder: ſein Muſiklehrer wird nämlich heute 
kommen. — Beide Bindewörter treten auch gern unmittelbar hinter 


das Subjekt und vor das Ausſagewort. Z. B. der Vater aber iſt 


damit unzufrieden. (c 
3) Alle andern beiordnenden Bindewörter werden hinſichtlich ihrer 
Stellung im allgemeinen ganz wie die Adverbien behandelt. Sie ſtehen 
alſo entweder a) zwiſchen den übrigen Satzgliedern an der Stelle 
des Adverbs (ſ. S. 248. 6), ohne an der Ordnung der Worte irgend 
etwas zu ändern. 3. B. Ich habe Ha auch nicht geſagt, daß die Sache 
ganz ausgemacht ſei; du kannſt mich alſo keiner Unwahrheit zeihen. — Er 
hat es doch gethan, obwohl es ihm verboten war; oder b) fie eröffnen den 
Satz und bringen dann in der Wortfolge desſelben dieſelbe Ver— 
änderung oder Juverſion hervor, welche jedes Adverbium und über— 
haupt jedes andere Wort (außer dem Subjekte), wenn es an die 
Spitze des Satzes tritt, gleicher Weiſe bewirkt: nämlich das Zurück— 
treten des Subjektes hinter das Ausſagewort. 3. B. Auch 
habe ich nicht geſagt, daß die Sache ausgemacht ſei; alſo kannſt du mich 
keiner Unwahrheit zeihen. — Erſtens war das Wetter ſchön, zweitens 
hatte ich keine Geſchäfte: darum ging ich ſpazieren. S. u. die Satzlehre. 
Anmerk. Nach den Bindewörtern doch, jedoch, alſo und indeſſen iſt, wenn ſie 
an die Spitze des Satzes treten, die natürliche Wortfolge faſt ebenſo gebräuchlich, 
als die invertierte, und ſie kommen mithin der Natur echter Konjunktionen am 
nächſten. Z. B. Er iſt fleißig genug; jedoch fehlt es ihm an natürlicher Anlage; — 
jedoch es fehlt ihm ꝛc., oder: es fehlt ihm jedoch rc. 


Zehnter Aöſchnitt. 
Die Juterjektion oder der Empfindungslaut. 


Die Interjektionen ſind laute Ausbrüche des Gefühls, nicht 
Zeichen beſtimmter Vorſtellungen, alſo keine wirklichen Wörter, ſon— 
dern bloße Empfindungs laute (vgl. S. 56). Sie ſtehen außerhalb 
des grammatiſchen Zuſammenhanges bald für ſich allein, bald im 
Anfange oder am Ende, bald zwiſchen einzelnen Worten eines Rede— 
ſatzes (Daher der Name Interjektionen oder Zwiſchenwörter), kurz 
jedesmal da, wo ſie zur Verſtärkung des Ausdrucks einer Empfindung 
dienen ſollen. 

Ihrer Bildung nach ſind die echten oder eigentlichen Inter— 
jektionen urſprüngliche Naturlaute, welche in keinem etymologiſchen 
Zuſammenhange mit den Wörtern der Vernunftſprache ſtehen. 

An merk. Nur ausnahmsweiſe werden von einzelnen Interjektionen wirkliche Wörter 
gebildet; z. B. von ach das Verbum ächzen; von juch: jauchzen; von puff das 
Schallwort puffen (aber nicht puffen — ſchlagen, blähen) u. dgl. m. 

18* 
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Außerdem werden aber auch einzelne Formen von Verben, 
Haupt⸗ und Beiwörtern, Partikeln ꝛc. als unechte oder uneigent— 
liche Interjektionen gebraucht; z. B. brav! fort! friſch! auf! halt! Heil! 
Glück auf! ꝛc. 

Ihrer Bedeutung nach laſſen ſie ſich einteilen in: 

1. Empfindungslaute im engeren Sinne, welche körperliche 
Gefühle oder innere Gemütsbewegungen ausdrücken; z. B. o! als 
der allgemeinſte Aus⸗ oder Anruf, welcher beſonders den Vokativ 
und den Imperativ zu begleiten pflegt (o Freund! o komm! ꝛc.); ferner 
die Empfindungslaute des Schmerzes, Kummers ꝛc.: weh! ach! o weh! 
au! au weh! auch leider! (eigentlich der Komparativ zu dem altgermaniſchen 
Adjektiv leid, d. i. betrübend, widerwärtig, verhaßt); — der Freude und an⸗ 
genehmen Überraſchung: ah! ha! eil juch! juchhe! heiſal — der Ver— 
wunderung, des Beifalls ꝛc.: ah! ei! ih! hoho! oho! potz! leuphemiſtiſch 
für: Gottes, z. B. Potz Blitz! ſtatt: Gottes Blitz!) potztauſend! (euphemi⸗ 
ſtiſch für: Gottes Teufel!) 2. — des Unwillens, des CEkels, der Furcht ꝛc.: 
pfui! hu hu! bre! — des Zweifels oder des erhaltenen Aufſchluſſes: 
hm! haha! oder aha! — des Spottes: ätſch! ! 

2. Schallnachahmungen, Nachbildungen von allerlei Schällen, 
Klängen, Tierlauten ꝛc.; z. B. bauz! klipp klapp! tick tack! huſch! knacks! 
piff paff puff! miau! quak quak! ꝛc.; wohin auch die Nachahmung des 
Lachens gehört: hahaha! hihi! 

3. Lautgebärden, d. i. andeutende Empfindungs- oder viel⸗ 
mehr Begehrungslaute, durch welche man einem andern etwas 
zu verſtehen giebt oder gebietet; z. B. he! heda! als Zuruf; holla! das 
Schweigen gebietende ſch! ft! pſt! das einwilligende topp! rc. Auch die 
Laute, mit welchen Tiere gelockt, geſcheucht, angetrieben oder gelenkt 
werden, gehören hierher. 

Die echten Interjektionen können weder ein Wort regieren, noch 
von einem andern Worte abhängig ſein und können daher bei jedem 
Kaſus ſtehen. Z. B. o Thor! o der Thor! o dem Thoren (kann es nicht 
ſchaden); o den Thoren (kenne ich) ꝛc. 

Anmerk. 1. Mit den uneigentlichen Interjektionen wohl, Heil ꝛc. wird der Dativ 
verbunden, welcher aber von dem ausgelaſſenen Verbum abhängt: z. B. wohl (fei) 
ihm! Heil (jet oder werde) dir! 2. — Bei o, ach und pfui ſteht jedoch häufig der 
Genetiv als abſoluter Kaſus, d. i. ohne von einem deutlich hinzugedachten Verbum 
abzuhängen; z. B. o des Thoren! pfui der Schande! rc. Dieſer Genetiv kann auch 
durch die Präpoſition über mit dem Accuſativ umſchrieben werden, z. B. pfui über 
die Schande! 2c. 8 

2. Die meiſten Interjektionen, namentlich die Schallnachahmungen, gehören mehr 

der Volks- und Kinderſprache, als der gebildeten Schrift- und Umgangsſprache an. 


Ganz beſonders aber enthält ſich der Geſittete aller gemeinen Flüche und Schmäh⸗ 
wörter, die unter der Würde der edleren Sprache ſind. 
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Erſte Abteilung. 


Begriff, Arten und Beſtandteile des Satzes 
im allgemeinen. 


1. Begriff und Hauptformen des Satzes. 


Jeder mit Hilfe eines in der Redeform ſtehenden Verbums aus⸗ 
gedrückte Gedanke ijt ein Redeſatz oder Satz.!) Derſelbe enthält 
als die wichtigſten Beſtandteile: 1) einen Gegenſtand, von welchem 
etwas ausgeſagt wird: das Subjekt; 2) das von dem Gegenſtande 
Ausgeſagte: das Prädikat. 3. B. Ich denke. Das Pferd läuft. Die 
Roſe blüht. — In der Regel ſind die Beſtandteile des Satzes, wie in 
dieſen Beiſpielen, auch äußerlich geſchiedene ſelbſtändige Worte; ſie 
können aber auch in einer einfachen Wortform enthalten ſein, z. B. 
denke! lauf! u. dgl., im Latein. cogito (ich denke) ꝛc. 

Das Weſen des Satzes liegt in der Ausſage, und nur eine 
ſolche ſyntaktiſche Wortverbindung, welche den Zweck und die Form 
einer Ausſage hat, iſt ein Satz. 

Anmerk. Man unterſcheide hiernach den Satz von dem bloßen Wortgefüge; z. B. 
die Wortgefüge „der vernünftige Menſch, das Haus des Vaters, die Tugend lieben“ 
von den Sätzen: der Menſch iſt vernünftig; das Haus gehört dem Vater; er liebt die 
Tugend. 

Die ausſagende Kraft aber hat allein das Verbum in ſeinen 
Redeformen (Verbum finitum), und zwar liegt dieſelbe nicht in dem 
materiellen, ſondern in dem formellen Beſtandteile des Verbums 
oder in der Kopula, welche entweder durch die Endung des Ver— 
bums dargeſtellt wird (3. B. der Menſch denkt), oder als ſelbſtändiges 
Wort auftritt (z. B. der Menſch iſt vernünftig). Vgl. S. 184 f. — Das 
Verbum iſt mithin als Ausſage- oder Redewort der wichtigſte Be— 


) Vgl. hierzu Franz Kern, Die deutſche Satzlehre, S. 1— 29. — Was Kern 
in dieſem erſten Abſchnitte ſeiner Schrift (über „Satz und Urteil“) ſagt, findet in faſt allen 
Punkten unſere volle Zuſtimmung, während gegen das, was er in den folgenden Ab— 
ſchnitten ſagt (S. 30 ff.), ſich vom Standpunkte der hiſtoriſchen (nicht vom logiſchen Ge⸗ 
dankeninhalte, ſondern einfach vom lebendigen Gebrauche der Sprache und ihrer Formen 
ausgehenden) Sprachbetrachtung aus wohlbegründete Einwendungen machen laſſen. 
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ſtandteil des Satzes. Das Subjekt und der von der Kopula ge— 
trennt gedachte Prädikatsbegriff (das Prädicativum) machen den 


Inhalt oder die Materie des Satzes aus; die Kopula giebt dieſem 


Stoffe die Form des Satzes. ‘ 
Zwei ſyntaktiſche Hauptformen des Satzes find zu unterſcheiden: 


1. Der einfache Satz iſt der Ausdruck einer einfachen Ausſage 
und daran zu erkennen, daß er nur ein Ausſagewort oder verbum 
finitum enthält. Er iſt 1) einfacher Satz im engern Sinne, 
wenn er nur die notwendigſten Beſtandteile des Satzes enthält (z. B. 
das Kind ſchläft); 2) erweiterter Satz, wenn er mit beſtimmenden Zu- 
ſätzen verſehen iſt, die jedoch nicht ſelbſt die Form von Sätzen 
haben. 3. B. Ein geſundes, ſorgfältig gepflegtes Kind ſchläft gewöhnlich ruhig 
und ſanft. 


2. Der zuſammengeſetzte Satz entſteht, wenn mehrere ein- 
fache Sätze zu einer ſyntaktiſchen und logiſchen Einheit an- oder in⸗ 
einander gefügt werden, und iſt daran zu erkennen, daß er mehrere 
Ausſagewörter oder verba finita enthält. Z. B. Wenn ein Kind geſund 
iſt und ſorgfältig gepflegt wird, ſo ſchläft es gewöhnlich ſanft und ruhig. 
In einfache Sätze aufgelöſt: Ein Kind iſt geſund. Es wird ſorgfältig gepflegt. 
Es ſchläft ruhig. — Die Periode iſt ein kunſtmäßig gegliederter zu— 
ſammengeſetzter Satz von größerem Umfange, deſſen Teile in eben— 
mäßigen Verhältniſſen zu einander ſtehen. Das Nähere ſ. w. u.) 


2. Arten des einfachen Satzes⸗ 


Der einfache Satz iſt verſchiedener Art: 1) nach der Form der 
Ausſage; 2) nach der Modalität. 


1. Nach der Form der Ausſage unterſcheiden ſich die Sätze in 
affirmative oder bejahende und negative oder verneinende. In 
dem affirmativen Satze wird dem Subjekte das Prädikat zuer— 
kannt, in dem negativen hingegen mittelſt einer Verneinungs⸗ 
partikel abgeſprochen. Z. B. affirmativ: Gott iſt ewig. Ich komme; — 
negativ: Gott iſt nicht endlich. Ich komme nicht. 


Die auf die Ausſage ſelbſt zu beziehende Verneinung in ſolchen nega— 
tiven Sätzen kann ſubjektive oder Satz-Negation genannt werden und 
iſt wohl zu unterſcheiden von der objektiven Negation, welche nur eine 
einzelne Vorſtellung oder Beſtimmung im affirmativen Satze aufhebt. Vgl. 
den negativen Satz „ich tadle dich heute nicht“ mit den affirmativen 
Sätzen „nicht ich tadle dich heute; ich tadle dich nicht heute“; wo nicht 
das Tadeln ſelbſt, ſondern im erſteren Satze nur das Subjekt (ich), im letz⸗ 
teren nur die adverbiale Zeitbeſtimmung (heute) verneint wird. 


An merk. Die deutſche Sprache kann beiderlei Negationen jetzt nur durch verſchiedene 
Stellung des nicht unterſcheiden, und auch dies nicht überall. Vgl. z. B. den nega⸗ 
tiven Satz „Gott iſt nicht endlich“ mit dem affirmativen „Gott iſt nicht-endlich“, 
wo die Nicht⸗Endlichkeit behauptet, während in jenem die Endlichkeit Gottes geleugnet 
wird. Die objektive Negation wird daher gern als Vorſilbe (un) mit dem durch 
ſie aufgehobenen Begriffe zu einem Worte verbunden (Gott iſt unendlich), in man⸗ 
chen Wörtern auch durch Verſchmelzung mit der Negation in ihrer alten urſprüng⸗ 
lichen Form (n.) ausgedrückt; z. B. nie, niemals, nimmer, niemand, nir⸗ 
gend ꝛc. (vgl. S. 247). 


wil 
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5 2. Unter Modalität verſtehen wir das Verhältnis, in welchem 
das Ausgeſagte zu der geiſtigen Thätigkeit des Redenden ſteht. Wir 
unterſcheiden nach dieſer Richtung: f 


1) den behauptenden Satz, der ganz einfach etwas berichtet, 
z. B. Die Sonne ſcheint. Er war krank. Er ijt nicht krank. Der Menſch 
denkt — In weniger beſtimmter Form: Er dürfte recht haben. Es könnte 
ſein (Potentialis). 

2) den Frageſatz, welcher ſich von dem behauptenden Satze 
nur durch veränderte Wortſtellung und eigentümlichen Ton unter⸗ 
ſcheidet, z. B. Regnet es? Scheint die Sonne? War er krank? Iſt er 
nicht krank? Denkt der Menſch? 

In ſolchen Frageſätzen, die man ſubjektive oder formale Fragen 

(auch Entſcheidungsfragen) nennen kann, wird die Ausſage ſelbſt, 
d. i. die Verbindung des Prädikats mit dem Subjekte, in Frage geſtellt. 
Die Antwort darauf wird durch einen laffirmativen, oder negativen) be⸗ 
hauptenden Satz gegeben (3. B. Es regnet. Die Sonne ſcheint nicht), oder 
durch ein bloßes Ja oder Nein. Verſchieden davon iſt die objektive 
oder materiale Frage (auch Ergänzungsfrage genannt), welche nicht 
die Ausſage ſelbſt, ſondern nur eine einzelne Vorſtellung oder Be- 
ſtimmung, als Teil des Satzes, in Frage ſtellt. Zur Bildung einer 
ſolchen Frage, welche keine eigentümliche Satzart begründet, ſondern formell 
ganz dem behauptenden Satze gleicht, dienen die fragenden Pronomina und 
Pronominal⸗Adverbien; z. B. wer iſt krank? was denkſt du? wen ſucht 
ihr? wo wohnt er? wann kommt er? ꝛc. Dies find ihrem Inhalte nach 
unvollſtändige Sätze, welche zu ihrer Ergänzung an der Stelle des fragen- 
den Formwortes die Nennung des erfragten Gegenſtandes, Merkmals, Um- 
ſtandes ꝛc. fordern, alſo nicht mit Ja oder Nein, ſondern nur mittelſt 
jener Ergänzung ihres Inhaltes beantwortet werden können; z. B. als Ant⸗ 
wort auf die obigen Fragen: Mein Bruder (ift krank). Nichts Böſes (denke 
ich). Dich (ſuchen wir). Hier (wohnt er). Morgen (kommt er). 

3) den Befehlsſatz oder Imperativſatz, welcher die un- 
mittelbare, direkte Willensäußerung des Redenden enthält, wodurch 
das Thun eines andern geboten oder verboten wird. Z. B. Geh! 
Steh! Hört! — Geh nicht! Eilet nicht! 2c. 

A) den Ausrufeſatz, z. B. Wie iſt doch die Welt fo ſchön! Welch 
eine Pracht iſt das! — Der Ausrufeſatz iſt häufig ein Wunſchſatz 
(optativer Gab), z. B. Gott fei dir gnädig! — Wäre er doch geſund! — 
Kämeſt du doch zu mir! Vgl. S. 231. 

Anmerk. Die Satzarten nach der Modalität vertauſchen häufig ihre Rollen oder ver— 
treten fic) gegenſeitig, wie auch die Gedankenformen, welche fie darſtellen, vielfach in— 
einander übergehen. So vertritt der Wunſchſatz den Befehlsſatz, z. B. ſchweigen 
Sie! ſeien Sie zufrieden! er komme! ꝛc. und umgekehrt der Befehlsſatz den 
Wunſchſatz, z. B. lebe wohl! ruhe ſanft! jet glücklich! — mögeſt du wohl leben, 
ſanft ruhen, glücklich fein. — Der Frageſatz hat bisweilen die Bedeutung des 
Befehlsſatzes oder des Wunſchſatzes; z. B. willſt du gleich kommen? — komm 
ſogleich! Thuſt du mir wohl den Gefallen? — möchteſt du mir den Gefallen thun! — 
Die Form des behauptenden Satzes nimmt die Bedeutung eines Fra geſatzes an; 
z. B. du kommſt doch? Das hat er gethan? — oder eines Befehlsſatzes; z. B. 
du gehſt! Du ſchweigſt! (ich befehle es). Umgekehrt hat die Frage nicht ſelten die 
Bedeutung einer lebhaft ausgeſprochenen Behauptung; z. B. ſollte ich das leugnen? 
— das will oder kann ich nicht leugnen; — wie könnte ich mich weigern? u. dgl. m.; 
und beſonders der negative Frageſatz wird oft gebraucht, um die demſelben ent— 
gegengeſetzte affirmative Behauptung lebhaft auszuſprechen. Z. B. Habe ich es nicht 
geſagt? — ich habe es wohl geſagt. „Will ich denn nicht das Beſte meines Volks?“ 
(Schiller.) — Es kann eben nicht ſcharf genug betont werden, daß die Sprache ſich 
in kein logiſches Schema einſchnüren läßt, weil eben alles bei ihr in ſtetem Fluſſe iſt 
und eins in das andre übergeht. Alle logiſchen Einteilungen und Unterſcheidungen, 
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welche wir machen, haben eben nur den Zweck, das Einzelne in klares Licht zu ſtellen, 
dadurch daß es unter einem beſtimmten Geſichtspunkte genauer betrachtet wird. In 
der Sprache ſelbſt iſt aber das Einzelne gar nicht voneinander getrennt, wie es in 
der grammatiſchen Zergliederung erſcheint, ſondern es tritt ungeſondert und unter 
den allerverſchiedenſten Geſichtspunkten auf, wie es eben der bunte Wechſel des Lebens 
mit ſich bringt. 


3. Beſtandteile und Formen des einfachen Satzes. 


Die wichtigſten Beſtandteile des Satzes, Subjekt, Prädica— 
tivum und Kopula, können durch verſchiedene Wortarten dargeſtellt 
werden, wodurch verſchiedene Satzformen entſtehen. 


Anmerk. Satzform nennen wir die äußere Geſtalt, in welcher der Inhalt des 
Satzes ſich darſtellt. Die Satzarten hingegen beruhen auf den innerlichen Unter- 
ſchieden der Sätze. „Das Kind wacht, das Kind iſt wach, es wacht“ find z. B. Sätze. 
einer Art (nämlich affirmativ-behauptende), aber verſchiedener Form. 


I. Das Subjekt wird 1. gar nicht durch ein ſelbſtändiges 
Wort ausgedrückt: in Imperativ-Sätzen; z. B. ſprich! hört! zürne 
nicht! ſeid zufrieden! — Nur zur nachdrücklichen Hervorhebung des Subjekts 
wird das Pronomen hinzugefügt; z. B. ſprich du, und ihr hört! — Notwendig 
aber iſt die Hinzufügung des Pronomens, wenn ſtatt des Imperativs die dritte 
Perſon des Optativs ſteht; z. B. jes’ Er ſich! kommen Sie! zürnen Sie nicht! 


Anmerk. In Sätzen anderer Art wird das perſönliche Fürwort als Subjekt nur in 
der vertraulichen Sprache des gewöhnlichen Lebens, ſowie in volkstümlicher didteri= 
ſcher Sprache bisweilen weggelaſſen; z. B. haſt Recht; weiß wohl ze. Vgl. S. 132. 


2. Das Subjekt wird nur formell durch das inhaltloſe es 
vertreten: in Imperſonalſätzen, wie: es regnet; es blitzt; ſchneit es? 
hat es gefroren? es wurde getanzt; es fragt ſich. So auch: es iſt kalt, heiß, 
naß ꝛc. Es wird hell, dunkel ꝛc.; und imperſonal gebrauchte perſönliche Verben, 
z. B. es klopft; es ſauſt; es weht; es zieht; es brennt u. dgl. m. 

Viele Imperſonalia find objektive Verben mit dem Accuſativ, z. B. es 
hungert, durſtet, friert, verlangt mich, ihn ꝛc.; oder dem Dativ, z. B. es. 
grauet, ſchaudert, ſchwindelt, ekelt mir ꝛc.; oder dem Genetiv: es bedarf nur 
eines Wortes; es braucht der Waffen nicht. — Andern wird ein Gegenſtand 
der Beziehung mittelſt einer Präpoſition angefügt; z. B. es fehlt an Gelde; 
es gebricht an Mut; wie ſteht es mit ihm? es ſteht ſchlecht um die Stadt; 
es thut mir leid um ihn. — In allen Sätzen dieſer Art iſt das abhängige 
Gegenſtandswort das logiſche Subjekt; das grammatiſche Subjekt iſt 
aber das Fürwort es. 


Anmerk. Das inhaltloſe es der Imperſonalſätze wird 1) notwendig weggelaſſen, 
wenn ein paſſiviſcher Imperſonalſatz als Frageſatz oder in verſetzter Wortfolge auf- 
tritt; z. B. wird getanzt oder geſpielt? iſt geleſen, oder geſchrieben worden? geſtern 
wurde geſungen; wenn nach mir gefragt wird ꝛc.; 2) gewöhnlich, wenn der von einem 
unperſönlichen Verbum abhängige Accuſativ oder Dativ vor das Verbum tritt; 
3. B. mich friert; ihn hungerte; wen verlangt danach? mir grauet (vgl. S. 225). 
Das es bleibt jedoch ſtehen bei Verben, die nur ausnahmsweiſe in einzelnen Fällen 
unperſönlich gebraucht werden. Z. B. Mich drängt es, dir zu ſagen rc. „Mich zieht 
es nach der Heimat fort“ (Schiller). Beſonders auch in es giebt; z. B. was 
giebt es? 


3. Das Subjekt wird durch ein ſelbſtändiges Gegenſtandswort 
dargeſtellt, d. i. durch ein Subſtantiv (wohin auch ſubſtantiviſch 
gebrauchte Adjektive, Infinitive ꝛc. gehören) oder ſubſtantiviſches 
Pronomen. 
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Z. B. Die Sonne ſcheint. Das Leben ijt kurz, die Kunſt iſt lang. Der 
Arme muß betteln. Verzeihen iſt edel. Das Laufen ermüdet. Ich ſchreibe. 
Wir ſind verraten. Kommſt du? Wer kommt? Dieſer lacht, jener weint. 
Er (das Kind) ſpielt. 


Hierbei ſind folgende eigentümliche Satzformen zu bemerken: 

1) Das Subſtantiv als Subjekt wird häufig dem Ausſage— 
worte nachgeſetzt und an der Spitze des Satzes durch das inhalt— 
loſe es vertreten. 


Z. B. Es brauſt der Wald ft. der Wald brauſt. Es iſt ein Schuß ge- 
fallen. Es ritten drei Reiter. Es iſt ein Gott. Es war einmal ein Mann. 
Es iſt Abend, Nacht, Mondſchein. Es iſt Zeit ꝛc. 

2) Das als Subjekt ſtehende Pronomen iſt nicht immer der 
Stellvertreter einer beſtimmten Perſon oder Sache, ſondern es können 
auch die ſächlichen Pronomina es, dies, das als Subjekt den un— 
beſtimmten Begriff eines Gegenſtandes überhaupt ausdrücken, welcher 
dann erſt durch ein als Prädikat ſtehendes Subſtantiv oder be— 
ſtimmtes Pronomen ſeinen näheren Inhalt erhält. 


Z. B. Es iſt der Vater. Das ijt meine Mutter. Dies iſt fein Garten. 
Es iſt derſelbe 2. Das war ich. Das biſt du. Das ſeid ihr. Es find 
Fremde. Dies ſind wichtige Papiere ꝛc. — Das Prädikat kann auch an 
die Spitze treten; z. B. Der Vater iſt es. Fremde ſind es. Sein Garten 
iſt dies 2c. Dieſe Umſtellung iſt notwendig, wenn das Subjekt es, das 
Prädikat aber ein perſönliches Pronomen iſt. Z. B. Ich bin es. Er iſt 
es. Wir waren es u. ſ. f.; nicht: es bin ich; es tft er rc. 
Anmerk. Man unterſcheide nach dem Obigen viererlei mit es eröffnete Sätze: 

1) Solche, in denen das es einen beſtimmten ſächlichen Gegenſtand be— 
zeichnet; z. B. es (das Kind) weint; es (das Haus) brennt. 

2) Imperſonalſätze, in denen das es formelles Subjekt iſt; z. B. es regnet; 
es iſt kalt; es brennt (d. i. es iſt eine Feuersbrunſt). 

3) Sätze, an deren Spitze ein inhaltloſes es das dem Ausſageworte nachgeſetzte 
ſubſtantiviſche Subjekt vertritt. Z. B. es brauſt der Wald. Es iſt Frieden. Es 
war (einmal) ein Mann re. 

» 4) Sätze, wo es als unbeſtimmtes Pronomen wirkliches Subjekt iſt und durch 
ein ſubſtantiviſches Prädikat ſeinen beſtimmten Inhalt empfängt. Z. B. Es iſt der 
Vater. Es war ein Mann. Es ſind Fremde rc. 


II. Das Prädikat wird 1. mit der Kopula vereinigt durch 
ein Verbum ausgedrückt, welches in einfacher, oder durch ein Hilfs⸗ 
verbum umſchriebener Redeform, und zwar in aktiver, paſſiver, oder 
reflexiver Form ſtehen kann. 

Z. B. Es iſt Mondſchein. Das Ruder ſchallt, das Segel ſchwillt. Er 
las, ich ſchrieb, die Kinder ſpielten. Ich habe gearbeitet. Mein Freund 
wird verreiſen. — Der Fleißige wird gelobt. Cäſar iſt ermordet worden. — 
Ich freue mich. Wir wunderten uns. Die Erde bewegt ſich. Er hat ſich 
geirrt. Argere dich nicht! — Auch die Verbindungen der Hilfsverben des 
Modus können, dürfen, mögen, müſſen, ſollen, wollen (vgl. S. 
189 f.) mit Infinitiven anderer Verben ſind als umſchriebene Verbal⸗ 
formen zu betrachten, die einen einfachen Prädikatsbegriff enthalten. Z. B. 
Er kann ſchreiben. Ich durfte nicht ausgehen. Möchte ſie kommen! Mein 


Vater hat abreiſen müſſen. Der Arme ſoll unterſtützt werden 2¢. 
2. Das Prädicativum wird, von der Kopula geſondert, durch 
ein Adjektiv oder adjektiviſch gebrauchtes Partizip ausgedrückt. 
3. B. Der Himmel iſt heiter. Ernſt iſt das Leben, heiter die Kunſt. 
Du biſt geſchickt. Wir waren zufrieden. Seid ſtill! Der Geſang war 
entzückend ꝛc. 


— 
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Anmerk. Der Begriff eines prädikativen Adjektivs wird bisweilen ausgedrückt: 
J) durch den Infinitiv mit zu; z. B. die Arbeit iſt zu loben (— lobenswert); 
dieſe Behandlung iſt nicht zu ertragen (— unerträglich); 2) durch ein Subſtantiv 
im Genetiv (prädikativer Genetiv); z. B. ich bin der Meinung; wir ſind eines 
Sinnes (gleichgeſinnt) ꝛc.; oder auch durch ein mittelſt einer Präpoſition ange⸗ 
fügtes Subſtantiv; z. B. er iſt von Adel (adelig); die Sache iſt von Wichtigkeit 
(wichtig); er iſt in Sorgen, in Angſt, in Not ꝛc.; fle war nicht bei Sinnen u. dgl. m. 


Auch adjektiviſche Formwörter, namentlich Zahlwörter 
und Pronomina, beſonders die zueignenden, können das Prädica— 
tivum ausmachen. Z B. Wir waren drei; es ſind hundert; ihr ſeid wenige. 
Das Buch iſt mein. Der Garten iſt unſer. 

In einzelnen Fällen ſteht auch ein Adverbium als Prädicativum des 
Satzes; insbeſondere 1) Elliptiſch, ſtatt eines mit ihm in Gedanken zu 

verbindenden Partizips. Z. B. Er iſt fort (gegangen 2c.). Ich war auf (ge⸗ 
ſtanden). Die Thür iſt zu (gemacht). Der Sturm iſt vorüber (gegangen!. 
Die Zeit iſt vorbei, dahin ꝛc. — 2) Die abſtrakten Adverbien der Qualität 
ſo, wie, anders ſtehen als Prädikatswörter für: ſo beſchaffen, ein ſolcher, 
wie beſchaffen, anders beſchaffen. Z. B. Die Sache iſt ſo. So ſind ſie. 
Wie iſt die Geſchichte? Die Sache iſt anders. 

Aber nicht als Prädicativum ſteht das Adverbium neben 
dem Verbum ſein, wenn dieſes nicht die Kopula, ſondern vollgil— 
tiges Verbum iſt (in den Bedeutungen: exiſtieren, ſich befinden, ſich 
aufhalten, wohnen u. ſ. w.), z. B. Gott iſt überall. Mein Bruder iſt hier. 
Das Feſt iſt heute. Wann iſt das Schauſpiel? 

3. Das von der Kopula getrennte Prädicativum ijt ein Sub- 
ſtantiv (im Nominativ); z. B. ich bin ein Menſch; das Pferd iſt ein Tier; 
die Eiche iſt ein Baum; Edelmut iſt eine Tugend; — Alexander war ein Held; 
die Deutſchen waren Sieger; wir ſind Freunde; ſie ſind Fremde; er iſt Soldat; 
ſie iſt Schauſpielerin 2c. 8 


III. Die Kopula. Außer dem Verbum ſein können auch die 
Verben werden, bleiben, ſcheinen, dünken, heißen (auch: genannt, 
gerufen, geprieſen, geſchimpft, geſcholten, getauft werden), da ſie in der 
Regel für ſich allein keinen erſchöpfenden Prädikatsbegriff darzuſtellen 
vermögen, als Formwörter die Stelle der Kopula einnehmen und 
mit einem adjektiviſchen oder ſubſtantiviſchen Prädicativum verbunden 
werden. Z. B. Er wird groß. Sein Bruder bleibt klein. Der Sohn wird 
Soldat. Ich bleibe dein Freund. Du ſcheinſt traurig. Er dünkt ſich weiſe. 
Friedrich II. heißt der Große. Er wird glücklich genannt, geprieſen. Das Kind 
wurde Karl getauft. — Hier ſind alſo die Wörter groß, klein, trau— 
rig, weiſe, glücklich nicht etwa Adverbien, ſondern Adjektive. 

Subjekt und Prädikat ſind einander weder bloß beigeordnet, 
noch im Verhältniſſe der Abhängigkeit (Dependenz) untergeordnet, 
ſondern ſtehen zueinander in dem Verhältniſſe der Inhärenz (An⸗ 
hängigkeit oder Einverleibung) welches in der Regel durch die gram— 
matiſche Form der Kongruenz oder Einſtimmung dargeſtellt wird. 
Die Prädikatswörter nehmen jedoch im Deutſchen nur teilweiſe und 
in beſchränktem Maße die Kongruenzformen an. Insbeſondere kon— 
gruiert das Verbum mit ſeinem Subjekte in Perſon und Numerus; 
3. B. ich bin —, du biſt —, ihr ſeid zufrieden; ich ſchreibe, du ſchreibſt, er 
ſchreibt, wir ſchreiben ꝛe. Das prädikative Adjektiv aber kongruiert im 
Deutſchen nicht mit dem Subjekte, ſondern ſteht unverändert in ſeiner 
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ungebeugten Grundform, verſchieden von dem attributiven; z. B. der 
Mann iſt klug; die Frau iſt ſchön; das Kind iſt klein; die Männer ſind klug; 
die Frauen ſind ſchön; die Kinder ſind klein e. Das Subſtantiv als 
Prädikat kongruiert mit ſeinem Subjekt im Kaſus und der Regel 
nach auch im Numerus; z. B. ich bin ein Menſch; wir ſind Menſchen; die 
Eiche iſt ein Baum; die Eichen ſind Bäume; im Geſchlechte nur, wenn es 
ein Perſonenname iſt, an welchem das natürliche Geſchlecht durch die 
Wortform unterſchieden wird; z. B. er iſt Schauſpieler; ſie iſt Schau⸗ 
ſpielerin; fie find Freunde, — Freundinnen 2c. 


4. Erweiterung des einfachen Satzes. 


Der einfache Satz wird zum erweiterten Satze, wenn ent— 
weder 1) zu den Haupt-Satzteilen beſtimmende Zuſätze gefügt 
werden (3. B. die Sonne ſcheint; erweiterter Satz: die helle Sonne be- 
ſcheint die erfriſchten Fluren nach dem Gewitter; oder 2) die Haupt— 
beſtandteile des Satzes ſelbſt mehrfach vorhanden ſind (3. B. der 
Vater, die Mutter und die Kinder ſind ausgegangen; die Sonne beleuchtet und 
erwärmt die Erde). i 2 

Jede Beſtimmung ſteht zu dem durch ſie beſtimmten Worte in 
dem grammatiſchen Verhältniſſe der Unterordnung. Die logiſche 
Form dieſer Unterordnung iſt aber eine zweifache: 1) Abhängig— 
keit (Dependenz), wenn die beſtimmte Vorſtellung als wirkſame die 
beſtimmende beherrſcht (regiert) oder thätig auf dieſelbe einwirkt, ſo— 
daß beide nicht ineinander, ſondern nacheinander gedacht werden. 
3. B. Der Herr ſchlägt den Hund. Ich helfe meinem Bruder. Er iſt des 
Lobes würdig. 2) Inhärenz oder Einverleibung, wenn die be— 
ſtimmende Vorſtellung als in der beſtimmten enthalten, mit derſelben 
zu einem Begriff zuſammenfließend und in ihr ruhend gedacht wird. 
Z. B. der vernünftige Menſch; ſchön ſchreiben; König Friedrich der Große. 

Das Abhängigkeits-Verhältnis iſt entweder 1) unmittelbar, 
wenn eine direkte Einwirkung des beſtimmten Thätigkeitsbegriffes 

auf den beſtimmenden Gegenſtand ſtattfindet; oder 2) mittelbar, 
wenn dieſe Einwirkung eine indirekte, durch ein Formwort ver⸗ 
mittelte iſt. Der Ausdruck der unmittelbaren Abhängigkeit ſind die 
abhängigen Kaſus der Hauptwörter; z. B. er ſchreibt ſeinem Vater einen 
Brief; ich freue mich meines Lebens; die Erziehung der Kinder ꝛc. — Die 
mittelbare Abhängigkeit wird durch Präpoſitionen vermittelt; z. B. 
er ſchreibt einen Brief an ſeinen Vater; ich freue mich auf das Feſt, über das 
Geſchenk ꝛc.; die Fahrt in die Stadt. 
I. Zu dem Prädikate treten als Beſtimmungen: 

1) Objekte oder Ergänzungen. Dieſelben find a) Accuſativ⸗ 
objekte, auf die Frage: Wen oder was? z. B. er ſieht den Blitz, 
er ſieht mich; b) Dativobjekte, auf die Frage: Wem? z. B. das Kind 
gehorcht dem Vater; er gehorcht mir; die Arznei iſt dem Kranken heilſam 
(ogl. S. 172); c) Genetivobjekte, auf die Frage: Weſſen? z. B. Ich 
ſchäme mich meiner Schwachheit, er erinnert ſich meiner; er iſt des 
Weges kundig; d) Verhältnisobjekte, die durch eine Präpoſition 
angeknüpft werden, z. B. ich ſchreibe an einen Freund (ſtatt: einem 
Freunde), er ſpottet über mich (ſtatt: meiner). 
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2) Adverbialia oder Umſtandsbeſtimmungen. Man unter⸗ 
ſcheidet hier: a) das Adverbiale loci oder den Umſtand des Ortes, 
auf die Fragen: Wo? Wohin? Woher? z. B. der Vogel ſitzt dort, 
der Vogel ſitzt auf dem Baume; der Regen kommt aus den Wolken; die 
Kinder eilen in den Wald; b) das Adverbiale temporis oder den 
Umſtand der Zeit auf die Fragen: Wann? Wie lange? z. B. 
Ich komme bald, heute abend, er iſt in der Nacht entwichen; ich habe 
den ganzen Tag gearbeitet; c) das Adverbiale modi oder den Um⸗ 
ſtand der Art und Weiſe (auch des Grades) auf die Fragen: 
Wie? Wie ſehr? z. B. Gern folgte er meiner Warnung; mit Freuden 
ging er auf meinen Vorſchlag ein; d) das Adverbiale causae oder den 
Umſtand des Grundes. Dieſes Adverbiale bezeichnet entweder 
die Urſache oder den Grund auf die Fragen: Warum? Wes— 
halb?; oder das Mittel auf die Fragen: Womit? Wodurd?; 
oder den Stoff, aus dem etwas beſteht, auf die Frage: Woraus?; 
oder den Zweck auf die Frage: Wozu?; oder die Bedingung auf 
die Frage: In welchem Falle? Unter welcher Bedingung?; 
oder endlich einen unzureichenden Grund auf die Frage: Trotz 
welches Umſtandes? Beiſpiele: Er zittert vor Froſt (Urſache); Gott 
hat die Welt aus Liebe geſchaffen (Grund); er ſchlug ihn mit der Fauſt 
nieder (Mittel); das Gefäß iſt aus Gold gefertigt (Stoff); die Feder dient 
zum Schreiben (Zweck); bei fortgeſetztem Fleiße wirſt du das Ziel er⸗ 
reichen (Bedingung); trotz deines Fleißes haſt du nichts erreicht (unzurei⸗ 
chender Grund). 


II. Zu dem Subjekte und den ſubſtantiviſchen Wörtern über- 
haupt werden als Beſtimmungen geſetzt: Attribute oder Bei— 
fügungen. 

Dieſe ſind: a) adjektiviſche Attribute auf die Frage: Was 
für ein? Die adjektiviſchen Attribute werden ausgedrückt durch 


Adjektive, Pronomina, Numeralia und Partizipien, z. B. der. 


hohe Berg, meine Feder, der dritte Jäger, die ſorgende Mutter, der be- 
ſiegte Feind; b) ſubſtantiviſche Attribute. Dieſe werden ausge— 
drückt: durch ein Subſtantiv im gleichen Kaſus (Appoſition), 
z. B. König Friedrich, der Fluß Po; Alexander, König von Macedonien; 
er als mein Gaſt; durch ein Subſtantiv im Genetiv (Genetiv— 
attribut) auf die Frage: Weſſen? z. B. das Licht des Mondes, der 


Schöpfer der Welt; durch ein Subſtantiv mit Präpoſition Ver- 


hältnisattributh, z. B. das Geld zur Reiſe, eine Stadt mit Mauern; 
und endlich durch einen Infinitiv mit zu (verbales Attribut), 
z. B. Luft zu leben, Mut zu kämpfen, Zeit zu eſſen, Plan zu reiſen u. ſ. w. 
Anmerk. Zuweilen werden auch Adverbien vermöge einer Ellipſe zu Subftan= 
tiven oder ſubſtantiviſchen Pronomina gefügt, z. B. der Mann hier (d. i. welcher 
hier ijt oder fteht); der Himmel dort oben; der Sturm da draußen; ihr da 

ſeid ruhig! u. ſ. w. 

„Zum Ausdruck aller jener Wortverhältniſſe wendet die Sprache 
zwei Mittel an: 1) die Wortbiegung; 2) die Wortſtellung, 
welche auch bei den biegungsfähigen Wörtern mitwirken muß, um 
die Wortverhältniſſe faßlicher zu machen. 

Die unmittelbaren Abhängigkeits-Verhältniſſe werden 
durch einfache Biegungsformen, nämlich durch die abhängigen Kaſus, 


va 


4 2 2 
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ausgedrückt; die mittelbaren durch die mittelſt der Präpoſi⸗ 
tionen angefügten Kaſus. Man nennt dieſes Verhältnis in der 


Grammatik: das Verhältnis der Rektion (vgl. S. 68). Bei der 


mittelbaren Abhängigkeit wird die Präpoſition als das regie— 
rende Wort betrachtet, obwohl der Kaſus eigentlich nicht von ihr 
allein, ſondern vielmehr von der Art des Verhältniſſes ſelbſt abhängt, 
welches zwiſchen den beiden durch die Präpoſition aufeinander be⸗ 
zogenen Vorſtellungen ſtattfindet. Vgl. z. B. er ſteigt auf den Baum; 
er ſitzt auf dem Baume. 

Das Einverleibungs verhältnis wird an ſämtlichen adjekti— 
viſchen Beſtimmwörtern durch die begleitende Geſchlechts-, Zahl— 
und Fallbiegung ausgedrückt und dieſe formelle Darſtellung jenes 
Verhältniſſes Kongruenz oder Einſtimmung genannt. Das Sub- 
ſtantiv kann, als Benennung eines Selbſtändigen, auch wenn es im 
Einverleibungsverhältniſſe ſteht, keine Kongruenzformen annehmen, 
richtet ſich jedoch in ſeinem Kaſus, Numerus und Genus, foviel 
wie möglich, nach dem Gegenſtandsworte, welchem es inhäriert. — 
Adverbien können als unbiegſame Wörter das Verhältnis der 
Einverleibung nur durch die Wortſtellung ausdrücken. 

Eigentümliche Wortverhältniſſe entſtehen ferner, wenn in dem 
erweiterten Satze mehrere gleich- oder ungleichartige Beſtimmun⸗ 
gen zuſammentreten, z. B. mehrere abhängige Kaſus oder inhä— 
rierende Adverbien zum Verbum, oder mehrere adjektiviſche Beſtimm⸗ 
wörter zum Subſtantiv u. ſ. w. Die Verbindung ſolcher mehrfachen 
Beſtimmungen nennen wir im allgemeinen Zuſammenordnung; 
genauer aber iſt ihr Verhältnis zu einander dreifacher Art, nämlich: 
1) Unterordnung, 2) Einordnung, 3) Beiordnung. 


1) Unterordnung findet ſtatt, wenn eine Beſtimmung ſich aus⸗ 
ſchließlich auf die andere Beſtimmung bezieht, ohne das durch dieſe 
beſtimmte Wort zu treffen; z. B. er hat es außerordentlich genau be⸗ 
ſorgt; ein ſehr redlicher Freund; er kam ganz unerwartet; ein ſchön ſingen⸗ 
der Vogel. 

2) Einordnung, wenn die zweite Beſtimmung mit der Haupt⸗ 
vorſtellung zu einer Begriffseinheit zuſammengefaßt und die erſte 
Beſtimmung auf dieſen Geſamtbegriff bezogen wird; z. B. er hat es 
geſtern genau beſorgt; die hohen ſchweizeriſchen Gebirge; mein treuer Freund; 
er hat mir den Brief vorgeleſen. — Hier iſt überall die zuletzt ſtehende Be— 
ſtimmung die eingeſchloſſene oder eingeordnete. 

3) Beiordnung, wenn die Beſtimmungen ſämtlich in gleichem 
Grade unmittelbar und ausſchließlich auf dasſelbe zu beſtimmende 
Wort ſich beziehen; z. B. er hat es fleißig, genau und zweckmäßig beſorgt; 
ein treuer, redlicher Freund; die Bücher meines Vaters und meines Oheims; 
man ſperrte die Straßen und die Brücken. 

Es können aber auch mehrere Haupt-Satzteile in einem Satze 
zuſammengeordnet werden; z. B. mehrere Subjekte (der Freund 
und Wohlthäter der Armen iſt geſtorben; mein Bruder und ich werden ver— 
reijen), oder mehrere Prädikate 6. B. er iſt treu und ehrlich; die Kinder 
tanzten und ſprangen). Dieſe ſtehen dann immer im Verhältniſſe der 
Beiordnung, d. i. voneinander unabhängig und in gleicher Würde 
nebeneinander. 


286 Dritter Teil. Satzlehre. Abteil. J. 


5. Der zuſammengeſetzte Satz. 


Wenn zwei oder mehrere Sätze zu einem Gedanken- und Rede— 
ganzen miteinander verbunden werden, jo entſteht ein zuſammen— 
geſetzter Satz. Die zu einem ſolchen verbundenen einfachen Sätze 
ſtehen innerlich in einem gewiſſen logiſchen, äußerlich in einem 
grammatiſchen Verhältniſſe zu einander. Beiderlei Verhältniſſe 
fallen nicht in eins zuſammen, ſondern müſſen ſorfältig voneinander 
unterſchieden werden; denn ein und dasſelbe logiſche Verhältnis kann 
durch verſchiedene grammatiſche Satzformen dargeſtellt werden (vergl. 
z. B. Er kann nicht ausgehen, denn er iſt krank. Weil er krank iſt, kann er 
nicht ausgehen); und umgekehrt kann dieſelbe grammatiſche Satzform 
ſehr verſchiedene logiſche Verhältniſſe ausdrücken. 


Das grammatiſche Verhältnis der Sätze, welche einen zuſammen⸗ 


geſetzten Satz bilden, kann ein zweifaches ſein. Sie find einander 


entweder beigeordnet oder untergeordnet. 


1) Beiordnung findet ſtatt, wenn die verbundenen Sätze in 
gleicher Würde oder grammatiſcher Selbſtändigkeit nebeneinander 
ſtehend, nur gepaart oder dadurch zu einem Redeganzen verknüpft 
ſind, daß ihre innere Beziehung aufeinander durch eine beiord— 
nende Konjunktion ausgedrückt wird. Das auf ſolche Art ent— 
ſtehende Redeganze nennen wir eine Satzverbindung. 3. B. Er geht 
und du kommſt. Er lernt nichts; denn er iſt nicht fleißig. Ich machte gern 
eine Reiſe; aber ich habe keine Zeit. 

2) Unterordnung findet ſtatt, wenn nur einer der verbundenen 
Sätze, als Hauptſatz, ſeine grammatiſche Selbſtändigkeit behauptet, 
der mit ihm verknüpfte Satz aber oder auch mehrere ſolche Sätze als 
Nebenſätze, ihrer Selbſtändigkeit beraubt, zu bloßen beſtimmen⸗ 
deu Teilen oder Gliedern des Hauptſatzes werden. Einen in dieſer 
Weiſe zuſammengeſetzten Satz nennen wir ein Satzgefüge. In 
einem ſolchen werden mithin nicht, wie in der Satzverbindung, meh— 
rere gleich ſelbſtändige Ausſagen aufeinander bezogen; ſondern es iſt 
nur eine durch den Hauptſatz dargeſtellte, ſelbſtändige Aus ſage 
vorhanden, welcher die untergeordneten Nebenſätze als Beſtimmun— 
gen angehören. Z. B. Er lernt nichts, weil er nicht fleißig iſt. Wenn ich 
Zeit hätte, jo machte ich gern eine Reiſe. Ich glaube, daß die Seele des 
Menſchen unſterblich iſt. Mein Freund, welcher mich noch geſtern beſuchte, iſt 
heute plötzlich geſtorben. 

Die Nebenſätze verhalten ſich zu dem Hauptſatze oder deſſen 
Teilen ganz ähnlich, wie die erweiternden Beſtimmungen des ein= 
fachen Satzes zu dieſem; fie unterſcheiden ſich von denſelben nur da— 
durch, daß ſie die Form von Sätzen haben. 

Der Nebenſatz läßt ſich daher oft in eine bloße Beſtimmung verwandeln, 
oder umgekehrt die Beſtimmung zu einem Nebenſatz erweitern ohne weſentliche 
Veränderung des Gedankens. Vergl. z. B. die Satzgefüge „Mein Freund, 
welcher noch immer krank iſt, konnte nicht kommen. Er mußte zu Hauſe 
bleiben, weil er viele Geſchäfte hatte. Ich freue mich, daß du glücklich an⸗ 
gekommen biſt“ mit den einfachen Sätzen: Mein noch immer kranker Freund 


konnte nicht kommen. Er mußte vieler Geſchäfte halber zu Hauſe bleiben. 
Ich freue mich über deine glückliche Ankunft“ laa y 


a 
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Man teilt die Nebenſätze: a) ihrem Inhalte nach (d. i. hin⸗ 
ſichtlich der Satzglieder, welche ſie vertreten), b) ihrer Form nach, 
c) ihrer Stellung nach in verſchiedene Gruppen. 


a) Einteilung der Nebenſätze nach dem Inhalte. Da 
jeder Nebenſatz als ein in Satzform ausgedrücktes Satzglied aufge⸗ 
faßt werden kann), fo teilt man, wie die Glieder des einfachen Satzes 
in Subjekte, Prädikate, Objekte, Attribute und Adverbial— 
beſtimmungen zerfallen, auch die Nebenſätze am beſten in fünf Arten: 

1. Subjektſätze, welche die Stelle des Subjekts vertreten, 
z. B. Wer lügt, ſtiehlt (ſtatt: Der Lügner ftiehlt). Daß aus Unfrieden 
niemals Gutes hervorgeht, iſt gewiß. Ob mein Freund kommen 
wird, iſt zweifelhaft. a 

2. Prädikatſätze, welche die Stelle des Prädikatsnomens 
vertreten, z. B. Du wirſt wieder, was du warſt. Du bleibſt, wer du biſt. 

3. Objektſätze, welche die Stelle des Objekts vertreten, z. B. 
Ich habe gehört, was er geſagt hat (das Geſagte). Ich erinnere mich, daß 
ich ihn geſehen habe (Genetivobjekt). Wer ſich nicht nach der Decke 
ſtreckt (Dativobjekt), dem bleiben die Füße unbedeckt. Er fragte mich, ob ich 
Beſuch erhalten habe. 

4. Attributſätze, welche die Stelle des Attributs vertreten, 
z. B. Die Schüler, welche fleißig ſind, machen Fortſchritte (ſtatt: Die flei⸗ 
ßigen Schüler u. ſ. w.). Der Glaube, daß ein Gott iſt, giebt uns Troſt. 

5. Adverbialſätze, welche den adverbialen Beſtimmungen ent— 
ſprechen, die im einfachen Satze zum Prädikate treten. Da man im 
einfachen Satze Adverbialien des Ortes, der Zeit, der Art und 
Weiſe und des Grundes unterſcheidet, ſo zerfallen auch die Ad— 
verbialſätze in: 

a) Adverbialſätze des Ortes oder Lokalſätze, z. B. Wo 
du biſt, da will ich aud fein. Zur Anknüpfung an den Hauptſatz wer— 
den die relativen Adverbien: wo, wohin, woher verwendet. 

6) Adverbialſätze der Zeit oder Temporalſätze, z. B. Als 
ich ankam, regnete es. (Konjunktionen: als, da, indem, wenn, ſobald, nach— 
dem, ehe, bevor, bis u. a.) 

5) Adverbialſätze der Weiſe, z. B. Wie man ſich bettet, fo 
ſchläft man. (Näheres ſiehe weiter unten.) 

0) Adverbialſätze des Grundes, z. B. Ich lobe dich, weil du 
ſo fleißig biſt. Von den Füßen zieht er die Schuhe behend, damit er das 
Bächlein durchſchritte. Sie werden durch unterordnende Kon— 
junktionen mit dem Hauptſatze verbunden. (Näheres ſiehe weiter 
unten.) 


b) Der Form nach zerfallen die Nebenſätze in: 


1. Relativſätze, welche durch relative Pronomina oder 
relative Adverbien mit dem Hauptſatze verknüpft werden, z. B. 
Was ich denk' und thu', trau' ich andern zu. Das Land, wo meine Wiege 
ſtan d. 4 


1) Nur von dieſer Auffaſſung aus gelangt man zu einer befriedigenden Einteilung 
der Nebenſätze. Namentlich muß aber auch auf eine Scheidung der Form von dem In— 
halte gedrungen werden, eine Scheidung, die namentlich in der lateiniſchen Grammatit 
faſt ganz vernachläſſigt wird. Dieſe Vernachläſſigung iſt nach dem Vorbilde der latei— 
niſchen Grammatik auch in der deutſchen Grammatik üblich geworden und hat da zu 
völliger Verwirrung und Unklarheit in der Satzlehre geführt. 
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2. Konjunktionalſätze, welche durch Konjunktionen mit 
dem Hauptſatze verbunden werden, z. B. Ich weiß, daß hier das Geld 
verborgen liegt. Der Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis er bricht. Hier⸗ 
her gehören auch die Sätze, welche durch einen bloßen Konjunktiv 
an den Hauptſatz angeknüpft werden, z. B. Er ſagte mir, du ſeieſt 
krank (ftatt: daß du krank ſeieſt). 

3. Interrogatipſätze oder indirekte Frageſätze, welche 
durch interrogative Pronomina und interrogative Adver— 
bien an den Hauptſatz angefügt werden, z. B. Er fragte, wer ich ſei. 
Es iſt unbekannt, woher dieſe Nachricht ſtamme. 


e) Der Stellung nach ſind die Nebenſätze: 


1. Nachſätze, wenn ſie hinter dem Hauptſatze ſtehen, z. B. 
Er kann nicht ausgehen, weil er krank iſt. 

2. Zwiſchenſätze, wenn ſie in den Hauptſatz eingefügt ſind, 
z. B. Er kann, weil er krank iſt, nicht ausgehen. 

3. Vorderſätze, wenn ſie vor dem Hauptſatze ſtehen, z. B. 
Weil er krank iſt, kann er nicht ausgehen. 

Die Nebenſätze aller Arten find an den jie eröffnenden Binde- 
wörtern oder Pronomen äußerlich zu erkennen. Außerdem aber wird 
die Unterordnung und Unſelbſtändigkeit des Nebenſatzes noch durch 
eine eigentümliche, von der des Hauptſatzes abweichende Wortfolge 
des Nebenſatzes ausgedrückt. Vergl. den Hauptſatz „Er iſt geſtorben“ 
mit den Nebenſätzen: Ich weiß, daß er geſtorben iſt. Der Mann, welcher 
geſtorben iſt. Ihr trauert, weil er geſtorben iſt. f 

Durch die Verkürzung der Nebenſätze wird die Redeform 
des Verbums mit einer Nominalform (Infinitiv und Partizip) 
vertauſcht, welche in ein deutlicher erkennbares Einverleibungs- oder 
Abhängigkeits-Verhältnis zu dem Hauptſatze treten kann. Z. B. Er 
verſprach mir, daß er mich beſuchen wolle; verkürzt: Er verſprach mir, 
mich zu beſuchen. — Themiſtokles, der von ſeinen Freunden verraten 
war, floh nach Aſien; verkürzt: Themiſtokles floh, von ſeinen Freunden 
verraten, nach Aſien. — Weil mein Freund den Betrug fürchtete, 
wich er ihm aus; verkürzt: Den Betrug fürchtend, wich er ihm aus. 

In dieſer verkürzten Geſtalt hat der Nebenſatz zwar die Satzform auf⸗ 
gegeben, erſcheint aber immer noch als ein von dem Hauptſatze geſondertes 
Redeglied, nicht als bloße Beſtimmung des einfachen Satzes. Dazu wird der 
Inhalt der obigen Nebenſätze erſt in folgender Faſſung: Er verſprach mir 
ſeinen Beſuch. Der von ſeinen Freunden verratene Themiſtokles 
floh nach Aſien. Mein den Betrug fürchtender Freund wich ihm aus. 

Wie im Satzgefüge der Nebenſatz verkürzt werden kann, ſo 
können die beigeordneten Glieder einer Satzverbindung zuſammen— 
gezogen werden. Z. B. Wir haben zuerſt geleſen, dann haben wir ge— 
ſchrieben, darauf haben wir gerechnet; zuſammengez. Wir haben zuerſt geleſen, 
dann geſchrieben, darauf gerechnet. — Das Nähere über die Zuſammen⸗ 
ziehung beigeordneter Sätze und die Verkürzung der Nebenſätze ſ. w. u. 


6. Die Ellipſe. 
Die lebendige Rede läßt in der Raſchheit der Außerung manches 
aus, waß für die grammatiſche Form weſentlich, für das Verſtändnis 
des Inhaltes aber entbehrlich iſt. Sie gewinnt dadurch nicht bloß 


wild 
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an Kürze und Rundung, ſondern auch an Wärme, Lebendigkeit, An⸗ 
ſchaulichkeit und eindringender Kraft. Dies Beſtreben liegt ſchon der 
Zuſammenziehung beigeordneter Sätze und der Verkürzung der 
Nebeuſätze zu Grunde (. .), von welchen beiden Vorgängen jedoch 
die Ellipſe wohl zu unterſcheiden iſt. 

Die Eigentümlichkeit der Ellipſe (von gr. 87761 19, d. i. Aus⸗ 
laſſung) beſteht darin, daß nur der Hauptbegriff ausgedrückt, die 
übrigen Satzglieder aber weggelaſſen werden. 

Sowohl der einfache, als der zuſammengeſetzte Satz kann 

elliptiſch ſein. 

1) In dem einfachen Satze kann ausgelaſſen werden: a) das 
Ausſagewort: fein oder auch eines der Hilfsverben haben, 

werden, ſollen, wollen, müſſen; z. B. Eheſtand liſt) Weheſtand. 

Still (war) Sang und Klang. „Dein Gott ſo groß! dein Geiſt ſo ſchön! 
Wie könnten wir zum letzten Mal uns ſehn!“ (Klamer Schmidt). — So 
beſonders in fragenden und ausrufenden, Wunſch- und Befehlsſätzen, z. B. Ich 
(hätte) dich getadelt! Er (ſollte) mich verlaſſen! Ich (ſollte) dich ehren? Warum 
(wird) gebeten und nicht gefordert? Rechts (werde) geſehen! Nicht lange ge— 
feiert! Nur weiter fortgefahren! — b) Das konkrete Verbum, welches 
das Prädikat des Satzes ausmacht; z. B. der König (ſprach): Freund, ich 
danke dir x2. „Der Sultan (ging) gleich dem Tone nach“ (Wieland). 
„Der Graf nun fo eilig zum Thore hinaus“ (Goethe). „Wozu (diente) das 
Ungeheure dieſer Höhlen?“ (Herder). „Dem Verdienſte ſeine Kronen! Unter⸗ 
gang der Lügenbrut!“ (Schiller). Gott Lob! (d. i. Gott ſei Lob geſagt). Wer 
da? (d. i. wer iſt oder geht da?). — c) Das Ausſagewort ſamt dem 
Subjekte, beſonders in befehlenden, fragenden und ausrufenden 
Sätzen; z. B. Ausgeſchlafen? (d. i. haſt du, oder habt ihr ausgeſchlafen?) 
Nicht wahr? (d. i. Iſt es nicht wahr?). (Sei oder ſeid) ftill! ruhig! Welche 
Töne ſind dies)! Willkommen! Warum (ſollten wir, oder wollteſt du) ſchweigen, 
ſtatt zu reden? Ganz recht! ſchön! gut! brav! Schade! u. dgl. m. — d) Das 
konkrete Prädikats-Verbum ſamt dem Subjekte, ſodaß nur die 
von jenem abhängigen oder ihm inhärierenden Beſtimmungen übrig 
bleiben. Die elliptiſchen Sätze dieſer Art ſind in der Regel Impe⸗ 
rativſätze, oder haben doch die Bedeutung von ſolchen, wenn ſie auch 
in der Form von Behauptungsſätzen zu ergänzen ſind. Z. B. Geld her! 
Licht! Geduld! Noch einen Trunk! Zur Sade! Friſch ans Werk! Ins 
Feuer damit! Herein! Vorwärts! Zurück! Langſam! Sachte! Heraus mit 
der Sprache! — Guten Morgen! (d. i. ich wünſche dir ꝛc. einen guten Morgen). 
Gute Nacht! Glück zum Geſchäfte! Glückliche Reiſe! Auf Wiederſehn! ꝛc. — 
Hierher gehören auch die Briefaufſchriften: An den Herrn N. N. in B. (näml. 
foll dieſer Brief befördert werden, oder iſt dieſer Brief gerichtet). 

Anmerk. Vorzüglich häufig kommen Ellipſen in der Satzreihe eines zuſammen⸗ 
hängenden Vortrages, zumal im Geſpräche vor, wo Antwort an Frage, Rede an 
Gegenrede ſich unmittelbar anſchließt. Das Ja oder Nein als Antwort auf eine 
ſubjektive Frage kann zwar nicht als elliptiſcher Satz angeſehen werden, da jene 
Wörter keine ſyntaktiſche Ergänzung zur Satzform zulaſſen; wohl aber die Adverbien 
allerdings, gewiß, freilich, nimmermehr, keineswegs ꝛc. Zur Beant⸗ 
wortung einer objektiven Frage wird in der Regel nur der in Frage geſtellte 
Gegenſtand oder Beſtimmungsbegriff genannt, als aus der Frage zu ergänzender 
elliptiſcher Satz. Z. B. Wer hat mich geſucht? Dein Bruder (hat dich geſucht). — 
Wen ſuchtet ihr? Unſern Freund. Wo habt ihr ihn gefunden? Im Garten. 
Wann? Heute früh. — Anderſeits werden ganze Frageſätze durch einzelne 
Fragewörter dargeſtellt, welche aus der vorangegangenen Ausſage zu ergänzen 
find; z. B. was? wie? wo? fo? u. dgl. m. 

Heyſe-Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 19 
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2) In dem zuſammengeſetzten Satz oder dem Satzgefüge 
kann a) der Hauptſatz elliptiſch fein; z. B. „Selig (ijt), wer ſich vor 
der Welt ohne Haß verſchließt“ (Goethe). Gut, daß du kommſt. Ein Schelm, 
wer ſeinen Herrn verläßt. Möglich, daß er nichts davon erfahren hat. Wie 
(wäre es), wenn man ihm die Sache erzählte? u dgl. m. — bp) der Neben- 
ſatz, beſonders wenn es ein Vergleichungsſatz iſt; z. B. er iſt größer, 
als ich (groß bin). Die Tage ſind im Sommer länger, als im Winter. Er 
iſt ebenſo fleißig, als (er) geſchickt (iſt). Er iſt jetzt fo geſund, wie (er) noch 
nie (war); — c) beide Glieder des Satzgefüges, beſonders in Sprich⸗ 
wörtern und ſprichwörtlichen Redensarten; z. B. Beſſer ſpät, als gar 
nicht. Je länger, je lieber. Wie gewonnen, ſo zerronnen. Jung gewohnt, alt 
gethan. Ehre verloren, alles verloren. Ende gut, alles gut. Heute rot, morgen 
tot u. dgl. m. — d) Ein allein ſtehender Nebenſatz vertritt das 
ganze Satzgefüge, wobei der Hauptſatz nur ſeinem allgemeinen In⸗ 
halte nach dunkel gedacht wird. Solche einzeln ſtehende Nebenſätze ſind 
immer Außerungen einer Gemütsbewegung, Ausrufungen, Wünſche, 
Gebote, Drohungen ꝛc. Z. B. Wenn er nur kommt! Wenn er doch käme! 
Daß er mir nur nicht kommt! Ob er wohl kommen wird? Daß du mir ja 
die Wahrheit ſagſt! Daß er mich immer ſtören muß! „Wenn der Guß miß⸗ 

lang, wenn die Form zerſprang!“ (Schiller). „Daß doch die Einfalt immer 
recht behält! (Leſſing). Wer doch alles Angefangene vollenden könnte! u. dgl. m. 


Sweite Abteilung, 


Die Geſetze der Wort: und Satzfügung im beſonderen. 


Erſter Abſchnmitt. 
Wortfügung. 


Dieſer Abſchnitt enthält: 1) die Kaſuslehre, d. i. die Dar⸗ 
legung der Natur und Bedeutung der verſchiedenen Kaſus oder Ver⸗ 
hältnisfälle; 2) die Rektionslehre, d. i. die Lehre von der An— 
wendung der Kaſus zum Ausdruck der Abhängigkeits-Verhältniſſe 
unter dem Einfluſſe der regierenden Redeteile; 3) die Lehre von der 
Kongruenz, als dem Ausdrucke der Einverleibungs-Verhältniſſe, 
und von der Zuſammenordnung der Worte. 


1, Kaſuslehre. 


Kaſus oder Verhältnisfälle ſind die Formen der Gegen— 
ſtandswörter (Subſtantive und ſubſtantiviſchen Pronomina), durch 
welche die verſchiedenen Verhältniſſe derſelben zu der Rede und deren 
einzelnen Teilen ausgedrückt werden. Die Kaſus der Jdjektiviſchen 
Beſtimmwörter find nur Kongruenzformen zum Ausdruck des Ein— 
verleibungs⸗Verhältniſſes (vergl. S. 67). 

Die neuhochdeutſche Sprache unterſcheidet fotniell nur vier Kaſus: 
Nominativ, Genetiv, Dativ, Accuſativ. Der Bedeutung nach 
iſt aber als fünfter Kaſus der Vokativ anzuſehen, obwohl er in 
ſeiner Form mit dem Nominativ übereinſtimmt. Dieſe fünf Kaſus 
zerfallen ihrer grammatiſchen Natur nach in zwei Klaſſen: 1) un⸗ 
abhängige Fälle (casus recti): Vokativ und Nominativ; 2 abe 
hängige Fälle (casus obliqui): Genetiv, Dativ und Accuſativ. 

I. Die unabhängigen Fälle (casus recti) ſtellen den Gegen⸗ 
ſtand dar, wie er unmittelbar und durch keine andere Vorſtellung 
bedingt angeſchaut wird, und laſſen mithin das Gegenſtandswort als 
von keinem andern Worte regiert auftreten. 

1. Der Vokativ ſtellt als Kaſus des Anrufs oder der An- 
rede den Gegenſtand ganz für ſich und außer Zuſammenhang mit 
dem Satze hin, als den, auf welchen das Gefühl oder Begehren des 
Redenden ſich richtet, und iſt daher der unabhängigſte Kaſus. Er 
vertritt formell einen ganzen Satz und kann ſeiner Bedeutung nach 
ein Befehls- oder Wunſchſatz in nominaler Geſtalt genannt 
werden. Er iſt demnach einerſeits mit den Interjektionen, ander- 
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ſeits mit dem Imperativ nahe verwandt und verbindet ſich zur 
Erhöhung des Gefühlsausdrucks gern mit Interjektionen (3. B. o Freund! 
ach Gott!), zur Vervollſtändigung der Ausſage mit Imperativen |G. B. 
Freund, komm! höret mich, Kinder!). In unmittelbare Verbindung mit 
einer Redeform des Verbums kann der Vokativ ſeiner Natur nach 
nie treten. Das mit einem Imperativ verbundene Pronomen (3. B. 


du ſprich und ihr ſchweiget!) ſteht als Subjekt im Nominativ, nicht im 


Vokativ. Wohl aber kann das Gegenſtandswort im Vokativ ſo gut, 
wie in jedem andern Kaſus, von den ihm zukommenden inhärieren— 
den oder abhängigen Beſtimmungen begleitet werden. Z. B. Du Schelm! 
ihr Lieben! liebes Kind! großer Gott! mein teurer Freund! Herr meines Lebens! 
Gott im Himmel! 

Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften! 

Ihr traulich ſtillen Thäler, lebet wohl! (Schiller.) 

2. Der Nominativ iſt der Kaſus des Subjekts, und als 
ſolcher zwar ein unabhängiger, von keinem andern Worte regierter 
Fall, welcher jedoch das Gegenſtandswort ſchon mit einem Prädikate 
verbunden, alſo als Satzglied beſtimmt darſtellt. Das Wort tritt 
hier in notwendige Beziehung zum Verbum, als dem Ausſageworte. 
Der Nominativ „der Menſch“ fordert ebenſowohl ein Ausſagewort „denkt“ 
zu ſeiner Ergänzung, wie dieſes Ausſagewort ſelbſt ein Subjekt erheiſcht. 

2 Unmerf. Der Nominativ hat daher urſprünglich jo gut, wie die abhängigen Fälle, 

) feine Kaſusendung. Nach dem Abfall diefer Endung aber wird zu ſeiner Kenn- 
zeichnung der vortretende Artikel in der Regel notwendig, an welchem ſowie an den 
übrigen adjektiviſchen Beſtimmwörtern, der Nominativ-Charakter haftet. Vgl. Nom. 
der Menſch; Vok. Menſch. 


Vermöge des Inhärenz-Verhältniſſes, in welchem das Prädikat 
zu dem Subjekte ſteht (ſ. S. 283), muß auch das Prädikat, wenn 
es ein Nomen iſt, im Nominativ ſtehen. Es ſteht daher nicht 
bloß bei dem reinen Ausſageworte ſein, ſondern auch bei den un— 
zureichenden Prädikatswörtern werden, bleiben, ſcheinen, heißen 
ein doppelter Nominativ (des Subjekts und des Prädikats). 

II. Die abhängigen Fälle (casus obliqui), Genetiv, Dativ 
und Accuſativ, ſind die Formen für die Abhängigkeits-Verhältniſſe 
der Gegenſtandswörter im Satze. Sie ſtellen den Gegenſtand in 
irgend eine Beziehung zu einem andern und drücken mithin gegen- 
ſeitige Verhältniſſe der Dinge zu einander aus. Ein Gegenſtand 
tritt aber nur durch ſeine Thätigkeit oder ſeinen Zuſtand in Ver- 
hältniſſe zu andern Gegenſtänden, und die Thätigkeit oder den Bus 
ſtand drückt das Verbum aus. Daher vermitteln die Verben die 
Verhältniſſe der Gegenſtandswörter zu einander und regieren die 
abhängigen Kaſus. Wenn auch Subſtantive und Adjektive einen 
Kaſus unmittelbar regieren, ſo liegt in ihnen entweder die verbale 
Kraft einer thätigen Einwirkung, oder es wird ein verbaler Begriff 
aus der Natur der verbundenen Gegenſtände in Gedanken ergänzt. 

Die zuerſt wahrgenommenen, ſinnlichſten Verhältniſſe der Gegen— 
ſtände zu einander find anſchauliche Raumverhältniſſe; dieſe 
werden daher urſprünglich durch die abhängigen Kaſus bezeichnet, 
und zwar als dreifach verſchieden. Ein Gegenſtand kann nämlich 
1) der Ausgangspunkt, das Woher der Bewegung oder Thätig— 
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keit des andern ſein, oder 2) der Endpunkt, das Ziel, wohin die 
Bewegung gerichtet iſt, oder 3) der Raum oder Ort, wo die Thä— 
tigkeit oder der Zuſtand desſelben ſtatthat. Die Anſchauung des 
Richtungsverhältniſſes Woher liegt dem Genetip, das Wohin dem 
Accufatip, die des Ortsverhältniſſes Wo dem Dativ zu Grunde. 
Auf Zeitverhältniſſe übertragen, entſßricht dem räumlichen Woher 
der Zeitpunkt, mit welchem die Thätigkeit beginnt; dem Wohin der 
Zeitpunkt, mit welchem ſie endet; dem Wo das Wann, d. i. der 
Zeitpunkt, in welchen ſie fällt. Dieſe ſinnlichen Verhältniſſe werden 
aber dann auf innerliche, logiſche Beziehungen angewendet, welche 
unter jenen ſinnlichen Formen angeſchaut werden, und ſo erhalten 
die Kaſus ihre in der heutigen Sprache vorherrſchenden abſtrakteren 
grammatiſchen Bedeutungen. 


1. Der Genetiv bezeichnet: 1) urſprünglich das Woher, d. i. 
das ſinnliche Verhältnis des räumlichen Ausgangs- oder zeitlichen 
Anfangspunktes einer Bewegung oder Thätigkeit. Dies Verhältnis 
wird aber in unſerer Sprache nicht mehr durch den Genetiv, ſondern durch 
Präpoſitionen (von, aus, ſeit ꝛc.) mit dem Dativ ausgedrückt; und adverbiale 
Genetiv⸗Formen, wie rechter Hand, rechts, links, anfangs ꝛc. haben mehr 


die Bedeutung des Wo oder Wann angenommen. 


2) Entfernung und Trennung, Mangel oder Entbehrung, 
Beraubung, Befreiung, Entledigung: ſeparativer und priva⸗ 
tiver Geuetip; z. B. unweit des Fluſſes; einen des Landes verweiſen; einen 
ſeines Eigentums berauben, der Laſt entledigen, des Dienſtes entlaſſen; ſich 
einer Sache enthalten, entſchlagen, erwehren, entwöhnen; eines Dinges ent⸗ 
behren, ermangeln; einer Sache los, ledig, verluſtig, bedürftig ꝛc. 

3) Teilung: partitiver Genetiv, welcher ein Ganzes bezeich— 
net, von dem ein Teil genommen wird; ehemals und noch dichteriſch 
in Verbindung mit Verben; z. B. der Speiſe koſten, des Salzes ſtreuen; 
er trank des Baches; ſie nahmen der Früchte des Landes; „Sorgſam brachte 


die Mutter des klaren herrlichen Weines“ (Goethe). In der Sprache des 


gewöhnlichen Lebens aber gebrauchen wir von, z. B. „Hol' vom beſten 
Wein!“ (Goethe); oder das Subſtantiv ohne Artikel: hole Wein! u. ſ. w. 
Nur der pronominale Genetiv deſſen, deren wird noch in unſerer 
heutigen Sprache regelmäßig in dieſem Sinne gebraucht; z. B. haſt 
du noch Federn, Papier u. ſ. w.? — Ja, ich habe deren, deſſen noch. — 
Außerdem ſteht der partitive Genetiv jetzt gewöhnlich a) bei Quan— 
titäts⸗ und Zahlwörtern, z. B. eine der merkwürdigſten Begebenheiten; 
zwei, einige, viele meiner Bekannten; es waren unſer nur zwei; eine Menge 
guter Früchte; eine Summe Geldes; b) bei Ausdrücken des Maßes, 
3. B. eine Flaſche des beſten Weines; eine Elle der feinſten Leinewand; ein 
Schock reifer Nüſſe; eine Stunde Weges; e) bei Superlativen und Ord— 
nungszahlen, z. B. der höchſte aller Berge; die beſten meiner Schüler; 
der erſte, der zweite, der letzte der Klaſſe; der älteſte meiner Brüder 
auch bei Komparativen in ſubſtantiviſcher Form, z. B. der ältere der 
beiden Brüder; die beſſern meiner Schüler. 

4) Stoff und Eigenſchaft: Genetiv der Materie und der 
Qualität, welcher den Stoff bezeichnet, aus welchem der Gegen— 
ſtand beſteht, oder die Eigenſchaft, deren er voll iſt; z. B. Stufen 
Erzes; der Gott der Gnade; der Mann des Ruhmes; ein Kind böſer Art ꝛc.; 
beſonders als prädikativer Genetiv; z. B. wir find eines Sinnes; 
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ich bin der Meinung, des Glaubens, der Hoffnung ꝛc.; ſie war übler Laune; 
felig find, die reines Herzens find; der Menſch iſt göttlicher Natur, u. dgl. m. 

5) Urſprung, Abſtammung oder Entſtehung: genetive 
Bedeutung (welcher dieſer Kaſus überhaupt ſeinen Namen verdankt). 
Der Gegenſtand, von welchem ein anderer erzeugt oder hervorgebracht 
iſt, wird dieſem im Genetiv beigefügt. Z. B. Die Kinder dieſer Frau, 
die Nachkommen Abrahams; die Thaten des Herkules; Goethes Werke ꝛc. — 
Auch bei Verben und Adjektiven ſteht der Gegenſtand im Genetiv, 
welcher als die Quelle oder Urſache der Thätigkeit, des Zuſtandes 
oder der Empfindung dargeſtellt wird; z. B. des Lebens genießen; des 
Freundes gedenken; ſeiner harren ꝛc.; ſich einer Sache erinnern; Hungers 
ſterben; Todes verbleichen; der Arbeit überdrüſſig, des Lebens müde ſein; ſich 
einer Sache freuen, ſchämen, rühmen; eines andern ſpotten, lachen; ihn eines 
Verbrechens anklagen ꝛc.; froh des Genuſſes ꝛc. : 


Anmerk. Hierher gehört auch der Genetiv des Aus rufs bei Interjektionen; z. B. 
ach des Unglücks! o der Wonne! Dieſer abſolut ſtehende, d. i. äußerlich unabhängige 
Genetiv drückt den Gegenſtand als die Quelle oder den Grund der Gemütsbewe— 
gung aus. 


6) Beſitz, Eigentum und überhaupt Angehörigkeit oder 
Eigenſein: poſſeſſiver Genetiv; z. B. Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers 
iſt, und Gott, was Gottes iſt. Thue, was deines Amtes iſt. Du biſt des Todes. 
— Beſonders als ſubſtantiviſches Attribut; z. B. das Haus meiner 
Eltern; das Buch des Schülers; der Mut des Helden; die Weisheit des So⸗ 
krates; die Blätter des Baumes; die Straßen der Stadt; die Kühle des Abends; 
der Schnee der Alpen re. 


Anmerk. Dieſe poſſeſſive Bedeutung des Genetivs erklärt die Entſtehung der Poſſeſſiv⸗ 
pronomina (mein, dein, ſein rc.) aus dem Genetiv der perſönlichen Fürwörter. 
Vergl. S. 136. 


7) Der Genetiv wird zum allgemeinen Ausdruck für jede er— 
gänzende Beſtim mung eines Wortes, ſofern dieſelbe als der Gegen— 
ſtand angeſehen wird, von welchem oder woher die mit dem Genetiv 
verbundene Vorſtellung ihre Beſtimmtheit oder Beſchränkung empfängt. 
Z. B. ſich einer Sache befleißigen, bedienen, erkühnen, getröſten, weigern ꝛc.; 
einen einer Sache würdigen, belehren, überführen ꝛc.; des Betruges fähig; 
einer Sprache kundig, mächtig, des Lobes würdig ꝛc.; ſeines Standes ein Ge⸗ 
lehrter; ſeines Handwerks ein Tiſchler u. ſ. w. — Hierher gehört auch der 
attributive Genetiv des Objekts; z. B. der Dichter dieſer Verſe, der 
Schöpfer der Welt, die Erbauung der Stadt, die Verpflegung eines Kranken 2c. 

8) Er tritt in abſoluter Anwendung (d. i. ohne von einem 
einzelnen Worte regiert zu werden) als adverbiale Beſtimmung zu 
dem ganzen Satze. Hierher gehören a) Orts- und Zeitbeſtim— 
mungen, wie: rechter Hand, gerades Weges; geh deines Weges; abends, 
morgens, desſelben Tages, augenblicks ꝛc.; b) Beſtimmungen der Art und 
Weiſe des Thuns; z. B. Ich ermahnte ihn alles Ernſtes. Er folgte mir 
ſtehendes Fußes. Der Ruhm iſt nicht leichten Kaufs zu haben. Ich mußte 
unverrichteter Sache weggehen. Die Sache verhält fic) meines Erachtens fo 2c. 


2. Der Accuſativ bezeichnet: 1) ſeiner ſinnlichen Grundbedeutung 
nach, im Gegenſatz zum Genetiv, das räumliche oder zeitliche Wohin, 
d. i. den Endpunkt oder das Ziel einer Bewegung oder Thätigkeit. 
Dieſe Bedeutung hat er jedoch nur in Verbindung mit den Präpoſitionen an, 


— 
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auf, in, vor, hinter, neben, über, unter, zwiſchen, gegen, durch, 
um. (S. unten die Rektion der Präpoſitionen.) 

2) Ausdehnung oder Erſtreckung einer Bewegung im Raume 
und in der Zeit (Dauer, auf die Frage wie lange?); z. B. einen 
Weg gehen; die Treppe hinauf ſteigen; den Berg hinab klimmen; die Schiffe 
gleiten den Fluß hinab; „der Brand lief eilig die Straßen hindurch“ (Goethe); 
— manche Tiere leben nur einen Tag; den ganzen Tag arbeiten; vier Jahre 
hed fein; er iſt ſchon eine Woche abweſend; es hat einen ganzen Monat ge- 
auert 

3) Die Zeit, in welche ein Vorgang fällt, auf die Frage wann? 
Z. B. Er kam denſelben Abend, den andern Tag zu mir. Er geht den Sonn⸗ 
tag nicht aus. Goethe wurde den 28ſten Auguſt 1749 geboren. Ich ſchrieb 
dies den 10ten März. — Daher auch in Briefen bei Angabe des Datums 
elliptiſch: den 10. März 1850. f 


Anmerk. In dieſer zeitbeſtimmenden Bedeutung begegnen ſich die drei abhängigen 
Kaſus. Wie der Accuſativ, jo kann auch der Genetiv für ſich allein, der Dativ 
aber in Verbindung mit den Präpoſitionen in, an den Zeitpunkt beſtimmen, in wel- 
chem etwas iſt oder geſchieht. Man ſagt: Ich komme desſelben Abends — den- 
ſelben Abend — an demſelben Abend; ich ſehe ihn Sonntags, den Sonn- 
tag, am Sonntage u. ſ. w. Wenn aber auch dieſe Ausdrücke in vielen Fällen 
ohne merklichen Unterſchied der Bedeutung gebraucht werden, fo find fie doch keines- 
wegs ganz gleichbedeutend. Der Genetiv bezeichnet vermöge ſeiner Urbedeutung als 
Kaſus des Ausgangspunktes mehr den reinen Zeitpunkt als ſolchen ohne alle 
Nebenbeſtimmung, das bloße Wann; der Accuſativ als Kaſus der Erſtreckung bis 
zu einem Ziele mehr die Dauer der Thätigkeit; der Dativ aber den Zeitraum, 
innerhalb deſſen dieſelbe fällt. Dazu kommt noch, daß die genetiviſche Zeitbeſtim— 
mung am meiſten adverbialen Charakter angenommen hat und daher als eine der 
Thätigkeit inhärierende Beſtimmung gern das Wiederholte, regelmäßig Wieder- 
kehrende ausdrückt, z. B. die Poſt kommt Freitags an (d. i. an jedem Freitage, 
gleichſam freitäglich); hingegen: mein Freund iſt am Freitage angekommen; 
ich konnte den Freitag (über) nicht ausgehen. — Auch bei Raumbeſtimmungen 
iſt der Genetiv von dem Accuſativ merklich verſchieden. Jener drückt mehr das 
Beginnen der Bewegung in der angegebenen Richtung, dieſer das Erſtrecken der— 
ſelben über die ganze bezeichnete Bahn aus. So unterſcheidet Grimm (IV, S. 681) 
kreffend die Ausdrücke: Geh deinen Weg! und: Geh deines Weges! „Jenes 
ſagt: verfolge deinen Weg, bleib ihm treu; dieſes bloß: mache dich auf! geh fort! 
Der Accuſativ hat das Erſchöpfen, der Genetiv das Anheben auszudrücken. Einer, 
der ſich ſchon mitten im Wege beſände, lönnte nur fagen: ich gehe dieſen Weg; wer 
im Begriff ſteht, einen Weg einzuſchlagen, ſagt: ich gehe dieſes Wegs.“ 


4) Der Accuſativ dient zur Beſtimmung des Maßes, Gewichtes 
und Wertes, bei welchem Gebrauche die Vorſtellung der Ausdehnung 
oder Erſtreckung (ſ. o. 2) bis zu der durch das Maß rc. bezeichneten 
Grenze zu Grunde liegt. 

Z. B. eine Meile weit; eine Elle lang und einen Fuß breit; zwei und 
einen halben Zoll dick; eine Hand breit; vierhundert Fuß hoch; er iſt ſeit 
einem Jahre keinen Zoll gewachſen; — einen Centner und zehn Pfund 
ſchwer; einen Thaler wert; er wiegt einen Centner und funfzig Pfund; das 
Buch koſtet einen Gulden 2c. 

5) Er drückt das grammatiſche Objekt aus, d. i. den Gegen— 
ſtand, auf welchen die Thätigkeit des Subjekts unmittelbar einwirkt 
oder gerichtet iſt. Auch dieſer unſinnlichſten Bedeutung des Accuſa— 
tivs, in welcher dieſer Kaſus dem Nominativ, als dem Kaſus des 
Subjekts, gerade entgegenſteht, liegt die Anſchauung einer Bewegung 
nach einem Ziele zu Grunde. Die Thätigkeit des Subjekts wird 
als auf den Gegenſtand, welchen ſie trifft, hinübergehend vorgeſtellt, 
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weshalb auch die Verben, welche ein accuſativiſches Objekt erfordern, 
Tranſitiva oder zielende heißen. — Nur das Objekt, nicht der 
Accuſativ des (räumlichen oder zeitlichen) Zieles oder der Ausdeh⸗ 
nung, kann im paſſiven Satze in den Nominativ verwandelt 
werden. — Hinſichtlich des beſonderen Verhältniſſes, in welchem das 
Objekt zu der Thätigkeit ſteht, laſſen ſich drei Hauptbedeutungen des⸗ 
ſelben unterſcheiden. Das Objekt iſt a) das Ziel der Thätigkeit, 
auf welches ſie gerichtet iſt oder ſich bezieht; z. B. der Herr ſchlägt 
den Hund; der Vater liebt ſeine Kinder; einen Freund bitten, loben, tadeln, 
ſchelten ꝛc.; das Feld pflügen, beſtellen; den Feind werfen, treffen ꝛc.; b) das 
Mittel oder der Stoff der Thätigkeit, welchen dieſelbe gebraucht, 
um mit oder an ihm zuſtandezukommen; z. B. Waſſer trinken, Blei 
gießen, Flachs ſpinnen, Eiſen ſchmieden, Korn mahlen, Holz brennen, die 
Flöte ſpielen, ein Pferd reiten, den Spieß werfen; c) die Wirkung oder 
das Produkt der Thätigkeit, das durch dieſelbe Bezweckte und Her— 
vorgebrachte; z. B. eine Furche pflügen, Mehl mahlen, Kugeln gießen, Ketten 
ſchmieden, Kohlen brennen, einen Brief ſchreiben, ein Haus bauen, Wunden 
ſchlagen, einen Feldherrn wählen rc. 

3. Der Dativ bezeichnet 1) ſeiner Urbedeutung nach das örtliche 
Wo und das demſelben entſprechende zeitliche Wann der Thätigkeit 
oder des Zuſtandes. Dieſe Bedeutung hat er noch in Verbindung 
mit den Präpoſitionen bei, an, auf, außer, hinter, in, neben, 
über, unter, vor, zwiſchen, binnen (ſ. unten die Rektion der 
Präpoſitionen). Außerdem aber hat er durchaus abſtraktere, geiſtige 
Bedeutung angenommen. Er bezeichnet nämlich: ; 


2) Perſönliche Beteiligung, oder iſt der Kaſus der bei dem 
Vorgange oder der Thätigkeit des Subjekts beteiligten Per— 
ſon, welche nicht das unmittelbare Ziel, ſondern eher der 
Zweck der Thätigkeit iſt. Der Übergang von der ſinnlichen zu 
dieſer geiſtigen Bedeutung des Dativs liegt darin, daß die Perſon 
gleichſam als der geiſtige Raum oder die Sphäre gefaßt wird, in 
deren Bereich der Vorgang fällt. Z. B. Die Sache gefällt mir, ſcheint 
mir gut; das iſt mir lieb, angenehm, verdrießlich ꝛe. Ich gebe dir das Buch. 
Er nahm mir mein Eigentum u. ſ. w. — Der Dativ hat demnach durch— 
aus perſönlichen Charakter und kann im Gegenſatz zum Accu— 
ſativ, als dem Kaſus der Sache, der abhängige Kaſus der Perſon 
genannt werden. Der im Dativ ſtehende Gegenſtand wird nicht, wie 
das im Accuſativ ſtehende Objekt, bloß leidend, ſondern mit Be— 
wußtſein empfangend gedacht, und ſo drückt der Dativ das Ver— 
hältnis einer wechſelſeitigen Thätigkeit zwiſchen dem Subjekte 
und dem in dieſem Kaſus mit ihm verbundenen Gegenſtande aus. 
In „ich gebe dir“ liegt: ich gebe, und du nimmſt; in „ich ſage dir“: ich ſage, 
und du hörſt; in „der Diener gehorcht dem Herrn“: der Diener gehorcht, der 
Herr befiehlt e. — Insbeſondere ſteht der Dativ a) in Abhängigkeit 
von Verben, ſowohl intranſitiven, welche nur eine perſönliche 
Beziehung zulaſſen, z. B. einem danken, dienen, gehorchen, nützen, ſchaden, 
ſchmeichela, weichen rc, als von tranſitiven, neben einem ſachlichen 
Objekt, z. B. einem etwas bieten, bringen, geben, erlauben, verbieten, befehlen, 
gönnen, leihen, ſchenken ꝛc.; b) von Adjektiven, z. B. er iſt mir ähnlich, 
gleich, fremd, geneigt, lieb, verwandt; die Sache iſt mir angenehm, heilſam, 


ee 
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nützlich, ſchädlich ꝛc.; das Kleid iſt mir zu weit, zu lang, zu eng, nicht ſchön 
genug, zu teuer ꝛc.; e) in freierer Stellung, ohne von einem einzelnen 
Worte gefordert zu werden, überall, wo eine Beziehung des Aus— 
geſagten auf eine beteiligte oder als teilnehmend gedachte Perſon 
ausgeſprochen werden ſoll; namentlich als ſogenannter Dativus com- 
modi ftatt der Präpoſition für mit dem Accuſativ; z. B. die Sonne 
leuchtet mir (= für mich). „Mir wäre beſſer, ich wär' nie geboren“ (Schiller). 
„Die Uhr ſchlägt keinem Glücklichen“ (Derſ.)) — oder auch nur zur Er⸗ 
höhung des Gefühls ausdrucks, um die teilnehmende Empfindung 
einer Perſon bei dem Geſagten auszudrücken (Dativus ethicus oder 
der ethiſche Dativ); z. B. thu mir das ja nicht wieder! Daß du mir ja 
nicht zu Schaden kommſt! Ich lobe mir das Landleben! Das war dir eine Luſt! 
Ich habe mir die Sache angeſehen, u. dgl. m.; — häufig auch ſtatt eines 
zu einem Subſtantiv zu fügenden Poſſeſſivpronomens oder 
poſſeſſiven Genetivs. Z. B. Mir blutet das Herz rc. (= mein Herz blutet). 
W Mir tötete ein Schuß das Pferd“ (Schiller). „Ihr habt das Herz mir be- 
zwungen“ (Derſ.) „Dem Könige wurde der linke Arm zerſchmettert“ (Derſ.). 


2. Rektionslehre. 


Die Rektionslehre hat den Gebrauch der abhängigen Kaſus von 
ſeiten des Einfluſſes zu betrachten, welchen die verſchiedenen Rede— 
teile als regierende auf deren Anwendung ausüben. Sie lehrt 
demnach die Rektion 1) der Verben, 2) der Adjektive, 3) der 
Subſtantive, 4 der Pröpoſitionen. 


I. Rektion der Verben. 
1. Allgemeine Regeln. 


1. Das Verbum als Ausſagewort des Satzes bedarf zu ſeiner 
Grundlage eines Subjektes oder Gegenſtandes der Ausſage, welcher 
immer im Nominativ ſteht; z. B. der Vater ſchreibt; ich leſe; der Schüler 
iiſt fleißig; die Kinder ſchlafen. Im Imperativſatz tft das Subjekt in 
der Verbalform ſelbſt enthalten; z. B. lies; ſchreibe; ſprecht. Im Im⸗ 
perſonalſatz wird es wenigſtens formell durch das unbeſtimmte 

Pronomen es dargeſtellt; z. B. es regnet, es wurde getanzt; es friert mich; 
es ſchwindelt mir. (Vgl. o. S. 280 f.) 

2. Das ausſagende Verbum iſt entweder abſtraktes, oder kon⸗ 
kretes Verbum. Das abſtrakte Verbum ſein hat (außer in den 
Fällen, wo es als vollkommen ſelbſtändiges Verbum ſteht) notwendig 
ein Prädicativum neben ſich. Dieſes ſteht gleichfalls im Nomi— 
nativ, es fei nun ein Adjektiv oder ein Subſtantiv. 3. B. Der 
Baum iſt hoch. Das Wetter iſt ſchön. Er iſt mein Freund. Napoleon war Kaiſer. 
(Vgl. S. 281 f.) 

Anmerk. Eine Ausnahme macht der prädikative Genetiv, welcher die Bedeu— 
tung eines Adjektivs im Nominativ hat. Z. B. Sie war übler Laune (= übel— 
gelaunt). Ich bin willens, der Meinung rc. (Vgl. S. 282 Anmerk. u. S. 293. 4.) 


3. Auch die Verben werden, bleiben, ſcheinen, dünken, 
heißen (genannt werden) nehmen ein ſubſtantiviſches oder adjektivi⸗ 
ſches Prädicativum im Nominativ zu ſich (vgl. S. 282), und es 
ſteht mithin bei ihnen ein doppelter Nominativ. 
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Z. B. Mein Bruder wird Kaufmann. Er war und blieb ſtets mein 


Freund, obgleich er mein Gegner ſchien. Sein älteſter Bruder heißt 
Karl. Jahre ſcheinen dem Frohen nur Tage; aber jede Stunde dünkt 
den Unglücklichen eine lange Winternacht. 


4. Die konkreten Verben ſind teils ſubjektive, teils ob⸗ 
jektive. Die ſubjektiven Verben drücken Zuſtände oder Thätig⸗ 
keiten aus, welche nicht auf einen Gegenſtand außer dem Subjekte 
einwirken können, und regieren daher keinen Kaſus. Z. B. Ich ſchlafe, 
ſitze ꝛc.; du ſtehſt, gehſt ꝛc.; er lebt; ſie lachte ꝛc. 

5. Die objektiven Verben hingegen drücken Thätigkeiten aus, 
welche auf irgend einen Gegenſtand einwirken oder ſich beziehen. Sie 
regieren daher ein Gegenſtandswort in einem der drei abhängigen 
Kaſus: Genetiv, Dativ, oder Accuſativ, und zum Teil zwei 


Gegenſtandswörter in verſchiedenen Kaſus, oder auch in demſel— 


ben Kaſus (doppelter Accuſativ). 


6. Diejenigen objektiven Verben, welche den Accuſativ re- 


gieren, heißen Tranſitiva, und das in dieſem Kaſus regierte Wort 
das Accuſativobjekt oder das Zielwort. Das Objekt iſt in der Regel 
eine Sache, oder wenn es eine Perſon iſt, ſo nimmt auch dieſe den 
Charakter einer der Thätigkeit des Subjekts unterliegenden Sache an. 
Das Objekt des aktiven Satzes wird bei der Umkehrung in einen 
pafjiven Satz zum Subjekte, der Accuſativ wird alſo in den Nomi— 
nativ verwandelt. 

3. B. Der Landmann pflügt den Acker; der Acker wird von dem Land⸗ 


manne gepflügt. Der Vater ſchreibt einen Brief; der Brief wird geſchrieben. 
Der Lehrer lobte den Schüler; der Schüler wurde gelobt. 


7. Viele tranfitiven Verben regieren außer dem Objekt oder 
Zielwort im Accuſativ noch ein Folgewort, welches dann entweder 
im Dativ fleht (alg Terminativ oder Bwedwort), oder im Gene— 
tiv. Für ſolche Verben gilt die allgemeine Regel: Iſt das Accuſativ— 
objekt eine Cade, ſotrittein perſönlicher Gegenſtand der Be⸗ 
ziehung im Dativ hinzu. Z. B. Der Vater ſchenkt dieſes Buch ſeinem 
Sohne. Der Krieg raubt vielen Menſchen Glück und Wohlſtand. Er verſicherte 
mir ſeine Freundſchaft. Iſt das Accuſativobjekt eine Perſon, ſo 
tritt ein ergänzender Sachbegriff im Genetiv hinzu. 3. B. 
Der Vater beſchuldigt ſeinen Sohn der Trägheit. Der Krieg beraubt viele Men⸗ 
ſchen des Glückes und Wohlſtandes. Er verſicherte mich ſeiner Freundſchaft. 

8. Außer den von dem Verbum unmittelbar regierten Folge⸗ 
wörtern kann auch noch mittelſt einer Präpoſition ein Beſtimmungs⸗ 
zuſatz oder eine Ad verbialbeſtimmung hinzugefügt werden. 3. B. 
der Vater ſchenkt dieſes Buch ſeinem Sohne zum Leſen, aber nicht zum Zer⸗ 
reißen. — Zur beſſeren Überſicht mögen folgende Beiſpiele dienen. 


Subjekt. 


Verbum. ſachliches Ob— heran Begen- Adverbiale. 
jekt. ſtand im Dativ. 


Der Knabe gab ſein Taſchengeld dem armen Manne mit Vergnügen. 

Er macht Freude ſeinen Eltern auf der Schule. 

Ich | ſagte meine Meinung | den Richtern ohne Furcht. 
Eltern erzeigen viee Wohllthaten [ ihren Kindern aus Liebe. 


— ts 
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Subjekt. 


Verbum. perfönl. Objekt.] ſachl. Gegen⸗ Adverbiale. 
2 ſtand im Genetiv. 
Mein Freund beſchuldigt mich der Treuloſigkeit ohne Grund. 
Der Herr entließ ſeinen Diener des Dienſtes wegen Diebſtahls. 
Ich überführte den Knaben der Unwahrheit. 


Anmerk. 1. Das Objekt beſteht oft nur in den Für⸗ oder Zahlwörtern es, etwas, 
nichts, viel ꝛc., die man nicht überſehen darf. Z. B. Er hat les mir mitgeteilt. 
Er hat mir nichts geſagt. Ich habe dir viel zu erzählen. 

8 Über alles Glück geht doch der Freund, 

Der's fühlend erſt erſchafft, der's teilend mehrt. (Schiller.) 
In andern Fällen hingegen wird es durch einen ganzen Satz (Objektfatz), als Glied 
eines Satzgefüges, vertreten. Z. B. Er erzählte mir, daß er auf ſeiner Reiſe viele 
Gefahren beſtanden habe. Er verſicherte mir, er ſei dageweſen. Ich weiß nicht, was 
er will. 3 

2. Die objektiven Verben machen von ihrer Rektionskraft oft gar keinen, oder 
doch nicht den vollſtändigen Gebrauch. Sie ſtehen häufig ganz ohne Folgewort; 
3. B. ich ſchreibe; er lieſt; fie liebt; er dankte; du ſchmeichelſt; ſie ſpottet gern ꝛc.; 
oder ſie werden, wenn ſie neben dem Accuſativ noch einen Dativ regieren, nur 
mit jenem oder dieſem Kaſus allein verbunden. Z. B. Er ſchreibt einen Brief. Er 
hat mir geſchrieben. Soll ich Ihnen vorleſen? Ich verſichere Ihnen. Ich glaube 
dir u. dgl. m. 


9. Die Reflexiva oder rückzielenden Verben regieren das auf 
das Subjekt zurückweiſende Pronomen im Accuſatip; z. B. ich ſehne 
mich; du wunderſt dich; er widerſetzte ſich ze. Einige Verben erfordern 
aber in ähnlicher Weiſe eine Rückbeziehung auf das Subjekt durch 
den Dativ des Pronomens; z. B. ich maße mir an; ich ſchmeichle mir; du 
bildeſt dir ein ce. Wenn ein rückwirkendes Verbum neben dem per— 
ſönlichen Pronomen noch ein unmittelbar abhängiges Folgewort hat, 
ſo ſteht dieſes (ganz wie bei den Tranſitiven mit zwei Folgewörtern) 
im Accuſativ, wenn das perſönliche Pronomen im Dativ, im 
Genetiv aber, wenn das perſönliche Pronomen im Accuſativ ſteht. 
3. B. Du maßeſt dir fremde Rechte an. — Ich freue mich fet= 
nes Glückes. Er ſchämte ſich ſeines Fehlers. 


2. Verben mit dem Accuſativ. 


Den Accuſativ als leidendes Objekt, d. i. als Gegenſtand, 
welchen der Verbalbegriff unmittelbar trifft und gleichſam unterwirft, 
erfordern: 

1. Alle tranſitiven oder zielenden perſönlichen Verben, welche 
eben daran zu erkennen ſind, daß ſie im Aktiv einen Accuſativ auf 
die Frage wen oder was? regieren, der bei der Umwandlung ins 
Paſſiv zum Subjekt im Nominativ wird. Man kann daher auch 
umgekehrt ſagen: Jedes Verbum, welches ein vollſtändiges Paſſi— 
vum mit einem beſtimmten Subjekt im Nominativ bilden kann 
(ich werde ꝛc., du wirſt ꝛc., er, fie, es wird oder wurde ꝛc.), regiert im 
Activum den Accuſativ. 

Z. B. Er bauet ein Haus; ſie ſchreibt einen Brief; ich bitte, liebe, lobe, 
tadle, ehre dich, ihn, fie 2c.; er kleidet die Armen rc. — Im Paſſiv: das 
Haus wird gebaut; der Brief wird geſchrieben; du wirſt (von mir) gebeten, 
geliebt, gelobt, getadelt rc. 

Die Thätigkeitsbegriffe, welche notwendig und weſentlich durch 
tranſitive Verben ausgedrückt werden, laſſen ſich nicht vollſtändig 
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angeben, da hier das Meiſte von der eigentümlichen Auffaſſungs⸗ 
weiſe der Sprache in jedem einzelnen Falle abhängt. Folgende 
Gattungen von Verben ſind jedoch ihrer Natur nach in der Regel 
tranſitiv: 

1) Die Verben, welche den reinen Begriff eines Thuns, 
Habens, Tragens, Gebens, Nehmens, Verlierens bezeichnen, 
der ſeine Erfüllung erſt durch ein Objekt erhält, welches mit dem 
Verbum zu einer mehr oder weniger einfachen Vorſtellung ver— 
ſchmilzt, die oft auch durch ein einfaches Verbum ausgedrückt wer— 
den kann. 

Z. B. Abbitte, Buße, Schaden, einen Zug, einen Fall thun ( ab⸗ 
bitten, büßen, ſchaden, ziehen, fallen); Schulden, ſein Glück, Spaß, Halt, 
ein Spiel, den Anfang, einen Weg, eine Reiſe machen; Geld, Hilfe, Rat 
ſchaffen; Brand, Unheil, Frieden ſtiften; Rache, Recht und Gerechtigkeit 
üben; Ruhe, die Abſicht, den Mut, das Herz haben; Sorge, Leid tragen; 
Frieden, Ruhe, Wache, Haus, Maß halten; Rat, Schatten, Raum geben; 
Abſchied, einen Anlauf, ein Ende, die Flucht, Platz, Schaden nehmen; 
10 66 ein Herz, Liebe, Haß, einen Entſchluß faſſen; Blut, Waſſer, Haare 

aſſen ꝛc. 


Anmerk. Auch die Verben ſchlagen, legen, ſetzen, treiben werden in ſolchen 
formelhaften Verbindungen mit beſtimmten Objekten gebraucht; z. B. Feuer ſchlagen, 
ein Rad, ein Kreuz ſchlagen, Wurzeln ſchlagen; den Grund legen, Eier legen, Hand 
> (an etwas) legen; Mißtrauen (in etwas) ſetzen; Maß und Ziel ſetzen; Scherz, Spott, 
Wucher treiben u. dgl. m. 


2) Die Faktitiva oder Kauſativa (ſ. S. 190) erfordern not⸗ 
wendig ein Objekt, welches durch die Thätigkeit des Subjekts ſeiner— 
ſeits in die durch den Stamm des Verbums ausgedrückte Thätigkeit, 
Lage oder Beſchaffenheit verſetzt wird; z. B. ein Pferd tränken, ein 
Kind ſäugen, einen Baum fällen, einen Verbrecher hängen, einen Felſen 
ſprengen, die Glocken läuten, das Zimmer reinigen; die Freude rötet 
die Wangen; einen ſättigen, ſtärken, ſchwächen, entkräften, adeln, erniedrigen, 
vernichten; etwas verbeſſern, verſchlimmern, vergrößern 2c. 


3) Unter den mit Vorſilben abgeleiteten Verben: die mit be 
gebildeten, ferner die meiſten mit er und ver, und von den mit 
ent gebildeten diejenigen, welche eine Beraubung, d. i. Aufhebung 
oder Verneinung des Stammbegriffes ausdrücken. 


Z. B. Einen oder etwas beweinen, beklagen, betrauern, bekleiden, be⸗ 
decken, beſchützen, berauben, betrügen, beſchweren, befriedigen, befreien, be⸗ 
reichern, beruhigen, beleidigen ꝛc.; den Acker beſäen, beſtellen; die Wand 
bemalen ꝛc.; — ein Haus erbauen, einen Berg erſteigen; einen erfreuen, 
erinnern, erzürnen, ermahnen, ernähren ꝛc; etwas erſchöpfen, erdulden, er⸗ 
leben; etwas verderben, verthun, verlernen, verſprechen, verbieten, ver⸗ 
ſchweigen ꝛc.; einen verraten, verſpotten, verlachen ꝛc.; — etwas entdecken, 
enthüllen, entfalten, entwickeln; einen Baum entblättern, entwurzeln; einen 
entehren, entſtellen, enthaupten, entkleiden ꝛc. 


Anmerk. Nur begegnen, behagen, belieben, bekommen (einem gut oder 
ſchlecht) find Intranſitiva mit dem Dativ; und beharren, beruhen, beſtehen, 
ſowie die mit er- und ver- gebildeten, welche ein Geraten in einen Zuſtand, ein 
Werden oder Beginnen bezeichnen, wie er wachen, ertönen, erſcheinen, er- 
kalten, veralten, verarmen, verſtummen, verwelken, verzagen e., 
völlig ſubjektive Verben. 


4) Die mit den Partikeln durch, hinter, über, um, voll 
und wieder untrennbar zuſammengeſetzten Verben; z. B. ein Land 
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durchreiſen; etwas durchfuchen; einen hintergehen; ein Buch überſetzen; ein 
Gebot übertreten; einen umarmen; eine Stadt umzingeln; ein Werk vollenden, 
vollbringen; etwas wiederholen, widerrufen ꝛc. 

Anmerk. Bei trennbarer Zuſammenſetzung richtet fich das zuſammengeſetzte Ver— 
bum hinſichtlich ſeiner Rektionskraft in der Regel nach dem einfachen, welches ihm zu 
Grunde liegt. Nur die Partikel an macht durch ihren Vortritt viele ſubjektive 
Verben zu tranſitiven, indem fie ihrem Begriffe die Richtung auf einen Gegen— 
ſtand als Ziel der Thätigkeit hinzufügt. Z. B. Einen oder etwas anbellen, an-= 
beten, anblicken, anfahren, anfallen, anfechten, angehen, anklagen, 
anreden, anſtaunen re, 

Viele Tranſitiva bedürfen außer dem Objekte im Accuſativ 
noch eines Ergänzungswortes, welches nach der oben (S. 298. 7) 
gegebenen Regel entweder im Dativ, oder im Genetiv ſteht. 
Hierbei iſt zu bemerken: 


Wenn neben dem perſönlichen Gegenſtande, auf welchen 
die Thätigkeit des Subjekts einwirkt, auch der Teil oder Ort, 
welchen dieſelbe zunächſt trifft, in unmittelbare Abhängigkeit von 
dem Verbum geſtellt wird: ſo ſteht dieſe letztere Beſtimmung als 
das nächſte Objekt im Accuſgtiv, der perſönliche Gegenſtand 


hingegen im Dativ. Daher ſagt man zwar: er ſchlug mich, er trat 


mich; ich wärme mich, waſche mich; der Wundarzt verbindet ihn; Hine 
gegen: er ſchlug mir den Rücken, trat mir den Fuß (wund); ich wärme 
mir die Hände, waſche mir das Geſicht; der Wundarzt verband ihm den 
Arm ꝛc. — Wird aber die Teil- oder Ortsbeſtimmung mittelſt 
einer Präpoſition angefügt, ſo bleibt in der Regel der per— 
ſönliche Gegenſtand als nächſtes Objekt im Accuſativ ſtehen; 
alſo: er ſchlug mich auf den Rücken, trat mich auf den Fuß; die Wespe 
ſtach mich in den Finger; ich wärme mich an den Händen. 


Anmerk. Wenn jedoch die Verben ſchlagen, ſtechen, treten und ähnliche in⸗ 
tranſitiv, d. i. als ſubjektive Thätigkeiten, gefaßt werden: ſo kann die Perſon 
auch dann im Dativ ſtehen, wenn die nähere Ortsbeſtimmung mittelſt einer Prä— 
poſition hinzugefügt iſt. Man kann alſo auch ſagen: er ſchlug mir ins Geſicht, 
trat mir auf den Fuß, die Wespe ſtach mir in den Finger; d. i. er ſchlug in mein 
Geſicht, trat auf meinen Fuß (vgl. S. 297). So auch: ich kratze mich, oder mir 
hinter den Ohren; er ſtieß mich, oder mir in die Seite; und notwendig: er blies 
mir (nicht mich) ins Geſicht; er ſah mir auf die Finger; er greift mir an 
die Ehre. 

2. Manche unperſönlichen Verben regieren den Accuſativ; 
insbeſondere: 

1) Diejenigen, welche einen Vorgang bezeichnen, der einen per— 
ſönlichen Gegenſtand ſo trifft, daß derſelbe als leidendes Ob— 
jekt ſeinem ganzen äußeren oder inneren Zuſtande nach davon er— 
griffen und gleichſam bewältigt wird. 

é Z. B. Es friert, durſtet, hungert, juckt, ſchläfert mich, 

ihn, fie, das Kind ꝛc.; es gelüſtet, verlangt mich nach etwas; oder 
ohne es: mich friert, hungert ꝛc.; mich gelüſtet, verlangt danach. 

Anmerk. 1. Man unterſcheide von dieſen echt-unperſönlichen Verben die nur ſchein— 
bar unperſönlich gebrauchten: es (oder die Sache) ärgert mich, oder es ärgert 
mich, daß ꝛc.; es dauert, freut, jammert, kränkt, kümmert oder beküm⸗ 


mert, befremdet, beklemmt, betrübt, lächert, reuet oder gereuet, 
ſchmerzt, verdrießt, wundert mich oder nimmt mich wunder; es betrifft 


mich, geht oder langt mich an; es gemahnt mich ꝛc. Dies find perſönliche Tran 


ſitiva, deren Subjekt nur in der Regel eine oft durch es vertretene Sache, das 


— 


( 


§ 


} 
; 
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Objekt aber eine Perſon iſt. Vgl. S. 189 Anmerk. — Einige eigentlich perſön⸗ 


liche Verben werden jedoch zuweilen als echte Imperſonalia mit dem Accuſativ ge⸗ 
braucht, z. B. es ſticht, kneift, brennt mich im Leibe, auf der Zunge x., d. i. 
ich empfinde ein Stechen, Kneifen, Brennen rc. 

2. Der Accuſativ ſteht bei jenen unperſönlichen Verben unverändert, wenn auch 
eine nähere Ortsbeſtimmung mittelſt einer Präpoſition hinzugefügt wird; z. B. es 
friert mich an den Händen, es juckt mich in den Ohren. Wird aber der 
leidende Teil als Subjekt an die Stelle des es geſetzt, ſo hört das Verbum auf, 
ein unperſönliches zu ſein, und der perſönliche Gegenſtand tritt nun in den Dativ; 
z. B. die Hände frieren mir; die Ohren jucken mir. 


2) Die an ſich keines Objekts bedürfenden unperſönlichen Verben 

s regnet, es hagelt, es ſchneit und ähnliche werden mit einem 
ccuſativ des Stoffes verbunden, wenn dieſer nicht der gewöhn⸗ 
iche, durch das Verbum ſelbſt ſchon ausgedrückte iſt, oder ſie in 
uneigentlichem Sinne gebraucht werden; z. B. es regnet oder hagelt 
Steine; es regnete Blut, Feuer und Schwefel; uneig. es regnete Prügel, 
Verweiſe ꝛc.; es ſchneit Blüten u. dgl. m. — Das unperſönlich gebrauchte 
es giebt (landſch. auch: es hat, wie im Franz. il y a, und in 
manchen Redensarten es ſetzt) erfordert immer einen Accuſativp; 
z. B. es giebt einen Schmaus; es giebt viele guten Menſchen; es wird großen 


Lärm geben; es gab keinen Troſt für ihn; was giebt's? es ſetzt Schläge; es 
wird Händel ſetzen u. dgl. m. 


Anmerk. Der ſeltſame imperſonale Gebrauch von es giebt f. „es iſt vorhanden oder 
da, es geſchieht, wird“ gehört ausſchließlich der neuhochdeutſchen Sprache an, obwohl 
er ſich ſchon im Mittelhochdeutſchen in ſeinem Entſtehen beobachten läßt (vgl. Rud. 
Hildebrand in Grimms Wörterbuch IV, S. 1702 ff. unter geben). Es liegt 
dieſem Gebrauche offenbar die Bedeutung hervorbringen, erzeugen, be⸗ 
wirken, zeigen u. ähnl. zu Grunde, welche geben auch als perſönliches Verbum 
hat. Wie man ſagt: „Die Trauben geben guten Wein; das giebt böſes Blut; 
was ſoll das geben?; der alte Mantel giebt noch einen guten Rock“ u. ſ. w., ſo 
ſagte man dann auch unperſönlich (indem man nicht mehr an ein beſtimmtes Subjekt, 
ſondern an alle mitwirkenden Umſtände und Verhältniſſe dachte): „Es giebt heuer 
guten Wein; es giebt einen Streit, Lärm“ u. ſ. w., wobei das Aktivum geben in 
die paſſive oder ſubjektive Bedeutung hervorgebracht werden, entſtehen, 
werden umſchlug. Den Übergang zeigen Sätze wie folgende (bei Fiſchart): „Ach 
es giebt's Podagram“ (wo dunkel an das Trinken als Subjekt gedacht ſein mag, 
aber doch kein Neutrum vorausgeht); (bei Schuppius): „Es giebt einen großen 
Knall“ (wo unter es das Pulver gemeint ſein kann) u. a. In dem Präſens es 
giebt liegt daher in vielen Redewendungen der Begriff des Werdens, es ſteht im 
futuriſchen Sinne, z. B. „Aus Kindern giebt's Leute; heute giebt's noch ein Gewitter 
(ſtatt: wird es geben); was giebt es heute zu eſſen?“ u. a. Die Bedeutung des Ent⸗ 
ſtehens, Werdens ging dann aber in die weitere des bloßen Vorhandenſeins 
über, und man ſagt nun: es giebt Leute, welche u. ſ. w.; es giebt einen Berg 
Namens Brocken u. ſ. w. für: es finden ſich Leute; es iſt ein Berg vorhanden u. ſ. w. 


3. Die echten Reflexiva oder rückzielenden Verben nehmen 
das auf das Subjekt zurückweiſende Pronomen notwendig im Accu⸗ 
ſativ zu fic) (ogl. S. 187). 3. B. Ich ärgere mich, befinde mich wohl, 
übel ꝛc., ich beklage mich, bemächtige mich, beſinne, betrübe, enthalte, entſchließe, 
entſetze, entſinne, erbarme, erhole, erinnere, erkühne, erkundige, freue, fürchte, 
gebärde, gräme, hüte, irre, nahe oder nähere, räche, ſchäme, ſcheue, ſehne, ſpute, 
täuſche, unterſtehe, weigere, widerſetze, wundere mich ꝛc.; du ärgerſt, freuſt dich, 
haſt dich erholt, geirrt ze. — So auch die reflexiv gebrauchten Tran⸗ 
ſitiva, z. B. ich lobe, rühme mich; ich waſche, kämme, bade mich rc. 

Ein ſachlicher Gegenſtand als ergänzende Beſtimmung wird entweder 

unmittelbar im Genetiv (j. o. S. 299. 9), oder mittelſt einer Präpo⸗ 


aha 
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ſition hinzugefügt. Z. B. Ich freue mich deines Glückes oder über dein 

Glück. Ich entſchlage mich der Sorgen. Du ſollteſt dich deiner Fehler ſchämen 

und rühmſt dich wohl gar derſelben. Er fürchtet ſich vor der Strafe ꝛc. 

Anmerk. Nur ſich nahen oder nähern und ſich widerſetzen werden mit einem / e 

Dativ verbunden, da fie das Subjekt in Beziehung zu einer andern Perſon ſetzen; W ZY 
z. B. ich nahe mich dir; er widerſetzte ſich mir, meinem Befehle rc. . 
4. Die Intranſitiva oder zielloſen Verben werden bisweilen, 

wie Tranſitiva, mit einem Accuſativ verbunden, welcher ganz die 
Natur eines Objektes hat, und zwar auf dreifache Weiſe: 1) Ein 
in dem Verbum ſelbſt enthaltener Subſtantivbegriff wird demſelben 
als Objekt beigefügt (ein ſogenanntes inneres Objekt); z. B. einen 
Gang oder Weg gehen; einen Schlag ſchlagen, einen Kampf kämpfen, 
eine Sprache ſprechen, ein Spiel ſpielen, einen Tanz tanzen; gewöhn— 
lich in Verbindung mit einer näheren Beſtimmung, welche den 
weſentlichen Inhalt des Zuſatzes ausmacht, ſodaß dieſer die Bedeu— 
tung einer adverbialen Satzbeſtimmung hat; z. B. er iſt einen rühm⸗ 
lichen Tod geſtorben (= er iſt rühmlich geſtorben); er lebt ein elendes 
Leben (= er lebt elend); ich habe einen guten Kampf gekämpft; er geht den 
letzten Gang u. dgl. m. — 2) Es wird in das ſubjektive Verbum der 
5 tranſitive Begriff eines Machens, Bewirkens, Hervorbringens, 
Außerns gelegt; z. B. Thränen weinen (d. i. weinend Thränen ver- 
gießen); Wut ſchnauben (d. i. ſchnaubend äußern); Zorn blicken, Liebe lächeln, 
Freude atmen u. dgl. m. — 3) Manche Verben, welche gewöhnlich erſt 
durch die Verbindung mit der Vorſilbe be tranſitive Kraft erhalten, 
werden altertümlich und dichteriſch unmittelbar mit einem Objekt im 
Accuſativ verbunden; z. B. etwas weinen, klagen (ft. beweinen, beklagen, 
oder: über etwas weinen, klagen); etwas ſorgen ſt. beſorgen oder darum 
ſorgen u. ſ. w. 


5. Einige Verben regieren einen doppelten Accuſativ, wo⸗ 
bei vier Fälle zu unterſcheiden ſind: 
1) Beide Accuſative ſind Subſtantive oder ſubſtantiviſche 


Pronomina und bezeichnen verſchiedene Objekte: das eine die 
Perſon, das andere die Sache. Wir verbinden jetzt nur noch 
lehren, fragen, bitten mit einem doppelten Objektsaccuſativ. 


Lehren (ahd. mhd. léren, got. laisjan, ein Factitivum zu lais, ich weiß) 
heißt eigentlich „auf die Spur, auf das Geleiſe bringen, wiſſen machen“. 
Daraus erklärt und rechtfertigt ſich der doppelte Accuſativ vollkommen. 
Man muß alſo ſagen: „Ich lehre dich etwas, d. i. ich mache dich et- ( 
was wiſſen“. Wenn man fagt: „Ich lehre dir etwas“, jo iſt das ebenſo (/r/, 
ſprachwidrig, als wenn man ſagt: „Ich mache dir etwas wiſſen“. Wir 
finden daher durch alle Perioden unſerer Sprache lehren mit dem dop⸗ 
pelten Accuſativ verbunden:). Vgl. gotiſch: Marc. 4, 2. jah laisida ins 
in gajukom mana g (d. i. Und lehrete fie vieles durch Gleichniſſe); 
althochdeutſch: lérta sie thaz guat (Otfrid); er léret die zamen sine 
wega (Notker); mittelhochdeutſch: daz enlérte mich min vater niht 
(Nib. Lachm. 1684, 4); nu lére mich die rede (Iwein 5988)?); neu- 


1) Hieraus ergiebt ſich, daß die Annahme, die Verbindung von lehren mit dem 
doppelten Accuſativ fet dem lateiniſchen docere aliquem aliquid nachgebildet, 
unbegründet iſt. Dieſe Verbindung iſt vielmehr urſprünglich deutſch und iſt keineswegs 
aus dem Lateiniſchen von uns herübergenommen worden. 

2) Vgl. auch Paul, Mittelhochd. Gramm. § 244. 
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hochdeutſch: Lehre mich deine Rechte (Luther). Eltern, die ihre 
Kinder Weisheit und Sitte lehren (Gellert). Wer lehrte dich dieſe 


gewaltigen Worte (Leſſing). Du willſt Wahres mich lehren (Schiller). 


Suchſt du das Höchſte, das Größte? Die Pflanze kann es dich lehren 
(bev), Was der Gott mich gelehrt, was mir durchs Leben geholfen, 
häng' ich dankbar und fromm hier in dem Heiligtum auf (derſelbe). — 
Grammatiſche Willkür, die ſich weder um die Sprachgeſchichte, noch um 
die Sprachgeſetze kümmerte, ſondern die Sprache einfach zuſtutzte, wie es 
ihr gerade beliebte, hat die verkehrte und völlig zu verwerfende Regel auf- 
geſtellt: „Lehren werde zwar richtig mit dem Accuſativ verbunden, wenn 
nur ein Kaſus dabeiſtehe, dieſer möge Perſon oder Sache ſein (z. B. ich 
lehre dich oder ihn; ich lehre die deutſche Sprache); auch ſtehe der 
Accuſativ der Perſon bei lehren, wenn die Sache durch einen In⸗ 
finitiv ausgedrückt wird (z. B. er lehrt mich leſen, ſchreiben, rech⸗ 
nen); wenn aber Perſon und Sache nebeneinander durch ſubſtan⸗ 
tiviſche Wörter ausgedrückt werden, ſo müſſe nach dem allgemeinen Ge⸗ 
ſetze auch hier neben dem Accuſativ der Sache der Dativ der Perſon 
ſtehen (alſo: ich lehre dir die Sprache, er lehrt mir die Muſik u. ſ. w.). 
Dieſe willkürliche Neuerung, die recht eigentlich einen Beweis giebt, wie 
durch grammatiſche Willkür das Leben unſrer Sprache geſchädigt worden 
iſt ), hat beſonders in Norddeutſchland, wo überhaupt durch den Einfluß 
der niederdeutſchen Mundart das Gefühl für den Unterſchied des Dativs 


und Accuſativs geſchwächt iſt, Eingang gefunden und findet ſich auch von 


klaſſiſchen Schriftſtellern befolgt, die aber in dieſem Falle, da ſie ſich eben 
einer falſchen grammatiſchen Einſicht fügten, nicht als Autorität gelten 
können. Oder richtiger vielmehr müßte man ſagen, daß ſie in den ver⸗ 
einzelten Fällen, wo ſie lehren mit dem Dativ der Perſon verbanden, 
zu ihrem eignen klaſſiſchen Sprachgebrauch, nach dem fie der falſchen gram- 
matiſchen Regel zum Trotz lehren mit dem doppelten Accuſativ ver⸗ 
knüpften, in Widerſpruch traten. „Das Leben lehret jedem, was er 
fei’ (Goethe, Taſſo II, 3. Richtig ebenda II, 1: O lehre mich, das 
Mögliche zu thun). „Die Schrecken der Hinrichtungen würden den übri⸗ 
gen Landſtänden künftig einen ſchnellen Gehorſam lehren“ (Schiller, 30- 
jähr. Krieg I, 1). „Jede Rettung, die ihm das Gegenteil lehrt“ (Herder) 
u. a. Übrigens mochte bei dem Vordringen des Dativs der Perſon 
bei lehren wohl auch franzöſiſcher Einfluß mit im Spiele fein (enseigner, 
apprendre quelque chose à quelqu'un). 

Das nächſte Objekt ijt bet Lehren (ganz wie bei fragen) die Perſon, 
auf welche die Belehrung (wie die Frage) unmittelbar als auf ihr Ziel 
gerichtet iſt, während die Sache den Stoff oder Inhalt derſelben aus⸗ 
drückt. Bei der Umkehrung des Ausdruckes in paſſive Form muß mit⸗ 
hin die Perſon zum Subjekte werden: ich werde gelehrt; die Sache 
aber muß im Accuſativ ſtehen bleiben. So ſagte man im Mittelhoch⸗ 
deutſchen: Er was diu buoch geléret, den list bin ich geléret, ér was 
gelert den site u. ſ. w. Auch heute können wir noch fagen: Das bin 
ich gelehrt worden. „Das Schlimmſte, was uns widerfährt, das werden 
wir vom Tag gelehrt.“ Goethe. — Häufig bedient man fic) jedoch ent⸗ 
ſprechender andrer Wendungen, z. B. Ich werde in einer Sache unter⸗ 
richtet, unterwieſen, ich lerne eine Sache. Falſch iſt aber die Wendung: 
Mir wird eine Sache gelehrt, ebenſo die Wendung: Mich wird eine 


1) Es wäre wirklich ein ganzes, großes Kapitel für ſich, einmal zu zeigen, wie 


unſre Sprache durch ſubjektive Willkür einflußreicher Grammatiker, die nur leider von 
dem Leben und dem Geiſte unſrer Sprache keine Ahnung hatten, an vielen Punkten in 
falſche Bahnen geleitet worden iſt. Man preßte die Sprache in ein fertiges, a priori 
konſtruiertes Syſtem, und wenn die Sprache nicht hineinpaſſen wollte, ſo änderte man nicht 
das Syſtem, ſondern man mißhandelte die Sprache ſo lange, bis ſie in das Syſtem paßte. 


Und 


das Volk nahm, bei ſeinem abergläubiſchen Reſpekt vor allem Syſtematiſchen, mit 


unbegreiflicher Fügſamkeit die Afterweisheit dieſer Grammatiker in ſeinen Sprachgebrauch 
auf, ſodaß oft die verkehrteſten Dinge durch den Sprachgebrauch befeſtigt wurden. 


— 
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Sade gelehrt. Der paſſive Ausdruck: „Mir wird etwas gelehrt“ würde 
den aktiven Ausdruck: „Man lehrt mir die Sprache“ vorausſetzen, der 
aber nach dem oben Ausgeführten falſch iſt. 


Fragen, z. B. das frage ich dich; er fragte mich vieles, was ich nicht 

wußte. Der Accuſativ der Per ſon ſteht immer; der Accuſativ der Sache 

: jedoch in der Regel nur dann, wenn die Sache, nach der jemand fragt, durch 
. das Neutrum eines Pronomens oder ein unbeſtimmtes Zahl- / 
= WN wort ausgedrückt wird, ſonſt wird das ſachliche Objekt durch die Präpo⸗ 
ſſition nach angeknüpft, z. B. Er fragte mich nach meiner Wohnung; 
Neer fragte ihn nach ſeiner Herkunft. — Bei der paſſiven Form ge⸗ 


N braucht man dem entſprechend die Konſtruktion: Ich wurde etwas oder 
i nach etwas gefragt, z. B. Das bin ich nicht gefragt worden. Er wurde 
nach ſeiner Herkunft gefragt. 

Bitten. Bei bitten ſteht immer der Accuſativ der Perſon; der 
Accuſativ der Sache ſteht in der Regel nur dann, wenn die Sache, 
2 um die man bittet, durch das Neutrum eines Pronomens oder durch 

— \ ein unbeſtimmtes Zahlwort ausgedrückt iſt, z. B. Das bitte ich dich, 
Ly Me manches bitte ich dich, eins bitte ich dich u. ähnl. Sonſt wird die 
* Bee | Sade durch die Präpoſition um angeknüpft: Ich bitte dich um deine 
ee ( Fürſprache. — Auch bet bitten ſtand bereits im Gotiſchen (bidjan) der 
doppelte Accuſativ; doch fand ſich da häufig auch der Genetiv der Sache. 


Anmerk. 1. Im Mittelhochdeutſchen wurden außer leren auch héln (verhehlen), ver- — 
héln, verdagen (verſchweigen) und verswigen mit dem doppelten Accuſativ ver⸗ 
bunden. Doch unterſchieden ſich dieſe Verben von léren dadurch, daß fie in paſſiver 7 
Form mit dem Nominativ der Sache und dem Accuſativ der Perſon (alfo — 


gerade umgekehrt wie das Paſſivum von lehren) verbunden wurden, z. B. dér A 
(schatz) sol dich iemer gar verholen sin. daz sol iuch unverswigen sin. “) \ 
2. In Sätzen wie „ich führte ihn den rechten Weg; ich erwarte dich ſchon eine 
Stunde; ich habe ihn den ganzen Tag nicht geſehen; ich ſchrieb dieſen Brief 0 
den Sten März“ iſt der zweite Accuſativ kein vom Verbum regiertes Objekt, ſon⸗ 
dern der Accuſativ des Raumes oder der Zeit auf die Fragen wohin? wie „ 

3 lange? wann? 


a 2) Beide Accuſative _jind Subſtantive, welche einen und 
denſelben Gegenſtand bezeichnen: der eine Accuſativ als un— 
mittelbares Zielwort, der andere als Objekt der Wirkung oder 
des Bewirkten. Dieſer Fall findet bei den Verben heißen (tranſi⸗ 
tiv), nennen, ſchelten, ſchimpfen, taufen (in der Taufe be— 
nennen) ſtatt ). 

Z. B. Er hieß oder nannte mich ſeinen Freund. Man ſchalt oder 
ſchimpfte ihn einen Narren; der Geiſtliche taufte den Knaben Hein⸗ 
rich. — Bei der Umkehrung ins Paſſiv werden dieſe Accuſative beide 
in den Nominativ verwandelt, der erſte als Subjekt, der zweite als 
Prädikat Z. B. Er ſchalt dich einen Narren, und doch nannteſt du 
ihn deinen Freund; paſſiviſch: Du wurdeſt von ihm ein Narr geſcholten, 
und doch wurde er von dir dein Freund genannt. Der Knabe wurde 
Heinrich getauft. 

Anmerk. 1. Bei andern Verben wird das Objekt der Wirkung einem unmittel— 
baren Zielworte nicht im Accuſativ, ſondern mittelſt einer Präpoſition beigefügt; 


* insbeſondere durch zu, wenn die Wirkung eine reale, d. i. wenn der benannte 
3 Gegenſtand das wirkliche Produkt der Thätigkeit iſt; z. B. der Köhler brennt Holz i 
Tae ) zu Kohlen. Man wählte den Tapferſten zum Feldherrn. Nimm dir die Weis⸗ 
Saad | heit zur Führerin! Ich habe ihn mir zum Feinde gemacht; — durch für, fr 
4 4 ( wenn die Wirkung eine bloß gedachte oder der Gegenſtand nur das Produkt einer 
1 | 

1) Vgl. Paul, Mittelhochd. Gramm. § 244. 


2) Einige Grammatiker fügen zu dieſen noch das Fremdwort titulieren. 
Heyſe-Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 20 
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geiſtigen Thätigkeit iſt; z. B. ich halte ihn für meinen Freund. Man erklärt 
ihn für einen Betrüger. Er giebt a! für einen Gelehrten aus. — In 
dieſem letzteren Falle wird bei manchen Verben auch dürch Vermittlung der Kon⸗ 
junktion als das Gegenſtandswort als inhärierender Subſtantivzuſatz dem Accu⸗ 
ſativ, oder im Paſſiv dem Nominativ, in gleichem Kaſus beigefügt. Z. B. Ich be⸗ 
trachte ihn als meinen Freund; paſſiviſch: er wird von mir als mein Freund 
betrachtet. Ich ſehe die That als ein Verbrechen an. Ich kenne ihn als einen 
Ehrenmann u. dgl. m. 
2 2. Wenn nennen nicht heißt „einen Namen geben“, ſondern „einen oder etwas 
\ namentlich erwähnen oder anführen“: ſo regiert es nur einen Accuſativ, neben 
welchem die Perſon, für welche dieſe namentliche Erwähnung geſchieht, im Dativ 
7 ſtehen muß. Z. B. Ich kann ihn dir nicht nennen. Ich nenne dir meinen 


Freund. Er nannte mir ſeinen Wohlthäter; ganz verſchieden von: Ich nenne 


dich meinen Freund. Er nannte mich ſeinen Wohlthäter. 


3) Der erſte Accuſativ iſt ein Subſtantiv, der zweite ein 
demſelben inhärierendes Adjektiv oder Partizip, welches aber nicht 
attributiviſch mit dem Subſtantiv verbunden iſt, ſondern demſelben 
als prädikativer Zuſatz (ſ. w. u. die Lehre von der Kongruenz) 
erſt jetzt beigelegt wird und daher in ſeiner ungebeugten Grundform 
ſteht, ſeinem grammatiſchen Verhältniſſe nach aber als ein Accuſativ 
angeſehen werden muß. Bei manchen Verben, wie haben, laſſen, 
finden, fühlen, ſehen, ergänzt ein ſolches Adjektiv den Begriff 
des Objektes, indem es demſelben eine Beſchaffenheit beilegt. 3. B. 
Der Kaufmann hat Waren feil. Er ließ das Glas voll. Ich fand ihn 
tot, krank, ſchlafend a. Ich fühle mich glücklich. Du ſiehſt mich lei⸗ 
dend. — Bei andern Verben drückt das Adjektiv einen Zuſtand oder 
eine Beſchaffenheit des Objektes aus, welche erſt durch die in dem 
Verbum liegende Thätigkeit hervorgebracht oder bewirkt wird; 
und zwar iſt dieſe Wirkung entweder eine reale; z. B. einem etwas 
kund thun; einen frei, glücklich, geſund, ſatt 2. machen; etwas los machen; 
etwas wieder gut machen; einen frei, los laſſen; einen Stoff ſchwarz 
färben; einen Baum gerade ziehen; ein Kind groß ziehen u. dgl. m.; — 
oder die Wirkung iſt eine bloß gedachte, auf der Meinung oder 
dem Ausſpruche des Subjekts beruhende; ſo bei: heißen, nennen, 
ſchelten, ſchimpfen, preiſen, dünken, wähnen, träumen, ere 
klären, bekennen ꝛc.; z. B. Er hieß mich thöricht. Man nannte ihn 
groß. Er ſchalt oder ſchimpfte ſie albern. Man preiſt ihn glücklich. „Ich 
wähnte mich verlaſſen von der Welt“ (Schiller). „Ich will mich frei und glück⸗ 
lich träumen“ (Derſ.). „Und frei erklär' ich alle meine Knechte“ (Derſ.). Er 
bekannte ſich ſchuldig. 

Anmerk. Bei erklären und bekennen kann das Adjektiv auch mit für oder als 
angefügt werden; z. B. einen für frei erklären; ſich als ſchuldig bekennen. An- 
dere Verben, wie halten, ausgeben, annehmen, erachten, erkennen, be= 
trachten, anſehen, können nicht ohne die Vermittlung jener Partikeln ihrem Ob= 
jekte ein Adjektiv beifügen; z. B. man hält ihn für glücklich; er giebt ſich für reich 
aus; etwas als wahr annehmen, anſehen, betrachten, für richtig erachten, erkennen rc. 
Auch bei darſtellen, beſchreiben, ſchildern, malen re. erfordert die Deutlich⸗ 
keit die Hinzufügung des als zu dem prädikativen Adjektiv, welches ſonſt mit dem 
gleichlautenden Adverbium verwechſelt werden könnte. Z. B. Er ſtellt den Mann 
als ehrlich dar, ſchildert ihn als treu; er beſchrieb die Gegend als ſehr ſchön; 
verſchieden von: er ſchildert den Mann treu; er beſchrieb die Gegend fain (d. i. 
auf treue, ſchöne Weiſe). 


Die deutſche Sprache hat die Fähigkeit, auch in ſolche Verben, 
ie an und für ſich den Begriff einer hervorbringenden oder etwas 
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bewirkenden Thätigkeit nicht enthalten, dieſe Kraft zu legen (vergl. 
S. 303. 4. 2), ſodaß dieſelben in Verbindung mit einem ſubſtan⸗ 
tiviſchen Objekte und einem Adjektiv neben ihrer eigenen Bedeutung 
zugleich das Bewirken oder Zu-etwas-machen ausdrücken. 


Z. B. Einen krumm und lahm ſchlagen (d. i. ſchlagend krumm ꝛc. machen), 
den Haſen tot ſchießen, die Hände warm reiben, ſich die Füße wund gehen, 
das Glas voll gießen, das Blatt voll ſchreiben, die Augen rot weinen, einen 
rein waſchen ꝛc.; und beſonders mit Rückbeziehung auf das Subjekt: 

ſſich ſatt eſſen, fic) müde gehen oder ſtehen, fic) ſteif ſitzen, ſich krank lachen, 
Tid) heiſer ſprechen, ſich wund liegen u. dgl. m. 


4 Der erſte Accuſativ iſt ein Subſtantiv, der zweite ein In⸗ 
finitiv. Dieſer Infinitiv hat dann a) die Bedeutung eines Sub⸗ 
ſtantivs, und zwar entweder als Objekt der Sache neben einem 
perſönlichen Objekte (wie unter 1); fo bei lehren: ich lehre dich ſchrei—⸗ 
ben, leſen ꝛc.; er hat mich tanzen gelehrt (ſ. v. w. das Schreiben ꝛc., das 
Tanzen); oder als Objekt der Wirkung, auf denſelben Gegenſtand 
bezüglich, welchen das vorangehende Zielwort bezeichnet (wie unter 2); 
ſo bei nennen und heißen: Das nenne ich ſchlafen! Das nennſt du 
arbeiten? Das heiße ich ſchwärmen! 2. — b) Der Infinitiv ſteht ſtatt 
des erſten Partizips, als prädikativer Zuſatz zu dem vorangehenden 
ſubſtantiviſchen Objekte (wie unter 3); ſo bei haben in Redensarten, 
wie: er hat den Hut auf dem Kopfe ſitzen, die Hand im Schoße liegen, ein 
Pferd im Stalle ſtehen, einen Ring am Finger ſtecken ꝛc. (ft. ſitzend, liegend, 
ſtehend, ſteckend); ferner bei machen, ſehen, hören, fühlen und 
finden; z. B. ich ſah ihn fallen; ich hörte ihn ſingen; ich fühle mein Herz 
ſchlagen; er fand ſie am Wege liegen und ſchlafen (oder liegend und ſchlafend; 
vergl. S. 238. 4). 

Man kann namentlich bei den Verben heißen (d. i. befehlen), 
laſſen und machen den dabei ſtehenden Accuſativ und Infinitiv in 
einen Objektſatz verwandeln. Z. B. Du machſt mich lachen (d. i. du 
bewirkſt, daß ich lache). Er hieß mich gehen, ſchweigen rc. (d. i. er befahl, 
daß ich ginge ꝛc.). Laß mich gehen (d. i. hindere nicht, daß ich gehe); er ließ 
das Buch fallen, den Vogel fliegen; laß ihn kommen (d. i. geſtatte oder ver⸗ 
anlaſſe, daß er kommt); er läßt ſeine Kinder etwas lernen; laß es mich (nicht 
mir) wiſſen; laß ihn nichts merken u. dgl. m. 

Bei laſſen hat der Infinitiv in dieſer Verbindung häufig paſſive 
Bedeutung; z. B. ein Buch drucken laſſen (d. i. veranſtalten, daß es ge⸗ 
druckt werde); ein Kind taufen laſſen; der Rieſe läßt ſich ſehen; die 
Sängerin läßt ſich hören; Holz läßt ſich nicht dehnen (d. i. kann nicht ge- 
dehnt werden); das läßt ſich hören; davon läßt ſich viel ſagen ꝛc. 


Anmerk. 1. Außer dem Accuſativ, welcher mit dem Infinitiv zuſammen von dem 
vorangehenden Verbum abhängt und bei der Verwandlung in einen Objektſatz zum 
Nominativ wird, kann noch ein von dem Infinitiv regierter Kaſus hinzutreten, 
den man nicht mit jenem Accuſativ verwechſeln darf. Z. B. Er hieß mich den Arzt 
holen (d. i. er befahl, daß ich den Arzt holte); er ließ mich den Brief leſen (d. i. 
er geſtattete oder veranlaßte, daß ich den Brief las); er ließ mich ſeinem Freunde 
ſchreiben; er ließ mir den Vorfall melden (d. i. er veranlaßte, daß der Vorfall mir 
gemeldet wurde); laß deinen Freund nicht zu lange der Hilfe entbehren! — Da 
die Verben ſein, ſcheinen, bleiben, werden mit dem Nominativ verbunden 
werden, ſo muß natürlich auch der Nominativ bei dieſen Verben ſtehen, wenn ſie als 
Infinitive zu laſſen treten, z. B. Laß mich (Accuſativ von laſſen abhängig) dein 
Freund (Nominativ zu ſein gehörig) ſein! Laß mich dein Freund werden! 
Er bat mich ſein Freund nicht bloß zu ſcheinen, ſondern auch zu ſein. „Laſſen 
Sie den Grafen dieſer Geſandte ſein.“ Leſſing. — Freilich kommt hier ebenſo 
häufig der Accuſativ vor, z. B. „Laß du mich deinen Geſellen fein.” Uhland. 
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„Laß mich deinen Engel ſein.“ Schiller. „Laß dieſe Halle ſelbſt den Schauplatz 
werden.“ Derſelbe. „Laß dies Büchlein deinen Freund ſein.“ Goethe. Dieſer 
Accuſativ iſt durch Attraktion entſtanden und iſt daher neben dem Nominativ (der 
allerdings, ſtreng grammatiſch betrachtet, das Richtigere iſt) wohl zu billigen. 

2. Heißen in der Bedeutung befehlen erfordert den Dativ der Perſon, 
wenn die befohlene Sache durch ein Subſtantiv oder Pronomen im Aceuſativ 
oder durch einen Subſtantivſatz ausgedrückt wird; z. B. wer hat dir das geheißen? 
höre, was ich dir heiße! wer hat ihm geheißen, daß er kommen ſolle, oder — gu 
kommen? Nur in Verbindung mit einem Infinitiv ſteht der Accuſativ der Perfon 
(z. B. wer hat ihn kommen heißen? ich hieß ihn gehen, ſitzen ꝛc.), woneben dann 
auch ein zweiter, von dem Infinitiv regierter Accuſativ oder Dativ eintreten. 
kann; z. B. der Richter hieß ihn den Gefangenen gut verwahren. Wer hat dich den 
unſchuldigen Knaben ſchlagen heißen? Er hieß mich ihm folgen, ſeinem Freunde 
trauen rc. Wer hat dich das thun heißen? — Seit dem vorigen Jahrhundert 
findet ſich in unſerer Sprache das Verbum heißen nicht ſelten mit dem Dativ und 
Infinitiv (in aktiver Bedeutung) verbunden, z. B. Wer hat dir das thun 
heißen? Dieſe Konſtruktion iſt als fehlerhaft zu vermeiden; denn dieſer Satz würde, 
aufgelöſt gar nicht bedeuten: „Wer hat geheißen, daß du das thuſt?“ ſondern: Wer 
hat geheißen, daß dir das gethan werde. Man merke alſo als die richtigſten Fü- 
gungen: Ich heiße dir etwas. Ich heiße dir, etwas zu thun. Ich heiße dich 
etwas thun. 

3. Laſſen regiert in der Bedeutung überlaſſen, übrig laſſen, vergön⸗ 
nen den Accuſativ der Sache und den Dativ der Perſon; z. B. er ließ mir 
das Buch; ich laſſe Ihnen Ihren Willen; die Feinde haben ihm wenig gelaſſen; laß 
mir Zeit u. dgl. m. Nur in den Bedeutungen: geſchehen laſſen, zulaſſen, ver⸗ 
anlaſſen, bewirken wird es mit einem Accuſativ und Infinitiv verbunden. 
Dieſer Infinitiv ſteht dann a) allein, d. i. ohne einen von ihm abhängigen Kaſus, 
und zwar in aktiver Bedeutung (z. B. laß ihn gehen, rufen, ſuchen; laß mich machen; 
er ließ das Feuer brennen; ich habe ihn kommen laſſen); oder in pajjiver Bedeu- 
tung (z. B. laß ihn rufen, ſuchen ꝛc., d. i. veranſtalte, daß er gerufen oder geſucht 
werde; er hat ſein Kind taufen laſſen; ſie läßt ſich malen); b) in Verbindung mit 
einem von dem Infinitiv abhängigen Kaſus, insbeſondere mit dem Accu⸗ 
ſativ (z. B laß mich ihn rufen, d. i. laß zu, daß ich ihn rufe; laß mich die Arbeit 
machen; er ließ mich das Geld auszahlen, d. i. er ließ zu oder veranlaßte, daß ich, 
das Geld auszahlte; ich habe den Schneider einen Rock machen laſſen); mit dem 
Dativ (z. B. laß mich ihm folgen, d. i. laß zu, daß ich ihm folge; laß die fal⸗ 
{den Freunde dir nicht ſchmeicheln; er ließ mir das Geld auszahlen, d. i. er veran- 
ſtaltete, daß mir das Geld ausgezahlt wurde; ich habe meinem Sohne einen Rock. 
machen laſſen); mit dem Genetiv (z. B. laß deinen Freund nicht der Hilfe ent⸗ 
behren; er ließ mich ſeiner Hochachtung verſichern, d. i. er veranlaßte, daß ich ſeiner 
Hochachtung verſichert wurde). — Bei dem in paſſiver Bedeutung ſtehenden In⸗ 
finitiv ſteht häufig der von dem Infinitiv regierte Kaſus allein; z. B. laß dir 
nicht ſchmeicheln (d. i. laß nicht zu, daß dir geſchmeichelt werde); er ließ mir ſagen rc. 
(d. i. er veranſtaltete, daß mir geſagt wurde). Dagegen können bei dem aktiven 
Infinitiv auch außer dem herrſchenden Aceuſativ noch zwei von dem Infinitiv abhängige, 
Kaſus, ein Accuſativ und ein Dativ, nebeneinander ſtehen; z. B. laß deinen Bruder 
mir einen Brief ſchreiben; laß mich deinem Bruder einen Brief ſchreiben u. dgl. m. 

Überall wo durch die Zuſammenſtellung mehrerer Kaſus bei laſſen, oder auch durch 
den Doppelſinn des Infinitivs eine Undeutlichkeit entſteht, thut man beſſer, den Satz 
in zwei Sätze aufzulöſen; z. B. ich laſſe ihn ſuchen, d. i. ich hindere nicht oder 
ich veranlaſſe, daß er ſuche; oder: ich veranſtalte, daß er geſucht werde. So 
auch: Er ließ mich ſtrafen. Der Feldherr ließ ſeine Soldaten morden und plündern; 
deutlicher: Der Feldherr geſtattete ſeinen Soldaten, zu morden ze. — Dieſe Auf- 
löſung entſcheidet auch in zweifelhaften Fällen am beſten, ob der Dativ, oder der 
A ccuſativ, oder — wo beide Kaſus zuläſſig find — in welchem Sinne jener, in 
welchem dieſer ſtehen muß. Der Accuſativ ſteht, wo es bei der Auflöſung heißt: 
laß zu oder veranlaſſe ꝛc., daß ich etwas thue; der Dativ, wo es heißt: laß 
zu rc, daß mir etwas geſchehe. Hiernach beurteile und unterſcheide man fol⸗ 
gende Sätze: Er ließ mich nichts merken. Er ließ mich ſeinen Unwillen empfinden. 
Laſſen Sie mich das ſehen! Ich will es dich, ihn, Sie ze. ſehen, fühlen, riechen, 
wiſſen laſſen. Laß dir nichts einreden. Laß mich —, oder mir einen Brief ſchreiben. 


e 
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Laß mich —, oder mir die Zeitung vorleſen. Laß mich —, oder mir die Uhr 
kaufen. Er ließ mich hundert Mark zahlen. Er ließ mir hundert Mark zahlen. Er 
ließ mich ein Glas Waſſer bringen. Er ließ mir ein Glas Waſſer bringen. Ich 
ließ ihn —, oder ihm die Sache erzählen. Er ließ ſeinen Bruder —, oder 
ſeinem Bruder alle möglichen Grobheiten ſagen. 


3. Verben mit dem Genetiv. 


Der Genetiv tritt mit folgenden Verben in Verbindung: 


1. Die Tranſitiva anklagen, belehren, berauben, beſchuldigen, 
bezichtigen, entbinden, entblößen, entheben, entkleiden, entladen, ent⸗ 
laſten, entlaſſen, entledigen, entſetzen, entwöhnen, erledigen, losſprechen, 
mahnen, überführen, überheben, überzeugen, verſichern, vertröſten, 
verweiſen (nur in der Verbindung: einen des Landes verweiſen), 
würdigen, zeihen erfordern neben einem perſönlichen Objekt den 
Genetiv der Sache (nach S. 298 f. 7). 3. B. Der Herr hat ſeinen 
Diener des Diebſtahls angeklagt. Belehre mich eines Beſſeren (ſonſt gew. 
einen über etwas belehren). Die Feinde beraubten meinen Vater ſeines 
Geldes und ſeiner Kleider. Man beſchuldigt ihn eines Verbrechens. Man 
hat ihn ſeines Eides, ſeiner Pflichten 2c. entbunden (auch: einen von einer 


Sache entbinden). Jemand der Mühe entheben; die Wahrheit alles Schmuckes 


entkleiden. „Magſt du nachher dich der verhaßten Feindin entladen!“ 
(Schiller); aber auch: „Ich fühle mich von aller Not entladen.“ (Goethe.) Er 
hat ſeinen Diener des Dienſtes entlaſſen, den Beamten des Amtes ent⸗ 
ſetzt. „Einer großen Furcht ſind wir entledigt.“ (Schiller.) Man über- 
führte ihn der Unwahrheit. Er überzeugte mich eines andern (ſonſt gew. 
einen von etwas überzeugen). Ich verſichere Sie meiner Hochachtung und 
Freundſchaft (oder ich verſichere Ihnen meine Hochachtung ꝛc.; aber nicht mit 
doppeltem Accuſativ: das verſichere ich Sie; ſondern: das verſichere ich 
Ihnen, oder deſſen verſichere ich Sie). Er würdigt mich ſeines Ver⸗ 
trauens. „Welcher Sünde zeiht dich dein Gewiſſen?“ (Schiller.) 


2. Die tranſitiven Imperſonalia es erbarmt, gelüſtet, jam⸗ 
mert, reut oder gereut mich regieren gleichfalls neben dem Accuſativ 
der Perſon den Genetiv der Sache. 3. B. Mich erbarmt ſeines 
Elends (gew. perſönlich: ſein Elend erbarmt mich). „Daß wir uns nicht ge⸗ 
lüſten laſſen des Böſen“ (1. Kor. 10, 6. Aber auch: „Mich gelüſtete nicht 
nach dem teuern Lohn.“ Schiller.) „Mein edler Feldherr, den des Blutes 
jammert“ ꝛc. (Schiller; gew. perſönlich: er oder die Sache jammert mich). 
„Du läſſeſt dich des Übels reuen“ (Jon. 4, 2; gew. perſönlich: die That ꝛc. 
reut oder gereut mich). 


3. Die reflexiven Verben ſich anmaßen, annehmen, bedienen, 
befleißen oder befleißigen, begeben, bemächtigen, bemeiſtern, beſcheiden, 
beſinnen, entäußern, entblöden, entbrechen, enthalten, entſchlagen, ent⸗ 
finnen, entübrigen, erbarmen, erdreiſten, erfrechen, erinnern, erkühnen, 
erwehren, freuen, getröſten, rühmen, ſchämen, unterfangen, unter⸗ 
winden, vermeſſen, verſehen, verwundern, wehren, weigern nehmen 
neben dem perſönlichen Pronomen im Accuſativ einen ergänzenden 
Sachbegriff im Genetiv zu ſich (nach S. 299. 9). 3. B. „Deiner 
heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug ſich angemaßt“ (Schiller; ge- 
wöhnlicher: ich maße mir eine Sache an). Er nahm ſich des armen Kindes 
an. Man bedient ſich des Meſſers zum Schneiden. Er befleißigt ſich 
der Rechtswiſſenſchaft. „Die haben freiwillig ihres Adels ſich begeben“ 
(Schiller). Man hat ſich des Diebes bemächtigt. Ich beſann mich eines 
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Beſſern (ſonſt gew. ſich auf eine Sache beſinnen). Enthalte dich jedes Un⸗ 
rechts! Ich will mich aller Sorgen entſchlagen und mich ſeiner Hilfe ge- 
tröſten. Ich entſinne oder erinnere mich deſſen nicht mehr laber auch: 
ſich an eine Sache oder Perſon erinnern). Der Menſchenfreund freut ſich 
des Glückes ſeiner Nebenmenſchen und erbarmt ſich ſeiner leidenden Mit- 
brüder (aber auch: ſich über etwas freuen, über jemand erbarmen). Ich 
konnte mich ſeiner nicht erwehren. „Der Landmann rühme ſich des Pflugs“ 
(Schiller.) „Du darfſt dich deiner Wahl nicht ſchämen“ (Derſ.). Weſſen ſoll 
man ſich zu Euch verſehen?“ (Derſ.). Er weigerte ſich deſſen u. ſ. f. 

4. Folgende Verben regieren, als Intranſitivg gebraucht, in 
der edleren Schriftſprache den Genetiv: achten, bedürfen, brauchen, 
gebrauchen, mißbrauchen, denken und gedenken, entbehren und ent⸗ 
raten, ermangeln oder mangeln, erwähnen, genießen, geſchweigen, 
gewohnen, harren, hüten, lachen, pflegen, ſchonen, ſpotten, verfehlen, 
vergeſſen, wahren, wahrnehmen, walten, warten. — Von dieſen Verben 
werden jedoch nur ermangeln und geſchweigen ausſchließlich mit dem Ge⸗ 
netiv verbunden; achten, harren und warten gewöhnlich mit auf, denken 
und gedenken mit an, lachen, ſpotten und walten mit über und dem 
Accuſativ. Alle übrigen aber regieren in der Umgangsſprache, als Tranfitiva 
behandelt, unmittelbar den Accuſativ. — Einige Beiſpiele der Genetiv⸗ 
vection: „Nicht des gemeſſ'nen Pfades achtet er“ (Schiller). „Das Weib. 
bedarf in Kriegesnöten des Beſchützers“ (Derſ.). „Die dieſer Welt brauchen, 
daß ſie derſelben nicht mißbrauchen (1. Kor. 7, 31); gew. eine Sache, z. B 
Geld brauchen; ſeine Zeit gebrauchen, mißbrauchen; auch unperſönlich mit 
dem Gen.: es bedarf nicht vieler Worte; „es braucht der Waffen nicht“ 
(Schiller). Ich denke oder gedenke dein oder deiner (gew. an dich). Er er⸗ 
wähnte Ihrer (oder Sie). „Sie find allzumal Sünder und mangeln des 
Ruhms“ (Röm. 3, 23). Genieße des Guten (oder das Gute), was du haſt, 
und lerne deſſen (oder das) entbehren, deſſen (oder das) du nicht bedarfſt. 
„Wir harren deines Winkes“ (Schiller). Harre beſſerer Zeiten (gew. auf 
beſſere Zeiten). „Du ſollſt meines Volkes Israel hüten“ (2. Sam. 5, 2). Der 
Ruhe, ſeines Leibes rc. pflegen. Wer des (gew. den) Unglücklichen nicht 
ſchont, ſondern desſelben (gew. über denſelben) ſpottet, der verdient, daß, 
man auch ſeiner (gew. ihn) im Unglück vergeſſe. „O nimm der Stunde 
wahr, eh ſie entſchlüpft!“ (Schiller.) „Hat jemand ein Amt, ſo warte er des 
Amts; lehret jemand, ſo warte er der Lehre“ (Röm. 12, 7). Pflegen wird 
nur in den Wendungen: des Rats, des Umgangs, der Ruhe pflegen mit 
dem Genetiv verbunden, ſonſt mit dem Accuſaziv, z. B. einen Kranken pflegen. 


9 Anmerk. Auch bei leben und ſterben ſteht in gewiſſen Redensarten der Genetiv; 

z. B. Hungers ſterben (f. v. w. vor Hunger fterben); eines plötzlichen Todes ſterben; 
ich lebe des Glaubens, der Hoffnung rw. Der prädikative Genetiv bei fein und 
werden aber iſt nicht als ein von dieſen Verben regierter Kaſus anzuſehen. Z. B. 
Er iff des Todes. Was deines Amts nicht iſt, da laß deinen Vorwitz! Ich bin 
der Meinung ꝛc.; andern Sinnes, guter Laune fein oder werden u. dgl. m. Vergl. 
S. 297. Anm. 


m/l 


4, Verben mit dem Dativ. 


Den Dativ, als den Kaſus der perſönlichen Beteiligung (vgl. 
S. 296), regieren folgende Verben: 

1. Alle Tranſitiva, welche neben dem Accuſativ der Sache 
noch einen perſönlichen Gegenſtand in unmittelbarer Abhängig⸗ 
keit erfordern oder zulaſſen, auf welchen ſich die Handlung bezieht, 
welchem ſie beſtimmt oder gewidmet iſt, zum Nutzen oder Schaden 
gereicht ꝛc.; namentlich die einfachen Verben: einem etwas bieten, 
borgen, bringen, geben, glauben, gönnen, klagen, laſſen, leihen, leiſten, 
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liefern, lohnen, melden, nehmen, opfern, raten, rauben, reichen, fagen, 
ſchenken, ſchicken, ſchreiben, ſenden, ſtehlen, thun, wehren, weigern, 
weihen, weiſen, widmen, zahlen, zeigen u. a. m. Z. B. er bot mir die 
Hand, brachte mir das Buch. Gieb dem Armen das Geld. Ich gönne ihm 
ſein Glück. Gott lohne es dir! Melde mich deinem Herrn. Das kann ich 
dir nicht raten. Wer kann mir das wehren? Zeige mir deinen Freund ꝛc. — 
So auch im Paſſiv: Mir wurde das Buch gebracht, das Geld gegeben x. — 
Ferner viele mit den Vorſilben ge, ent (emp), er, ver gebildete 
und mit den Partikeln ab, an, auf, aus, bei, dar, ein, mit, 
nach, vor, zu trennbar zuſammengeſetzte, als: einem etwas gebieten, 
geloben, geſtatten, geſtehen, gewähren, entbieten, entreißen, entrichten, ent⸗ 
wenden, entziehen, empfehlen, erklären, erlaſſen, erlauben, erſetzen, erteilen, er⸗ 
widern, erweiſen, erzählen, erzeigen, verbieten, verdenken, vergeben, vergönnen, 
verhehlen, verſagen, verſchweigen, verſchreiben, verſichern, verſprechen, ver— 
wehren, verweigern, verzeihen; — einem etwas abgeben, abſchlagen, abtreten, 
anbieten, anpaſſen, anſagen, anſehen, antragen, anzeigen, aufgeben auflegen, 
auftragen, ausreden, beilegen, darbieten, darbringen, darreichen, einbilden, ein⸗ 
flößen, einreden, einwenden, mitbringen, mitteilen, nachſagen, nachſehen, vor⸗ 
legen, vorſagen, vorzeigen, zumuten, zuſagen, zuſchreiben ꝛc. 
Sie gelobten ihm Treue. Er gewährte mir meinen Wunſch. 
Er geſtand dem Vater ſein Vergehen und verſprach ihm Gehorſam; 
dieſer erließ ihm die Strafe. Ich erzählte ihm meine Geſchichte. Er⸗ 
zeige mir die Gefälligkeit ꝛc. Er bot mir ſeinen Beiſtand an. Mir wurde 
zu viel Arbeit aufgelegt, aufgetragen. Ihm wird viel Böſes nach- 
geſagt 2. 

2. Einige Tranſitiva erfordern neben dem Accuſativ der Sache 
eine Rückbeziehung auf das perſönliche Subjekt im Dativ und 
werden dadurch den reflexiven Verben ähnlich, ohne wirkliche Re— 
flexiva zu fein (pgl. S. 299. 9), als: ſich (mir) etwas anmaßen, aus⸗ 


bedingen, ausbitten, einbilden, erbitten, herausnehmen, vornehmen, 


vorſetzen, vorſtellen, auch: ſich (mir) Mühe geben. 


3. B. Ich maße mir kein Unrecht an (ſonſt auch reflexiv: ich maße ; 


mich eines Dinges an; ſ. o. S. 309). Ich bitte mir deinen Rat aus, er⸗ 


bitte mir deine Hilfe. Das bilde dir nicht ein. Nimm dir vor, dich 


zu beſſern. Ich kann mir ſeine Beſtürzung vorſtellen. ö 


3. Viele Intranſitiva erfordern eine Beziehung auf einen 
perſönlichen Gegenſtand im Dativ; namentlich 1) die einfachen: 


ahnen, ähneln, bleiben, danken, dienen, drohen, fehlen, fluchen, folgen, 
fröhnen, frommen, gleichen, glücken, helfen, huldigen, leuchten, mangeln, 
nahen, nützen, paſſen, ſchaden, ſcheinen, ſchmecken, ſchmeicheln, ſteuern, 
trauen, trotzen, wehren, weichen, winken, ziemen, zürnen. Z. B. Das 
hat mir geahnt. Er ähnelt oder gleicht ſeinem Bruder. „Ein ſüßer Troſt 
iſt ihm geblieben; — ihm fehlt kein teures Haupt“ (Schiller). Er dankte 
ſeinem Retter. Segne, die dir fluchen. Der Diener folgt ſeinem Herrn. 
Ihm iſt nicht zu helfen. Dein Klagen nützt dir nicht. Dem Kranken 
ſchmeckt das Eſſen nicht. Traue dem nicht, der dir ſchmeichelt. (Auch mit 
Rückbeziehung auf das Subjekt: Ich ſchmeichle mir, Ihren Beifall zu er⸗ 
langen.) Die Mutter ſteuert oder wehret dem Knaben. Gehorſam ziemt 


den Kindern ꝛc. — 2) Viele mit den Vorſilben ge, ent, er, miß ge- 


bildete und mit den Partikeln ab, an, auf, aus, bei, ein, ent- 
gegen, nach, unter, vor, wider und zu zuſammengeſetzte, als: 
gebrechen, gebühren, gefallen, gehören, gehorchen, gelingen, entfallen, entfliehen, 
entgehen, entkommen, entſagen, entſprechen, erliegen, erſcheinen, mißfallen, miß⸗ 
glücken, mißlingen, mißtrauen; — abhelfen, abraten, anhangen, anliegen, an- 
ſtehen, auffallen, aufpaſſen, aufwarten, aushelfen, ausweichen, beifallen, bei- 
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kommen, beiſtehen, beiſtimmen, einfallen, einleuchten, entgegengehen, kommen ꝛc., 
nachahmen, nacheifern, nachſtehen, nachſtellen, unterliegen, vorgehen, vorkommen, 
vorſtehen, widerfahren, widerſprechen, widerſtehen, zuhören, zukommen, zurufen, 
zuſtehen, zuvorkommen u. a. m. : 

Z. B. Ehre, dem Ehre gebührt! Dieſer Ort gefällt mir; auch un- 
perſöͤnlich: es gefällt mir hier. Er iſt der Gefahr entflohen, ent⸗ 
gangen, entkommen. Ich entſage meinen Anſprüchen. Er erliegt 
dem Drucke. Die Arbeit iſt ihm mißlungen. Er hat mir abgeraten. 
Ich habe ihm treu angehangen. Er lag mir dringend an, ihm bei⸗ 
zuſtehen. Sein Betragen fiel mir auf. Er weicht ſeinem Gegner aus. 
Der Name will mir nicht beifallen. Mir fiel kein Mittel ein. Der 
Jäger ſtellt dem Wilde nach. Er unterlag der Übermacht. Was iſt 
dir widerfahren? Hört mir zu! Er kam mir zuvor 2. 


Anmerk. 1. Auch begegnen, behagen, bekommen, belieben (vgl. S. 300. 
Anm.) und das rückzielende ſich bequemen regieren den Dativ. Z. B. Ich bin 
ihm auf der Straße begegnet (nicht: ich habe ihn begegnet). Er begegnete mir 
freundlich rc. Die Arbeit behagt ihm nicht. Schwere Speiſen bekommen dem Kranken 
nicht. Was beliebt Ihnen? „Kein Ehrenmann wird ſich der Schmach bequemen“ 
(Schiller). — In der Bedeutung „für gut finden“ aber hat belieben zuweilen die 
Perſon zum Subjekt und hat dann die Sache im Infinitiv mit zu bei ſich; z. B. 
belieben Sie nur hereinzuſpazieren. Man hat beliebt dies und das zu thun. Doch 
ſagt man hier neben: Du beliebteſt nicht zu kommen u. ſ. w. ebenſogut: Es be⸗ 
liebte dir, nicht zu kommen. 

2. Die Vorſilbe be giebt in der Regel einem intranſitiven Verbum tranſitive 
Kraft, einem tranſitiven aber Beziehung auf ein verändertes Objekt. Z. B. Ichfolge 
deinem Rate; aber: ich befolge deinen Rat. Er dient mir; er bedient mich. 
Die Gefahr droht mir; ſie bedroht mich. Ich lohne dir etwas; ich belohne 
dich dafür. Ich ſchenke dir etwas; ich beſchenke dich damit u. dgl. m. Doch re- 
gieren befehlen und berichten, wie gebieten und melden, den Dativ der Perjon 
und den Accuſativ der Sache; und benehmen, beſchreiben, beweiſen, be⸗ 
zeigen behalten die unveränderte Rektion der einfachen Verben: nehmen, ſchrei- 
ben ꝛc. Auch bezahlen wird, wie zahlen, mit dem Dativ der Perſon 
und dem Accuſativ der Sache verbunden (z. B. er bezahlte mir das Geld, 
meine Arbeit ꝛc.); kann aber auch, wie beſchenken, belohnen, den Accuſativ der 
Perſon regieren; z. B. er bezahlt mich für meine Arbeit; einen mit gleicher 
Münze bezahlen rc. 


3) Manche mit Adjektiven, Adverbien oder Subſtantiven 
zuſammengeſetzte Verben oder verbale Wortgefüge, als: einem 
wohlwollen, genugthun, gleichkommen, fehlſchlagen, willfahren, zu Hilfe kommen, 
zu gute kommen, zuteil werden, von ſtatten gehen, leid thun, wohl, wehe thun, 
hohnſprechen, Wort halten, einem Einhalt, Eintrag, Abbruch, Schaden thun 
u. dgl. m. So auch die tranſitiven: einem etwas wahrſagen, kund thun, 
preisgeben ꝛc.; und die Verben ſtehen, ſitzen, laſſen (f. paſſen, ſtehen) in 
Verbindung mit einem Adverbium der Beſchaffenheit. 

Z. B. Der Hut ſteht ihm gut. Wie ſitzt mir das Kleid? Selbſt der 

Zorn läßt ihr ſchön. 

Die ſämtlichen den Dativ regierenden Intranſitiva laſſen 
teils die Bildung einer imperſonalen Paſſivform mit es wird 
mir oder mir wird rc. zu; teils können fie gar nicht paſſiviſch 
gebraucht werden. Jenes iſt der Fall, wenn das Verbum eine von 
einer Perſon ausgehende Thätigkeit bezeichnet. Z. B. Er dankte, 
diente, drohte, half, nützte, ſchadete, ſchmeichelte, gehorchte mir; er lauerte mir 
auf, riet mir ab, ſtand mir bei, ſtellte mir nach 2. — paſſiviſch: Mir wird 
oder wurde (von ihm) gedankt, gedient, gedroht, geholfen ꝛc., gehorcht, aufge⸗ 
lauert, beigeſtanden, nachgeſtellt. — Dieſes hingegen, wenn das Verbum 
einen bloßen Zuſtand oder eine Beſchaffenheit des Subjekts in 
Beziehung auf den im Dativ ſtehenden perſönlichen Gegenſtand aus⸗ 
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drückt. Z. B. Er gleicht ſeinem Vater. Das Geld fehlt oder mangelt mir. 
Das Unternehmen iſt ihm geglückt, gelungen, mißlungen. Er ſcheint mir alt. 
Das Eſſen ſchmeckt mir. Die Sache gefällt mir, fällt mir auf, leuchtet mir 
ein, widerfährt mir, kommt mir zu u. dgl. m. Hier iſt keine Umkehrung in 
die Paſſivform (dem Vater wird geglichen, mir wird gefehlt, gefallen ꝛc.) möglich. 


4. Die unperſönlichen Verben, welche einen dem perſönlichen 
Gegenſtande anhaftenden Zuſtand oder eine vorübergehende Verände⸗ 
rung ſeiner inneren oder äußeren Lage bezeichnen, nehmen die be⸗ 
teiligte Perſon im Dativ zu ſich; fo: es ekelt mir und mir ekelt davor; 
es fehlt, gebricht oder mangelt mir daran; es grauet, grauſet mir; 
es liegt mir daran oder iſt mir daran gelegen; es ſchaudert, ſchwindelt 
mir; es ſchimmert mir vor den Augen; es ſtößt mir auf ꝛc. — Auch ſein, 
werden, gehen oder ergehen werden in Verbindung mit adverbialen Zu⸗ 
ſätzen als Imperſonalia mit dem Dativ der Perſon gebraucht. 

3. B. Es iſt mir wohl, oder mir iſt wohl. Ihm war übel zu Mute. 

Wie wird mir! Es ward ihr bange. Es geht mir gut. Es erging ihm 
ſchlecht. Sein auch mit dem Dativ der Sache: dem iſt nicht ſo; dem iſt 
alſo, d. i. es verhält ſich jo mit dieſer Sache. 


Anmerk. 1. Man unterſcheide von dieſen echt-unperſönlichen Verben die nur ſchein⸗ 
bar ſo gebrauchten, in Wahrheit aber perſönlichen Verben mit dem Dativ, 
deren Subjekt nur in der Regel eine Sache iſt und daher häufig durch es vertreten 
wird, als: es (oder die Sache) ahnt mir, es begegnet, beliebt, behagt, 
bekommt mir, es gefällt, gebührt, gelingt, genügt, gerät, geſchieht, 
geziemt, glückt, mißfällt, ſchadet, ſcheint, ſchmeckt mir, es ſchwebt mir 
vor den Augen, auf der Zunge, es ſteht mir an, thut mir leid, weh, wohl, 
es träumt mir, widerſteht, ziemt mir ꝛc. — Einige dieſer Verben werden 
jedoch in gewiſſen Redensarten als wirkliche Imperſonalia gebraucht; z. B. es ge= 
fällt oder mißfällt mir hier; es behagte mir dort nicht; es genügt mir 
daran; es gelingt mir damit nicht u. dgl. m. 

2. Außer dem von den Verben wirkich regierten, d. i. zur Ergänzung ihres 
Begriffes erforderten Dativ kann dieſer Kaſus in freierer Anwendung (nach S. 297), 
als ſogenannter Dativus commodi oder ftatt eines Poſſeſſivpronomens ge- 
braucht, mit Verben aller Art in Verbindung treten, welche ihn dann nicht eigentlich 
regieren. Z. B. Sie pflückte mir (für mich) das Veilchen. Er füllte mir das Glas. 
Ich waſche mir die Hände (ſ. v. w. meine Hände). Er blies mir in die Augen, 
hauchte mir vor die Stirne, raunte mir etwas ins Ohr u. dgl. m. 


Bemerkungen über einige Verben mit mehrfacher oder 
ſchwankender Rektion. 


Angehen (in der Bedeutung: betreffen) tft mit dem Accuſativ, nicht mit 
dem Dativ zu verbinden. Das geht dich (nicht: dir) nichts an. Unrichtig ſagt 
alſo Fichte: das geht dem Weibe nichts an. Auch bei Leſſing findet ſich 
dieſer fehlerhafte Dativ. Doch gebraucht Leſſing, wie die übrigen klaſſiſchen 
Schriftſteller, meiſt richtig den Accuſativ. 

Ankommen ſteht mit dem Dativ der Perſon in den Bedeutungen: em⸗ 
pfunden werden, Eindruck auf das Gefühl machen (z. B. es kam mir 
ſchwer, ſauer ꝛc. an); auch in der Redensart: es kommt darauf an (63. B. 
es wird dir auf einen Tag nicht ankommen); — mit dem Accuſativ hin⸗ 
gegen in der Bedeutung: befallen, treffen (3. B. Furcht, Angſt, der 
Schlaf, die Luſt kommt mich an); ſo auch: anlangen, anwandeln u. a. m.; 
3. B. was mich anlangt ꝛc.; es wandelte fie eine Ohnmacht an. Was wan⸗ 
delte den Ritter an? Schiller. Es ſchien ihn gleich nur anzuwandeln, 
mit dieſer Dirne gradehin zu handeln. Goethe. — Doch hat ſich bei an⸗ 
kommen und anwandeln neben dem Accuſativ auch der Dativ einge- 
bürgert, derſelbe findet ſich bei Goethe, Schiller, Leſſing, Herder, 
Bürger u. a. Es iſt daher auch der Dativ zu geſtatten, und man kann 
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auch ſagen: Mir kommt ein Grauen an; mir wandelt ein Schwindel an 

u. ſ. w., obwohl dem Accuſativ der Vorzug zu geben iſt.“) n ; 
Anliegen iſt nur mit dem Dativ zu verbinden, z. B. Lag fie mir an mit 
unabläßgem Flehn. Schiller. Der Accuſativ, der ſich auch bei einigen 
Schriftſtellern findet, iſt unrichtig. 

Bedeuten (d. i. belehren, unterweiſen) regiert den 8 der Perſon, 
z. B. Thereſe bedeutete den Verwalter in allem. Goethe. — Dagegen 
bedeuten (d. i. zu verſtehen geben) regiert den Dativ der Perſon, z. B. 

erer ließ mir bedeuten, daß ich ſchweigen ſolle. N 

Beneiden wird jetzt mit dem Accuſatip der Perſon verbunden: einen um 

etwas beneiden. Ich beneide dich. Um dieſe Gunſt muß ich dich be⸗ 
neiden. Die Konſtruktion mit dem Dativ der Perſon und dem Accu⸗ 
ſativ der Sache, die fic) noch bei Leſſing findet (3. B. Ich beneide ihm 
dieſe Lobſprüche nicht) iſt veraltet. : : 

Betten (d. i. ein Bett machen, eine Lagerſtatt bereiten) regierte urſprünglich 
den Dativ der Faden z. B. Bette dir ſelber. Apoſtelgeſch. 9, 34. Schon 
mhd.: Den wunden (Dat. Plur.) man gebettet vil güetlichen sach 
(Nib.); aber auch ſpäter: „Noch verſuch' ich's, ſie zu retten, wo nicht, auf 
ihrem Sarge mir zu betten.“ Schiller. Wem die Liebe bettet, ruhet gut. 
Chamiſſo. — Da ſich aber ſeit Goethe der Accuſativ eingebürgert hat, z. B. 

Man hat dich ſchlecht gebettet u. ſ. w., ſo ſind hier beide Kaſus zu geſtatten. 

Dauern 1) fortfahren zu fein, währen ( lat. durare) regiert als Intran⸗ 
ſitivum gar keinen Kaſus; denn der Accuſativ der Erſtreckung (3. B. der 
Regen dauerte den ganzen Tag) tt kein vom Verbum abhängiges Ob- 
jekt, und der Dativ (z. B. das Schauſpiel dauerte mir zu lange) hängt 
von dem adverbialen Zuſatz ab. — Dauern 2) (mhd. türen, zu teuer, 
mhd. tiure gehörig; mich türet ein dinc oder eines dinges bedeutete: mir 
iſt etwas koſtbar, teuer) bedeutet eigentlich: teuer, d. i. wert oder wichtig 
ſein, dann: Teilnahme, Schmerz, Unluſt ꝛc. erregen, und regiert immer 

den Accuſativ der Perſon; z. B. Du dauerſt mich; es dauert mich, daß rc. 
laß dich die Zeit nicht dauern, die du nützlich anwendeſt. 

Dünken, Präſ. es dünkt les deucht iſt eine erſt in neuerer Zeit entſtan⸗ 
dene Unform, ſ. S. 217. 2), Prät. es deuchte, Part. gedeucht (dünkte, 
gedünkt ſind unorganiſche jüngere Formen), wird am richtigſten (nach dem 
älteren Gebrauch) mit dem Accuſativ verbunden. Die herkömmliche Regel, 
deuchten regiere den Dativ, dünken aber den Accuſ., iſt falſch, da es 
gar kein Verbum deuchten giebt. Bei unſern beſten Schriftſtellern über⸗ 
wiegt entſchieden der Accuſativ. Z. B. „ein jeglicher was ihn recht 
dünkt; — was ihn recht deuchte“ (Luther); „es wird ſie ſolch Wahrſagen 
falſch dünken“ (Derſ.). „Doch geh, mich deucht (r. dünkt), ſie kömmt“ 
(Gellert). „Mich deucht (dünkt), die Stimme bebt mir“ (Klopſtock). „Zu⸗ 
weilen deuchte mich ſogar, ich ſehe ſie“ (Wieland). „Uns führt ihr Segen, 
dünkt mich, nicht hierher“ (Goethe). „Was das Beſſere mich dünkt“ (Schiller). 
Zu verwerfen iſt hier der Dativ, der ſich auch findet: „Das dünkt mir 
jetzt ſchrecklich“ (Schiller); „wohin es dir gut dünkt“ (Goethe). — Auch bei 
reflexiver Anwendung ſteht der Accuſativ, z. B. „Du dünkſt dich un⸗ 
glücklich“ (Duſch). „Als ich dir entſagte, dünkt' ich mich tugendhaft und groß“ 
(Bürde). So auch bei bedünken: es bedünkt mich, will mich bedünken ꝛc. 

Ekeln. Man ſagt entweder unperſönlich: Mir ekelt vor einer Sache; oder 
reflexiv: Ich ekle mich vor einer Sache; zuweilen auch: die Sache ekelt 
mich (gewöhnlich: die Sache ekelt mich an). 

Gelten ſteht in eigentlicher Bedeutung f. einen Wert haben, wert ſein 
als Intranſitivum entweder ohne Kaſus (3. B. dieſes Geld gilt hier nicht; 
vor Gott gilt nur Tugend), oder mit dem Accuſativ des Wertes. (3. B. 
was oder wieviel gilt der Scheffel Roggen? etwas bei jemand gelten; was 
gilt die Wette ?). Auch bei es gilt in uneigentlicher Anwendung ſteht der 
ſachliche Gegenſtand, welcher gleichſam als Preis für die Erreichung eines 
Zweckes dient oder auf dem Spiele ſteht, und überhaupt das, worauf es 
ankommt oder abgeſehen iſt, im Accuſativ. Z. B. Es gilt dein Leben, 


1) Bgl. hierzu Lyon, Handbuch d. deutſchen Sprache II, S. 72. 
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ſeine Ehre, ſein Vermögen; es gilt einen Verſuch; es gilt die Geſundheit des 
Königs. Der perſönliche Gegenſtand der Beziehung aber muß bei gelten 
immer im Dativ ſtehen, ſowohl neben einem Accujativ der Sache (3. B. 
es gilt mir gleich viel; es galt ihnen Sieg oder Tod), als auch für ſich 
allein, alſo: Seine Rede gilt dir. Jener bittere Spott ſoll Ihnen (nicht 
Sie) gelten. Der Anſchlag galt deinem Leben. 

Getrauen. Die Wendung: „Ich getraue oder traue mich, etwas zu thun“ 
iſt der Wendung: „Ich getraue mir, etwas zu thun“ vorzuziehen. Der 

Dativ iſt hier nur durch Mißverſtändnis hereingekommen. Man ſagt richtig: 

„„Ich getraue mich deſſen“, ebenſo: ſich (Accuſativ) es (Genetiv) getrauen, 
gewöhnlich: ſich's getrauen. Man faßte aber nun dieſen altertümlichen Ge⸗ 
netiv es als Accuſativ, ſich infolgedeſſen als Dativ, und ſo kam es, daß 
nun die falſche Fügung: „Ich getraue mir, das zu thun“ üblich wurde. 

Helfen wurde ehemals mit dem Dativ verbunden in der Bedeutung „Hilfe 
leiſten, beiſtehen“; mit dem Accuſativ hingegen bei ſachlichem Subjekt in 
der Bed. „fördern, weiter bringen“; z. B. bei Luther: hilft dir der Herr 
nicht, woher ſoll ich dir helfen?“ (2. Kön. 6, 27); hingegen: „was hilft 
dich's, daß du in Agypten zeuchſt?“ (Jerem. 2, 18); „das Wort der Prediger 
half jene nichts“ (Ebr. 4, 2). Und ſo noch jetzt in oberdeutſchen Mund⸗ 
arten: es hilft mich nichts ꝛe. Daher ſchrieb Goethe: „All mein Wirken 
und Schonen hilft mich nichts.“ Im Hochdeutſchen aber regiert helfen 
jetzt in jeder Bedeutung den Dativ, und man ſagt ebenſowohl: das hilft 
mir nichts, wie: er hilft mir. Dieſe Rektion kann auch durch die Hin⸗ 
zufügung eines Infinitivs oder eines Adverbiale nicht verändert werden; 
alſo: er half mir ſuchen, arbeiten ꝛc.; einem (nicht einen) auf das Pferd, 
aus dem Waſſer, zu einem Amte rc. helfen; wovon natürlich der Fall wohl 
zu unterſcheiden iſt, wenn das Folgewort nicht von helfen, ſondern von 
dem damit verbundenen Infinitiv abhängt; z. B. er half mich ſuchen, d. i. 
er half (einem andern), mich zu ſuchen. 

Kleiden regiert nicht bloß in der Bed. mit einem Kleide verſehen, bez 
kleiden den Accuſatip (3. B. die Armen kleiden, ſich nach der Mode 
kleiden), ſondern behält dieſen Kaſus auch in der uneigentlichen Anwendung 
f. einem angemeſſen ſein, ihm anſtehen oder ſtehen; alſo: der Hut, 
das Tuch ꝛc. kleidet fie gut (d. i. eig. bekleidet ſie gut); dann auch bloß: 
der Hut ꝛc. kleidet ſie (nicht: ihr); die rote Farbe kleidet dich ſehr wohl, 

u. dgl. m. — : “ 

Koſten 1) (= lat. gustare), d. i. ſchmecken, ſchmeckend prüfen, regiert als 
Tranſitivum regelmäßig den Accuſativ. — Koſten 2) ( lat. constare, 
franz. cotter), d. i. Koſten verurſachen, teuer ſein, eigentlich: „aufwenden 

machen“, wird am beſten mit dem Accuſativ der Perſon verbunden,) doch 
iſt hier auch der Dativ der Perſon zu geſtatten, da derſelbe ſchon ſeit langer 
Zeit neben dem Accuſativ gebräuchlich iſt. Man kann alſo ſagen: Das Feſt 
koſtet ihn oder ihm tauſend Mark. Das Werk koſtet mich oder mir zwei⸗ 
tauſend Mark. Dieſe Arbeit hat mich oder mir viel Mühe gekoſtet. Der 
Krieg koſtet ihn oder ihm das Leben. Es koſtet mich viel Zeit. Leſſing. 
Es koſtet dir ein einzig Wort. Schiller. Wenn Sie mir vorhergeſagt 
hätten, daß es dem Grafen das Leben koſten werde — Nein, nein! und 
wenn es mir ſelbſt das Leben gekoſtet hätte. Leſſing. Wenn er ihren 
Grund leget, das koſte ihn ſeinen erſten Sohn, und wenn er ihre Thore 
ſetzet, das koſte ihn ſeinen jüngſten Sohn. Luther. Der zweite Accu⸗ 
ſativ, welcher bei koſten ſteht, iſt ein Accuſativ des Preiſes. — Ebenſo 
wird: zu ſtehen kommen mit dem Dativ oder Accuſativ verbunden, 
z. B. Dieſe That kommt ihm oder ihn teuer zu ſtehen. 

Liebkoſen verbindet man jetzt gewöhnlich mit dem Accuſativ der Perſon 
(3. B. die Mutter liebkoſt ihr Kind); urſprünglich aber wurde liebkoſen 


1) Rudolf Hildebrand hat in ſeiner philologiſch meiſterhaften Unterſuchung in 
Grimms Wörterbuch dargethan, daß bei koſten ſeit langer Zeit ſowohl der Dativ, als 
auch der Accuſativ gebraucht wurde, daß aber doch der Accuſativ den Vorrang behauptet 
zu haben ſcheine. Der Kampf Adelungs gegen den Accuſativ, den nach ihm auch andere 
Grammatiker aufnahmen, war daher völlig unberechtigt. 
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(mhd. liepkésen, ze liebe kosen) wie ſchmeicheln mit dem Dativ verbun⸗ 
den, z. B. der Vater liebkoſte dem Knaben, und: dem Knaben wurde 
von dem Vater geliebkoſt. Jetzt: der Vater liebkoſt den Knaben; und: der 
Knabe wird von dem Vater geliebkoſt. Da ſich der Accuſativ einmal ein- 
gebürgert hat, ſo ſind beide Kaſus ſtatthaft. 

Lohnen regiert als tranſitives Verbum den Accuſativ der Sache und den 
Dativ der Perſon (3. B. Gott lohne es dir! Er lohnte mir meine Mühe), 
und kann auch mit dem Dativ der Perſon (oder der perſonifizierten Sache) 
allein ſtehen (z. B. du haſt mir ſchlecht gelohnt; mir iſt mit Undank gelohnt 
worden; Gott lohnt dem Fleiße), oder mit dem Accuſativ der Sache allein 
(3. B. der Gewinn lohnt die Mühe nicht). In der Bedeutung Vorteil 
gewähren, einer Sache an Wert angemeſſen ſein wird es aber auch 
intranſitiv oder als unperſönliches Reflexivum les lohnt oder ver⸗ 
lohnt ſich) gebraucht und dann mit dem Genetiv der Sache verbunden; 
z. B. die Sache oder es lohnt der Mühe nicht; es lohnt oder verlohnt ſich 
der Mühe nicht. — Belohnen verhält ſich zu lohnen, wie beſchenken zu 
ſchenken, und wird daher mit dem Accuſativ der Perſon verbunden (z. B. 


man belohnte ihn für ſeine That); kann aber auch mit dem Accuſativ der 


Fleiß ſtehen, wenn die Perſon nicht genannt wird; z. B. man belohnt den 

Fleiß. 

Nachahmen regiert den Accuſativ der Sache, die man nachbildend dar⸗ 
ſtellt, und den Dativ der Perſon, welche man zum Vorbild ſeines Thuns 
nimmt; alſo: einem etwas nachahmen; z. B. er ahmt ſeinem Vater 
vieles nach. Häufig ſteht der Accuſativ der Sache allein, und die Perſon 
wird durch einen mit demſelben verbundenen Genetiv oder ein Poſſeſſiv⸗ 
pronomen ausgedrückt; z. B. er ahmt den Gang und die Gebärden ſeines 
Bruders nach; ſie ahmt dein Beiſpiel nach. Wird aber die Sache aus⸗ 
gelaſſen und nur die Perſon genannt, ſo muß dieſe im Dativ ſtehen; 
wenn nachahmen ſoviel heißt wie: einem Vorbilde nachſtreben; z. B. 
er ahmt ſeinem Vater nach; viele Dichter ahmen dem Schiller nach. Be⸗ 
deutet aber nachahmen ſoviel wie: nachbilden, kopieren, ſo tritt auch 
die Perſon (die dann gewiſſermaßen die nachgeahmte Sache iſt) in den Accu⸗ 
ſativ, z. B. der Schauſpieler ahmt einen Franzoſen, einen Kranken, 
einen Geizhals u. ſ. w. nach. — Ebenſo werden die ſinnverwandten 
nachäffen und nachmachen behandelt. 

Rufen wird in der Regel tranfitiv gebraucht, ſowohl mit einem Accuſativ 
der Sache (3. B. ein Wort rufen; einem etwas ins Ohr rufen), als auch 
in der Bed. herbeirufen mit einem Accuſativ der Perſon |G. B. rufe 
den Arzt; einen zu Hilfe, zum Zeugen rufen ꝛc.); aber, beſonders bei Dich- 
tern, auch intranſitiv mit dem Dativ der Perſon in der Bed. einem 
zurufen, durch einen Ruf ein Zeichen geben rx. Z. B. „Du haſt mir ge- 
rufen“ (1. Sam. 3, 6). „Wer ruft dem Heer der Sterne?“ (Gellert). „Dir 
ruft der Tod“ (Schiller). 

Steuern, d. i. lenken, zügeln, regierte früher in jeder Bedeutung den Accu⸗ 
ſativ. Jetzt verbinden wir es mit dem Accuſativ in der Bed. lenken, 
beſ. das Schiff mit dem Steuerruder; mit dem Dativ hingegen in der Bed. 
wehren, Einhalt thun. Z. B. „Du läſſeſt dir nicht ſteuern“ (Jer. 3, 5); 
dem Verderben, der Gewalt, dem Unrecht ſteuern. 

Trauen regiert in der Bed. vertrauen, Glauben beimeſſen den Dativ 
(3. B. ich traue dir; er traut Ihnen nicht); in der Bedeutung ehelich ver— 

binden den Accujativ; z. B. der Geiſtliche traut das Brautpaar. 
berwiegen regiert den Accuſativ. Der Tadel überwog das Lob. Der 

Dativ iſt zu verwerfen. 

Sich unterſtehen regiert den Accuſativ der Perſon, z. B. du unterſtehſt 
dich, das zu thun. Was (ftatt des urſprünglichen: Wes) unterſtehſt du 
dich? (falſch: Was unterſtehſt du dir?) 

Sich unterziehen regiert vorwiegend den Dativ der Sache, z. B. Er 
unterzog ſich dieſem Geſchäfte (nicht gut: dieſes Geſchäftes) ſehr gern. 

Sich zeigen. Der prädikative Zuſatz mit als kann bei dieſem Verbum ſo⸗ 
wohl im Nominativ, als auch im Accuſativp ſtehen, z. B. Er zeigt ſich 
als Held, und: Er zeigt ſich als Helden. Der Nominativ wird geſetzt, 


ial 
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wenn das, was offenbar wird, die unabſichtliche, ſich von ſelbſt ergebende 
Bethätigung eines beſtehenden Zuſtandes, Verhältniſſes u. ähnl. iſt, der 
Accuſativ, wenn etwas bis dahin Unbekanntes offenbar wird oder wenn 
das Abſichtliche, Gefliſſentliche der Bethätigung hervorgehoben werden ſoll, 
z. B. Er zeigte ſich als mein Freund (der er war), er zeigte ſich als 
meinen Freund (obwohl ich ihn bis dahin für meinen Gegner gehalten 
hatte); er zeigte ſich als Held (der er war, oder: wie nicht anders zu er⸗ 
warten war); er zeigte ſich als Helden (für den man ihn bis dahin nicht 
Aae hatte, oder: als den er ſich erweiſen wollte). Dasſelbe gilt von der 
onſtruktion der Verben: ſich erweiſen, ſich ankündigen, ſich darftel- 
len, ſich empfehlen, ſich beweiſen u. a. 


II. Rektion der Adjektive. 


Die Rektionskraft des Adjektivs iſt in doppelter Hinſicht ſchwächer 
und beſchränkter, als die des Verbums: 

; 1) Die Zahl der regierenden Adjektive iſt verhältnismäßig 
klein. Die Adjektive bedürfen nur zum Teil, als relative, einer 
ihren Begriff ergänzenden Beziehung auf einen Gegenſtand. Dieſe Be— 
ziehung aber wird in der Regel durch eine Präpoſition vermittelt; 
3. B. er iſt reich an Gelde, ſchön von Geſicht, zufrieden mit ſeinem Loſe, 
ſicher vor Gefahren; wohin auch der Infinitiv mit zu gerechnet werden 
kann; z. B. ich bin bereit zu folgen, begierig zu hören; das iſt leicht zu ſagen ꝛc. 
(ogl. S. 172). — Und ſelbſt diejenigen Adjektive, welche als wirklich 
regierende ein Gegenſtandswort in unmittelbarer Abhängigkeit zu ſich 
nehmen, erfordern ein ſolches größtenteils nur in gewiſſen Bedeutungen, 
während ſie in andern als abſolute Adjektive keinen Kaſus regieren. 
Vgl. z. B. ein mächtiger König; er iſt der deutſchen Sprache mächtig; — 
ich bin müde, ſatt; er war des Lebens müde oder ſatt; — der Tod iſt 
allen Menſchen gemein; der gemeine Mann ꝛc. — Nur wenige Adjektive 
ſind notwendig und immer regierend, als: benötigt, gewärtig, überdrüſſig, 
teilhaft, verluſtig u. e. a. 

2) Das Adjektiv kann nur den Genetiv und den Dativ als 
in Wahrheit von ihm abhängige Kaſus regieren. Den Accuſativ 
als der Thätigkeit unterworfenes Objekt kann nur das tranſitive 
Verbum erfordern. Das Adjektiv kann kein eigentliches Objekt haben, 
mithin auch keinen Accuſativ regieren. 


Bei Adjektiven, welche eine Ausdehnung im Raume oder in der Zeit, 
ein Gewicht oder eine Wertbeſtimmung ausdrücken, ſteht die Angabe 


des Maßes, Gewichtes oder Wertes allerdings im Accuſativ. Z. B. 1 


eine Spanne breit, einen Finger dick, einen Fuß hoch; er iſt einen Kopf 
größer, als ich; wir gingen wenige Schritte weit; er iſt zwölf Jahre, 
einen Monat und einen Tag alt; einen Centner ſchwer; keinen Pfennig 
wert, u. dgl. m. Dieſer Accuſativ der Erſtreckung oder des Maßes iſt 


aber kein von den Adjektiven regierter Kaſus, fo wenig wie die intranſi⸗ 
tiven Verben wachſen, leben, dauern, koſten, gelten rc. den Accu⸗ 


ſativ regieren, wenn ich ſage: er iſt einen Viertelfuß gewachſen; er hat 
zwölf Jahre und einen Monat gelebt; ſeine Krankheit dauerte einen Monat; 


der Ring koſtet hundert Thaler r¢. 

a Der Genetiv ſteht bei dem Adjektiv im allgemeinen, wenn der 
ergänzende Gegenſtandsbegriff eine Sache iſt, oder auch als Perſon 
ſich wie eine unthätige Sache verhält; der Dativ hingegen, wenn 
es eine Perſon oder doch eine gleichſam perſönlich gedachte Sache 
iſt (ogl. S. 296). Z. B. Er iſt der Hilfe bedürftig, des Landes kundig, 
ſeines Verſprechens eingedenk. Ich bin meines Freundes bedürftig, eingedenk rc. 


bags 


＋ 
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— Er iſt ſeinem Freunde dankbar. Sein Beſuch war mir angenehm, läſtig ꝛc. 
Der Regen iſt dem Garten zuträglich. — Insbeſondere regieren 


1. den Genetiv die Adjektive: anſichtig, bar (d. i. entblößt oder 
frei von etwas), bedürftig, benötigt, bewußt, eingedenk, fähig, frei, 
froh, gewahr, gewärtig, gewiß, gewohnt, habhaft, kundig, ledig, leer, 
los, mächtig, müde, quitt, ſatt, ſchuldig, teilhaft oder teilhaftig, über⸗ 
drüſſig, verdächtig, verluſtig, voll, wert, würdig; ſowie die mit der 
Vorſilbe un gebildeten: unbedürftig, unbewußt, uneingedenk, unfähig, 
ungewohnt, unkundig, unteilhaft, unwert, unwürdig; z. B. Eines 
Menſchen anſichtig werden. Ich bin mir keines Verbrechens bewußt. Er 
iſt jeder Aufopferung fähig. „Der Edelſte bleibt nicht der Feſſeln frei“ 
(Schiller). „Wie lieb iſt es mir, meiner Übereilung ſo bald gewahr zu wer⸗ 
den“ (Derſ.). „Nicht des Schwertes gewohnt iſt dieſe Hand“ (Derſ.). „Ohne 
Herz iſt die Welt aller Freuden leer“ (Seume). „Es koſtete ein einzig Wort, 
um augenblicks des Dranges los zu ſein“ (Schiller). „Ach, ich bin des Trei⸗ 
bens müde!“ (Goethe). „Sie ſind meiner ſchon ſatt“ (Gellert). „Über⸗ 
drüſſig bin ich dieſer Sonne“ (Schiller). Die Erde iſt voll der Güte des 
Herrn“ (Pſalm 33, 5). „Sei des Namens deiner Väter wert“ (Matthiſſon). 

Auch alle — ſowohl aktive, als paſſive — Partizipien von Verben, 

die den Genetiv regieren, werden mit dieſem Kaſus verbunden; z. B. des 
Troſtes entbehrend, ermangelnd, beraubt; eines Verbrechens angeklagt, be- 
ſchuldigt, überwieſen; ſeines Amtes entlaſſen, entſetzt; ſo auch befliſſen ſt. 
ſich befleißend oder befleißigend, z. B. der Rechtswiſſenſchaft befliſſen. 

Einige jener Adjektive, wie eingedenk, habhaft, gewahr, quitt, 

teilhaft werden nur prädikativ gebraucht (val. S. 154). Die übrigen 
können auch attributiv vor dem Subſtantiv in Verbindung mit einem 
Genetiv ſtehen, wenn ſie die Rede nicht zu ſchwerfällig machen. Z. B. ein 
der Belohnung würdiger Mann; der ſeines Lebens frohe Jüngling; ein der 
Sprache ganz kundiger und mächtiger Schriftſteller; ein der Heilkunde be- 
fliſſener Student. 


Anmerk. 1. Die Adjektive anſichtig, gewahr, gewohnt, los verbindet man 
zuweilen auch, beſonders in der Sprache des gewöhnlichen Lebens, mit dem Accu⸗ 
ſativ, welche Rektion jedoch bei den meiſten erſt in der neueren Sprache mißbräuch⸗ 
lich eingedrungen ijt. Z. B. „Sobald mich die Räuber anſichtig wurden“ (Leſſing). 
„Den Künſtler wird man nicht gewahr“ (Schiller). Das bin ich nicht gewohnt. 
„Das heutige Geſchlecht wird dieſen Jammer nicht los“ (Goethe). Dagegen ſteht bei 
wert richtig der Accuſativ, wenn der materielle Wert oder Preis einer Sache be— 
ſtimmt wird; z. B. einen Thaler wert; daher auch: er iſt keinen Schuß Pulver wert 
(ogl. o. S. 317). In den Wendungen: Ich bin es müde, ſatt, überdrüſſig, wert 
u. ſ. w. iſt es keineswegs der Accuſativ, ſondern ein alter Genetiv, vgl. S. 132 
Anm. — Bei ſchuldig ſteht der Genetiv nur in den Bedeutungen „ſchuld an etwas 
ſeiend“ (3. B. er iſt eines Verbrechens ſchuldig), „einer Strafe verfallen“ (z. B. des 
Todes ſchuldig fein). In der Bedeutung „zu etwas verbunden oder verpflichtet“ 
wird es mit ſein, bleiben oder werden zu einem einfachen Verbalbegriff ver⸗ 
bunden, welcher tranſitive Kraft hat; alſo: einem etwas ſchuldig ſein (wie 
ſchulden), ſchuldig bleiben, werden. 

2. Bei einigen der obigen Adjektive kann ſtatt des Genetivs auch eine Präpo— 
ſition mit ihrem Kaſus ſtehen; namentlich bei fähig und unfähig: zu (z. B. er 
iſt zu jeder Aufopferung fähig); bei froh: über (ſei nicht froh über anderer Un⸗ 
glück); bei frei, gewiß, ledig, leer, los und voll: von; z. B. „frei und ledig 
von allen Gebrechen“ (Goethe). Die Bäume ſind jetzt von Früchten leer. Die Stadt 
war voll von Menſchen. — So beſonders los in der Verbindung mit machen, 
ſagen, ſprechen: einen oder ſich von etwas los machen, los ſagen, los ſprechen. 

7 3. Bei voll wird der Genetiv gewöhnlich nur dann vollſtändig ausgedrückt, wenn 
\ das Subſtantiv von einem Beſtimmworte begleitet iſt; z. B. ein Faß voll des beſten 
Weines; er kämpfte voll hohen Mutes; ein Korb voll reifer Apfel ꝛc. Sonſt läßt 
— man ihn in der Regel unbezeichnet, z. B. ein Faß voll Wein (ſt. Weines); der 

Beutel iſt voll Geld; er kämpfte voll Mut u. dgl. m. — Neben voll iſt in der 
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neueren Sprache die Form voller lein auf Attraktion beruhender artikelloſer Gene— 
tiv) i) üblich geworden, die ſchon Luther anwendet; z. B. „voller Gnade und Weis— 
heit“ (Joh. 1,14); er war voller Freude; ein Baum voller Blüten; ein Buch voller 
Irrthümer rc. 


2. Den Dativ regieren die Adjektive: abtrünnig, ähnlich, an⸗ 
gehörig, angenehm, anhängig, anſtändig, anſtößig, ärgerlich, bedenklich, 
begreiflich, behaglich, behilflich, bekannt, bequem, beſchwerlich, bewußt, 
beifällig, böſe, dankbar, deutlich, dienlich, dienſtbar, eigen, eigentüm⸗ 
lich, einträglich, ekelhaft, empfindlich, entbehrlich, erfreulich, erinner⸗ 
lich, erkenntlich, erklärlich, erſprießlich, erträglich, feil, feind und 
feindſelig, fern, förderlich, fremd, fühlbar, furchtbar, fürchterlich, ge— 
bührlich, gedeihlich, gefährlich, gefällig, gehäſſig, gehörig, gehorſam, 
geläufig, gemäß, gemein, gemeinſam und gemeinſchaftlich, genehm, 
geſtändig, geſund, getreu, gewogen, glaublich, gleich, gleichgiltig, 
gnädig, gram, günſtig, gut, heilſam, hinderlich, hinlänglich, hold und 
abhold, koſtbar, kund, lächerlich, läſtig, leicht, leid, lieb, möglich, 
nachteilig, nahe, not, nötig und notwendig, nütz und nützlich, peinlich, 
ratſam, recht, ſauer, ſchädlich, ſchätzbar, ſchimpflich, ſchmeichelhaft, 
ſchmerzhaft, ſchmerzlich, ſchrecklich, ſchuldig, ſchwer, ſicher, tauglich, 
teuer, treu, treulos, tröſtlich, überlegen, übrig, unausſtehlich, unter— 
than und unterthänig, unvergeßlich, unwiderſtehlich, verächtlich, ver— 
antwortlich, verbindlich, verdächtig, verdaulich, verderblich, verdrießlich, 
verſtändlich, verwandt, vorteilhaft, wahrſcheinlich, wert, wichtig, wider= 
lich, widerſpenſtig, widerwärtig, widrig, willfährig, willkommen, wunder⸗ 
bar, zugänglich, zugehörig, zuſtändig, zuträglich, zweifelhaft. — So 
auch die mit der Vorſilbe un von dieſen Adjektiven gebildeten: un⸗ 
ähnlich, unangenehm, unbegreiflich, unbekannt, unbequem, unbewußt, 


undankbar, undeutlich, unerträglich, ungefällig, ungehorſam, ungleich, 


unlieb, unmöglich, unnütz, unſchädlich, untreu, unverſtändlich, un— 
wahrſcheinlich 2. i 

Ferner einige zu Adjektiven gewordene Partizipialformen, 
als: angeboren, angeerbt, angelegen, angemeſſen, angeſtammt, bei— 
gethan, beſchieden, ergeben, erwünſcht, gelegen, geneigt und abgeneigt, 
gewachſen, verbunden, verhaßt, zugethan; auch unerwartet und un⸗ 
verhofft, ſowie alle wirklichen Partizipien von Verben, welche 
den Dativ regieren; z. B. dankend, geziemend, zureichend; vergönnt, ver— 
wehrt, entgangen, entwachſen ꝛc.; und mit der Vorſilbe un: ungeziemend, 
unzureichend, unverwehrt. 

Insbeſondere nehmen viele mittels der Nachſilben bar und lich 


von Verben abgeleiteten Adjektive, die eine Fähigkeit oder Möglichkeit 


ausdrücken, den Dativ der Perſon zu ſich, als: denkbar, lesbar, genieß⸗ 
bar, hörbar, faßlich, vernehmlich ꝛc.; und mit un: undenkbar oder undenklich, 
ungenießbar ꝛc. 


1) Einige Grammatiker erblicken auch in der Form: Ein Tager acht, ein Stücker 4 


zehn u. ähnl. einen artikelloſen Genetiv, der von einem auf ungefährer Schätzung beru- 
henden Zahlenbegriff abhängig ſei (wie in: Etwa ein Dutzend preußiſcher Scheffel). 
Vgl. Sanders, Wörterbuch der Hauptſchwierigkeiten in der deutſchen Sprache. Große 
Ausgabe. 13. Auflage, S. 230, ſowie: Andreſen a. a. O., S. 22. Vgl. dazu das in 
dem vorliegenden Lehrbuche S. 184. Anm. Geſagte. 


— 
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Z. B. Er iſt ſeiner Partei abtrünnig, feind, untreu geworden. 
Kinder ſind gewöhnlich ihren Eltern ähnlich. Der Zuſtand des Kranken 
iſt dem Arzte bedenklich. Das iſt eine mir längſt bekannte Sache. 
Ihm war nichts davon bewußt Das iſt mir nicht erinnerlich. „Die 
Kunſt der Rede iſt dem Munde fremd“ (Schiller). Dem Kranken find nur 
wenige Speiſen geſund, heilſam, dienlich, zuträglich ꝛc. Seine 
Mitwirkung war mir mehr hinderlich, als förderlich. Sein Zögern 
war mir peinlich, verdrießlich, unausſtehlich 2. Die Raupen ſind 
den Bäumen ſchädlich, verderblich. Ein mir nahe verwandter Mann. 
„Was ihn Euch widrig macht, macht ihn mir wert“ (Schiller). — Seine 
Gegenwart war der Geſellſchaft unangenehm, unbequem, unwillkommen, un⸗ 
erträglich. Ein mir unbegreiflicher, unglaublicher, undenkbarer, unwahrſchein⸗ 
licher, unerklärlicher 2c. Vorfall. — Ich laſſe mir die Sache angelegen ſein. 
Eine ſeinem Verdienſt angemeſſene Belohnung. Sein Beſuch war mir nicht 
gelegen. Die Meiſten ſind mir zugethan. 

Die Adjektive feind, gram, kund, leid, not, nütze können nur 
prädikativ gebraucht werden; z. B. er iſt mir feind; die Sache iſt mir 
leid; nicht aber: ein mir feinder Menſch, eine mir leide Sache 2. — Die 
Adjektive böſe, feil, gut, recht, ſauer, ſchwer werden zwar auch attri⸗ 
butiv gebraucht, jedoch nur, wenn ſie abſolut ſtehen; den Dativ regieren 
ſie nur in prädikativer Form und eigentümlich beſchränkter Bedeutung; 
3. B. er iſt mir (oder auf mich) böſe; die Sache iſt mir nicht feil; es iſt dir 
gut (d. i. heilſam); ich bin dir gut (d. i. hold); das iſt mir recht (d. i. ge⸗ 
nehm); es wird mir ſauer (d. i. beſchwerlich); es ijt oder wird mir ſchwer. 


— Anmerk. 1. Einige Adjektive in prädikativer Anwendung nehmen nur in gewiſſen 
Redensarten, mit einem Verbum zu einem einfachen Begriffe verbunden, den 
Dativ zu ſich, welcher dann nicht ſowohl von dem Adjektiv allein, als von dem 
verbalen Geſamtbegriff abhängt. Z. B. Es iſt oder wird mir —, mir iſt oder wird 
angſt, bange, heiß, kalt, ſchlimm, ſchwindlig, übel, warm, weh, 


) wohl re. (vgl. mir bangt, ſchwindelt, ekelt ꝛc.). So auch: es ſteht dir frei; die 


Zeit währt mir lange; einem etwas weis (d. i. eigentlich: wiſſend) machen; 
einem wohl oder wehe thun rc. 

2. Sehr häufig ſteht der Dativ bei Adjektiven aller Art in freierer Anwendung 

als allgemeiner Ausdruck der perſönlichen Beteiligung, ohne deshalb von dem ein— 

| zelnen Adjektiv regiert zu werden (vgl. S. 297). Z. B. die Arbeit war ihm (für 

ihn) gering. Seine Zuſtimmung iſt mir gewiß. Die Bande des Blutes ſind mir 

< heilig. Die Sünde ift dem Menſchen natürlich. Die Sache ift mir neu u. dgl. m. — 

) Beſonders aber kann jeder Eigenſchaftsbegriff durch Hinzufügung eines der Adverbien 

( des Grades zu, allzu, genug, nicht genug in Beziehung zu einem perſönlichen 

Gegenſtand geſetzt werden. Z. B. Das Kleid iſt mir zu lang, zu eng, nicht 

weit genug. Das iſt mir zu hoch. Er iſt mir zu vornehm. Die Beleuchtung iſt 
mir zu blendend. Dieſe Wohnung iſt mir groß genug u. dgl. m. 


III. Rektion der Subſtantive. 


Das Subſtantiv kann von den drei abhängigen Fällen aus— 
ſchließlich den Genetiv regieren (vgl. S. 284). Dieſer aber kann 
in irgend einer Bedeutung zu jedem Subſtantiv und ſubſtantiviſch 
gebrauchten Worte (Pronomen, Adjektiv, Zahlwort) gefügt werden. 


Wir unterſcheiden vier Hauptbedeutungen des attributiven 
Genetivs: i 


1. Die partitive Bedeutung findet ſtatt: 


1) Bei Subſtantiven, welche eine Menge oder Zahl, ein 
Maß oder Gewicht bezeichnen; z. B. eine Menge reifer Früchte; eine 
Maſſe Volks; ein Haufe fröhlicher Kinder; ein Zug wilder Gänſe; eine Summe 
Geldes; ein Paar neuer Schuhe; ein Dutzend der beſten Apfel; ein Maß dieſes 
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ſüßen Weines; ein Morgen Landes; eine Meile Weges; acht Pfund des fein⸗ 
ſten Zuckers. — In vielen Fällen, namentlich wenn das abhängige 
Subſtantiv ein Femininum iſt oder im Plural ohne Artikel ſteht, 
iſt dieſer Genetiv formell nicht erkennbar; z. B. ein Pfund Wolle; 
eine Kanne Milch; ein Scheffel Gerſte; ein Haufen Bücher; eine Herde Schafe; 
ein Schock Nüſſe ꝛc. Dadurch iſt die Natur dieſes genetiviſchen Ver⸗ 
hältniſſes verdunkelt worden, und auch männliche und ſächliche Sub⸗ 
ſtantive werden, wenn ſie ohne Artikel oder adjektiviſches Beſtimm⸗ 
wort in dieſem Verhältniſſe ſtehen, gewöhnlich der ihnen gebührenden 
Genetivendung beraubt. Man ſagt alſo z. B. ein Stück Brot (jt. Brotes), 
ein Trunk Waſſer (ſt. Waſſers), eine Kanne Bier, ein Fuder Holz, ein 
Glas Wein, ein Scheffel Roggen u. ſ. w. 

Auch die Subſtantive Art, Gattung, Sorte r. regieren den 
partitiven Genetiv des Gattungs- oder Stoffnamens; z. B. dieſe Art 
ſüßen Weines; eine Gattung edler Pferde; eine Sorte ſtreifiger Apfel rc. 


2) Bei ſubſtantiviſch gebrauchten Wörtern, welche einen 
Teil aus einer größeren Menge oder Maſſe auszuſondern dienen, 
insbeſondere a) bei Zahlwörtern, wenn ſie ſubſtantiviſch gebraucht 
einen Teil von einer größeren Anzahl oder Menge bezeichnen; z. B. 
einer meiner Brüder; hundert ſeiner Bücher; einige unſerer Freunde; viele 
dieſer Blumen; jeder unſrer Tage; unſer einer; ihrer fieben 2. 

Anmerk. Von den unbeſtimmten Zahlwörtern werden diejenigen, die einen 
wirklichen (diskreten) Zahlbegriff ausdrücken und wie Adjektive gebeugt werden 
(3. B. einige, etliche, mancher ꝛc., viele, jeder ꝛc.), nur dann mit dem Ge⸗ 
netiv des Subſtantivs verbunden, wenn der Begriff wirklich partitiv iſt. Vgl. z. B. 
einige Menſchen; einige ſeiner Freunde; keine Blume; keine dieſer Blumen. Die⸗ 
jenigen hingegen, welche einen Maß- oder Quantitätsbegriff ausdrücken und 
die unbiegſame Form von Adverbien haben, nämlich viel, mehr, wenig, nichts, 
etwas, genug, wurden ehemals durchaus und werden zum Teil noch jetzt wie 
Subftantive mit dem Genetiv des Subſtantivs verbunden, welches den Stoff 
oder die Menge bezeichnet, deren Maß oder Umfang ſie beſtimmen. Z. B. bei Luther: 
Wie iſt meiner Feinde ſo viel! (Pſalm 3, 2). Der Gläubigen iſt wenig unter den 
Menſchenkindern (Pſalm 12, 2). — Wenn nicht mehr wird eurer Gerechtigkeit 
(Matth. 5, 20). „Ich habe mir der Freuden viel von dieſem Aufenthalt verſprochen“ 
(Goethe). „Wir haben ſo der guten Freunde wenig“ (Schiller). „Es ſei genug der 
Greuel“ (Goethe). — Im allgemeinen aber hat bei dieſen Quantitätswörtern das 
Subſtantiv jetzt ſeine Genetivform abgelegt, und fie werden wie ungebeugte adjet= 
tiviſche Beſtimmwörter behandelt; z. B. wenig Geld; viel Mut; Wein genug; wenig 
gute Tage; „mit wenig Witz und viel Behagen“ (Goethe). 


b) Bei Superlativen, Komparativen und Ordnungs- 
zahlen, wenn fie ſubſtantiviſch oder vielmehr elliptiſch in attribu⸗— 
tiver Form für ſich allein ſtehen; z. B. Die Roſe, die ſchönſte der Blumen; 
die jüngere ſeiner beiden Schweſtern. „Verweigre nicht Gerechtigkeit und 
Gnade dem Letzten deines Volks“ (Schiller). So auch: der erſte (Tag) des 
Novembers, der funfzehnte des Märzes ꝛc., gewöhnlich ohne Bezeichnung des 
Genetivverhältniſſes: der erſte November, der funfzehnte März ꝛc. 

c) Bei den ſubſtantiviſchen Pronomen jemand, niemand, 
einer, etwas, wer, was, auch bei dem beſtimmenden der oder 
derjenige und dem fragenden welcher, wenn ſie ſubſtantiviſch 
ſtehen; z. B. jemand oder einer ſeiner Leute; niemand unſerer Freunde; wer 
der Männer? (gew. von den Männern); welcher der beiden Brüder? dasjenige 
ſeiner Bücher, welches er mir geliehen hat ꝛe. — Auch in den Verbindungen 
„jemand oder niemand Fremdes; wer war Fremdes da? Ich 

Heyſe-Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 21 


; 


vergeſſe nicht, was er mir Gutes gethan; was erzählt er Neues?“ 
und ähnlichen ſteht das zum ſächlichen Subſtantiv erhobene Adjektiv 
urſprünglich und eigentlich im Genetiv, obwohl es jetzt namentlich 
bei was als eine dem Pronomen inhärierende adjektiviſche Be— 
ſtimmung betrachtet und behandelt wird (3. B. von was Neuem war 
die Rede 7). 
Anmerk. Der von Zahlwörtern, Superlativen und Pronomen abhängige partitive 
Genetiv wird häufig durch die Präpoſition von, auch wohl durch unter oder aus 
umſchrieben. Z. B. Zwei von oder unter meinen Bekannten, einige von oder 
aus der Geſellſchaft, die ſchönſte von ſeinen Schweſtern, welche von beiden ze. — 
Notwendig iſt dieſe Umſchreibung des partitiven Genetivs der perſönlichen und hin⸗ 
weiſenden Pronomina und der unbeſtimmten Zahlwörter nach den Pronomen der= 
jenige oder der, wer, welcher, jemand, niemand; z. B. derjenige von uns 
(nicht unſer; wer oder welcher von euch (nicht euer); jemand von dieſen; nie⸗ 
mand bon allen; jeder von ihnen 2c. 


2. Die materiale und qualitative Bedeutung (ogl. S. 293. 4) 
kommt ſelten und meiſt nur in der höheren Schreibart vor; z. B. 
Stufen Erzes, Barren Goldes; ein Mann unſres Standes, hohes Mutes, edlen 
Sinnes; der König der Ehren; das Land der Verheißung (d. i. das ver⸗ 
heißene Land). 

Anmerk. Gewöhnlich ſteht ſtatt dieſes Genetivs a) die Präpoſition von, zur Angabe 
des körperlichen Stoffes auch aus; z. B. ein Ring, eine Doſe von Gold, ein Tiſch 
von oder aus Marmor, ein Kranz von Blumen; ein Mann von Ehre, von Einfluß; 
eine Perſon von Adel, von Stande; eine Frau von dem beſten Herzen ꝛc.; oder 
b) ein attributives Adjektiv, z. B. ein goldener Ring, ein marmorner Tiſch, 
eine adelige Perſon ꝛc.; oder e) beide Worte werden zu einem zuſammengeſetzten ver- 
bunden; z. B. Erzſtufen, Goldbarren, ein Marmortiſch, ein Blumenkranz, ein Ehren⸗ 
mann, eine Standesperſon. 


Dem materialen Genetiv ſchließt ſich der Genetiv des In— 
halts an, welcher das in einem Raume oder einer Zeit Befindliche 
oder Vorgehende gleichſam als den erfüllenden Stoff darſtellt; z. B. 
das Haus der Trauer (d. i. das mit Trauer erfüllte Haus), das Feld der 
Schlacht, der Tag des Gerichts, die Stunde der Trennung, die Zeit der Prü⸗ 
fung, die Jahre der Not rc. 

3. Die allgemeinſte Bedeutung des attributiven Genetivs iſt die 
genetive und poſſeſſive (vgl. S. 294. 5. u. 6), welche beide fo 
ineinander fließen, daß ſie als eine zuſammengefaßt werden müſſen. 
Man kann dieſen Genetiv auch den des Urhebers und Beſitzers 
nennen, welche Ausdrücke jedoch nicht ausſchließlich perſönlich zu 
nehmen ſind. Genauer laſſen ſich vier vorherrſchende Bedeutungen 
dieſes Genetivs unterſcheiden: 1) Urſprung oder Ausgehen, z. B. 
der Sohn des Königs, die Lehre Jeſu, der Vortrag des Lehrers, die Arbeit 
des Handwerkers, ein Brief meines Freundes, die Strahlen der Sonne, die 
Eier der Vögel, der Schatten des Baumes x. — 2) äußerlicher, realer 
Beſitz, z. B. das Haus meines Vaters, der Garten des Fürſten, das Buch 
des Schülers, die Staaten des Königs, der Hund des Jägers, die Sklaven des 
Pflanzers; — 3) Angehörigkeit oder Wechſelbeziehung unter ſelb— 
ſtändigen Einzelweſen, z. B. der Vater dieſer Kinder, der Bruder meines 
Freundes, die Gattin des Arztes, die Diener dieſes Herrn, der Herr dieſer 
Diener, ein Freund unſers Hauſes, die Schüler eines Künſtlers, der Lehrer 
dieſer Schüler; — 4) Verhältnis des Ganzen zum Teile oder der 
Subſtanz zum Accidens, z. B. die Federn der Vögel, die Schuppen der 
Fiſche, die Mähne des Löwen, die Blätter und Blüten der Bäume, die Vögel 
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des Waldes, die Blumen des Feldes; die Stärke der Löwen, der Fleiß des 
Schülers, die Schönheit der Natur, das Blau des Himmels, die Güte Gottes, 
der Tod des Sokrates ꝛc. 

Anmerk. 1. Statt des Subſtantivs kann auch ein Pronomen in dieſem Genetiv 
des Urſprungs oder Beſitzes ſtehen. Z. B. Nur der Fleiß desjenigen verdient 
Lob, deſſen beſonnene Thätigkeit auf einen guten Zweck gerichtet iſt. Die perſön— 
lichen Pronomina aber treten nicht im Genetiv zu Subſtantiven, ſondern entwickeln 
ſtatt deſſen aus ihren Genetivformen die adjektiviſchen Poſſeſſiva; alſo ſtatt „die 
Mutter mein oder meiner“ ſagt man: meine Mutter; ſtatt „die Freunde unſer“: 
unſere Freunde rc. (vgl. S. 136). 

2. Fehlerhaft iſt der Gebrauch der Volksſprache in manchen Provinzen, dem vor— 
angeſtellten Genetiv des Beſitzers noch das mit dem regierenden Subſtantiv verbun⸗ 
dene Poſſeſſivpronomen (ſein, ihr rc.) beizufügen, oder auch ſtatt jenes Genetivs 
den Dativ in Verbindung mit dieſem Pronomen zu ſetzen. Man ſage alſo nicht: das 
iſt meines Vaters (oder meinem Vater) ſein Haus, meiner Schweſter ihr 
Buch re, (vgl. S. 137. 2). 


In allen Anwendungsweiſen dieſes Genetivs ſtellt derſelbe den 
Gegenſtand dar, welchem der andere, durch das regierende Wort be— 
ö zeichnete angehört. Dies Verhältnis der Angehörigkeit hat nur in 
verſchiedenen Fällen verſchiedenen Sinn, ſodaß nicht ſelten ebenſowohl 
das eine, wie das andere von zwei verbundenen Subſtantiven in den 

Genetiv geſetzt werden kann, indem nur der Begriff der Angehörig— 
keit ein anderer wird. 

Vgl. z. B. die Diener dieſes Herrn (d. i. die Diener, welche dieſer Herr 

hat) und der Herr dieſer Diener (d. i. der Herr, den dieſe Diener haben). 
So auch: das Haus des Herrn und der Herr des Hauſes; die Frau dieſes 
Mannes und der Mann dieſer Frau; die Schüler dieſes Lehrers und der 
Lehrer dieſer Schüler ꝛc. 

Wenn das regierende Subſtantiv einen Eigenſchafts- oder 
Thätigkeitsbegriff enthält, welcher dem im Genetiv ſtehenden 
Gegenſtande angehört oder zukommt: ſo ſteht das regierte Subſtantiv 
zu dem regierenden ganz in dem Verhältniſſe des Subjekts zum 
Prädikat, und Gefüge dieſer Art laſſen ſich daher in die ihnen zu 
Grunde liegenden Sätze umbilden, indem man den Genetiv in den 
Nominativ als Subjekt, das regierende Subſtantiv aber in ein 
entſprechendes Adjektiv oder Verbum als Prädikat verwandelt. Z. B. 
Die Stärke des Löwen: der Löwe iſt ſtark; das Blau des Himmels: der 
Himmel iſt blau; der Dank des Armen: der Arme dankt; der Schlaf des 
Kindes: das Kind ſchläft; die Warnung meines Freundes: mein Freund warnt; 
die Ermahnung des Lehrers: der Lehrer ermahnt. — Man nennt daher den 
Genetiv in dieſem Falle den Genetiv des Subjekts oder Gene- 
tivus subjectivus, beſonders wenn das übergeordnete Wort ein Verbal— 
ſubſtantiv iſt. 


4. Dieſem Genetiv des Subjekts gerade entgegengeſetzt iſt der 
Genetiv des Objekts oder Genetivus objectivus, welcher ſtattfindet, 
wenn einem Verbalſubſtantiv das Gegenſtandswort, welches bei 
dem Verbum als Objekt im Accuſativ ſteht, als ergänzende Be— 
ſtimmung im Genetiv beigefügt wird. 

Z. B. die Welt erſchaffen: der Erſchaffer oder Schöpfer der Welt; eine 

Stadt erbauen: der Erbauer der Stadt; ein Haus beſitzen: der Beſitzer 
dieſes Hauſes; Kinder erziehen: die Erziehung der Kinder; einen Kranken 
verpflegen: die Verpflegung des Kranken; einen Beruf wählen: die Wahl 


eines Berufs; ein Haus kaufen; der Kauf eines Hauſes. So auch: der Cr- 
. 
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finder des Schießpulvers, der Verfaſſer dieſes Buches, der Dichter diejer 
Verſe; die Zerſtörung der Brücke, die Verwüſtung des Landes; der Ge- 
brauch der Zeit, der Genuß der Speiſen 2¢. 

In dieſer Anwendung verliert der Genetiv ganz ſeine urſprüng⸗ 
liche ſinnliche Bedeutung, und es bleibt nur die abſtrakt-grammatiſche 
der ergänzenden und beſchränkenden Beſtimmung übrig (vgl. S. 294. 7.) 
Über den richtigen Gebrauch dieſes Genetivs aber iſt folgendes Nähere 
zu bemerken: 

1) Nur Verbalſubſtantive (wohin auch der ſubſtantiviſch ge⸗ 
brauchte Infinitiv gehört) von tranſitiven Verben können den 
objektiven Genetiv regieren. Bei ſolchen, die von intranſitiven 
Verben gebildet ſind, iſt der Genetiv notwendig als ſubjektiver 
Genetiv zu verſtehen. 

Z. B. „Das Erbarmen der Frau“ kann nur heißen: daß ſie ſich 
erbarmt; nicht: daß man ſich ihrer erbarmt; der Spott des Leidenden: 
daß er ſpottet; nicht: daß man ſeiner ſpottet; der Dank des Mannes: daß 
er dankt; nicht: daß man ihm dankt. So auch: die Drohung des Feindes, 
die Hilfe meines Bruders, das Schmeicheln der Freunde ꝛc. 

2) Verbalſubſtantive von tranſitiven Verben, welche neben dem 
Accuſativ noch einen Genetiv oder Dativ regieren, können nur das 
Subſtantiv, welches beim Verbum im Accuſativ ſteht, als objek— 
tiven Genetiv zu ſich nehmen. 

Z. B. den Reiſenden ſeines Geldes berauben: die Beraubung des 
Reiſenden (nicht aber: des Geldes); den Unſchuldigen eines Verbrechens 
anklagen: die Anklage des Unſchuldigen (nicht — des Verbrechens); ſeinem 
Herrn Geld entwenden: die Entwendung des Geldes (nicht — des Herrn); 
den Kindern ihren Mutwillen verzeihen: die Verzeihung des Nutwillens. 
(nicht — der Kinder). 

3) Wird der objektive Genetiv nach dieſen Beſtimmungen 
richtig angewendet, ſo iſt eine Verwechſelung mit dem ſubjektiven 
nicht wohl möglich: bei den perſönlichen Thätigkeitsnamen 
auf -er, -erin (3. B. der Erzieher meiner Kinder, die Lehrerin dieſes 
Mädchens), wie auch bei abſtrakten Verbalſubſtantiven, wenn 
der im Genetiv ſtehende Gegenſtand ein lebloſer, ſeiner Natur nach 
unthätiger, oder doch ein ſolcher iſt, der in Beziehung auf den ihm 
vorangeſtellten Thätigkeitsbegriff der Natur der Sache nach nur als 
Objekt, nicht als Subjekt gefaßt werden kann. 

Z. B. Das Niederbrennen der Häuſer, das Pflanzen der Bäume, die 
Beerdigung der Toten, die Verwaltung des Staates, der Kauf eines 
Pferdes. So auch: die Erziehung der Kinder, die Verpflegung der Kranken, 
Die Hinrichtung des Verbrechers ꝛc. — 

Hiernach ergiebt ſich die verſchiedene Bedeutung des Genetivs bei ein 
und demſelben Verbalſubſtantiv hinlänglich aus dem Begriffe des Gegen— 
ſtandswortes in Fügungen, wie die folgenden: 


Genetiv des Subjekts. Genetiv des Objekts. 
die Ermahnung des Predigers; die Ermahnung des Sünders. 
die Erziehung der Eltern; die Erziehung der Kinder. 
die Erzählung meines Freundes; die Erzählung ſeiner Schickſale. 
der Genuß des Schwelgers; der Genuß der Fiſche. 
der Kauf meines Vaters; der Kauf eines Hauſes. 


Wo jedoch der im Genetiv ſtehende Gegenſtand ebenſowohl ſelbſt 
als thätiger, wie als Objekt der Thätigkeit aufgefaßt werden 
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kann, da wird der Ausdruck doppelfinnig. Z. B. die Liebe Gottes 
kann heißen: die Liebe, welche Gott hegt (Gen. des Subjekts), oder: die Liebe 
(der Menſchen) zu oder gegen Gott (Gen. des Objekts). So auch: die Wahl 
des Königs, das Lob meines Freundes, der Verluſt meines Bruders; die Ver⸗ 
wünſchung des Feindes, der Tadel des Schriftſtellers, die Beleidigung des 
Klägers, der Anblick der Gäſte, die Anklage des Verräters u. dgl. m. — 
Solche zweideutige Fügungen muß man überall zu vermeiden ſuchen, 
wo nicht der Zuſammenhang der Rede den beabſichtigten Sinn voll— 
kommen klar macht. 


Anmerk. Die Umſchreibung des poſſeſſiven Genetivs und vollends des objek-— 


tiven Genetivs durch die Präpoſition von iſt im allgemeinen nicht zu billigen. 
Man ſage alſo nicht: Dies iſt der Sohn von meinem Freunde, die Mutter von 
dem Mädchen, das Haus von meinem Vater, der Dichter von dieſen Verſen, die 
Erzieherin von meinen Kindern u. dgl. m. Nur in folgenden Fällen iſt dieſe Um⸗ 
ſchreibung teils notwendig, teils dem Sprachgebrauche angemeſſen: 


1) Bei Länder- und Ortsnamen, beſonders ſolchen, die keiner Deklination 
fähig ſind; z. B. die Bevölkerung von Paris, der Koloß von Rhodus; aber auch: 
der König von Preußen, die Vorſtädte von Wien rc. 

2) Bei Zahlwörtern, die keine deutliche Genetivform haben und ohne Ar- 
tikel ſtehen. Z. B. „Die teure Frucht von dreißig Kriegesjahren“ (Schiller). Er 
hat das Glück von Tauſenden gegründet“ (Derſ.). Auch wohl: die Ausſage von zwei 
Zeugen (ſt. zweier Zeugen). 5 

3) Wenn ein Subſtantiv im Plural ohne Artikel fteht, wo der Genetiv an 
der Endung nicht erkennbar iſt. Z. B. Er iſt Verfaſſer von Gedichten; Blätter von 
Blumen; das Leſen von Büchern; das Beſchmieren von Tiſchen und Bänken. So 
auch, wenn ein ſtoffartiger Begriff im Singular auf unbeſtimmte Weiſe 
ohne Artikel ſteht. Z. B. ein Strahl von Hoffnung, ein Schimmer von Licht, ein 
Geräuſch von Waſſer (verſch. ein Strahl der Hoffnung, ein Schimmer des Lichtes ꝛc.). 

4) Wenn der Urheber eines Dinges deutlich bezeichnet und von dem Beſitzer 
oder demjenigen, welchem es in irgend einer Hinſicht angehört, unterſchieden werden 
ſoll. Z. B. ein Bildnis von Raphael (gemalt); verſch. ein Bildnis Raphaels 
(das ihm angehörte oder ihn darſtellt); ein Buch von meinem Freunde (verfaßt), 
und ein Buch meines Freundes (das ihm gehört); Höltys Lebensbeſchreibung 
von Voß (verfaßt). Überhaupt pflegt man den dem Werke nachgeſetzten Namen des 
Urhebers nicht im Genetiv, ſondern mittelſt von anzufügen; z. B. der Meſſias von 
Klopſtock, die Werke von Goethe, das Lied von der Glocke von Schiller; hingegen: 
Klopſtocks Meſſias, Goethes Werke ꝛc. 


Die Regel, daß der Genetiv durch von umſchrieben werden könne, wenn mehrere 
Genetive aufeinanderfolgten, iſt zu verwerfen. Die Aufeinanderfolge mehrerer Ge— 
netive iſt überhaupt, da ſie die Rede ſchleppend macht, zu vermeiden. Folgen nur zwei 
Genetive aufeinander und haben dieſelben verſchiedene Form, fo iſt die Aufeinander 
folge jedoch nicht anſtößig, z. B. die Weigerung eines Teiles der Verſamm-⸗ 
lung u. ähnl. Hier würde eine Umſchreibung durch von nicht nur völlig unnötig, 
ſondern ein grober Verſtoß ſein, z. B. die Weigerung von einem Teile der Ver= 
ſammlung u. ſ. w. Aber auch wenn die Genetive gleiche Form haben und wenn 


deren Aufeinanderfolge daher höchſt anſtößig wirkt, iſt die Umſchreibung durch von 


nicht zu billigen. Man muß dann vielmehr eine ganz andre Wendung ſuchen. Bei— 
ſpiel: die Schwierigkeit der Erklärung des Urſprungs des Übels. Dafür ſagt 
man in guter Form: die Schwierigkeit, den Urſprung des Übels zu erklären. 


IV. Rektion der Präpoſitionen. 


Die Präpoſitionen ſind nicht in demſelben Sinne, wie die 
Verben, Adjektive und Subſtantive, regierende Wörter; denn die 
Rektionskraft, welche ſie ausüben, liegt nicht in der Präpoſition an 
ſich, ſondern kommt nur der mit einem Verbalbegriff verbundenen 
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Präpoſition zu, welche zwiſchen den beiden Begriffen ſchwebt, die 
durch ſie aufeinander bezogen werden. 

2. B. Das Buch liegt auf dem Tiſche, — in dem Schranke; er ſitzt auf 
dem Stuhle, — bei mir, — an dem Tiſche ꝛc.; ich lege das Buch auf den 
Tiſch, in den Schrank ꝛc.; er fteigt auf den Berg, — von der Leiter ꝛc.; 
er kommt aus der Schule, — in den Garten ꝛc.; der Aufenthalt in der Stadt; 
die Reiſe in die Fremde rc. — Hier hängt überall der Kaſus, welcher der 
Präpoſition folgt, nicht von dieſer allein ab, ſondern iſt zugleich durch den 
vorangehenden Verbalbegriff und das ſchon bei dieſem allein vor dem Hin⸗ 
zutritt der Präpoſition in Frage ſtehende Orts- oder Richtungsverhältnis 
(wo? woher? wohin?) bedingt; weshalb auch eine und dieſelbe Präpoſition 
(wie auf und in in den obigen Beiſpielen) je nach der Natur jenes Begriffes 
bald mit dem Dativ, bald mit dem Accuſativ verbunden wird. 

Während aber in der älteren Sprache die Präpoſitionen eine 
mehr adverbiale Natur hatten und ihre Rektionskraft daher faſt ganz 
durch den jedesmaligen Verbalbegriff bedingt war, ſodaß ſie meiſtens 
zwei, ja zum Teil alle drei abhängige Kaſus regieren konnten, ſind 
fie jetzt größtenteils auf einen Kaſus beſchränkt, welcher daher aus⸗ 
ſchließlich unter dem Einfluß der Präpoſition zu ſtehen oder von ihr 
allein regiert zu werden ſcheint. 

Die echten Präpoſitionen bezeichnen urſprünglich ſinnliche 
Raumverhältniſſe, welche dann auf zeitliche Verhältniſſe und in— 
nere Beziehungen übertragen werden (vgl. S. 255), ſo jedoch, daß 
auch dieſer abſtrakteren Anwendung die ſinnliche Anſchauung von 
Raumverhältniſſen fortwährend zu Grunde liegt. Dieſe räumlichen 
Anſchauungen aber können nur unter der Form der allgemeinen 
Orts⸗ und Richtungsverhältniſſe — des Woher, Wohin oder 
Wo —, welchen die abhängigen Kaſus Genetiv, Accuſativ und 
Dativ entſprechen (vgl. S. 293), aufgefaßt und auf einen Gegen⸗ 
ſtand bezogen werden. Da aber das ſinnliche Verhältnis des Wo— 
her in unſerer Sprache nirgend mehr durch den Genetiv dargeſtellt 
wird, an deſſen Stelle vielmehr der Dativ eingetreten iſt: ſo finden 
bei den echten Präpoſitionen jetzt nur die beiden Kaſus Dativ (für 
das Woher und Wo) und Accuſativ (für das Wohin) ſtatt, und 
keine echte Präpoſition wird mit dem Genetiv verbunden. 

Die Präpoſitionen drücken zum Teil ſchon an ſich neben ihrem 
adverbialen Inhalte eines jener drei Verhältniſſe — das Wo, oder 
Woher, oder Wohin — aus. Dann verbindet ſich die Präpoſition 
ausſchließlich mit einem Kaſus, und zwar in den erſten beiden 
Fällen mit dem Dativ auf die Frage wo? (bei, mit), oder woher? 
(von, aus), in dem letzten Falle mit dem Accuſativ auf die Frage 
wohin? (durch, um, wider). — Zum Teil aber enthalten ſie mehr 
den reinen adverbialen Raumbegriff. Dann hängt die Rektion 
der Präpoſition zugleich von dem Verbalbegriffe ab, welchem ſie ſich 
anſchließt, und iſt verſchieden, je nachdem das Subjekt in dem be⸗ 
zeichneten räumlichen Verhältniſſe zu dem Gegenſtande verharrend, 
oder erſt infolge der Bewegung oder Richtung nach demſelben hin 
in dieſes Verhältnis verſetzt dargeſtellt wird. In jenem Falle ſteht 
bei einer und derſelben Präpoſition (auf die Frage wo?) der Dativ, 
in dieſem (auf die Frage wohin?) der Accufativ (fo bei: an, auf, 
in, vor, hinter, über, unter). 
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Von den eigentlichen oder Adverbial-Präpoſitionen ſind 
aber die uneigentlichen oder Nominal-Präpoſitionen ſorg⸗ 
fältig zu unterſcheiden (f. S. 256 f.). Dieſe find als urſprüngliche 
Nomina an ſich rektionsfähig, jedoch als ſolche auf die Rektion 


eines beſtimmten Kaſus eingeſchränkt, wobei die Verhältniſſe des 


Wo, Woher und Wohin um ſo weniger in Betracht kommen, als 
fie großenteils gar keine Raumverhältniſſe, ſondern gleich urſprüng⸗ 
lich geiſtige Beziehungen ausdrücken. Sie erfordern demnach in der 
Regel den Kaſus, welchen das ihnen zu Grunde liegende Nomen 
regiert: die Subſtantiv-Präpoſitionen den Genetiv, als den 
einzigen attributiven Kaſus (jo: halb oder halben, außerhalb, inner— 
halb ꝛc., wegen, zufolge, kraft, laut, mittelſt, diesſeit, jenſeit, 
ſtatt ꝛc.)) die Adjektiv⸗Präpoſitionen teils den Genetiv (wie: 
unweit, ungeachtet), teils den Dativ (wie: nach — nahe, nächſt, 
gemäß). 

In einigen uneigentlichen Präpoſitionen iſt jedoch der nominale 
Urſprung vergeſſen, und ſie werden daher wie echte Präpoſitionen 
behandelt. So gegen, welches jetzt, weil es die Richtung wohin ausdrückt, 
immer mit dem Accuſativ verbunden wird; ferner neben und zwiſchen, 
die auf die Frage wo? den Dativ, auf die Frage wohin? den Accuſativ 
erfordern. 


1. Präpoſitionen mit dem Genetiv. 


Sie ſind ſämtlich Nominal-Präpoſitionen, als: halb, 
halben oder halber, außerhalb, innerhalb, oberhalb, unter- 
halb, kraft, laut, mittelſt (mittels) oder vermittelſt, dies- 
ſeit, jenſeit, ſtatt oder anſtatt, ungeachtet, unweit oder un— 
fern, vermöge, während, wegen, um — willen; längs und 
entlang, trotz, zufolge, welche letzteren vier auch mit dem Dativ 
gebraucht werden können. 
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Mit Hilfe folgender Denkverſe kann man ſie leicht dem Ge— 


e a 
„Unweit, mittelſt, kraft und während, 


Laut, vermöge, ungeachtet, \ 
Oberhalb und unterhalb, } 
(Innerhalb und außerhalb, \ 


Diesſeit, jenſeit, halben, wegen, \ 
Statt, auch längs, zufolge, trotz 
Stehen mit dem Genetive g 
Oder auf die Frage weſſen? — 
Doch iſt hier nicht zu vergeſſen, / 
Daß bei dieſen letzten drei | 
Auch der Dativ richtig ſei. | 
1. Raumbverhältniſſe bezeichnen: 

Unweit und unfern drücken das örtliche Verhältnis der Nähe aus. 
Der Genetiv ſteht hier in ſeparativer Bedeutung (ſ. S. 293. 2), 
welche bei den zu Grunde liegenden Adjektiven weit und fern 
durch die Präpoſition von ausgedrückt wird. Z. B. Er wohnt un⸗ 
fern des Thores (J v. w. nicht fern von dem Thore); unweit des Berges 
ſteht ein Haus. Der Dativ, der ſich bei dieſen Präpoſitionen auch 
zuweilen findet (3. B. bei Schiller, Grimm u. a.), iſt zu verwerfen. 
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Außerhalb, innerhalb, oberhalb, unterhalb, d. i. auf oder 
an der äußeren, inneren, oberen, unteren Seite (oder Halbe, ſ. 
S. 257) des Gegenſtandes; außer, in, über, unter dem Raume, 
welchen derſelbe einnimmt. 3. B. Er wohnt außerhalb —, innerhalb 
der Stadt; oberhalb und unterhalb des Fluſſes. „Der bildende Künſtler 
ſollte ſich innerhalb der Grenzen des Schönen halten“ (Goethe). — 
Innerhalb bedeutet auch „in den Grenzen eines bezeichneten 
Zeitraumes“ (ſinnv. binnen und während), jedoch nur in 
Verbindung mit Zeitbenennungen; z. B. innerhalb einer Stunde, eines 
Jahres, eines Jahrtauſends; nicht aber: innerhalb (ſondern: während) 
der Mahlzeit, des Schauſpiels ꝛc. 

Diesſeit, jenſeit, d. i. auf dieſer, dem Redenden näher liegen⸗ 
den —, und auf jener, entfernteren Seite des Gegenſtandes 
(vgl. die Adverbien hüben und drüben). Z. B. Ich wohne diesſeit —, 
er jenſeit des Fluſſes, des Gebirges ꝛc.; uneig. diesſeit und jenſeit des 
Grabes, d. i. in dieſem und jenem Leben. 

Anmerk. Die Formen diesſeits und jenſeits gebraucht man nur als Adverbien 
ohne Rektion; z. B. der Fluß trennt uns; er wohnt jenſeits, ich dies ſeits; nicht 
aber: diesſeits des Fluſſes. : 

Langs und entlang bedeuten: in die Länge (vgl. S. 257 f.) oder 
der Länge nach an einem Gegenſtande hin. Als Subſtantiv-Prä⸗ 
poſitionen regieren ſie regelmäßig den Genetiv; z. B. längs des 
Weges; längs oder entlang des Geſtades. „Wir hatten ſchon den ganzen 
Tag gejagt entlang des Waldgebirges“ (Schiller). Infolge ihrer ört⸗ 
lichen Bedeutung aber werden beide, beſonders längs, auch mit 
dem Dativ verbunden; z. B. „längs dem ganzen Ufer“ (Schiller); längs 


dem Geſtade des Meeres“ (Voß). 


Anmerk. 1. Entlang wird häufig auch mit dem Accuſativ verbunden, wird aber 
dann dem Subſtantiv nachgeſtellt. Z. B. „Rauſche, Fluß, das Thal entlang!“ 
(Goethe). „Bei dem Glanz der Abendröte ging ich ſtill den Wald entlang“ (Derſ.). 
So auch: den Weg, die Straße, den Fluß entlang gehen. — Die Präpoſition 
längs verwechſele man nicht mit dem Zeitadverbium längſt. f 

2. Auch der adverbiale Genetiv angeſichts und die Ortsadverbien inmitten, 
abſeits, ſeitwärts, nordwärts, ſüdwärts rc. werden nicht ſelten als örtliche 
Präpoſitionen mit dem Genetiv gebraucht; z. B. angeſichts des Feindes; inmitten, 
ar Stadt; abſeits oder ſeitwärts des Weges; nordwärts der Alpen; weſtwärts des 

ees ꝛc. 


2. Ein Zeitverhältnis bezeichnet: 


Während, das Partizip von währen (dauern), drückt die Gleich— 


zeitigkeit zweier Zuſtände oder Handlungen aus. Z. B. Während 
des Krieges iſt alles teuer. Die Frau iſt während der Abweſenheit ihres 
Mannes geftorben. Während meiner Kraukheit hat er mich öfters beſucht. 


Anmerk. In der älteren Sprache gebrauchte man während nur als wirkliches 
Partizip in attributiver Verbindung mit einem Subſtantiv, und ſagte z. B. in 
oder bei währendem Kriege, unter währendem Geſpräche ꝛc.; dann auch 
als abſoluten zeitbeſtimmenden Genetiv: währendes Krieges, währender 
meiner Krankheit u. dgl. m. Hieraus entſtand durch eine auf Mißverſtändnis 
beruhende Auflöſung erſt in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die jetzt 
übliche Fügung: während des Krieges, während meiner Krankheit. — 
Man verbinde während nicht mit dem Dativ, wie es zuweilen in fehlerhafter 
Weiſe geſchieht; z. B. während dem ft. während deſſen; während dem Schreiben 
ſt. während des Schreibens. 
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3. Innere Verhältniſſe bezeichnen: 


Statt oder anſtatt drückt Stellvertretung aus, ſ. v. w. an der 
Stelle. Z. B. Anſtatt meines Bruders komme ich; ſtatt meiner gehe du; 
ſtatt deſſen ꝛe. Wenn anſtatt durch den dazwiſchentretenden Genetiv 
getrennt wird, ſo betrachtet man Statt als Subſtantiv; z. B. an 
meines Bruders Statt (oder Stelle); an des Fürſten Statt; jemand an 
Kindes Statt annehmen. Der Genetiv des perſönlichen Fürwortes 
wird dann zum Poſſeſſivum, z. B. an meiner Statt. 

Zufolge (ehemals zu Folge geſchrieben) drückt das Verhältnis der 
Folgeleiſtung oder Gemäßheit aus (ſinnv. gemäß, nach), bis—⸗ 
weilen auch den Erkenntnis- oder Beweisgrund (ſinnv. laut). Es 
wird mit dem Genetiv verbunden, wenn es ſeinem Kaſus vor— 
angeht; mit dem Dativ, wenn es demſelben nachgeſetzt iſt. 
Z. B. Er that dies zufolge meines Auftrages, oder meinem Auftrage zu⸗ 
folge. Zufolge der neueſten Nachrichten, oder den neueſten Nachrichten zu⸗ 
folge verhält ſich die Sache fo. Zufolge deſſen oder demzufolge rc. 

Laut bezeichnet das Verhältnis des Erkenntnis- oder Beweisgrundes 
(ſinnv. nach, gemäß, zufolge), jedoch beſchränkt auf den Begriff 
der Übereinſtimmung mit dem Inhalte einer als Beweismittel 
angeführten Rede oder Schrift. Z. B. Laut ſeiner Ausſage, ſeines 
Schreibens, laut dieſer Urkunde verhält ſich die Sache fo. Laut des erhal⸗ 
tenen Befehls rc. (verſch. kraft des Befehls). 

Mittelſt (mittels) und vermittelſt bezeichnen das Verhältnis des 
Mittels oder Werkzeuges, wodurch ein Zweck erreicht wird, be— 
ſtimmter, als die ſinnv. mit, durch. Z. B. Wir kamen mittelſt oder 
vermittelſt eines Kahnes ans Ufer. Die Diebe öffneten die Schlöſſer mit⸗ 
telſt eines Dietrichs. — Auf ſelbſtthätig Hilfe leiſtende Perſonen 
werden dieſe Präpoſitionen nicht leicht unmittelbar bezogen; alſo 
nicht: Mittelſt meines Freundes erreichte ich meinen Zweck; ſondern: 
durch meinen Freund, mit ſeiner Hilfe ꝛc. 

Kraft und vermöge bezeichnen das Verhältnis der wirkenden Ur— 
ſache oder des Grundes eines Seins oder Thuns; z. B. kraft oder 
vermöge meines Amtes handle ich ſo; kraft oder vermöge unſeres Ver⸗ 
trages ꝛc. — Genauer drückt vermöge mehr den realen Grund 
oder die Urſache eines Seins aus; z. B. alle Körper ſtreben ver⸗ 
möge ihrer Schwere nach dem Mittelpunkte der Erde; — kraft hingegen 
mehr den moraliſchen Grund oder die Urſache eines Thuns und 
die daraus hervorgehende Befugnis, ſo und nicht anders zu handeln; 
3. B. kraft des mir gewordenen Auftrags handle ich fo. 

Halb, halben oder halber, wegen (ehem. von wegen) und um — 
willen bezeichnen ſämtlich einen Beweggrund. Z. B. Ich verzeihe ihm 
ſeiner Jugend halben, oder — wegen, oder — um ſeiner Jugend willen. 
Halb, halben und halber werden dem regierten Worte immer 
nachgeſetzt; wegen kann ſowohl vor, als hinter demſelben ſtehen 
(wegen ſeines Fleißes, oder ſeines Fleißes wegen); um — willen nimmt 
den abhängigen Kaſus zwiſchen ſich (um Gottes willen, um des Frie- 
dens willen ꝛc.). Die Form halb wird jetzt nur noch in den Buz 
ſammenſetzungen deshalb und weshalb gebraucht; halben nach 
Subſtantiven mit dem Artikel oder einem andern Beſtimmworte 
(3. B. des Friedens, unſerer Freundſchaft halben) und in Verbindung 


amy 
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mit den perſönlichen Fürwörtern (meinet-, deinet-, eurethalben ꝛc., vgl. 
S. 133. 3); halber nur nach Subſtantiven, beſonders wenn fie 
ohne Artikel ſtehen (3. B. Wunders halber, Beiſpiels halber; ehren-, 
krankheitshalber ꝛc.). 


Anmerk. 1. Genauer laſſen ſich folgende Bedeutungen dieſer Präpoſitionen unter⸗ 
ſcheiden: Halb oder halben und wegen (oder urſprünglich von wegen) bedeuten 
1) ihrer Abſtammung gemäß eigentlich: von der Seite, von ſeiten; daher 
ehem. z. B. Sie war ihrer Mutter halben aus königlichem Stamm; und noch jetzt 
in der Volksſprache: Sage ihm das von meinetwegen; grüße ihn von meinetwegen 
u. dgl. m.; 2) in Anſehung, in Hinſicht oder Rückſicht; z. B. „meiner Jahre 
wegen könnte ich in der Kleidung noch ſehr jung thun“ (Gellert); ſo beſonders in 
den Zuſammenſetzungen meinethalben oder -wegen, ſeinethalben r.; 3. B. 
meinethalben mag er es thun; meinetwegen kann er gehen; 3) den äußeren Be⸗ 
weggrund eines Thuns; z. B. ich bleibe des ſchlechten Wetters halber oder wegen 
zu Hauſe; man lobt ihn wegen ſeiner Verdienſte; 4) bezeichnet beſonders wegen 
auch den Zweck, inſofern derſelbe zugleich der Beweggrund des Thuns iſt; z. B. 
etwas des Lohnes, des Gewinnes, der Ehre wegen thun; und endlich 5) auch einen 
realen Grund oder eine Urſache, beſonders wenn fie als ein Hindernis darge- 
ſtellt wird; z. B. der Strauß kann wegen ſeiner zu kurzen Flügel nicht fliegen. 

In entgegengeſetzter Folge entwickeln ſich die Bedeutungen von um — willen. 
Es bezeichnet 1) die Beziehung eines Thuns auf eine Perſon, der etwas zu 
Willen geſchieht, deren Befriedigung der Beweggrund oder Zweck des Thuns iſt. 
Z. B. Ich thue es um ſeinetwillen, um unſers Freundes willen; 2) die Beziehung 
auf eine Sache als Zweck des Thuns; z. B. etwas um des Lohnes, des Lobes, der 
Ehre willen thun; 3) den äußeren Beweggrund des Thuns; z. B. ich lobe dich um 
deines Fleißes willen; man ſchonte ihn um ſeiner Jugend willen. 

2. Von wegen (z. B. von wegen meiner Krankheit u. dgl.) iſt jetzt veraltet, außer 

Un einigen herkömmlichen Redensarten, wie: von Rechts wegen, von Amts 
wegen; und in der Volksſprache auch: von meinetwegen rc. (ſ. o.). 5 


Ungeachtet und trotz bezeichnen das Verhältnis des Widerſtreites 
einer Handlung oder Thatſache mit einer Kraft oder einem Um— 
ſtande, welche das Gegenteil von dem bewirken ſollten, was wirk— 
lich erfolgt. Sie ſtehen demnach in geradem Gegenſatze mit zu— 
folge, kraft und wegen. Vgl. z. B. ungeachtet oder trotz des 
Verbotes geſchah es; zufolge oder kraft des Verbotes unterblieb es; — 
ungeachtet oder trotz des Regens ging ich aus; wegen des Regens blieb 
ich zu Hauſe. 

Anmerk. 1. Ungeachtet (nicht ohngeachtet oder unerachtet) drückt ſeiner Ab⸗ 
ſtammung nach eigentlich das Verhältnis der Nichtbeachtung oder unterlaſſenen 
Rückſicht aus. Es regiert immer den Genetiv, welchem es ſowohl nach-, als vor- 
geſetzt werden kann. Z. B. Ungeachtet ſeines Fleißes oder ſeines Fleißes unge- 
achtet überging man ihn; deſſen ungeachtet zc. (nicht demungeachtet). — 
Trotz bezeichnet eigentlich offenen Widerſtand, gewaltſame Auflehnung, ſ. v. w. 
Trotz bietend oder zum Trotz, daher es auch paſſender mit dem Dativ ver= 
bunden wird: trotz dem Verbote, wie: dem Verbote Trotz bietend oder zum Trotz. 
„Trotz meiner Aufſicht, meinem ſtarken Suchen nach Koſtbarkeiten, noch geheime 
Schätze!“ (Schiller). — Beide Präpoſitionen drücken aber dann auch den Widerſtreit 
einer eingetretenen Thatſache mit einem Thun oder Umſtande aus. Z. B. „Keiner 
nahm Schaden ungeachtet der dicen Finſternis“ (Schiller). „Trotz Wirbel, Sturm 
und Wogendrang kam der Erretter glücklich an“ (Bürger). 

2. Zuweilen iſt der Genetiv äußerlich nicht erkennbar, z. B. während acht 
Tage, während zehn Jahre, wegen Scheltworte u. ſ. w. In ſolchen Fällen iſt 
es geftattet, den Dativ (der dem Genetiv am nächſten ſteht) als Erſatz zu verwenden, 
3. B. während acht Tagen, innerhalb zehn Jahren, wegen Scheltworten, 
ſtatt Gutem hat er Bajes empfangen, innerhalb acht Monaten u. ſ. w. Doch 
kann man in ſolchen Fällen meiſt ein Wort einſchieben, an dem der Genetiv deutlich 
ausgedrückt iſt, z. B. während eines Zeitraumes von acht Tagen, ſtatt des 
Böſen hat er Gutes empfangen, wegen heftiger Scheltworte u. ſ. w. 
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25 Präpoſitionen mit dem Dativ. 

5 Den Dativ regieren die Präpoſitionen: aus, außer, bei, 
binnen, entgegen, gegenüber, gemäß, mit, nach, nächſt und 
zunächſt, nebſt, ſamt, ſeit, von, zu, zuwider, und die ver— 
alteten und landſchaftlichen: inner, ob, ober. 

Die wichtigſten ſind in folgenden Denkverſen enthalten: 
Schreib mit, nach, nächſt, nebſt, ſamt, bet, ſeit, von, zu, zuwider, 
Entgegen, binnen, außer, aus ſtets mit dem Dativ nieder! 
8 m Dativ ni 1 sie 

Daphnis an die Quelle. 

Nach dir ſchmacht' ich, zu dir eil' ich, du geliebte Quelle du! 

Aus dir ſchöpf' ich, bei dir ruh' ich, ſeh' dem Spiel der Wellen zu; 

Mit dir ſcherz' ich, von dir lern' ich heiter durch das Leben wallen, 

Angelacht von Frühlingsblumen und begrüßt von Nachtigallen. 

Bei bezeichnet 1) das Verhältnis der räumlichen Nähe auf ganz 
allgemeine, unbeſtimmte Weiſe (verſch. von neben), ohne unmittel⸗ 
bare Berührung (verſch. von an) und immer im Zuſtande der 
Ruhe auf die Frage wo?, nie die Richtung in die Nähe eines 
Gegenſtandes (verſch. von zu und nach). Z. B. Bei dem Hauſe ſteht 


ein Baum; er ſitzt, ſteht ꝛc. bei mir; die Schlacht bei Leipzig ꝛc. N 


Anmerk. Wenn eine Bewegung oder Richtung auf die Frage wohin ausgedrückt 
werden ſoll, darf nicht bei gebraucht werden, weder mit dem Dativ, noch mit dem 
Accuſativ, ſondern zu, neben, an. Man ſage alſo nicht: komm bei mich; ſon⸗ 
dern: komm zu mir; nicht: er trat bei mir oder bei mich; ſondern: er trat zu 
mir oder neben mich u. ſ. f. — Früher wurde bei allgemein mit dem Accuſativ 
verbunden (daher jetzt noch: beiſeite gehn, treten u. a.), doch iſt dieſe Rektion ganz 
veraltet und unſer gegenwärtiges Sprachgefühl empfindet dieſelbe geradezu als ge— 
ſchmacklos. 

2) Die Zeit, in welche ein Vorgang fällt, oder die Gleich— 
zeitigkeit zweier Vorgänge, auf die Frage wann? z. B. bei Tage, 
bei Nacht; bei Sonnenaufgang ging ich aus; bei dieſem Anblick erſchrak ich; 
— 3) Zuſammenſein oder Gemeinſchaft und überhaupt Zu— 
ſammenhang, auch Annäherung, Beſitz ꝛc. a) in Beziehung auf 
Perſonen; z. B. er wohnt bei mir; der Geſelle arbeitet bei einem Meiſter; 
ich habe Geld bei mir; ich habe es bei mir beſchloſſen; er bedankte, beklagte ꝛc. 
ſich bei mir; b) in Beziehung auf Sachen; z. B. bei der Hand ſein; 
bei Gelde, bei Kräften, bei Jahren ſein (d. i. im Beſitz von Gelde ꝛc.); — 
4) das Mittel oder Werkzeug einer Handlung; z. B. einen bei 
der Hand nehmen, bei den Haaren faſſen; bei Licht leſen; einen beim Na⸗ 
men nennen (ſinnv. mit); ſo auch in Schwur- und Beteuerungsformeln, 

3. B. er verſicherte es mir bei ſeiner Ehre; bei Gott! bei meiner Treue ꝛc. 
Nächſt und zunächſt, welches letztere ſeinem Kaſus ebenſowohl nach-, 
als vorgeſetzt werden kann, bezeichnen 1) unmittelbare räumliche 

Nähe; z. B. nächſt dem Meere liegen Fiſcherhütten; er ſaß nächſt mir od. 

mir zunächſt; 2) unmittelbare Folge der Rangordnung nach; z. B. 

nächſt dir iſt er mir der liebſte. „Und nächſt dem Leben was erflehſt du 

dir?“ (Goethe). — Zunächſt wird zwar zuweilen mit dem Genetiv 
verbunden, z. B. Wir aßen zunächſt des Meeres tafelnd (Goethe); doch 
iſt dieſe Verbindung nicht zu empfehlen. 

Anmer k. Nur in den Zuſammenſetzungen nächſtdem und demnächſt, d. i. uns 
mittelbar darauf, gleich nachher, hat nächſt zeitliche Bedeutung. 
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Ob (außer der Dichterſprache meiſt veraltet und durch über ver— 
drängt) bezeichnet 1) das örtliche Höherſein, jedoch nur im 
Stande der Ruhe auf die Frage wo? z. B. „ob dem Altar hing eine 
Mutter Gottes“ (Schiller); 2) die Beziehung auf den Gegenſtand des 
Empfindens oder Thuns des Subjektes und das Verhältnis der 
Urſache oder des Grundes, ſ. v. w. über, wegen; z. B. „daß ihr 
ob dem Glauben kämpfet“ (Epiſt. Jud. 3); „entrüſtet ob dem neuen Regi⸗ 
ment“ (Schiller). 

Anmerk. 1. Zuweilen hat ob, aber nur in der Bedeutung wegen, auch den Genetiv 
bei ſich; z. B. „ob eines ſolchen Frevels“ (Leſſing); Ihr ſeid verwundert ob des 
ſeltſamen Geräts“ (Schiller). 

2. In Oberdeutſchland wird auch das von ob abgeleitete ober als Präpoſition 
mit dem Dativ für über oder oberhalb gebraucht, und ebenſo inner für inner= 
halb, binnen. Z. B. Er wohnt ober mir; inner dem Hauſe; inner wenigen Tagen. 


Gegenüber bezeichnet das örtliche Verhältnis, wonach ein Gegen— 
ſtand mit ſeiner Vorderſeite der Vorderſeite eines andern zuge— 
kehrt iſt. Es wird ſeinem Kaſus in der Regel nachgeſetzt und 
darf nicht, in gegen — über getrennt, denſelben in die Mitte 
nehmen. Z. B. Das Heer lagert dem Feinde gegenüber. Er ſtand mir 
gegenüber, ſtellte ſich mir gegenüber, nicht — gegen mir über. Mein Haus 
ſteht dem ſeinigen gegenüber. — In uneigentlicher Anwendung drückt 
es auch das innere Verhältnis zweier in Beziehung aufeinander 
geſetzten Gegenſtände aus. Z. B. „Was iſt der ſtärkſte Menſch der ge— 
waltigen Natur gegenüber!“ (Fr. Jacobs.) Die Wendung: gegenüber 
von, welche dem franzöſiſchen vis-a-vis de nachgebildet ijt, z. B. 
„Gegenüber von dieſer Meinung“ u. ſ. w., iſt aufs nachdrücklichſte zu 
bekämpfen. Man hat zu ſagen: „Dieſer Meinung gegenüber“ 


Zu drückt mannigfaltige räumliche, zeitliche und innere Ver— 
hältniſſe aus, insbeſondere: 

1. In räumlicher Bedeutung: 1) das Verhältnis des Befin— 
dens an einem Orte im Stande der Ruhe (ſinnv. in, an, bei), 
beſonders bei Eigennamen von Ortern; 3. B. er lebt, wohnt 2. 
zu Berlin; die Univerſität zu Halle; der Dom zu Köln ꝛc.; vor Gemein- 
namen nur in gewiſſen herkömmlichen Verbindungen, als: zu Hauſe 
ſein, zu Tiſche ſitzen (ſ. v. w. am oder bei Tiſche); zu Bette liegen; zu Lande, 
zu Waſſer, zu Wagen, zu Schiffe reiſen; zum Kopfe, zu den Fuͤßen liegen ꝛc.; 
2) die Richtung auf einen Gegenſtand als das Ziel einer Be— 
wegung, gewöhnlich nur vor Perſonennamen (verfd. von nach; 
3. B. er geht nach der Stadt zu ſeinem Bruder; ich reiſe nach Hauſe zu den 
Meinigen; komm zu mir; ich will dich zu ihm führen; etwas zu ſich nehmen, 
ſtecken ꝛc.; bei Sachnamen nur in Verbindung mit dem entgegen— 
geſetzten von, z. B. von Ort zu Ort, von Haus zu Haus, von Thür zu 
then sorter iy 1 10 0 ſtehenden Redensarten, als: zu Tiſche, 
u Bette, zur 5 ; i 55 zi i 
11 Pferde e 594 aren zu Markte bringen, zu Felde ziehen, ſich 

2. Zeitlich: die Beziehung eines Vorganges oder Zuſtandes 
auf den Zeitraum oder Zeitpunkt, in welchen derſelbe fällt, auf 
die Frage wann? z. B. zu Anfang, zu Ende des Jahres, zur rechten 
Zeit, zu meiner Zeit, zu jeder Stunde; zu Mittag, zu Nacht eſſen; er 
kommt zu Oſtern, zu Pfingſten; — in Verbindung mit von auch die 


Lael 
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Richtung nach einem Zielpunkte in der Zeit; von Tag zu Tag, von 

Stunde zu Stunde ꝛc. 

3. Die inneren Verhältniſſe entſpringen aus der abſtrakten 
Anwendung des räumlichen Orts- und beſonders Richtungs- 
verhältniſſes. 1) Das Ortsverhältnis wird auf den Zuſtand, 
die Lage oder Beſchaffenheit einer Perſon oder Sache, oder 
die Art und Weiſe eines Thuns übertragen in adverbialen Aus⸗ 
drücken, wie: es iſt mir nicht zur Hand; mir iſt wohl zu Mute; zu Fuß 
reiſen 2c.; beſonders auch zur Bezeichnung eines Größen-, Zahl- 
oder Grad verhältniſſes; z. B. fie kommen zu Paaren (paarweiſe); die 
Fechtenden fielen zu tauſenden; zum Teil, zur Hälfte, zum wenigſten; zum 
erſten, zum zweiten u. ſ. f. — 2) Auf abſtrakter Anwendung des 
Richtungsverhältniſſes beruht der Gebrauch von zu a) in un 
eigentlichen Redensarten, wie: etwas zu Papier bringen, jemand 
zur Rede ſtellen, ſich zur Ruhe ſetzen, ſich etwas zu Herzen nehmen u. a. m.; 
beſonders auch um das Erreichen oder die Erlangung einer 
Sache auszudrücken; z. B. zu Gelde, zu Ehren, zu Schaden ꝛc. kommen; 
etwas zu Ende, zu ſtande bringen ꝛc. Ferner die Bedeutungen: b) Ver- 
bindung, Zuſammengehören; z. B. der Garten gehört zu dem 
) Hauje; fein Benehmen paßt nicht zu ſeinen Verhältniſſen; Brot zum Fleiſche 
3 eſſen; zu einer Sache ſchweigen, lachen ꝛc.; ) Verhältnis-, Wert- 

oder Maßbeſtimmung; z. B. der Montblanc verhält ſich zu dem 
Brocken, wie ein Rieſe zu einem Zwerge; man rechnete den Louisd'or zu 
fünf Thalern in Golde; ein Brot zu 60 Pfennigen ꝛc.; d) die Richtung 
einer Thätigkeit oder Empfindung auf einen Gegenſtand; 
z. B. zu jemand ſprechen, zu Gott beten; einen zu etwas bewegen, nötigen 2c.; 
Neigung, Luſt, Liebe zu etwas haben (ſo auch der Infinitiv mit zu: ſie 
wünſcht zu gefallen; ich hoffe zu ſiegen; bereit zu ſterben; begierig zu wiſſen 
u. dgl. m.); e) Zweck, Abſicht oder Beſtimmung eines Thuns 
oder eines Dinges; z. B. es geſchieht zu deinem Beſten, mir zum Scha⸗ 
den ꝛc.; einem etwas zu Gefallen thun; zu etwas nützen, geſchickt, fähig 
ſein ꝛc.; zu nichts taugen; ein Gefäß zu Milch (näml. beſtimmt); Tuch zu 
einem Kleide; Waſſer zum Trinken ꝛc.; k) Wirkung oder Erfolg, 
durch Beziehung des Prädikats auf das Bewirkte oder Gewordene; 
z. B. ſie iſt ſchön zum Entzücken; er ſpielte ſeine Rolle zu allgemeiner Zu⸗ 
friedenheit; — beſonders in den Verbindungen: zu etwas werden (das Kind 
wird zum Manne), gereichen les gereicht ihm zur Ehre), zu etwas raten, 
aufmuntern, antreiben, einen zu etwas bewegen, ermahnen, bereden, reizen ꝛc.; 
einen oder etwas zu etwas haben, nehmen, machen, bilden, wählen, er- 
nennen ꝛc.; z. B. einen zum Freunde haben; eine zur Frau nehmen; ihr 
macht ihn zum Empörer“ (Schiller); „zum Hirten hat Natur mich nicht ge- 
bildet“ (Derſ.). 

Nach bezeichnet 1. die Richtung einer Bewegung 1) auf einen 
Gegenſtand als den Zielpunkt derſelben, beſonders wenn dieſer 
ein Ort, eine Gegend rc. iſt, nicht aber von Perfonennamen; 
z. B. ich gehe nach Hauſe (nicht zu Hauſe); er reiſt nach Leipzig, nach Frankreich, 
nach dem Rheine ꝛc.; 2) in eine Gegend oder auf einen Gegenſtand, 
welcher nicht das zu erreichende Ziel, ſondern nur der die Rich— 
tung beſtimmende Punkt iſt (ſinnv. gegen); z. B. nach Süden 
reiſen, ziehen; das Haus liegt nach Norden; auch in Verbindung mit zu 
als Adverbium): nach Abend zu fahren; nach dem Walde zu, nach dem 
Fluſſe zu reiten; 3) mit dem Nebenbegriffe der Abſicht, den Gegen— 
ſtand zu treffen, zu erreichen oder zu holen; in dieſer Bedeutung 
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auch vor Perſonennamen; z. B. nach jemand ſchlagen, ſtechen ꝛc.; nach 
dem Schwerte greifen; die Hand nach etwas ausſtrecken; nach Waſſer gehen 
(um es zu holen); die Kunſt geht nach Brote; einen nach dem Arzte ſchicken 
(wberſch. zu dem Arzte); 4) die Richtung des Gemüts auf einen 
Gegenſtand des Wollens oder Begehrens, in den Verbindungen: 
nach etwas begehren oder begierig ſein, verlangen, ſtreben, trachten, ſich 
ſehnen, fragen, forſchen, fic) erkundigen 2c. 

2. Das Verhältnis des Folgens oder Dahinterſeins (ſinnv. 
hinter, entg. vor): 1) räumlich; z. B. Einer ging nach dem andern; 
etwas nach fic) ziehen; 2) zeitlich: ein Späterſein oder -ge⸗ 
ſchehen; z. B. er kam nach Mittag, nach Oſtern; es geſchah nach dem 
Eſſen, nach ſeinem Tode; auch bei Perſonennamen, z. B. er ſtarb 
nach ſeinem Bruder; er kam nach mir (d. i. ſpäter, als ich); 3) der Ord= 
nung oder dem Range nach (ſinnv. nächſt, zunächſt); z. B. er iſt 
der erſte nach dem Könige; ich komme nach ihm ꝛc. 1 

3. Das Verhältnis der Gemäßheit, Angemeſſenheit, Über— 
einſtimmung, in welcher Bedeutung nach hinter ſeinem Kaſus 
ſtehen kann; insbeſondere: 1) ÜUbereinſtimmung der Weiſe oder 
Beſchaffenheit, daher: Ahnlichkeit, Nachahmung eines Vorbildes, 
Befolgung einer Regel (ſinnv. gemäß, zufolge) ꝛc.; z. B. ich handle 
nach meiner Überzeugung; es ging nach Wunſch; es ſchmeckt nach Wein, 
riecht nach Veilchen ꝛc.; einen nach der Natur malen; nach einer Vorſchrift 
ſchreiben; ſich nach den Geſetzen richten; 2) den Erkenntnis- oder 
Beweisgrund (ſinnv. laut, zufolge); z. B. nach ſeiner Ausſage ver⸗ 
hält ſich die Sache ſo; den neueſten Berichten nach ꝛc.; meiner Meinung 
nach; dem Anſchein nach hat er recht; 3) ſ. v. w. in Hinſicht; z. B. 
dem Körper nach iſt er geſund; ſeinem Alter nach könnte er klüger handeln; 
ich kenne ihn nur dem Namen nach. 

O Gemäß drückt, wie nach, das Verhältnis der Angemeſſenheit 
oder Ubereinſtimmung aus, und wird ſeinem Kaſus ſowohl 
vor⸗, als gewöhnlicher nachgeſetzt. Z. B. Gemäß meinem Vorſatze oder 
meinem Vorſatze gemäß handle ich ſo; ſich ſeinem Stande gemäß kleiden. 

Entgegen und zuwider werden beide ihrem Dativ immer nach— 
geſetzt und find (in abſtrakter Anwendung) ſinnverwandt. Ent— 
gegen bezeichnet 1) räumlich die Richtung nach einem Dinge 
hin, jedoch immer als eine wechſelſeitige Richtung zweier Gegen— 
ſtände zu einander, wodurch es ſich von gegen unterſcheidet (3. B. 
der Oſten iſt dem Weſten entgegen); gewöhnlich zugleich als gegen— 
ſeitige Bewegung (verſch. von gegenüber), z. B. einem entgegen 
gehen, kommen, eilen rc. (wo jedoch entgegen mehr als mit dem Verbum 
zuſammengeſetztes Adverbium zu betrachten iſt); 2) die widerſtrebende, 
feindliche Richtung einer Thätigkeit oder Empfindung, das Ver- 
hältnis der Abneigung oder des Widerſtreites, welche Be— 
deutung zuwider noch ſtärker ausdrückt. Z. B. Der Oſtwind iſt dem 
Weſtwinde entgegen (nicht: zuwider); aber einer oder der andere kann dem 
Schiffer zuwider ſein, wenn deſſen Fahrt dadurch aufgehalten wird. Die 
Arznei iſt mir zuwider. Er hat dem Befehle entgegen oder zuwider ge⸗ 
handelt. 

Aus bezeichnet 1) die räumliche Richtung woher, wenn der An— 
fangspunkt der Bewegung im Innern des bezeichneten Gegen— 
ſtandes oder Raumes liegt, entg. in mit dem Acc.; z. B. aus der 


— 
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Stadt kommen; in die Stadt gehen; aus dem Bette —, in das Bett ſteigen; 
einen aus dem Sattel heben; aus dem Glaſe trinken; aus vollem Halſe 
ſchreien; daher auch partitiv: einer aus der Schar, aus dem Haufen; 
ferner in uneigentlicher (nicht räumlicher) Bedeutung; z. B. ſich 
etwas aus dem Sinne ſchlagen; einen aus den Augen verlieren; er ſtammt 


aus einer edeln Familie ꝛc.; insbeſ. mit Beziehung auf einen Zeit— 


raum, z. B. ein Dichter aus dem 18ten Jahrhundert; oder auf einen 
Zuſtand, z. B. einen aus dem Schlafe wecken, ihm aus der Not helfen; 


aus der Mode kommen ꝛc.; 2) das Verhältnis des Urſprunges, 


Stoffes, der Beſtandteile; z. B. ein Bild aus Holz ſchnitzen; ein 
Gefäß aus Thon zc.; aus Freunden können Feinde werden; was ſoll aus 
dir werden?; aus der Not eine Tugend machen; der Menſch beſteht aus 
Leib und Seele; 3) den inneren Beweggrund eines Thuns (verfdh. 
von wegen, ſ. d.); z. B. etwas aus Zerſtreuung thun (verſch. etwas der 
Zerſtreuung wegen thun); er handelt ſo aus Geiz, aus Übermut, aus dieſem 
oder jenem Grunde; 4) den Erkenntnis- oder Beweisgrund, nur 
in Verbindung mit Verben, die ein Wahrnehmen, Erkennen oder 
Ausſagen bezeichnen (verſch. von nach, laut, zufolge); z. B. ich 
erſehe aus ſeinem Briefe, daß er krank iſt (nicht aber: aus ſeinem Briefe 
iſt er krank; ſondern: nach ſeinem Briefe, laut ſeines Briefes); ich weiß 
es aus Erfahrung: ich kenne ihn aus ſeinen Schriften. 


Außer regiert in der Regel den Dativ, ſowohl in räumlicher 


8 


Bedeutung, z. B. außer dem Hauſe, außer dem Bette ſein, als auch auf 
Zuſtände angewendet, z. B. außer Gefahr, außer ſtande ſein u. ſ. w., 
und in der Bedeutung ausgenommen (entg. nebſt, ſamt), z. B. 
Alle waren zugegen außer dir. — Außer bezeichnet auch das Dar— 
überhinaus, ſodaß der mit außer verbundene Gegenſtand nicht 
ausgeſchloſſen, ſondern von demſelben als von einem voraus— 
geſetzten nur abgeſehen wird, z. B. Er verlangt außer dem Lohne 
(d. i. darüberhinaus, außerdem) auch gute Behandlung. Außer dem 
Gelde fand man noch reiche Vorräte. — Nur in den Verbindungen: 
etwas außer ſtand ſetzen, etwas außer allen Zweifel ſetzen, 
einen außer Thätigkeit ſetzen, eine Sache außer allen Streit 
ſetzen, regiert außer den Accuſativ, und nur in der Verbindung 
außer Landes ſein, gehen, bleiben, den Genetiv. — In Wendungen 
wie: „Ich traf niemand dort, außer meinen Freund“ iſt außer gar 
nicht Präpoſition, ſondern Konjunktion. Der Accuſativ „meinen 
Freund“ iſt daher nicht von außer, ſondern von dem Verbum 
treffen abhängig; denn als Konjunktion regiert außer keinen 
Kaſus. 

1 der allgemeinſte Ausdruck für die Richtung woher lentg. 
zu, nach) und dient daher häufig als umſchreibender Stellver⸗ 
treter für den Genetiv. Insbeſondere bezeichnet es 1) räum-⸗ 
lich den Anfangspunkt einer Bewegung oder Ausdehnung; z. B. 
ich komme von Hauſe, vom Felde ꝛc.; ev it von Paris nach Berlin gereiſt; 
von dem Baume, vom Pferde ſteigen, fallen ꝛc.; den Hut vom Kopfe neh⸗ 
men; von Ort zu Ort, von Haus zu Haus rc. gehen; der Wald erſtreckt ſich 
von Norden nach Süden; ſo auch in bildlichen Redensarten, wie: 
die Hand von jemand abziehen; etwas von ſich geben; ſich etwas vom Halſe 
ſchaffen u. dgl. m.; 2) zeitlich: den Zeitpunkt des Beginns lentg. 
bis, zu); z. B. von Oſtern bis Pfingſten; von Tag zu Tag; von dieſem 
Tage an; von Jugend auf; von alters her (wo die Genetivform alters 
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adverbialiſch zu faſſen iſt, wie in „vor alters“; val. von jetzt an, von 
dort her ꝛc.); 3) den Anfangspunkt eines Thuns oder Bus 
ſtandes; z. B. von etwas beginnen, anfangen ꝛc.; von Worten kam's zu 
Schlägen; einen vom Leben zum Tode bringen; 4) Trennung, Ab⸗ 
ſonderung, Beraubung oder Befreiung lentſprechend dem 
ſeparativen und partitiven Genetiv); z. B. zehn von hundert abziehen; 
von jemand ablaſſen, abfallen ꝛc., von einem Vorhaben abſtehen; von Sinnen 
kommen; einen von etwas befreien, erlöſen, erretten, heilen ꝛc.; frei, leer, 
los, rein von etwas; — in partitiver Bedeutung ſtatt des Gene= 
tivs nach Zahlwörtern, Superlativen, Pronomen ꝛc.; z. B. zwei von 
meinen Freunden; jeder, keiner, mancher von euch; der Gelehrteſte von allen; 
wer von uns ꝛc. 5) Herkunft, Abſtammung oder Urſprung; 
z. B. er ſtammt von rechtlichen Eltern ab; ich habe es von ihm, weiß es 
von guter Hand; ein Kaufmann von Amſterdam; ein Brief von meinem 
Bruder; etwas von jemand empfangen, erhalten, leihen, hören, lernen, er⸗ 
fragen, bitten, fordern ꝛc.; 6) Stoff oder Inhalt und Eigenſchaft 
(entſprechend dem Genetiv der Materie und Qualität und denſelben 
gewöhnlich vertretend); z. B. der Tiſch iſt von Holz, der Spiegel von 
Glas (gemacht); ein Ring von Gold; ein Mann von Ehre, von Stande, 
von Geſchmack ꝛc.; ein Berg von bedeutender Höhe; eine Sache von Wich⸗ 
tigkeit; ein Greis von achtzig Jahren ꝛc.; 7) ſteht von umſchreibend 
für den poſſeſſiven Genetiv, z. B. die Königin von England, 
die Umgebung von Frankfurt, die Frau vom Hauſe; und ſelbſt für 
den Genetiv des Objekts, z. B. die Beurteilung von Kunſtwerken, 
ein Sammler von Naturprodukten rc. (. S. 325 Anm.); 8) es dient 
zur Beifügung einer beſchränkenden Ergänzung des Be— 
griffes bei Adjektiven und bisweilen auch bei Verben in der 
Bedeutung: von ſeiten, in Hinſicht; z. B. er iſt klein von Perſon; 
ſie iſt ſchön von Geſicht; ein Vogel, bunt von Gefieder; ich kenne ihn 
von Perſon, von Anſehen ꝛc.; 9) es vermittelt die Beziehung einer 
Thätigkeit mit dem Gegenſtande derſelben, wenn jene Thätigkeit 
in einem Erkennen, Urteilen oder Sagen beſteht; z. B. von einer 
Sache oder Perſon etwas denken, meinen, glauben, wiſſen, hören; von 
etwas oder jemand ſprechen, reden, erzählen ꝛc.; von einer Sache handeln; 
wir ſprachen von dir; dies Buch handelt von dem ſiebenjährigen Kriege ꝛc.; 
10) es drückt in kauſaler Bedeutung das Verhältnis des realen 
Grundes oder der wirkenden Urſache und des Urhebers einer Er— 
ſcheinung oder Thätigkeit aus; z. B. die Waſſer ſind von dem Regen 
ausgetreten; von der Luft kann man nicht leben; von etwas ſatt, müde, 
krank werden; ein Gedicht von Goethe, ein Gemälde von Titian ꝛc.; ſo be⸗ 
ſonders im paſſiven Satze; z. B. der Hund wird von dem Herrn ge⸗ 
ſchlagen; ich bin von ihm erzogen, unterrichtet, ermahnt, beſtraft worden; 
der Baum wurde vom Winde umgeriſſen; und bei laſſen mit dem In⸗ 


finitiv in paſſiver Bedeutung, z. B. ſich von jemand malen, behandeln, 
heilen laſſen ꝛc. 


Seit (nicht zeit oder fint) bezeichnet die Erſtreckung eines Thuns 
oder Zuſtandes durch einen vergangenen Zeitraum, welcher 
bis zur Gegenwart oder bis zu einem andern Grenzpunkte reicht, 
und entweder 1) nach ſeinem Anfangspunkte, oder 2) nach 
ſeiner ganzen Dauer angegeben wird; z. B. 1) ſeit vorgeſtern habe 
ich ihn nicht geſehen (d. i. von vorgeſtern an bis jetzt ꝛc.); ſeit jenem Tage, 
ſeit Oſtern, ſeit dem Vorfalle; ſeitdem iſt er krank; 2) er iſt ſeit einem 
Jahre krank (d. i. ein Jahr lang bis jetzt); er war ſeit einem Jahre krank, 


: 
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als ich ihn beſuchte; ich habe ihn ſeit mehreren Tagen, feit einigen Wochen 
nicht gejehen. - 


Anmerk. Von vor und nach unterſcheidet ſich ſeit durch den Begriff der Zeitfolge 


oder Dauer. Man kann daher wohl ſagen: er iſt ſeit einem Jahre tot; nicht 
aber: er iſt ſeit einem Jahre geftorben; denn ſonſt müßte das Sterben ein ganzes 
Jahr gedauert haben. Es muß alſo heißen: er iſt vor einem Jahre geſtorben— 


Ebenſo unterſcheiden ſich: nach Oſtern bin ich geſund geworden; ſeit Oftern bin 


ich geſund u. dgl. m. 


Binnen heißt ſ. v. w. im Innern, innerhalb, wird aber jetzt 


nur in zeitlicher Bedeutung gebraucht und bezeichnet das Ver⸗ 
hältnis eines Vorganges zu dem Zeitraume, in welchen er fällt, 
insbeſondere aber zu einer mit dem gegenwärtigen Zeitpunkte bez 
ginnenden Friſt, vor deren Ablauf etwas geſchehen ſoll. Es kann 
nur mit Zeitbenennungen, nicht (wie während) mit Thätigkeits⸗ 
oder Zuſtandsnamen verbunden werden. Z. B. Binnen einer Stunde 
werde ich abreiſen. Binnen acht Tagen ſoll das Geld ausgezahlt werden. 
Binnen hier (d. i. jetzt) und einem Jahre 2. — Zuweilen wird es auch 
mit dem Genetiv verbunden, z. B. binnen eines Monats Schiller). 
Doch iſt der Dativ vorzuziehen. 


Mit drückt im allgemeinen Zuſammenſein aus, jedoch nicht bloß 


räumliches Nebeneinanderſein, ſondern immer zugleich ein inneres 
Verhältnis, Gemeinſchaft oder Zuſammenhangz; insbeſon— 
dere 1) perſönliches Zuſammenſein, Geſellſchaft, Begleitung, 
Teilnahme; z. B. der Vater geht mit den Kindern aus; mit einem andern 
eſſen, trinken, arbeiten ꝛc.; daher auch Übereinſtimmung der Empfin⸗ 
dung und Geſinnung, oder der Beſchaffenheit, der Umſtände; z. B. 
ſich mit dem Fröhlichen freuen; mit jemand leiden; er iſt mit meinem 
Bruder gleichen Alters; miteinander übereinſtimmen ꝛc.; 2) gegenſeitige 
oder wechſelbezügliche Thätigkeit mehrerer Perſonen; z. B. 
mit jemand oder miteinander ſprechen, ſpielen, ſtreiten ꝛc.; ſich mit jemand 
verſöhnen, vertragen, verſtändigen; mit jemand in Verbindung ſtehen, um⸗ 
gehen 2; 3) Zuſammenſein, Zuſammenhang oder Verbindung 
von Perſon und Sache, oder von Sachen unter ſich; z. B. etwas 
mit ſich nehmen; er iſt mit dem Gelde davongegangen; jemand mit Briefen 
abſchicken; ſich mit etwas beſchäftigen; eine Pflanze mit der Wurzel aus⸗ 
reißen; insbeſondere auch Vermiſchung und Verwechſelung oder 
Vertauſchung, z. B. Wein mit Waſſer miſchen; zwei Dinge miteinander 
verwechſeln; 4) das Verſehen- oder Begabtſein, das Verhältnis 
eines Gegenſtandes zu ſeinen Beſtandteilen, Eigenſchaften ꝛc.; 3. B. 
eine Stadt mit Thoren und Mauern; ein Baum mit Blüten und Früchten; 
ein Wagen mit vier Pferden; der Mann mit dem Degen; ein Haus mit 
Vorräten verſehen ꝛc.; 5) das Verhältnis einer mit dem Prädikat 
verbundenen Thätigkeit oder Weiſe des Thuns, oder eines das— 
ſelbe begleitenden Umſtandes; z. B. mit Fleiß und Eifer arbeiten; 
etwas mit Freuden, mit Vergnügen, mit Widerwillen thun; etwas mit Recht 
oder mit Unrecht behaupten; mit lauter Stimme reden; ertrage deine Leiden 
mit Geduld! u. dgl. m.; daher auch Gleichzeitigkeit eines Vor— 
ganges mit einem andern, z. B. mit Tagesanbruch aufſtehen; mit den 
Jahren klüger werden; mit dieſen Worten eilte er fort; 6) das Ver⸗ 
hältnis des Werkzeuges oder Mittels der Thätigkeit; z. B. mit 
der Hand winken, mit dem Fuße ſtoßen, mit den Ohren hören, mit einem 
Meſſer ſchneiden, mit der Feder ſchreiben; etwas mit der Elle meſſen, mit 


Heyſe-Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 22 
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Geld erkaufen, bezahlen, mit einem Stricke binden; einen mit etwas unter⸗ 

ſtützen, erfreuen, tröſten ꝛc.; auch in Beziehung auf den Stoff einer 

Thätigkeit, ſofern er als das Mittel zur Erreichung eines Zweckes 

angeſehen wird; z. B. mit Tinte ſchreiben, mit Farben malen; ein Gefäß 

mit Waſſer anfüllen; ein Pferd mit Hafer füttern; etwas mit Eiſen, mit 

Silber beſchlagen; einen Platz mit Bäumen bepflanzen; ſich mit etwas klei— 

den, ſchmücken, laben, tränken, ſättigen 2c. 

Anmerk. Mit, mittelſt und durch find ſinnverwandt. Mit bezeichnet aber vor⸗ 
zugsweiſe das Werkzeug, oder den Stoff und die Art und Weiſe der Thätigkeit; 
durch iſt der allgemeinſte Ausdruck für das Mittel; mittelſt wird insbeſondere 
auf ein äußerliches Hilfsmittel bezogen. Vgl. z. B. mit Händen und Füßen klettern; 
mittelſt einer Leiter einſteigen; durch Einſteigen in ein Zimmer gelangen; mit 
Liſt —, durch Lift —, mittelſt einer Lift etwas ausführen. 

Nebſt und ſamt ſind von beſchränkterer Bedeutung, als das ſinn— 
verwandte mit. Sie bezeichnen beide nur äußerliches Zuſam-⸗ 
menſein oder Zuſammenfaſſen, nebſt insbeſondere von ſelbſtän⸗ 
digen, außereinander befindlichen Gegenſtänden (ſ. v. w. und daneben, 
und zugleich); ſamt (nicht gut: mitſamt) hingegen von Gegen— 
ſtänden, welche ſchon an ſich auf irgend eine Weiſe verbunden 
ſind oder als zuſammengehörig betrachtet werden (ſ. v. w. mit 
Einſchluß, mit Inbegriff). Z. B. Hier iſt Papier nebſt Feder und Tinte. 
„Auf einer Stange trägt ſie einen Hut nebſt einer Fahne“ (Schiller). Ich 
nebſt od. ſamt den Meinigen ꝛc.; die Mutter nebſt od. ſamt ihren Kindern. 


Einen Baum ſamt (nicht nebſt) der Wurzel ausrotten. Die Kirche ſamt dem 
Turme iſt abgebrannt. 


3. Präpoſitionen mit dem Accuſativ. 


Den Accuſativ regieren die Präpoſitionen: durch, für, gegen 
(gen), ohne und ſonder, um, wider; auch bis, wenn es als Prä— 
poſition gebraucht wird. 

Sie ſind in folgenden Denkverſen enthalten: 

Bei durch, für, ohne, um, auch ſonder, gegen, wider 
Schreib ſtets den Accuſativ und nie den Dativ nieder. 
— — * 7 * 
Philemon an ſeinen Freund. 
Durch dich iſt die Welt mir ſchön, ohne dich würd' ich ſie haſſen; 
Für dich leb' ich ganz allein, um dich will ich gern erblaſſen: 
Gegen dich ſoll kein Verleumder ungeſtraft ſich je vergehn, 
Wider dich kein Feind ſich waffnen; ich will dir zur Seite ſtehn. 
Durch bezeichnet 1) räumlich die Erſtreckung einer Bewegung 
oder Richtung längs der inneren Teile eines Körpers oder 
Raumes von einem Ende desſelben bis zum andern; z. B. ein Loch 
durch ein Brett bohren; die Kugel fuhr durch die Mauer; die Sonnen⸗ 
ſtrahlen dringen durch den Nebel; er ſtach mit der Nadel durch das 
Papier; durch die Stadt fahren, durch das Thor gehen; durch das Fenſter 
ſehen; bildlich: es ging mir durchs Herz, durch Mark und Bein ꝛc.; 
auch mit dem Nebenbegriff der Verbreitung, Durchdringung 
6 B. fein Ruf erſcholl durch das ganze Land), und daher der Ver— 
miſchung oder Vermengung, in der Verbindung: durch- 
einander; z. B. Alles durcheinander mengen, werfen; ſie lieſt alles durch- 
einander; 2) zeitlich: die Dauer während eines ganzen Zeitraumes; 
3. B. der Kalender beſtimmt die Feſte durch das ganze Jahr; durch alle 
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Jahrhunderte ꝛc. (auch: das ganze Jahr durch oder hindurch; die Nacht 
durch oder hindurch arbeiten ꝛc.; wo jedoch durch, wie hindurch, nicht 
wahre Präpoſition, ſondern den Accuſativ der Erſtreckung begleitendes Ad⸗ 
verbium iſt); 3) das Mittel, deſſen man ſich zur Erreichung eines 
Zweckes bedient, ſei es das Thun des Subjekts ſebſt, oder ein 
äußerliches Hilfsmittel, oder eine hilfeleiſtende Perſon; z. B. durch 
Verdienſte —, durch Glück —, durch Geld —, durch Freunde und Gönner 
zu Ehren gelangen. Durch ihn habe ich meinen Zweck erreicht. Durch den 


Gebrauch der Arzneimittel ward der Kranke geſund; 4) den realen 


Grund oder die wirkende Urſache und den Urheber, d. i. die 
Sache oder Perſon ſelbſt, welche einen Zuſtand oder Vorgang 
hervorbringt (ſiunv. von 10); z. B. durch ihn bin ich glücklich geworden 
(d. i. er iſt der Urheber meines Glückes); durch angeſtrengte Arbeit iſt er 
krank geworden; Liſſabon wurde im vorigen Jahrhundert durch ein Erdbeben 
1 er iſt durch ſeinen Feind verdrängt worden (ſ. v. w. von ſeinem 
Feinde). 


Um bezeichnet 1) räumlich das Verhältnis einer kreis- oder bogen= 


förmigen Bewegung zu ihrem Mittelpunkte oder zu dem äußeren 
Umfange eines Gegenſtandes, entg. durch; vergl. z. B. durch die 
Stadt —, um die Stadt gehen; ein Tuch um den Hals binden; die Ge- 
ſellſchaft ſetzte ſich um den Tiſch; die Erde bewegt ſich um die Sonne; 
auch die ruhige Lage in der bemerkten Richtung; z. B. die Gäſte 
ſaßen um den Tiſch; das Heer war um den Tiſch gelagert; und, auf eine 
Perſon bezogen, das Verweilen in der Nähe oder Umgebung; 
z. B. ich bin den ganzen Tag um ihn; er hat keinen Freund um ſich; 
2) eine ungefähre Zeitbeſtimmung (ſinnv. gegen), jedoch nur 
in Verbindung mit gewiſſen Zeitbenennungen; z. B. er will um Mittag 
kommen; es war oder geſchah um Mitternacht, um Oſtern, um Pfingſten, 


um dieſelbe Zeit ꝛc.; in Verbindung mit der Tagesſtunde aber eine 


genauere Zeitbeſtimmung; z. B. die Sonne geht jetzt um fünf Uhr auf; 
er geht pünktlich um zehn Uhr zu Bette. — Aus der ſinnlichen An- 
ſchauung der Kreisbewegung oder des Umkreiſes entwickeln ſich die 
abſtrakten Bedeutungen: 3) Verluſt, in den bildlichen Redensarten: 
um etwas kommen, einen um etwas bringen (d. i. eig. um den Gegenſtand 
hin, alſo aus deſſen Beſitz); z. B. um ſein Geld, um einen Vorteil, ums 
Leben kommen; jemand ums Leben bringen; auch: einen um etwas betrügen, 
ſtrafen ꝛc.; 4) Wechſel oder Stellvertretung; z. B. ſie ſangen 
einer um den andern (d. i. abwechſelnd); das Fieber kommt einen Tag um 
den andern, oder es kommt um den andern Tag; Tauſch, Vergeltung, 
Preis und Lohn (ſinnv. für); z. B. Aug' um Auge, Zahn um Zahn; 
hundert Thaler um etwas geben; um Lohn, ums Brot arbeiten; etwas um 
vieles Geld, um keinen Preis thun; 5) Beziehung auf den Gegen— 
ſtand des Empfindens, Begehrens oder Wollens, um wel— 
chen ſich dasſelbe gleichſam bewegt; z. B. ſich um eine Sache kümmern 
oder bekümmern, betrüben, grämen ꝛc.; um etwas trauern, klagen, weinen; 
einen um etwas beneiden; um etwas ſtreiten, bitten, flehen; ſich um etwas 
bemühen, bewerben; um etwas ſtreiten, ſich zanken ꝛc.; daher heißt um 
6) ſ. v. w. in betreff, beſonders in imperſonalen Redensarten; 
z. B. wie ſteht es um ihn? es iſt eine ſchöne Sache um die Freiheit; es iſt 
um ihn gethan od. geſchehen; und bei Zahl-, Größen- oder Grad— 
beſtimmungen; z. B. er kam um zwei Tage zu ſpät; er iſt um einen Kopf 
größer, als ſein Bruder; er hat ſich um eine ganze Stunde verſpätet, um 
einen Thaler verrechnet u. dgl. m.; 7) Urſache oder Beweggrund 
22* 
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(ſinnv. wegen); z. B. ich lobe dich um deinen Fleiß (gew. um deines 

Fleißes willen; daher warum, darum ſ. v. w. weswegen, deswegen; 

8) Zweck, jetzt gewöhnlich nur in Verbindung mit zu und dem 

Infinitiv, z. B. ich komme, um dich zu ſehen; oberd. auch: um den 

Arzt ſchicken, um ein Bier gehen u. dgl. f. nach dem Arzte, nach Bier ꝛc. 

Gegen oder wider bezeichnen beide die Richtung wohin; gegen 
aber hat einen weiteren Umfang der Bedeutung, als wider, welches 
nur die feindſelige Richtung oder den Widerſtand ausdrückt (vgl. 
o. entgegen und zuwider). Genauer bezeichnet gegen: 1) die 
Richtung der Lage oder die Erſtreckung der Bewegung nach 
einem Gegenſtande oder Orte ohne wirkliche Erreichung desſelben; 
z. B. das Haus liegt gegen Morgen; wir wendeten uns gegen Abend; — 
nur wenn der Begriff des Widerſtandes hinzutritt, kann auch 
wider ſtehen; z. B. gegen od. wider den Strom ſchwimmen; die beiden 
Heere kämpften gegen- oder widereinander. 2) Die Beziehung einer 
Empfindung oder geiſtigen Thätigkeit auf einen Gegenſtand, 
und zwar ſowohl die freundliche Hinneigung (ſinnv. für, zu), als 
die feindliche oder widerſtrebende Richtung, während wider nur 
die letztere ausdrückt; z. B. Zuneigung, Liebe, Achtung gegen jemand 
haben, beweiſen; die Pflichten gegen Gott und gegen den Nächſten; freund- 
lich, wohlwollend, gnädig, dankbar gegen jemand ſein; — Haß, Widerwillen, 
Abneigung gegen od. wider jemand haben; was haſt du gegen od. wider 
mich? gegen oder wider jemand ſtreiten, fic) verbinden, verſchwören ꝛc.; 
gegen oder wider Gott ſündigen ꝛc.; daher bezeichnet gegen und beſonders 
wider auch überhaupt Nichtübereinſtimmung oder Widerſtreit; 
z. B. das geſchah gegen od. wider alle Erwartung; etwas wider Willen 
thun; es geht ihm wider die Natur ꝛc. — Außerdem dient gegen 3) zur 
ungefähren Beſtimmung einer Zahl oder Zeit; z. B. es waren 
gegen hundert (d. i. nahe an hundert) Perſonen verſammelt; gegen Morgen, 
gegen fünf Uhr iſt er abgereiſt; gegen Ende des Jahres kommt er wieder; 
4) zur Vergleichung oder zum Ausdruck für die relative Be— 
ſchaffenheit verſchiedener Gegenſtände; z. B. was biſt du gegen ihn? 
ein Zwerg gegen einen Rieſen; 5) für den Begriff der Erwiderung, 
des Wechſels oder Tauſches (ſinnv. für); z. B. eine Ware gegen 
Geld geben, gegen bare Bezahlung; Geld gegen einen Schein empfangen; 
ich wette hundert gegen eins, u. dgl. m. 

Anmerk. 1. Das Adverbium wie der (zurück, nochmals, abermals) iſt zwar eigent⸗ 
lich ein Wort mit der Präpoſition wider (s. o. S. 257), wird aber jetzt ortho⸗ 
graphiſch davon unterſchieden. 

( 2. Die verkürzte Form gen ft. gegen wird nur in der ſinnlichen Bedeutung der 

räumlichen Richtung gebraucht, und zwar in wenigen ſtehenden Verbindungen, immer 

ohne nachfolgenden Artikel, als: gen Himmel; dichteriſch auch: gen Oſten, gen Weſten, 

gen Rom c. 

Für iſt eine Nebenform von vor (f. o. S. 257) und wurde früher 
in derſelben Bedeutung wie vor gebraucht. Namentlich ſtand es 
in räumlicher Bedeutung auf die Frage: wohin?, wo wir jetzt 
vor mit dem Accuſativ ſetzen. In der heutigen Sprache aber 
wird für von vor beſtimmt unterſchieden und nur in abſtrakten 


1) Zuweilen werden noch jetzt beide Präpoſitionen in alten formelhaften Wendungen 
nebeneinander gebraucht, z. B. vorlieb und fürlieb nehmen, Tag vor und für Tag, 
Schritt vor und für Schritt u. ſ. w. Unſer Wort Vorwitz iſt dasſelbe wie das ältere 
Für witz (mhd. viirwiz), vornehm dasſelbe wie das ältere fürnehm (mhd. vürnaeme). 


1. Abſchnitt. Wortfügung. 2. Rektion. 341 


Bedeutungen gebraucht, die ſich aus jenem urſprünglichen Sinne 

herleiten und in zwei Hauptbedeutungen unterſcheiden laſſen: 
Erſte Hauptbedeutung: 1) die Beziehung auf jemands Vor⸗ 

teil, Vergnügen, Gebrauch ꝛc., ſinnv. zum Beſten, zu Gunſten, 
zu Liebe (entg. wider); z. B. er hat viel für mich gethan; für das 
Vaterland ſtreiten, ſterben ꝛc.; für jemand bitten, ſich verwenden, arbeiten; 
ein Mittel für Fieberkranke, eine Arznei für den Magen ꝛc.; daher 2) über⸗ 
haupt: die Beteiligung (das Intereſſe) bei einem Thun oder 
Vorgange; Angemeſſenheit, Zweck oder Beſtimmung; z. B. 
der Krieg mag für einige nützlich ſein, für Millionen iſt er verderblich; das 
iſt eine Warnung für mich, eine unangenehme Nachricht für meinen Freund; 
— das paßt nicht für mich, ſchickt oder ziemt ſich nicht für dich, für deinen 
Stand ꝛc.; das iſt für Sie beſtimmt; ein Buch für die Jugend, für das 
Volk; ein Geſchenk für einen Freund; Vorrat für einen Monat ꝛc. (In 
dieſer Bedeutung kann oft auch der einfache Dativ ſtatt für mit dem Acc. 
ſtehen; z. B. die Sache iſt wichtig für mich, oder — mir wichtig; die Laſt 
iſt für mich zu ſchwer, oder — mir zu ſchwer u. dgl. m.; 3) die Beziehung 
einer Thätigkeit oder Empfindung auf den Gegenſtand, 
welchem ſie gewidmet oder zugewendet iſt; z. B. für eine Perſon 
oder Sache ſorgen; ich fürchte für ihn (verſch. ich fürchte mich vor ihm); der 
Kranke fürchtet für fein Leben; Vorliebe, Zuneigung, Freundſchaft, Achtung 2c. 
für jemand haben, empfinden ꝛc.; Gefühl für das Schöne, Sinn für Ehre 
haben; 4) ſ. v. w. in Hinſicht auf, bei Hinzufügung einer be— 
ſchränkenden Beſtimmung; z. B. für ſein Alter iſt er noch ſehr rüſtig; 
für ein Mädchen von 15 Jahren iſt ſie ſehr geſetzt; ich für meine Perſon 
oder für meinen Teil ꝛc.; für dieſes Jahr, für heute, für jetzt ſei es genug; 
fürs erſte, fürs zweite ꝛc. 

Anmerk. Ausdrücke wie „ein Arzneimittel für das Fieber, Gift für Ratten und 
Mäuſe“ u. dgl. m. ſind nach der unter 2) angeführten Bedeutung des Zweckes oder 
der Beſtimmung an ſich unverwerflich. Da man jedoch das für hier nach ſeiner 
beftimmtern Bedeutung (1) als „zum Beſten, zu Gunſten“ mißverſtehen könnte, wo- 
nach ein Mittel für das Fieber ſ. v. w. zur Beförderung des Fiebers wäre, ſo ſagt 
man lieber: ein Mittel gegen oder wider das Fieber ꝛc.; hingegen: ein Mittel 
für den Kranken, für den Magen rc. 


Zweite Hauptbedeutung: 1) Stellvertretung, Vertau— 
ſchung oder Verwechſelung, ſinnv. ſtatt, anſtatt; z. B. ich will 
für dich bezahlen, arbeiten ꝛc.; er ging für ſeinen Bruder in den Krieg; 
er gab mir Waſſer für Wein; ein Wort für das andere ſetzen; daher 
2) Vergeltung, Erſatz des Wertes, Lohn oder Preis; z. B. 
Geld für die Ware, Ware für Geld geben; das iſt der Lohn für meine 
Bemühung, der Dank für meinen guten Willen; er muß für ſeinen Leicht⸗ 
ſinn büßen; einen für etwas belohnen, bezahlen, beſtrafen; etwas für zehn 
Thaler kaufen ꝛc.; 3) gleichmäßige Aufeinanderfolge oder Anein- 
anderreihung einer Geſamtheit gleichartiger Gegenſtände, wobei 
jedes Nachfolgende unmittelbar an die Stelle des Vorangehenden tritt; 
z. B. Mann für Mann, Stück für Stück, Tag für Tag, Schritt für Schritt; 
etwas Wort für Wort herſagen, u. dgl. m.; 4) Gleichgeltung oder 
Gleichſtellung, gedachte oder behauptete Einerleiheit eines 
Begriffes mit einem andern (ſinnv. mit der Konjunktion als); 
ſo in den Redensarten: eine Perſon oder Sache für etwas nehmen, anſehen, 
halten, achten, erkennen, ausgeben, erklären 2c ; z. B. ich nahm es für Scherz; 
ich will es für genoſſen anſehen; ich halte ihn für einen ehrlichen Mann; 
er giebt ſich für einen Gelehrten aus; daher auch: fürlieb nehmen; für- 
wahr (vgl. etwas für wahr nehmen, erklären 2¢.). 
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Anmerk. 1. In der Verbindung was für hat für als Beſtandteil des fragenden 
Pronomens ganz aufgehört, Präpoſition zu ſein, und regiert daher keinen Kaſus— 
mehr, ſondern kann mit jedem Kaſus verbunden werden. Z. B. Was für Wetter 
iſt heute? Was für Gründe haſt du? Was für ein Mann war da? Was für einem 
Manne haſt du das geſagt? 

2. Vermöge der obigen Bedeutungen ſteht für auch richtig in Zuſammenſetzungen, 
wie: Fürbitte, Fürſprache, Fürſorge (d. i. Sorge für jemand); hingegen: 
Vorſorge (d. i. Sorge im voraus, für die Zukunft), Vorſicht, Vorbild, Vorſatz, 
Vorſchub, Vorhaben, Vorhang, vornehm, vortrefflich (früher auch: fürtrefflich); auch 
Vormund (d. i. gleichſam Vorſchutz; von dem altd. munt, Schutz, Hand). 

Ohne bezeichnet 1) Getrenntſein, Abweſenheit oder Mangel 

(entg. mit); z. B. er iſt ohne Geld abgereiſt (entg. mit Gelde); er ging 

ohne mich fort; er kann nicht leben ohne dich, ohne Sie ꝛc.; er iſt ohne 

Freund; was iſt das Leben ohne einen Freund! ein Baum ohne Früchte, 

eine Stadt ohne Mauern ꝛc.; es verſteht ſich ohne dies od. ohnedies (auch 

wohl ohnehin, aber nicht ohnedem); ohne Sorge leben; er iſt ohne Rettung 
verloren; ohne Not; ohne Zweifel (auch: zweifelsohne); 2) alt und 
oberd. auch: Ausſchließung oder Ausnahme, ſinnv. außer; 

3. B. es waren zwanzig Perſonen da, ohne die Kinder (d. i. mit Ausſchluß 

derſelben); die Kirche iſt eingeſtürzt ohne den Turm. — Einige Schriftſteller 

(3. B. Luther, Leſſing u. a.) haben ohne auch mit dem Dativ ver— 

bunden, doch iſt dieſer Gebrauch veraltet und daher zu ver— 

meiden. 

Statt ohne wurde ehemals und wird noch jetzt in der Dichter— 
ſprache auch fonder (zu unterſcheiden von der Konjunktion ſon— 
dern) gebraucht, welche Präpoſition keinen Artikel hinter ſich duldet, 
3. B. fonder Zweifel, fonder allen Zweifel, fonder Scheu, ſondergleichen ꝛc— 

Bis wird in der Regel andern Präpoſitionen vorgeſetzt, um die Grenze 

einer Bewegung oder Ausdehnung in Raum und Zeit zu bezeichnen; 
z. B. bis an die Kniee, bis auf die Anhöhe, bis zum Abend, bis nach Mitter- 
nacht 2. Vor Eigennamen von Ortern, Ortsadverbien, Zahl— 
wörtern und Zeitbenennungen wird jedoch bis auch ohne 
vermittelnde Präpoſition, alſo ſelbſt als ſolche geſetzt. Z. B. Gr 
begleitete mich bis Leipzig, bis hierher, bis dorthin; er hat bis ſechs Uhr 
geſchlafen; bis Oſtern, bis dieſen Augenblick, bis heute ꝛc. 


4. Präpoſitionen mit dem Dativ und Accuſativ. 


Beide Kaſus, bald den Dativ, bald den Accuſativ, regieren 
die Präpoſitionen: an, auf, hinter, in, neben, über, unter, vor 
und zwiſchen. 


Verbalbegriffe ab, welchem ſie ſich anſchließen. Drückt dieſer ein 
Verweilen an einem Orte aus, ſo ſteht der Gegenſtand auf die 
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Frage wo? im Dativ; liegt hingegen in dem Verbum der Begriff 

einer Bewegung oder Richtung nach einem Ziele, jo ſteht der 

Gegenſtand auf die Frage wohin? im Accuſativ. Bei eigent⸗ 

licher (räumlicher) Bedeutung gilt alſo für ihren Gebrauch die Regel: 
Sie regieren auf die Frage wo? den Dativ, auf die Frage wo— 
hin? den Accuſativ. Z. B. 


Mit dem Dativ, auf die Mit dem Accuſativ, auf die 

“ei Frage: wo? Frage: wohin? 

Das liegt an der Mauer, auf dem Ich lege das an die Mauer, auf den 
Tiſche, hinter dem Garten, in dem Tiſch, hinter den Garten, in das 
Hauſe, neben dir, über dem Spie⸗ Haus, neben dich (hin), über den 
gel, unter dem Fenſter, vor dem Spiegel, unter das Fenſter, vor das 
Thore, zwiſchen der Wand und Thor, zwiſchen die Wand und den 
dem Stuhle u ſ. f. Stuhl u. ſ. f. 

Anmerk. Auch bei Verben, welche eine Bewegung ausdrücken, müſſen dieſe Pra- 
poſitionen mit dem Dativ verbunden werden, wenn der Gegenſtand der Beziehung 
nicht das Ziel iſt, wohin die Bewegung ſtrebt, ſond ern der Ort, wo ſie ſtattfindet. 
Es iſt demnach ein großer Unterſchied, ob ich ſage: Ich gehe (wohin?) in die Stube, 
in den Garten, an den Fluß, vor das Thor c.; oder: ich gehe (wo?) in der 
Stube, in dem Garten (auf und ab), an dem Fluſſe, vor dem Thore (ſpa⸗ 
zieren). Ebenſo unterſcheiden ſich: Ich ſchreibe an dem Tiſche, auf dem Tiſche (als 
Ort), und: ich ſchreibe auf den Tiſch, an die Tafel (als Ziel meiner Thätigkeit); er 
klopft an die Thür, — an der Thür; der Hund lief neben mir her, — neben mich 
hin; die Raupe kriecht auf den Baum, — auf dem Baume; man brachte das Korn 
auf den Wagen (Ziel), und: man brachte es auf dem Wagen (liegend) nach der Stadt; 
der Wurm kroch (wo?) unter dem Tiſche (herum), — (wohin?) unter den Tiſch; er 
ging, fuhr, ritt hinter der Mauer (weg oder umher), — hinter die Mauer (hin); er 
ſetzte ſich (wohin?) zwiſchen mich und meinen Bruder; aber: er ſetzte fic) nieder (wo ?) 
zwiſchen mir und meinem Bruder u. dgl. m. 


Auch bei der Anwendung dieſer Präpoſitionen in uneigent— 
licher (nicht-räumlicher) Bedeutung können die Fragen wo? und 
wohin? meiſt als Richtſchnur dienen, da auch unſinnliche Verhält— 
niſſe gewöhnlich unter der ſinnlichen Form der Richtung auf den 
Gegenſtand, oder des ruhigen Beharrens in dem durch die Prä— 
poſition bezeichneten Verhältniſſe aufgefaßt werden. Vgl. z. B. Ich 
denke, ich ſchreibe an dich (d. i. mein Denken, mein Schreiben ijt an dich ge- 
richtet); ein Gedicht an den Mond; ich ſetze mein Vertrauen auf dich oder 
in dich. Hingegen: Ich arbeite an einem Werke (meine Thätigkeit verweilt 
bei dem Werke); die Sache beruht auf mir, beruht in der Einbildung; er 
reiſt unter einem fremden Namen u. dgl. m. 

Der abſtrakte Gebrauch dieſer Präpoſition läßt ſich jedoch nicht 
überall auf die Anſchauung des Orts- oder Richtungsverhältniſſes 
zurückführen, auf welche die Fragen wo? und wohin? angewendet 
werden können. Für ſolche Fälle gilt im allgemeinen die Regel: daß 
auf und über den Accuſativ, an, in, unter, vor und zwiſchen 
hingegen den Dativ verlangen. Z. B. Du kannſt es mir auf mein Wort 
glauben. Ich freue mich auf das Feſt, über dein Glück. Ich zweifle an der 
Nachricht. Er that es in meinem Namen, unter dieſer Bedingung. Er fürchtet 
ſich vor mir. Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen beiden Brüdern. — 
Bei hinter und neben kann man, auch wenn ſie in bildlichen 
Redensarten gebraucht werden, jene Fragen immer anwenden. 


Es folgen nun nähere Bemerkungen über die Bedeutungen und 
Rektionsgeſetze der einzelnen hierher gehörenden Präpoſitionen. 
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An bezeichnet überhaupt äußerliche, oberflächliche Verbindung oder 
engſte Nähe mit unmittelbarer Berührung (verſch. bei, neben), 
insbeſondere Berührung einer Seite des Gegenſtandes. Es ſteht 


1. mit dem Dativ: 1) in eigentlicher, räumlicher Bedeutung 
auf die Frage wo? das Befinden in jener äußerlichen Ver— 
bindung, oder auch nur in der Nähe bezeichnend; z. B. das Bild 
hängt an der Wand; er ſaß an dem Ofen; die Stadt liegt an einem Fluſſe; 
Frankfurt an der Oder; am Stabe, an der Krücke gehen; an einem Orte 
leben, wohnen, ſich aufhalten (wo an in die Bedeutung von in oder auf 
übergeht); fo auch: am Hofe leben; an jemandes Stelle ſein; er ijt Lehrer 
an einer Schule, Prediger an der Hauptkirche ꝛc.; ferner in bildlichen 
Redensarten, wie: an einer Sache Anſtoß nehmen; an jemand hängen; ſich 
an einem vergreifen; am Tage liegen; es liegt bloß an dir; die Sache liegt 
mir am Herzen; er hat einen Fehler an ſich; es iſt nichts Wahres an 
dem Gerücht; die Reihe iſt an mir, oder ich bin an der Reihe u. dgl. m.; 
2) zeitbeſtimmend auf die Frage wann? nur in Verbindung 
mit gewiſſen Zeitbenennungen; z. B. am Tage, am Morgen, am Abend; 
am folgenden Tage reiſte er ab; er ſtarb an dieſem Morgen; es geſchah an 
einem Sonntage. In abſtrakterer Anwendung drückt an 3) die 
Weiſe der Thätigkeit aus, jedoch nur in der Verbindung mit dem 
Superlativ, welche ſtatt des einfachen adverbialen oder prädi— 
kativen Superlativs gebraucht wird; z. B. er gefällt mir von 
allen am beſten; am liebſten ſpräche ich ihn allein; 4) die Beziehung 
auf den Gegenſtand des Empfindens, Erkennens und Ur— 
teilens, ſofern dieſes an demſelben gleichſam haftet oder verweilt; 
3. B. ſich an einer Sache erfreuen, ergötzen, ärgern; an einer Sache teil- 
nehmen; Freude, Luſt, Gefallen, Mißfallen 2c. daran haben, finden ꝛc.; an 
einer Perſon etwas bemerken, wahrnehmen, ſehen; etwas an einem be— 
wundern; an einer Sache oder Perſon zweifeln, irre werden ꝛc.; daher 
5) den von der äußeren Erſcheinung hergenommenen Erkenntnis— 
grund; z. B. man erkennt den Vogel an den Federn, die Blume an dem 
Geruche; er erkannte mich an der Stimme; man ſieht es dir an den Augen 
an ꝛc.; 6) dient an dazu, dem Prädikate eine ergänzende und be— 
ſchränkende Beſtimmung beizufügen (ſtatt des einfachen Genetivs); 
3. B. an einer Sache leiden, ſterben, zu- oder abnehmen; daran Mangel 
haben; es fehlt, mangelt an einer Sache; einem an (oder in) einer Sache 
gleichen, nachſtehen; arm, reich, gleich, ähnlich, ſtark, ſchwach ꝛc. an etwas 
ſein u. dgl. m. 

2. Mit dem Accuſativ: 1) in eigentlicher, räumlicher Be— 
deutung auf die Frage wohin? wenn die Richtung einer körper— 
lichen Bewegung nach der Oberfläche oder in die unmittelbare 
Nähe eines Gegenſtandes bezeichnet wird; z. B. hänge das Bild an 
die Wand, das Kleid an den Nagel; er ſetzte ſich an meine Seite; ſich an 
einen Stein ſtoßen; an die Thür ſchlagen, klopfen; an eine Blume riechen; 
auch mit bis zur Bezeichnung einer Grenze im Raume, z. B. das 

Waſſer reichte uns bis an die Kniee; er begleitete mich bis an das Thor; 
ferner in bildlicher Anwendung; z. B. an die Arbeit gehen; Hand 
ans Werk legen; ſich an eine Sache nicht ſtoßen; ſich an einen anſchließen, 
hängen 2.5 an den Bettelſtab kommen; die Reihe kommt an mich, oder: 
ich komme an die Reihe; 2) zeitlich nur in Verbindung mit bis zur 
Bezeichnung einer Zeitgrenze; z. B. ſie tanzten bis an den Morgen; 
bis an ſeinen Tod ꝛc.; 3) in abſtrakterer Anwendung die Richtung 
des Geiſtes oder Gemüts auf den Gegenſtand der Thätigkeit; 
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3. B. ſich an eine Perſon wenden; eine Bitte, Frage an jemand richten; 
ich habe eine Bitte, ein Anliegen an dich; an den König etwas berichten; 
an einen Freund ſchreiben; hier iſt ein Brief an Sie (näml. gerichtet); an 
einen oder etwas denken, ſich erinnern; an eine Sache oder Perſon glauben; 
man gewöhnt ſich an alles; 4) zur ungefähren Zahlbeſtimmung 
(ſinnv. gegen); z. B. es waren an loder nahe an) hundert Menſchen ver— 
ſammelt; die Herde iſt an tauſend Schafe ſtark. 


Anmerk. Nach dem Obigen unterſcheide und beſtimme man die Bedeutung von an 

mit dem Dativ und mit dem Accuf. in folgenden Beiſpielen: An dieſen Tag 
erinnere ich mich oft. An dieſem Tage erinnere ich mich lebhaft an meine Freunde. 
— Die Tochter geht der Mutter an der Hand. Sie geht der Mutter an die Hand. 
— Ich habe viel an ihn, an dich rc. verloren (z. B. im Spiel). Ich habe viel an 
ihm, an dir verloren. — Er hält ſich an mir feſt. Er hält ſich an mich. — Der 
Hund iſt an die Kette gebunden. Er iſt an der Kette (feſt) gebunden. 


Neben bezeichnet die Nähe eines Dinges zur Seite eines andern, — 


ohne den Begriff der Berührung oder Verbindung: 

1. mit dem Dativ auf die Frage wo? wenn ein Befinden 
in jenem örtlichen Verhältniſſe angezeigt wird; z. B. er fist, ſteht, 
liegt, wohnt 2c. neben mir; das Haus neben dem Thore; er ging, lief neben 
mir her; — bildlich drückt es beſonders eine Zugabe oder einen 
Zuſatz aus; Z. B. „Du ſollſt keine andern Götter haben neben mir.“ 
Er hat noch verſchiedene Einkünfte neben ſeinem Gehalte. ; 

2. Mit dem Accuſativ auf die Frage wohin? wenn di 
Richtung einer Bewegung nach der Seite eines Gegenſtandes 
hin bezeichnet wird. Z. B. Er ſtellte, legte ſich, trat ꝛc. neben mich. 
Man will den Sohn neben ſeinen Vater begraben. Er hat ſein Haus neben 
das meinige gebaut. : 

In bezeichnet eigentlich das Eingeſchloſſenſein oder das Sein um 
die Mitte eines umgrenzten Raumes, oder die Richtung dahin 
(entg. außer und aus). Es ſteht 

1. mit dem Dativ: 1) in eigentlicher, räumlicher Bedeutung 
auf die Frage wo? das Befinden oder Verweilen innerhalb 
eines Gegenſtandes oder Raumes bezeichnend, auch das Verhältnis 
eines Vorganges oder Zuſtandes zu dem umſchließenden Raume. 
Z. B. Er iſt, ſitzt, arbeitet in dem Hauſe, in der Stube, in dem Garten rc. 
Ich wohne in der Stadt. Der Fiſch lebt im Waſſer, der Vogel in der Luft. 
Ich gehe in der Stube, in dem Garten auf und ab. Der Kranke liegt im 
Bette. In einem Buche leſen, blättern; ſich im Spiegel beſehen; ſo auch 
bildlich: Es geht mir etwas im Kopfe herum; was haſt du im Sinne? 
ſich etwas im Geiſte, in Gedanken vorſtellen; tief in Schulden ſtecken. Das 
iſt oder liegt noch in weitem Felde u. dgl. m. — 2) In zeitlicher 
Bedeutung (nur in Verbindung mit Zeitbenennungen) bezeichnet in 
a) einen innerhalb des benannten Zeitraums fallenden Zeitpunkt; 


z. B. es geſchah in meiner Jugend, im vorigen Jahre, in der Nacht; ich 


bin im Oktober geboren; b) einen zukünftigen Zeitpunkt oder das 
Eintreten eines Vorganges mit dem Ablaufe des benannten Zeit— 
raumes; z. B. in einer Stunde muß er kommen; in acht Tagen reiſe ich ab; 
c) Dauer oder Erſtreckung des Vorganges durch den benannten 
Zeitraum; z. B. wir leben in einer unruhigen Zeit; ich habe ihn in drei 
Jahren nicht geſehen. — 3) Statt auf den Raum, wird in auf den 
Zuſtand des Gegenſtandes bezogen; z. B. er befindet ſich in einer 
unangenehmen Lage, in Not, in Gefahr; im Beſitz einer Sache ſein; im 
Schlafe ſein; jemand in Ehren halten; im Zorn, in Sorgen, in Angſt, in 
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tiefen Gedanken ſein ꝛc.; daher bezeichnet es in abſtrakterer Anwen— 
dung 4) die Weiſe der Thätigkeit oder des Seins; z. B. etwas im 
Ernſt, im Scherz ſagen, in Eile thun; ein Wort in eigentlichem Sinne 
nehmen; im Grunde, im allgemeinen, in Wahrheit, in der That, im höchſten 
Grade, und viele andere adverbiale Ausdrücke; 5) den Stoff oder 
Inhalt eines Zuſtandes, einer Thätigkeit oder Sache; z. B. in 
etwas beſtehen; ſeine Krankheit beſteht bloß in der Einbildung; in einer 
Sprache ſchreiben, dichten; in Bildern und Gleichniſſen reden; hundert Thaler 
in Golde ꝛc.; 6) dient es zur Anknüpfung einer ergänzenden oder 
beſchränkenden Beſtimmung an das Prädikat; z. B. in einer Sache 


recht oder unrecht haben, ſich irren, täuſchen ꝛc.; ſich in einer Sache üben; 


in etwas geſchickt, erfahren, bewandert ſein; in einer Sache ähnlich, unter⸗ 
ſchieden, einig, uneinig, groß, klein ꝛc. ſein. i 

2. Mit dem Accuſativ: 1) räumlich auf die Frage wohin? 
wohinein? um eine Bewegung oder Richtung nach dem Innern 
eines Gegenſtandes oder Raumes zu bezeichnen. 3. B. ich gehe, 
komme ꝛc. in das Haus, in den Garten, in die Stadt, in die Kirche, in die 
Schule ꝛc. Er nahm den Stock in die Hand, den Biſſen in den Mund. 
Etwas in die Erde vergraben; ins Waſſer fallen; ſich in den Finger 
ſchneiden; etwas in Papier einwickeln, in Gold einfaſſen; einem etwas ins 
Ohr fagen. Die Thränen traten ihr in die Augen ꝛc. So auch in bild⸗ 
lichen Redensarten, z. B. etwas ins Auge faſſen; es fällt in die Augen; 
einem etwas ins Geſicht ſagen; einem die Worte in den Mund legen; 
einem etwas in den Weg legen; einem in die Rede fallen; er drang in 
mich (mit Bitten); ſchicke dich in andere Leute; ich ſetze mein Vertrauen in 
dich, in Sie (ſ. v. w. auf dich ꝛc.); in eine Perſon oder Sache verliebt ſein. 
Auch bei Angabe der Richtung einer räumlichen Ausdehnung, 
wo der Begriff des Inneren verſchwindet; z. B. etwas in die Höhe 
richten, werfen, ſchießen ꝛc.; den Hut in die Quere ſetzen; die Stube hat 
achtzehn Fuß in die Länge und vierzehn in die Breite u. dgl. m. — 
2) In zeitlicher Anwendung (auger in bildlichen Redensarten, wie: 
er geht ins zehnte Jahr; in den Tag hinein leben) gewöhnlich nur in 
Verbindung mit bis zur Bezeichnung der Erſtreckung eines 
Thuns oder Zuſtandes über den Beginn eines bemerkten Zeit— 
raumes hinaus, oder bis zu einem Zeitpunkte; z. B. bis in die Nacht 
ſpielen; bis in alle Ewigkeit, od. in Ewigkeit; einem treu bleiben bis in den 
Tod. — 3) Das Geraten oder Verſetzen in einen Zuſtand bez 
zeichnend; z. B. in Schlaf fallen; in Not, in Armut, in Gefahr, in Unglück 
geraten; einen in Erſtaunen ſetzen; den Feind in die Flucht ſchlagen; 
in tiefe Gedanken verfallen; ſich in ſein Schickſal finden, ergeben; ſich 
in eines andern Lage verſetzen, hineindenken; einem etwas in Verwah- 
rung geben; etwas in Beſitz nehmen; jemand in ſeinen Schutz nehmen; 
4) die Beziehung auf den Stoff einer Arbeit; z. B. in Metall, in 
Gold, in Silber arbeiten; in Holz, in Stein ſchneiden, in Kupfer ſtechen ꝛc.; 
5) die Beziehung einer Thätigkeit oder eines Vorganges auf die 
dadurch bezweckte oder bewirkte Form oder Beſchaffenheit; 
3. B. Blumen in einen Strauß binden; die Haare in einen Zopf flechten; 
ein Buch in drei Bände binden; etwas ins Deutſche überſetzen. Die Wärme 
verwandelt das Eis in Waſſer. Einen Apfel in vier Teile zerlegen. Deutſch⸗ 
land iſt in viele Staaten geteilt. Sie zerfloß in Thränen u. dgl. m. 


Anmerk. Den Unterſchied der Bedeutung von in mit dem Dativ und mit dem 
Accuſativ mögen noch folgende Beiſpiele zeigen: Er kam ins Gedränge. Er 
kam im Gedränge ums Leben. — Wir ſetzten uns im Garten ins Gras. — 
Er lief im freien Felde mit mir in die Wette (Zweck). — Er lebt in der 
Stadt in den Tag hinein. — Er ſagte es mir im Vertrauen ins Ohr. — 


‘ll 


¢ 
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Sie weiß in ihrer Lage ſich in alles zu finden. — Etwas in die Erde — in 
der Erde vergraben; in den Wald —, im Walde verbergen u. dgl. m. 


Auf bezeichnet überhaupt das Verhältnis des Oben bei unmittel- 
barer Berührung des Gegenſtandes oder äußerlicher Vereinigung 
mit demſelben (verſch. von über); insbeſondere: 


1. mit dem Dativ auf die Frage wo? 1) das räumliche 
Befinden in Berührung mit der oberen Fläche oder einem 
höheren Teile eines Gegenſtandes. 3. B. Der Hut liegt auf dem 
Schranke. Ich ſitze auf dem Stuhle, auf der Bank ꝛc. Er ſtand auf dem 
Berge, auf dem Turme. Auf dem Kahne, auf dem Waſſer, auf dem Schlitten 
fahren. Eine Laſt auf dem Rücken, auf den Schultern tragen. Auf einem 
Inſtrumente ſpielen ꝛc. So auch bildlich: einen auf den Händen tragen; 
etwas auf dem Herzen haben; die Sache beruht auf dir, Ihnen ꝛe.; 
2) in weiterer Anwendung das Befinden oder Sein an einem 
Orte, wobei die Anſchauung des Oben mehr oder weniger ver— 
ſchwindet, oft aber der Nebenbegriff einer dem Orte entſprechenden 
Verrichtung, Handlungs- oder Lebensweiſe hinzukommt. Z. B. Er 
lebt auf dem Lande, arbeitet auf dem Felde. Auf der Straße, auf dem 
Markte, auf der Stube fein. Er iſt auf der Schule (verſch. in der Schule); 
auf der rechten, auf der linken Seite; ſo auch bildlich: er iſt auf meiner 
„Seite; auf ſeinem Kopfe beſtehen, beharren; auf dieſem Wege wird er zu 
nichts gelangen; 3) das Befinden in einem Zuſtande, die Be— 
ſchäftigung mit einer Sache, die Teilnahme an einem Vorgange ꝛc.; 
3. B. auf der Reiſe, auf der Flucht, auf der Jagd ſein; auf der Hochzeit, 
auf einem Balle, auf der Meſſe ſein; einen auf der That ertappen; bild⸗ 
lich: auf dem Sprunge ſtehen, auf ſeiner Hut fein re. 


2. Mit dem Accuſativ: 1) eigentlich oder in räumlicher 
Bedeutung die Bewegung oder Richtung nach der oberen 
Fläche oder der Spitze eines Gegenſtandes, auf die Frage wohin? 
Z. B. Ich ſetze mich auf einen Stuhl. Er ſteigt auf den Berg, auf den 
Turm, klettert auf den Baum. Einen auf den Kopf ſchlagen, auf den Fuß 
treten; auf die Erde, auf die Naſe fallen. Auf die Tafel, auf weißes Papier 
ſchreiben. Das Gedicht iſt auf feines Papier gedruckt. Ein Haus auf den 
Berg, auf Sand ꝛc. bauen. Daher auch bildlich: auf eine Sache oder 
Perſon bauen; ſich auf ſeine eigenen Füße ſtellen; ſich auf die Beine machen; 
den Feind aufs Haupt ſchlagen; 2) überhaupt die Richtung nach 
einem Orte, als Ziel, ohne Rückſicht auf das Oben, oft mit 
dem Nebenbegriff einer beabſichtigten Verrichtung. Z. B. Er fährt, 
zieht auf das Land. Wir gingen auf das Feld, auf den Markt, auf die 
Straße. Er geht auf die Schule. Einen Brief auf die Poſt tragen; Waren 
auf den Markt bringen. Auf einen Gegenſtand zielen, den Blick richten, 
ſehen, hören 2c. Daher auch bildlich: das zielt oder geht auf ihn; etwas 
auf die Seite bringen; Einfluß auf eine Sache oder Perſon haben ꝛc.; 
3) eine beabſichtigte Thätigkeit oder Teilnahme an einer Ver— 
richtung; z. B. ſich auf die Reiſe, auf die Flucht begeben; auf Reiſen, auf 
die Jagd, auf eine Hochzeit ꝛc. gehen; auf Abenteuer ausgehen; uneig. je⸗ 
mand auf die Probe ſtellen; 4) eine Maß- oder Zeitbeſtimmung, 
insbeſ. die Grenze einer Ausdehnung oder Thätigkeit dem Maße, 
der Zahl oder der Zeit nach (meiſt in Verbindung mit bis); 
z. B. ein Glas bis auf die Neige austrinken; etwas bis auf den letzten 
Heller bezahlen; alle ſeine Freunde verließen ihn bis auf einen; er weiß es 
(bis) aufs Haar od. auf ein Haar (d. i. ganz genau); etwas (bis) auf den 
folgenden Tag verſparen; bis aufs Wiederſehen ꝛc.; — ferner einen zu— 
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künftigen Zeitraum (. B. einen auf viele Jahre verlaſſen; einem 
etwas auf vierzehn Tage leihen) oder Zeitpunkt (3. B. auf den Montag 
werde ich wiederkommen; er bat mich auf den Mittag, auf den Abend zum 
Eſſen ꝛc.) und einen Zeitpunkt überhaupt auf die Frage wann? 
z. B. er beſuchte mich auf den Abend; ich kam auf den Glockenſchlag, war 
auf die Minute da; 5) eine Folge, beſonders der Zeit und Ordnung 
nach; z. B. er folgt auf mich; auf Regen folgt Sonnenſchein; Schlag auf 
Schlag; auf das Eſſen darf man ſich keine heftige Bewegung machen; auf 
etwas antworten (daher: darauf f. danach, nachher); auch Folgelei⸗ 
ſtung oder Gemäßheit (ſinnv. nach); z. B. ich habe es auf ſeinen 
Befehl, auf deinen Wunſch ꝛc. gethan; ich bin bereit, auf ſeinen Wink zu 
handeln; 6) die Richtung des Gemütes oder Geiſtes nach dem 
Gegenſtande des Empfindens, Begehrens, Denkens und Erkennens; 
Z. B. auf einen zürnen, böſe, neidiſch, eiferſüchtig ꝛc. ſein; auf eine Perſon 
oder Sache vertrauen, rechnen, fic) verlaſſen ꝛc; auf ſeine Kenntniſſe ſtolz 
ſein, ſich etwas darauf einbilden; auf eine Sache halten; auf jemand 
oder etwas achten, merken; ſich auf eine Sache beſinnen; ſich auf eine 
Sache verſtehen; — der Gegenſtand der Beziehung wird bei manchen 
Verben durch auf als ein Zukünftiges, zu Erwartendes dar- 
geſtellt; z. B. ſich auf etwas freuen; auf eine Perſon oder Sache warten, 
hoffen, harren; auf etwas gefaßt fein, dringen, denken oder ſinnen ꝛc. — 
auch Verben, welche die Außerung des Empfindens oder Denkens 
bezeichnen, werden bisweilen mit auf verbunden; z. B. auf einen 
ſchelten, ſchimpfen; auf einen gut oder übel zu ſprechen ſein; ſich auf 
jemand berufen; auf eine Sache verzichten oder Verzicht leiſten; — 7) Ab- 
ſicht, Zweck, auch überh. Hinſicht (. v. w. mit Hinſicht auf): 
3. B. ſich auf etwas vorbereiten, einrichten; auf jemands Geſundheit trinken; 
auf etwas wetten; jemand auf eine Mahlzeit, auf eine Suppe, ein Butter- 
brot ꝛc. einladen oder bitten; ſich auf etwas beziehen; es kommt auf dich, 
auf dieſen Umſtand an; ein Gedicht auf jemand machen; ich verſichere es 
auf meine Ehre; ich frage dich auf dein Gewiſſen; etwas aufs Geratewohl 
thun; auf Tod und Leben kämpfen; 8) die Weiſe der Thätigkeit, in 
einigen adverbialen Redensarten wie: auf dieſe Art, auf jene Weiſe, 
auf ganz verſchiedene Weiſe; aufs beſte, aufs neue; etwas auf deutſch, 
e e 2c. ſagen; auf den Hieb fechten; etwas auf Abſchlag bezahlen 
U. dgl. m. 


Über bezeichnet überhaupt das Verhältnis des Obenbefindlichen 
zu dem Unteren (entg. unter) bei Entfernung oder Trennung 
der in dieſem räumlichen Verhältniſſe ſtehenden Gegenſtände 
(verſch. von auf); dann auch das Überſchreiten der Grenzen eines 
Raumes, ohne die Anſchauung des Oben. Insbeſondere 


1. mit dem Dativ: 1) in räumlicher Anwendung auf die 
Frage wo? das Befinden oder Verweilen eines Gegenſtandes 
in der Höhe in Beziehung auf einen darunter befindlichen, aber 
durch einen Zwiſchenraum davon getrennten Gegenſtand. 3. B. 
Der Vogel ſchwebt über dem Dache (verſch. er fist auf dem Dade); ich 
ſtand über dem Waſſer, über dem Eiſe auf der Bruͤcke (verſch. ich ſtand auf 
dem Eiſe); das Gemälde hängt über der Thür; er wohnt über mir, hält ſich 
über mir auf; bildlich: er liegt immer über den Büchern; fleißig über der 
Arbeit fein (d. i. damit beſchäftigt); lange Zeit über einer Sache zubringen ꝛc.; 
2) das Drüben, d. i. das Befinden jenſeit eines bezeichneten 
Raumes; z. B. er wohnt über der Elbe; „der Landenberger drüben 
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überm See“ (Schiller); über der Grenze wächſt kein Wein (wo jedoch beſſer 
jenſeit ſteht)) 3) Gleichzeitigkeit, in Verbindung mit Thätig— 
keits⸗ oder Zuſtandsnamen (ſinnv. während, unter). 3. B. Man 
ſprach über der Mahlzeit, über Tiſche davon; über dem Leſen, über der 
Arbeit einſchlafen; — auch mit urſächlicher Nebenbedeutung; z. B. 
über dem langen Suchen ermüden (d. i. während und zugleich infolge des 
langen Suchens); über dem Spiele die Arbeit vergeſſen u. dgl. m. 


2. Mit dem Accuſativ: 1) die räumliche Richtung in die 
Höhe im Verhältniſſe zu einem darunter befindlichen Gegenſtande, 
auf die Frage wohin? 3. B. Der Adler erhebt ſich über die Wolken. 
Die Spitze des Gebirges ragt über alles hinaus. So auch bildlich: ſich 
über andere erheben, emporſchwingen; über eine Perſon oder Sache erhaben 
ſein; beſonders auch Häufung gleichartiger Gegenſtände oder 
mehrmalige Wiederholung ausdrückend; z. B. eine Sünde über 
die andere häufen; ich habe ihn einmal über das andere gewarnt; einem 
Briefe über Briefe ſchreiben; Schulden über Schulden machen; 2) uneig. 
die Erhebung zu einer höheren Rang- oder Wert-Stufe, den 
Vorrang oder Vorzug; z. B. der Major geht über den Hauptmann; 
Zufriedenheit geht über Reichtum; „die Furcht Gottes geht über alles“ 
(Sir. 27, 15). „Der Jünger iſt nicht über ſeinen Meiſter“ (Luk. 6, 40); 
3) die Verbreitung oder Erſtreckung einer Bewegung längs 
der Oberfläche eines Körpers, auch bei unmittelbarer Berührung 
derſelben; z. B. ein Tuch über den Tiſch, einen Teppich über den Fuß⸗ 
boden breiten, decken; die Nachricht verbreitete ſich über das ganze Land 
(auch bildlich: ſich über eine Sache verbreiten, d. i. ausführlich darüber 
reden); der Fluß ergoß ſich über die Ebene; einen Mantel über ſich werfen; 
der Schweiß floß über ſein Geſicht; die Kämpfenden fielen übereinander 
her; über das Feld, auch: über Feld, über Land gehen, fahren ꝛc. (Auch 
auf die Frage wo? ſteht bei dieſer Bedeutung der Erſtreckung der Accu— 
fativ; z. B. er war über den ganzen Leib wund, naß ꝛc.; ein Deckel über 
einen Topf u. dgl. m.); in bildlicher Anwendung auch die Rich— 
tung nach der obern Fläche des Gegenſtandes und das Haften 
auf derſelben (ſinnv. auf); z. B. den Segen über etwas ſprechen; den 
Stab über jemand brechen; etwas über ſich nehmen (ſ. v. w. es auf ſich 
nehmen); Unglück, Strafe ꝛc. kommt über ihn; über eine Sache herfallen, 
geraten; er geht über mein Geld, über meinen Wein u. dgl. m.; 4) das 
Darüberhinaus, d. i. das Uberſchreiten der Grenze eines 
Raumes; z. B. der Vogel flog über das Haus (hin); das Pferd ſpringt 
über den Graben; die Brücke geht oder führt über den Fluß; über einen 
Stock ſpringen; über das Waſſer ſchwimmen; über einen Berg klettern; 
bildlich: das geht über meinen Verſtand; über die Schnur hauen; etwas 
nicht übers Herz bringen können; er ſetzt ſich über alles, über die Gefahr 
hinweg; bei Ortsnamen auch für durch, z. B. er reiſt über Ham⸗ 
burg nach London; 5) das Überſchreiten eines Maßes, ein 
Mehr der Größe, Menge, Zeitdauer nach (oft ſ. v. w. mehr als); 
(3. B. er gab über ſein Vermögen; über alle Maßen, über alle Beſchreibung 
ſchön; es waren über funfzig Perſonen da; das iſt über eine Elle lang, 
über zehn Pfund ſchwer, über die Hälfte zu teuer; die Rede dauerte über 
eine Stunde; es währt ſchon über ein Jahr; daher auch: über das alles, 
überdies; 6) zeitlich: a) Erſtreckung durch einen Zeit— 
raum (ſinnv. während): über Nacht (bei andern Zeitnamen wird 
über in dieſer Bedeutung dem Accuſativ nachgeſetzt und iſt dann 
als Adverbium zu betrachten; z. B. ich habe ihn den ganzen Tag 
über nicht geſehen; er hat das Jahr über fleißig gearbeitet); b) um aus⸗ 
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zudrücken, daß ein in die Zukunft fallender Vorgang erſt nach 
einem benannten Zeitraume eintreten wird; z. B. „Über ein 
kleines, ſo werdet ihr mich nicht ſehen“ (Joh. 16, 16); ebenſo: über acht 
Wochen, über ein Jahr wird er wiederkommen; heute über acht Tage 
werde ich bezahlen; über kurz oder lang; daher auch: übermorgen; — 
ferner folgende abſtrakte Verhältniſſe: 7) Herrſchaft, Obmacht, 
Aufſicht oder Fürſorge; z. B. über einen oder etwas herrſchen, ſiegen, 
gebieten, ſchalten, wachen, die Aufſicht führen oder haben; der Herr, der 
König über das Land, der Befehlshaber über die Truppen, der Aufſeher 
über die Arbeiter; 8) Beziehung auf das Objekt oder den Stoff 
einer geiſtigen Thätigkeit, über welchen dieſelbe ſich gleichſam 
verbreitet; z. B. über eine Sache nachdenken, urteilen, ſprechen, ſchreiben, 
ſeine Meinung ſagen, entſcheiden; etwas über eine Sache bemerken; ſich 
über eine Sache ſtreiten, verſtändigen, vereinigen ꝛc.; 9) die Richtung 
des Gemüts auf den Gegenſtand einer Empfindung; z. B. ſich 
über etwas oder jemand freuen, betrüben, ärgern, grämen, erbarmen, ent- 
rüſten, wundern ꝛc.; über etwas erſtaunen, erſchrecken, froh, böſe, traurig, 
unwillig, ungeduldig ſein oder werden; über etwas oder jemand klagen, 
weinen, lachen, ſpotten ꝛc; ſich über einen beklagen, beſchweren, luſtig machen 
oder aufhalten; er hält ſich über mich auf ꝛc.; 10) die Urſache oder 
Veranlaſſung eines Thuns oder Zuſtandes; z. B. über den unge- 
ratenen Sohn kam der Vater in Not. Über das Vergnügen vergaß er 
ſeine Pflichten. 


Anmerk. Die verſchiedene Bedeutung des Dativs und Accuſativs bei über in 
folgenden Beiſpielen wird hiernach klar ſein: die Sonne geht über mir auf, — 
über mich auf. — Er ſchlug die Hände über den Kopf, oder über dem Kopfe 
zuſammen. — Der Berg ragt über die Wolken hinaus, — über den Wolken 
hervor. — Er weinte über dem Grabe ſeines Freundes. Er weinte über das 
frühe Grab ſeines Freundes. — Er hält ſich über mir auf. Er hält ſich über 
mich auf. — Der Löwe brüllt über ſeinem Raube; — über ſeinen Raub. — 
Über der Beſchreibung vergeſſe ich die ganze Sache. Über die Beſchreibung 
vergeſſe ich u. ſ. w. — Ich erwachte über dem Lärm; — über den Lärm 
u. dgl. m. 


Unter bezeichnet 1) das Verhältnis eines niederen oder in der 
Tiefe befindlichen zu einem darüber befindlichen Dinge (jf. v. 
w. lat. sub; entg. über), meiſt mit dem Nebenbegriffe des Be— 
deckt-, Verborgen- oder Umgebenſeins; daher auch 2) das 
Befinden in der Mitte von mehreren Dingen oder die Ver— 
mengung mit einer Maſſe (ſ. v. w. lat. inter, ſinnv. zwiſchen). 
In beiden Bedeutungen drückt es ſowohl das Orts-, als das 
Richtungsverhältnis aus, und beide werden auch auf un— 
ſinnliche Verhältniſſe übertragen. 


Erſte Hauptbedeutung (Lat. sub): 


1. Mit dem Dativ bezeichnet unter: 1) in eigentlicher oder 
räumlicher Anwendung das Befinden eines Gegenſtandes 
in dem örtlichen Verhältniſſe zu einem darüber befind— 
lichen, bedeckenden, verbergenden. Z. B. der Hund liegt unter dem 
Ofen, unter der Bank. Sein Zimmer iſt unter dem meinigen. Er wohnt 
unter mir. Wir ſaßen unter dem Baume. Die Vögel unter dem Himmel; 
unter freiem Himmel ſchlafen; etwas unter dem Arme, unter dem Mantel 
tragen; unter einem Dache mit jemand leben; bildlich: unter einer Decke 
mit jemand liegen oder ſein; unter der Hand, d. i. heimlich, unvermerkt; 
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etwas unter Händen haben, d. i. damit beſchäftigt fein; unter vier Augen 
mit jemand ſprechen; er ſitzt in der Schule unter mir (d. i. niedriger dem 
Range nach); 2) uneig. Abhängigkeit oder Unterwürfigkeit. 
Z. B. Wir ſtehen unter der Herrſchaft und dem Schutze der Geſetze. Der 
Lehrling ſteht unter der Aufſicht, Leitung, Zucht des Meiſters; 3) ein 
Geringerſein nach Grad oder Wert, auch nach Zahl und Menge. 
Z. B. Das ijt unter meiner Erwartung, unter aller Kritik. Die Sachen 
wurden unter ihrem Werte verkauft. Ein Kind unter zehn, ein Mann unter 
vierzig Jahren. Unter einem Jahre kommt die Sache nicht zu ſtande (d. i. 
in weniger als einem Jahre ꝛc.). Unter fünfzig Mark kann ich die Ware 
nicht geben; 4) Gleichzeitigkeit zweier Vorgänge (ſinnv. während). 
Z. B. Er plauderte unter der Predigt. Unter dem Eſſen erzählte er mir 
ſeine Abenteuer. Unter der Regierung Friedrichs des Großen ꝛc. (wo auch 
die Bedeutung der Abhängigkeit darin liegt; daher auch bloß: Unter Fried⸗ 
rich dem Großen ꝛc.). Unter der Zeit ꝛc., ſ. v. w. während der Zeit; 
5) das Verhältnis eines mit dem Prädikate verbundenen 
Thuns, Zuſtandes oder Nebenumſtandes (finnv. mit, bei), 
auch mit dem Nebenbegriffe des Grundes oder der Bedingung. 
Z. B. Er verſprach es mir unter den ſtärkſten Beteuerungen. Der Kranke 
verſchied unter heftigen Schmerzen. Er that es unter dem Vorwande des 
Rechts. Er reiſt unter fremdem Namen. Unter dieſen Umſtänden kann ich 
ihm nicht helfen. Ich lieh ihm das Geld unter der Vorausſetzung ꝛc., unter 
der Bedingung 2c. 


2. Mit dem Accuſativ auf die Frage wohin? 1) in eigent- 
licher, räumlicher Bedeutung: die Bewegung oder Richtung 
eines Gegenſtandes in das örtliche Verhältnis zu einem 
darüber befindlichen, bedeckenden. Z. B. der Hund legte ſich unter 
die Bank. Wir ſetzten uns unter den Baum, traten unter das Dach. Er 
nahm das Buch unter den Arm, unter den Mantel. Er ſchrieb ſeinen 
Namen unter den Brief; bildlich: ſein Licht unter den Scheffel ſtellen; 
einen unter die Erde bringen; einem etwas unter den Fuß geben; er wurde 
in der Schule unter ſeinen Bruder geſetzt (d. i. niedriger dem Range nach); 
2) uneig. das Verſetzen oder Geraten in ein Verhältnis der 
Abhängigkeit, des Schutzes ꝛc.; z. B. unter eines andern Herrſchaft, 
Gewalt geraten; ſich unter den Schutz der Geſetze begeben; einen Verbrecher 
unter die Aufſicht der Polizei ſtellen u. dgl. m. 


Zweite Hauptbedeutung (lat. inter): 


1. Mit dem Dativ bezeichnet unter 1) in ſinnlichem Ver- 
ſtande auf die Frage wo? das Befinden in der Mitte oder in 
einer Reihe mehrerer Dinge, oder das Gemiſchtſein in eine Maſſe. 
Z. B. Er war mitten unter ihnen. Ich ſaß unter den Zuſchauern. Die 
geſuchte Rechnung lag unter andern Papieren. Es ſteht viel Unkraut unter 
dem Weizen. Es war viel Staub und Unrat unter dem Korne. Es iſt 
Waſſer unter dem Weine. Bildlich: unter andern (Dingen) oder unter 
anderm, z. B. er ſagte unter anderm auch dies ꝛc.; auch das Her— 
ausnehmen oder Auswählen eines Dinges aus einer Mehrheit 
(ſinnv. aus, von); z. B. unter zwei Ubeln muß man das kleinſte wählen; 
unter allen Speiſen iſt dieſe die geſundeſte; 2) in unſinnlicher An- 
wendung: gegenſeitige Beziehung zweier oder mehrerer Gegen— 
ſtände. Z. B. Es findet unter beiden ein großer Unterſchied ſtatt. Unter 
ſtreitenden Parteien Frieden ſtiften, die Einigkeit unter ihnen herſtellen. Die 
unter uns beſtehende Freundſchaft ꝛc.; es iſt unter uns ſo üblich; die Sache 
bleibe unter uns u. dgl. m. 
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2. Mit dem Accuſativ: 1) auf die Frage wohin? das Ge⸗ 
langen oder Verſetzen eines Gegenſtandes in die Mitte an- 
derer, oder das Vermiſchen mit einer Maſſe. Z. B. Er trat mitten 
unter ſie. Ich ſetzte mich unter die Zuſchauer. Er geriet unter das Volk. 
Sich unter die Vornehmen eindrängen, einſchleichen. Waſſer unter den 
Wein miſchen. Er wirft, mengt ꝛc. alles untereinander; auch die ge— 
dachte Hinzufügung oder Hinzuzählung zu anderen. Z. B. 
Ich rechne oder zähle ihn unter meine Freunde. Der Krieg gehört unter 
die größten Übel der Welt; 2) die Mitteilung oder Verteilung 

einer Sache an mehrere, die Verbreitung in einer Geſamtheit. 

3. B. Die Beute unter ſich teilen. Der Wohlthätige verteilt Geld unter 
die Armen. Das Gerücht verbreitete ſich unter das Volk. Etwas unter 
die Leute bringen; es kommt unter das Volk. 


Anmerk. In dem Zeit-Adverbium unterdeſſen, unterdes (mittelh. under dés) 
wird unter mit dem Genetiv verbunden, wie in dem ſinnverwandten indeſſen. 
Die Verbindung unterwegs (d. i. unter dem Wege, während des Weges) iſt aus 
der älteren Form unterwegen (mittelh. under wégen) entſtanden, woraus zuerſt 
unterwegens, dann unterweges gebildet wurde. 


— ů — 


Zwiſchen bedeutet ſeiner Abſtammung nach (ſ. o. S. 257): in der 
Mitte von zwei Gegenſtänden, verſchieden von unter, welches 
in der Regel auf eine größere Menge von Dingen bezogen wird. 
Vgl. z. B. Ich konnte meinen Bruder unter dem großen Haufen lange 
nicht herausfinden; endlich fand ich ihn zwiſchen den beiden Herren N. — 
Es ſteht 


1. mit dem Dativ: 1) eigentlich, um die örtliche Lage eines 
Gegenſtandes in der Mitte von zwei andern auf die Frage 
wo? oder auch das zeitliche Verhältnis der Mitte von zwei 
Zeitpunkten zu bezeichnen. Z. B. Sie ſaß zwiſchen mir und ihrem 
Bruder. Er ging zwiſchen beiden Freunden. Zwiſchen dem Hauſe und dem 
Garten iſt der Hof. Es geſchah zwiſchen Weihnachten und Oſtern. Zwiſchen 
heute und übermorgen muß er kommen ꝛc.; 2) um gegenſeitige Be— 
ziehungen zweier Gegenſtände zu einander zu bezeichnen. 
Z. B. Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen beiden Gewächſen. Es ent- 
ſtand ein Streit zwiſchen dem Manne und der Frau, zwiſchen beiden Ehe⸗ 
leuten. Sei du Richter zwiſchen ihm und ihr, oder zwiſchen beiden; ſuche 
Freundſchaft zwiſchen ihnen zu ſtiften u. dgl. m. (In dieſem Sinne kann 
auch unter gebraucht werden, wenn die beiden Gegenſtände im Sane zu⸗ 
ſammengefaßt, nicht aber, wenn ſie einzeln genannt werden. Z. B. Es ent⸗ 
ſtand Streit unter den Eheleuten; ſuche Frieden unter ihnen zu ſtiften; 
nicht aber: unter dem Manne und der Frau, unter ihm und ihr ꝛc.) 


2. Mit dem Accuſativ auf die Frage wohin? wenn die 
Richtung nach der Mitte von zwei Gegenſtänden ange— 
zeigt werden ſoll. Z. B. Sie ſetzte ſich zwiſchen mich und ihren 
Bruder. Er trat zwiſchen uns beide. Er ſtellte den Stuhl zwiſchen die 
beiden Tiſche. Der Groſchen fiel zwiſchen dieſe Bretter. Bildlich: zwiſchen 
ſtreitende Parteien treten u. dgl. m. 


Anmerk. Zwiſchen bezeichnet jedoch nicht ausſchließlich die Mitte von zwei Dingen; 
es können auch mehrere fein, ſofern fie nur nach zwei Seiten hin geteilt find oder 
bemerkbare Zwiſchenräume laſſen, und nicht eine völlige Vermengung oder Ver= 
miſchung ſtattfindet. Daher ſagt man richtig: Ich zerbrach das Glas zwiſchen den 
Fingern. Das Raupenneſt fiel zwiſchen die Blätter des Baumes. „Der Feind ſäete 
Unkraut zwiſchen den Weizen.“ (Matth. 13, 25.) 


el 
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Vor (wohl zu unterſcheiden von für, ſ. o. S. 340) drückt eigentlich 
das räumliche Verhältnis eines Gegenſtandes zu einem andern 
aus, welcher jenem mit der Vorderſeite zugewendet iſt (entg. 
hinter). Insbeſondere bezeichnet es 


1. mit dem Dativ: 1) das Befinden oder Verweilen in 
dem bemerkten örtlichen Verhältniſſe zu einem Gegenſtande. 
3. B. Das Buch liegt vor dir, vor deinen Augen. Es ſchwebt mir vor den 
Augen. Der Hund liegt vor der Hausthür. Er wohnt vor dem Thore. 
Der Hirt treibt die Herde vor ſich her. Bildlich: vor der Thür ſein, d. i. 
nahe bevorſtehen; vor der Hand, d. i. für jetzt 2; — in Beziehung auf 
Perſonen ſ. v. w. in Gegenwart, angeſichts; z. B. vor dem 
Richter erſcheinen; fic) vor jemand demütigen; vor jemand den Hut ab- 
nehmen; vor einer Verſammlung reden u. dgl. m.; — 2) zeitlich: ein 
Früherſein oder ⸗geſchehen (entg. nach). 3. B. Er kam vor 
Sonnenaufgang, vor 5 Uhr, vor Oſtern ꝛc. Es geſchah vor zehn Jahren, 
vor deiner Geburt. Etwas vor der Zeit (d. i. vor der gehörigen oder 
beſtimmten Zeit) thun; vor dieſem oder vordem, vor kurzem; auch in 
0 Verbindung mit Perſonennamen; z. B. ich war ſchon vor ihm da 
| (d. i. früher, als er da war); er iſt vor ſeinem Vater geſtorben; 3) ein 
Voranſtehen oder Ubertreffen dem Grade, Werte oder Range 

nach, einen Vorzug oder Vorrang (entg. nach). Z. B. Er hat mich 
vor allen andern (d. i. mehr als alle andern) beleidigt. Vor allen Dingen 
oder vor allem muß ich dir ſagen ꝛc. Er hat manche Vorzüge vor ſeinem 
Bruder; auch: er hat vieles vor ihm voraus; 4) die Beziehung des 
Thuns, Zuſtandes oder Empfindens des Subjekts auf einen 
Gegenſtand, gegen den man ſich zu ſchützen ſucht, den man 
vermeidet oder abwehrt, fürchtet oder verabſcheut; daher: 
vor einem fliehen, weichen; ſich oder etwas vor einem verbergen, verſtecken, 
verwahren, ſchützen, hüten ꝛc.; einen vor etwas warnen; vor einer Perſon 
oder Sache ſicher, geborgen ꝛc. ſein; ſich vor einem oder etwas fürchten, 
ſcheuen, ſchämen; vor einer Perſon oder Sache erſchrecken, ſich entſetzen, 
grauen, zittern ꝛc.; mir iſt bange, mir ekelt vor einer Sache; ich empfinde 
Ekel, Abſcheu davor u. dgl. m.; 5) die Beziehung auf den realen 
| Grund oder die wirkende Urſache eines Vorganges, auch wenn 
dieſe ein Körper- oder Gemütszuſtand des Subjekts ſelbſt iſt. 

3 B. Er zittert vor Froſt, vor Angſt (ogl. er zittert vor ſeinem Feinde). 

Sie errötete vor Scham (vergl. ſie errötete vor dem Richter). Die Kinder 

ſprangen vor Freude. Vor Durſt verſchmachten, vor Hunger ſterben; 

vor Zorn außer ſich ſein; vor Schmerz ſchreien; vor Rührung weinen, 

u. dgl. m. 

Anmerk. In dieſer Bedeutung iſt vor finnverwandt mit aus. Dieſes geht aber 
mehr auf den Beweggrund einer freien Thätigkeit; vor hingegen auf die Ur= 
ſache eines unwillkürlichen Thuns oder Leidens. Vgl. z. B. Er ergriff aus 
Furcht die Flucht; er zittert vor Furcht. Er verfolgt mich aus Neid; er iſt blaß 
vor Neid. Er hat ſich aus Liebe für ſie aufgeopfert; er iſt vor Liebe krank ge— 
worden. — Ganz beſonders aber drückt vor eine Hemmung der freien Selbſtthätig— 
keit aus oder eine Hinderung in dem, was man thun wollte oder ſollte, durch eine 
äußere oder innere Urſache. Z. B. Ich konnte vor dem Lärm nicht ſchlafen, vor dem 
Nebel nichts ſehen. Sie konnte vor Ekel nicht eſſen. Bildlich: Er ſieht den Wald vor 
lauter Bäumen nicht u. dgl. m. 


2. Mit dem Accuſativ ſteht vor nur in eigentlicher, räum— 
licher Bedeutung, wenn eine Bewegung oder Richtung nach 
dem durch dieſe Präpoſition bezeichneten örtlichen Verhältuiſſe zu 

Heyſe-Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 23 
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einem Gegenſtande auf die Frage wohin? ausgedrückt werden 
ſoll. Z. B. Ich lege das Buch vor dich hin. Er trat vor mich, vor ſeinen 
Richter. Er iſt vor das Thor hinausgezogen. Sie ſtellte ſich vor den 
Spiegel. Die Pferde vor den Wagen ſpannen. Die Hand vor das Geſicht 
halten. Sieh doch vor dich (hin)! Einem vor die Augen kommen. Eine 
Sache vor den Richter, vor das Gericht bringen; jemand vor Gericht for- 
dern. So auch in bildlichen Redensarten, wie: einen vor den 
Kopf ſtoßen; die Perlen vor die Säue werfen; vor den Riß treten; etwas 
vor ſich bringen; z. B. du haſt nicht viel vor dich gebracht; eine Sache geht 
vor ſich u. dgl. m. 

Hinter bezeichnet das räumliche Verhältnis eines Gegenſtandes zu 
einem andern, welcher jenem mit der Rückſeite oder mit der 
einem Dritten abgewendeten Seite zugekehrt ijt (entg. vor); ins⸗ 
beſondere: 


1. mit dem Dativ auf die Frage wo? das Befinden oder 
Verweilen eines Gegenſtandes im Rücken eines andern, oder 
das örtliche Verhältnis eines Vorganges zu einem vorn befind- 
lichen Gegenſtande. Z. B. Wer ſteht hinter mir? Der Hof iſt hinter 
dem Hauſe. Der Hund liegt hinter dem Ofen. Schließe die Thür hinter 
dir zu. Er kratzte ſich hinter den Ohren. Ebenſo in bildlichen 
Redensarten: Hinter dem Berge halten; hinter einer Sache ſtecken. Er 
hat es hinter den Ohren. Ich will ſehen, was hinter ihm ſteckt. Er hat 
es hinter meinem Rücken gethan x2. — Wenn der hinten befindliche 
Gegenſtand in gleichmäßiger Bewegung mit dem vorderen dar— 
geſtellt werden ſoll, ſo tritt das Adverbium her hinzu; z. B. er 
ging, lief ꝛc. hinter mir her; daher auch bildlich: hinter einer Sache her ſein. 

2. Mit dem Accuſativ auf die Frage wohin? die Bewegung 
oder Richtung nach dem bezeichneten Ortsverhältniſſe zu einem 
Gegenſtande. Z. B. Er ſtellte ſich, trat ꝛc. hinter mich. Der Hund legte 
ſich hinter den Ofen. Er verſteckte das Geld hinter die Thür. Ich ſah 
hinter mich rc. Bildlich: die Pferde hinter den Wagen ſpannen; ſich etwas 
hinter die Ohren ſchreiben; ſich hinter einen ſtecken; einen hinter das Licht 
führen; hinter eine Sache kommen, z. B. ich kam hinter den Betrug u. dgl. m. 


5. Allgemeine Bemerkungen über die Präpoſitionen. 


1. Infolge einer Wortverſetzung (Inverſion) tritt nicht ſelten 
unmittelbar hinter eine Präpoſition ein Kaſus, der nicht von dieſer, 
ſondern von einem andern Worte des Satzes abhängt. Der dadurch 
entſtehende Schein eines Rektionsfehlers verſchwindet, ſobald man 
die verſetzte Wortfolge in die natürliche verwandelt. Z. B. Durch 
meiner Schweſter Fürbitte gelang es mir ꝛc.; d. i. durch die Fürbitte 
meiner Schweſter ꝛc. (durch bezieht ſich alſo nicht auf Schweſter, ſondern auf 
die Fürbitte, und der Genetiv meiner Schweſter wird von Fürbitte 
regiert). So auch: Mit Ihres Sohnes Fleiße und Betragen bin ich ſehr 
zufrieden u. dgl. m. — Bisweilen ſteht auch die Präpoſition vor einem 
ihr nicht zukommenden Kaſus, der von einem attributiven Partizip 
oder Adjektiv regiert wird, welches dem von der Präpoſition abhän⸗ 
gigen Subſtantiv vorangeht. Z. B. Für dem Kranken geleiſtete Hilfe, 
d. i. für Hilfe, welche dem Kranken geleiſtet wurde. So auch: Seine Ankunft 
wurde durch mir unbegreifliche Umſtände verzögert; wegen mich betrübender, 
auir unangenehmer Nachrichten 2. Man vermeidet jedoch lieber ſolche 
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Verbindungen und läßt den Kaſus, welcher von der Präpoſition 
regiert wird, am beſten unmittelbar auf dieſelbe folgen. Man ſagt 
daher beſſer: Für die dem Kranken geleiſtete Hilfe; wegen verſchiedener 
mich betrübender Nachrichten; ſeine Ankunft wurde durch Umſtände ver— 
zögert, die mir unbegreiflich waren u. ſ. w. 

2. Das Folgewort der Präpoſition iſt nicht immer ein Sub- 
ſtantiv oder Pronomen, ſondern kann auch ein Adverbium des 
Ortes oder der Zeit ſein, welches dann als unbiegſames Wort das 
Kaſusverhältnis nicht ausdrücken kann. 3. B. Er warf es von oben 
herunter; er ſah mich von fern; er iſt weit von hier; er iſt auf heute verſagt; 
für jetzt mag dies genug fein ꝛc. 

3. Einige Präpoſitionen können ſtatt eines einfachen Folge— 
wortes auch einen ganzen Nebenſatz in ein Abhängigkeitsverhältnis 
zu dem Hauptſatze ſtellen und nehmen dann den Charakter von Kon— 
junktionen an. Der Nebenſatz ſteht dann entweder 1) in un— 
g verkürzter Form; ſo bei den Präpoſitionen auf, außer, anſtatt 
od. ſtatt, ohne, ungeachtet, während. Z. B. Du ſollſt Vater und 
Mutter ehren, auf daß dir's wohl gehe auf Erden. Er lobte mich, ſtatt daß 
g ich Tadel zu verdienen glaubte. Er kam in die Geſellſchaft, ohne daß ich 
q ihn eingeladen hatte. Er geftand alles, außer daß du fein Mitſchuldiger 

ſeieſt. Er geſtand alles, außer wer ſeine Mitſchuldigen ſeien. Er las, wäh⸗ 

rend wir ſchrieben. Wir traten unſere Reiſe an, ungeachtet das Wetter 
ſehr ungünſtig war. — Oder 2) in verkürzter Form, bei um, an= 
ſtatt oder ſtatt und ohne. 3. B. Ich ſagte ihm dies, um ihm Mut ein⸗ 
zuflößen. Er lobte mich, ſtatt mich zu tadeln. Er kam in die Geſellſchaft, 
ohne eingeladen zu ſein. Er ging weg, ohne mir etwas zu ſagen. — Der 

Kaſus, welcher der Präpoſition bei dieſer konjunktionalen Anwendung 

folgt, hängt dann gar nicht von der Präpoſition, ſondern von dem 

nachfolgenden Infinitiv ab. 

4. Außer dem Folgewort der Präpoſition kommt auch das Wort 
in Betracht, welchem dieſelbe ſich als adverbiale Beſtimmung anſchließt, 
um die Beziehung ſeines Begriffes auf einen abhängigen Gegenſtand 
zu vermitteln (vgl. S. 326). Dieſes Wort kann nicht bloß ein 
Verbum, ſondern auch ein Adjektiv, oder ein Subſtantiv ſein. 

Unter den Verben erfordern vornehmlich die ſubjektiven und 
reflexiven eine Ergänzung ihres Begriffes mittelſt der Prapoft- 
tionen (3. B. ich warte auf dich; fie trauert über ſeinen Tod; er bedankte 
ſich bei mir ꝛc.), während die objektiven die weſentliche Ergänzung 
ihres Begriffes durch den unmittelbar abhängigen einfachen Kaſus 
empfangen (3. B. ich erwarte dich; ſie betrauert ſeinen Tod; er dankte 
mir). Es können aber auch bei den objektiven Verben neben jenem 
Kaſus noch durch Präpoſitionen vermittelte Beſtimmungen ſtehen 
(3. B. ich lege das Buch auf den Tiſch; ich hänge das Bild an die 
Wand 2¢.). 

5. Man vermeidet es, mehrere Präpoſitionen, die verſchiedene 
Kaſus regieren, auf ein Wort gemeinſam zu beziehen. Falſch iſt z. B. 

5 mit oder ohne den Genoſſen (ftatt: mit dem Genoſſen und ohne thn), 
in oder um die Stadt (ſtatt: in der Stadt und um dieſelbe) u. ſ. w. 
Nur wenn das Wort für die verſchiedenen Kaſus dieſelbe Form hat, 
ſind ſolche Zuſammenziehungen geſtattet, z. B. mit oder ohne Waffen, 
in und um uns u. ſ. w. 
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6. Die Häufung und Einſchachtelung präpoſitionaler 
Fügungen iſt zu meiden. Man ſage nicht: Bei Überſendung der 
Aufforderung zur Anmeldung von Anſprüchen auf Vergütung von Kriegs⸗ 
leiſtungen an die Regierungen u. ſ. w. — Man ſprach über einen Unfall des. 
Prinzen Albrecht von Preußen am Freitag im Braunſchweigiſchen nach Be⸗ 
endigung der Manöver beim Ritt von Remmlingen nach Wolfenbüttel. — 
Der Papſt hat gegen die bei der gegen den Schweizer Konſul gemachten 
Demonſtration beteiligten Individuen eine ſtrenge Unterſuchung einleiten laſſen. 

7. Man vermeidet das Zuſammenſtoßen zweier Präpoſitionen, 
z. B. Von an der Ausführbarkeit Zweifelnden wird uns geſchrieben u. ſ. w.; 
auf für uns unerklärliche Weiſe; mit für einen Künſtler anerfennenswerter 
Beſcheidenheit u. ſ. w. 


3. Lehre von der Kongruenz und Zuſammenordunng der Worte. 


Die Kongruenz der Worte gründet ſich auf das logiſche Ver⸗ 
hältnis der Inhärenz oder Einverleibung, und die Kongruenzformen 
find der grammatiſche Ausdruck der logiſchen Einverleibungsverhält⸗ 
niſſe (ogl. S. 283 und 285). Inhärenz findet unter den Beſtand⸗ 
teilen des einfachen Satzes in zwei verſchiedenen Verhältniſſen ſtatt: 
1) im prädikativen Verhältniſſe, d. i. unter den Hauptteilen 
des einfachen Satzes: Subjekt und Prädikat; das Prädikat inhäriert 
ſeinem Subjekte; 2) im attributiven Verhältniſſe, d. i. zwiſchen 
dem ſubſtantiellen Begriffe und ſeinen accidentiellen Beſtimmungen; 
das Beſtimmungswort inhäriert ſeinem Begriffsworte. Die gran 
matiſche Kongruenz drückt aber nicht allein dieſe Verhältniſſe un⸗ 
mittelbarer Einverleibung aus, ſondern erſtreckt ſich auch auf Ddie= 
jenigen attributiven und Formwörter, welche ohne äußerliche Verbin⸗ 
dung mit ihrem Hauptworte in innerlicher, bloß gedachter Beziehung 
auf dasſelbe ſtehen; z. B. das ſubſtantiviſche Pronomen in Beziehung 
auf ein vorangegangenes oder nachfolgendes Subſtantiv (das Kind iſt 
krank; es muß gepflegt werden. Ich kenne ſie wohl, die arme Frau ꝛc.). 
Das Kongruenzgeſetz herrſcht alſo in der prädikativen und attri— 
butiven Fügung und außerdem noch in einem dritten Verhältniſſe, 
welches wir das Verhältnis der Beziehung nennen. : 

Weſentlich verſchieden von dem Inhärenzverhältniſſe iſt das 
Verhältnis der Zuſammenordnung (ſ. S. 285). Die zuſammen⸗ 
geordneten Worte ſind einander entweder untergeordnet, oder ein— 
geordnet, oder beigeordnet. Im erſten Falle ſteht die eine der 
verbundenen Beſtimmungen in einem Abhängigkeits- oder Einver— 
leibungsverhältniſſe zu der andern (3. B. ein ſeine Pflichten treu erfül⸗ 
lender Mann). Im Fall der Einordnung und Beiordnung aber 
ſtehen die zuſammengeordneten Worte voneinander unabhängig, d. i. 
ohne grammatiſche Beziehung unter ſich, nebeneinander, und dieſe 
Verhältniſſe ſind mithin von dem auf der Inhärenz beruhenden 
Kongruenzverhältniſſe völlig verſchieden (z. B. dieſer hohe Berg; mein 
wackerer, treuer Freund; die Knaben und Mädchen liefen und ſprangen). 

Wir betrachten hier zuvörderſt die Kongruenz der Worte 1) im 
prädikativen Verhältniſſe, 2) im attributiven Verhältniſſe, 3) im 
Verhältniſſe der Beziehung; und ſodann 4) die Zuſammenord— 
nung der Worte. 
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1 Prüdikatives Verhältnis. 
1. Kongruenz des Verbums mit dem Subjekte. 


Das Verbum kongruiert regelmäßig in Perſon und Nu⸗ 
merus mit ſeinem Subjekte. Dieſe allgemeine Regel erleidet jedoch 
einzelne Ausnahmen. 


1. Ein ſingulariſches Subjekt nimmt in der Regel das 
Verbum im Singular zu ſich. Ausnahmsweiſe ſteht aber auch 
der Plural. Hierher gehören folgende Fälle: 

1) Die pluraliſchen Anredewörter der Höflichkeitsſprache 
Ihr, Sie, Ew. Gnaden rc. werden regelmäßig mit dem ihrer gram- 
matiſchen Form entſprechenden Plural des Verbunms verbunden, 
obwohl fie ihrem Begriffe nach nur eine Perſon darſtellen. Z. B. 
Lieber Mann, Ihr ſeid auf einem unrechten Wege; hören Sie, lieber Freund; 
Sie haben mich mißverſtanden, wenn Sie glauben ꝛc. Der Plural des 
Verbums wird aber jetzt in der Anrede auch auf ſingulariſche 
Titelwörter ausgedehnt; z. B. Eure Majeſtät, Hoheit, Durchlaucht ꝛc. 
haben geruht ꝛc.; Euer Hochwohlgeboren, Wohlgeboren rc. find —, werden 2c. 

Anmerk. Verwerflich aber iſt der Gebrauch, aus übertriebener Höflichkeit auch außer 
der Anrede mit einem ſingulariſchen Titelworte in der dritten Perſon den 

Plural des Verbums zu verbinden. Z. B. Sind der Herr Geheimerat zu Hauſe? 

Der Herr Geheimerat ſind ausgefahren, werden gleich wiederkommen ꝛc. Seine 

Königl. Hoheit der Prinz rc. find (b. iſt) heute abgereiſt 2. In offiziellen Bekannt⸗ 

machungen u. dgl. heißt es jedoch noch immer: Seine Majeſtät der König haben 

geruht rc. 


2) Collectiva, wie Menge, Anzahl, Haufe, Schar, Heer, Volk, 
Paar, Dutzend, Hundert ꝛc. nehmen, wenn ſie im Singular ſtehen, 
in der Regel auch das Verbum im Singular zu ſich. Z. B. Die 
Menge, das Volk, der Haufe ꝛc. zerſtreute ſich; das Heer wurde geſchlagen; 
das Dutzend koſtet acht Mark 2. Wenn jedoch ein ſolches Sammelwort 
mit einem Subſtantiv im Genetiv Pluralis verbunden wird, 
fo kann auch das Verbum pluraliſch gebraucht werden. 3. B. Eine Menge 
Leute verſammelten ſich; ein ganzer Trupp Soldaten zogen vorüber u. ſ. w. — 
Doch kann auch in dieſem Falle überall der Singular ſtehen, und 
der Plural iſt nur dann vorzuziehen, wenn die bezeichnete Mehr— 
heit nicht zuſammengefaßt, ſondern getrennt oder zerſtreut gedacht 
werden ſoll. Z. B. Ein Schwarm Bienen oder Tauben flog auf. Hingegen: 
Eine Menge Gäſte ſind (von verſchiedenen Seiten) angekommen. — Bei den 
Wörtern Paar, Dutzend, Schock u. ähnl. iſt der Plural nur dann 
geſtattet, wenn eine unbeſtimmte Zahl gemeint iſt, z. B. Ein paar 
Birnen ſind hängen geblieben; ein Dutzend Bäume ſind umgeſchlagen 
worden. Dagegen: Das Paar Schuhe koſtet zehn Mark. Das Dutzend 
Taſſen koſtet ſechs Mark u. ſ. w. 

Anmerk. Die Wörter viel, mehr, wenig, genug betrachten wir jetzt als unge— 
beugte Adjektive und verbinden ſie auch dann, wenn ſie als ſubſtantiviſche Wörter 
den Genetiv eines Subſtantivs im Plural regieren, mit dem Plural des Verbums. 
Z. B. Der guten Tage wenig ſind ihm beſchieden. Der Freuden genug wurden mir 
zu teil. Soviel ihrer am Leben find rc. In der älteren Sprache ſtand hier in der 
Regel das Verbum im Singular. 


3) Wenn das Subjekt ein unbeſtimmtes Pronomen, d. h. es, 
das, dies, das Prädicativum aber ein Subſtantiv oder ſubſtan⸗ 
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tiviſches Pronomen iſt: ſo kongruiert das Verbum mit dieſem und 
ſteht mithin bei einem pluraliſchen Prädicativum im Plural. 
3. B. Es find Fremde; das waren meine Freunde; das waren wir; 

das ſind ſeine Bücher rc. 


2. Ein pluraliſches oder mehrfaches Subjekt nimmt das 
Verbum im Plural zu ſich. 3. Balken krachen, Pfoſten ſtürzen, Fenſter 
klirren, Kinder jammern ꝛe. Haus und Garten wurden verkauft. „Mir roſten 
in der Halle Helm und Schild“ (Schiller). „Uns erſchüttern Furcht und Zweifel“ 
(Derſ.). „Vom Eiſe befreit ſind Strom und Bäche“ (Goethe). „Hoheit, Ehre, 
Macht und Ruhm ſind eitel“ (Matthiſſon). Der Freund im Glücke und der 
Freund im Unglücke ſind oft einander unähnlich. (Hier iſt das Subjekt mit 
zwei entgegengeſetzten Nebenbegriffen verknüpft und wird daher zweifach ge⸗ 
dacht.) — Bei mehreren zuſammengeordneten Subjekten erlaubt 
jedoch unſere Sprache vielfache Abweichungen von dieſer Regel; ins— 
beſondere: i 


1) Bei zwei oder mehreren ſingulariſchen Subſtantiven, welche 
Sachen oder abſtrakte Begriffe bezeichnen, ſteht das Verbum ge⸗ 
wöhnlich im Singular, wenn dieſelben zu einem Geſamtbegriffe 
vereinigt gedacht werden oder doch verwandte Bedeutung haben. 

3. B. Dein iſt das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit. — Haus. 
und Hof iſt verkauft. Geld und Gut macht nicht glücklich. Hopfen und 
Malz iſt an ihm verloren. „Groll und Rache ſei vergeſſen!“ (Schiller). 
„Auf blut'ge Schlachten folgt Geſang und Tanz“ (Derſ.). — Hierher ge- 
hören auch ſolche Subſtantive, die als Gegenſätze in ergänzender Be- 
ziehung zu einander ſtehen und deren Verbindung daher eine geläufige iſt. 
3. B. „Es ſollte Meer und Land nicht einem dienen“ (Schiller). „Des 
Edeln Wort und That klingt noch nach Jahren wieder“ (Derſ.). 


2) Auch wenn die ſingulariſchen Subſtantive getrennt ge— 
dacht werden, geſtattet unſere Sprache den Singular des Verbums, 
beſonders — und bei Perſonennamen nur dann — wenn das Verbum 
vorangeſtellt iſt. 

Z. B. „Die Welt iff weggegeben; der Herbſt, die Jagd, der Markt tft 
nicht mehr mein“ (Schiller). Vergänglich iſt Reichtum, Macht, Ehre und. 
Ruhm. — „An ihrer Spitze ſteht der fromme Primas von Canterbury, der 
weiſe Talbot und Howard“ ꝛc. (Schiller.) 


3) Selbſt bei der Verbindung ſingulariſcher mit plura— 
liſchen Subſtantiven kann das Verbum im Singular ſtehen, wenn 
es in unmittelbarer Nähe zu einem Subſtantiv im Singular gefügt, 
und kein Plural⸗Subſtantiv ihm vorangeſtellt iſt. 

Z. B. Da kommt die Mutter und die Kinder. Ihm gehorcht das Meer 

und die Länder; oder: das Meer gehorcht ihm und die Länder. (Nicht. 
aber: das Meer und die Länder gehorcht ihm.) 


Anmerk. 1. Alles Obige gilt nur von ſolchen mehrfachen Subjekten, welche durch 
und miteinander verbunden, oder ohne Konjunktion aneinander gereiht find. Sind 
hingegen die Subjekte durch anfügende Konjunktionen, wie ſowohl — als auch, 
nicht nur — ſondern auch, durch einteilende, wie teils — teils, oder durch 
entgegenſetzende, wie ſondern, entweder — oder, weder — noch verknüpft, 
welche die Begriffe auseinander halten und geſondert aufſtellen: ſo wird das Verbum 
grammatiſch immer nur auf das Subſtantiv bezogen, dem es zunächſt ſteht, und muß 
daher neben einem ſingulariſchen Subſtantiv gleichfalls im Singular ſtehen. Z. B. 
Sowohl die Freude, als der Schmerz vergeht. Entweder er, oder ſein Freund muß 
ſterben. Weder meine Schweſter, noch ihre Freundin war da. „Es erbt der Eltern 
Segen, nicht ihr Fluch“ (Goethe). 

2. Bei dem Herſagen des Einmaleins wird ungeachtet der Mehrzahl des Sub— 
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jekts das Verbum gewöhnlich im Singular geſetzt. Man ſagt: zwei mal zwei iſt 
vier, zehn mal zehn iſt hundert rc. ſtatt ſin d. 


3. Die Perſonalform des Verbums richtet ſich nach der 


grammatiſchen Perſon des Subjekts. Hierbei iſt folgendes zu be⸗ 


merken: 


f 1) Wenn das Subjekt ein Subſtantiv oder hinweiſendes 
Fürwort linsbeſondere eines der unbeſtimmten Pronomina es, dies, 
das), das Prädicativum aber ein perſönliches Fürwort iſt: ſo 
kongruiert das Verbum ſowohl der Perſon, wie dem Numerus nach 
mit dem Prädicativum. 3. B. Der Mann, von dem ihr ſprecht, bin ich; 
dieſer oder der biſt du; die, welche wir ſuchen, ſeid ihr; das bin ich; das oder 
dies waren wir. — Das unbeſtimmte Pronomen es als Subjekt wird 
in dieſem Falle immer dem Verbum nachgeſetzt; z. B. ich bin es; 
wir waren es; du warſt es ꝛc. d 
2) Wenn mehrere Subjekte in verſchiedener Perſon mitz 
einander verbunden ſind, ſo ſteht das Verbum im Plural derjenigen 
Perſon, welche nach der Rangordnung der drei grammatiſchen Per⸗ 
ſonen den Vorrang hat; alſo in der erſten Perſon, wenn im Sub⸗ 
jekte die erſte mit der zweiten oder dritten verbunden iſt; in der 
zweiten, wenn die zweite und dritte Perſon verbunden find. Z. B. 
Ich und du haben (nicht habt) gleiche Schickſale. Ich und du ſind (nicht 
ſeid) beide davon überzeugt. Ich und mein Haus wollen dem Herrn dienen. 
Du und dein Bruder ſeid meine Freunde. — Gewöhnlich werden jedoch 
die beiden Perſonen ausdrücklich durch den Plural des Prono— 
mens zuſammengefaßt. Z. B. Ich und du, wir haben gleiche Schickſale. 
Du und er, ihr glaubt es beide nicht. 


Anmerk. Sind die Perſonen einander entgegengeſetzt oder doch voneinander ge— 


ſondert, ſo richtet ſich das Verbum immer nach der Perſon, welcher es zunächſt 
geſtellt wird. Z. B. Weder ich, noch du kannſt ihm helfen. Entweder er, oder ich 
werde reiſen. Nicht ich, ſondern du gehſt dahin. Nicht du, ſondern ich gehe dahin; 
oder noch beſſer umgekehrt: Nicht ich gehe dahin, ſondern du. 


2. Das Adjektiv im prädikativen Verhältniſſe. 
a. als wirkliches Prädikat. 

Das Adjektiv ſteht, wenn es durch das Verbum ſein, oder 
auch durch werden, bleiben, ſcheinen, dünken, heißen (val. 
S. 282) einem Subjekte als Prädikat beigelegt wird, regelmäßig 
in ſeiner ungebeugten Grundform ohne alle Kongruenzzeichen. 
Insbeſondere: 

1) Die eigentlichen Adjektive, ſowohl im Poſitiv, als im 
Komparativ, und die Partizipien nehmen in prädikativer An- 
wendung keine Kongruenzform an. 

Z. B. „Das Leben ijt kurz; die Kunſt iſt lang“ (Goethe). „Ernſt iſt 
das Leben, heiter iſt die Kunſt“ (Schiller). „Nur in Entwürfen biſt du 
tapfer, feig in Thaten“ (Derſ.). Wir ſind glücklicher, als mancher Reiche, 
da wir zufriedener ſind. „Hier fühl' ich, daß ich bitter werde“ (Schiller). 
„Bleibt eurem neuen Herrn getreuer, als dem alten“ (Derſ.). Sie ſcheint 
glücklicher, als ſie iſt. — Der Kranke iſt leidend. Die Gefahr wird drohend. 
Das Geſpräch war mehr unterhaltend, als belehrend. Das Feſt wird glän⸗ 
zend ſein. Der Schlüſſel war verloren, — iſt gefunden. „Er iſt beſorgt und 


wi 
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aufgehoben“ (Schiller). „Die Treuen ſind gewarnt, bewacht die andern“ 
(Derſ.) „Das Schloß wird wohl verriegelt und bewacht“ (Derſ.). 


2. Es kann jedoch ein Adjektiv oder Partizip auch in ge⸗ 
beugter Form als Prädikat dienen. Dann ſteht es aber nicht 


als rein prädikatives Adjektiv, ſondern entweder 1) ſubſtantiviſch, 


ſei es als Merkmalsname zur Bezeichnung einer Perſon im männ⸗ 
lichen oder weiblichen Geſchlechte, oder als abſtrakter Ausdruck der 
Eigenſchaft an ſich im Neutrum. 3. B. Er iſt ein Fremder l(verſch. er 
iſt fremd). Sie ſind Fremde. Friedrich II. heißt der Große. „Ich allein bin 
der Schuldige“ (Schiller). „Wir ſtehn zurück, wir find die Flehenden“ (Derſ.). 
Der Geiſt iſt ein Lebendiges, Thätiges. Die Gottheit iſt das ewig Schaf⸗ 
fende ꝛc. — Oder 2) attributiviſch, mit Auslaſſung des in Ge— 
danken zu wiederholenden Subjekts. Z. B. Dieſer Winkel iſt ein rechter 
(näml. Winkel). Dieſe Linie iſt eine gerade. Der heutige Tag iſt ein ſehr 
heiterer. „Mein Glück wär' ein vollkommnes ohne dieſen Zufall“ (Schiller). — 
Diejenigen Adjektive, welche (nach S. 154) nicht anders als attri= 
butiviſch gebraucht werden, können natürlich nur in dieſer Form 
im Prädikate ſtehen. Z. B. Sein Beſuch war ein täglicher (nicht: — war 
täglich). Seine Verſicherung war eine eidliche. Der Befehl iſt ein ſchrift⸗ 
licher (beſſer als: — iſt ſchriftlich). — Außerdem aber nimmt das prä— 
dikative Adjektiv beſonders dann gern dieſe attributive Form an, 
wenn das Subjekt ſchon durch einen unmittelbaren Zuſatz eine Be— 
ſtimmung empfangen hat, welcher eine andere beſchränkende, erwei— 
ternde oder entgegengeſetzte im Prädikate gegenübertritt. Z. B. Ein 
neues Buch iſt nicht immer ein gutes. Der reiche Mann iſt nicht immer 
ein glücklicher. „Iſt ein alter Eindruck ein verlorener?“ (Leſſingl. „Das un⸗ 
glückliche Kind iſt immer das einzige“ (Derſ.). — Im allgemeinen ſind 
jedoch dieſe deklinierten prädikativen Adjektive möglichſt zu ver— 
meiden. 

3. Die Superlative und Ordnungszahlwörter (auch der 
andere) können überhaupt nur in gebeugter Form als Adjektive 
gebraucht werden und müſſen daher auch als Prädikatswörter dieſe 
Form annehmen. Sie ſtehen dann gleichfalls entweder 1) ſubſtan— 
tiviſch, in perſönlicher oder neutraler Form; z. B. er iſt der erſte, der 
andere, der letzte; fie tft die verſtändigſte, die gebildetſte 2c. Dieſe Freuden 
ſind das Süßeſte. „Das Erſte und Hauptſächlichſte bei allem ird'ſchen Ding 
iſt Zeit und Stunde“ (Schiller). — Oder 2) attributiviſch, mit Be⸗ 
ziehung auf das Subjekt, oder auf ein im Genetiv oder mittelſt 
einer Präpoſition angefügtes Subſtantiv, nach welchem ſich dann 
die Geſchlechtsform richten muß. 3. B. Der gerade Weg iſt nicht immer 
der kürzeſte. „Des Himmels Fügungen find immer die beſten“ (Leffing). Er 
iſt der erſte, der treueſte meiner Freunde. Die Freuden des Wohlthuns ſind 
die ſüßeſten von allen. Der Walfiſch iſt das größte der Seetiere. — Ebenſo 
kann auch der Komparativ mit dem beſtimmten Artikel verbunden 
im Prädikate ſtehen, wenn die Vergleichung auf zwei Gegenſtände 
eingeſchränkt iſt. Z. B. Er iſt der ältere von beiden Brüdern. 


4. Die Poſſeſſiv-Pronomina können in zweifacher Weiſe als 
Prädikat auftreten: 1) ungebeugt, wie das prädikative Adjektiv, 
alſo in den Formen mein, dein, fein ꝛc., wenn das Subjekt einen 
beſtimmten Gegenſtand bezeichnet; z. B. der Mantel iſt mein; die Uhr iſt 
dein; iſt das Buch ſein? — nein! es iſt mein; der Garten iſt unſer. „Mein 
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iſt der Helm und mir gehört er zu“ Schiller); — 2) gebeugt, und zwar 
entweder mit ſtarker Biegung ohne Artikel (meiner, meine, mei— 
nes, Pl. meine ꝛc.), oder ſchwach gebeugt mit dem beſtimmten 
Artikel (der, die, das meine oder meinige ꝛc., Pl. die meinen oder 
meinigen ꝛc.); z. B. dieſer Mantel iſt meiner oder der meinige; jener Garten 
iſt der unſere 2c. Dieſe gebeugte Form muß alsdann notwendig ge— 
braucht werden, wenn als Subjekt eines der unbeſtimmten Prono⸗ 
mina es, das, dies ſteht, wo dann das im Prädikate ſtehende Pro— 
nomen mit dem in Gedanken zu ergänzenden beſtimmten Gegenſtande 
kongruiert. 

Z. B. Dies iff nicht mein Mantel, ſondern es iſt deiner oder der dei- 

nige. Wem gehören dieſe Acker? Es ſind unſere oder die unſrigen. War 
es dein Sohn, oder war es ſeiner? u. dgl. m. 

5. Alle übrigen adjektiviſchen Pronomina können nur in 
attributiver Beziehung auf ein ausgelaſſenes Subſtantiv die Stelle 
des Prädikats einnehmen. 

Z. B. Iſt es dieſer, oder jener (Menſch, Mann ꝛc.)? Es oder das find 

dieſelben (Perſonen oder Sachen). Welcher iſt es? Welche ſind es? Er 


oder es iſt einer meiner Freunde. Dies iſt eins von meinen Büchern. Es 
iſt ein anderer, den ich meine. 


b. Das Adjektiv als prädikativer Zuſatz. 


Als prädikativer Zuſatz ſteht das Adjektiv, wenn es nicht 
mittelſt eines abſtrakten Ausſagewortes (wie ſein, werden, bleiben ꝛc.) 
mit dem Subjekte verbunden, ſondern einem inhaltvolleren Verbum 
ergänzend beigefügt und durch deſſen Vermittlung gleichſam als ein 
zweites Prädikat einem Gegenſtande beigelegt wird. Der prädikative 
Zuſatz bezieht ſich entweder 1) auf das Subjekt und ſteht dann be— 
grifflich im Nominativ (z. B. mein Freund liegt krank; er ging ſchwei— 
gend fort); oder 2) auf das von dem Verbum regierte Objekt, wo 
es dann feiner grammatiſchen Bedeutung nach im Accuſativ ſteht 
(3. B. ich fand meinen Freund krank, ſchlafend ꝛc.; er pries mich glücklich). 
Seiner Form nach aber bleibt das Adjektiv in beiden Fällen völlig 
ungebeugt, wie es als wirkliches Prädikat ſteht. 


1. Als prädikativer Zuſatz zum Subjekte kann das Adjektiv 
oder Partizip überall ſtehen, wo mit dem verbalen Prädikate noch 
eine Eigenſchaft, ein Zuſtand oder eine Thätigkeit des Subjekts une 
mittelbar verbunden wird. 

Z. B. Er lag verwundet, ſterbend, tot auf dem Schlachtfelde. Wir 

gingen traurig fort. Sie antwortete ihm lächelnd. „Wehe dem Raſenden, 
der ihn mitleidig weckte!“ (Schiller). „Auf meine Bürgſchaft ſchied er freu⸗ 
diger von hinnen“ (Derſ.). „Verſunken in dich ſelber ſtehſt du da“ (Derſ.). 
„Ich lockt' ihn ſchmeichelnd in des Todes Netz“ (Derſ.). 


Anmerk. Man unterſcheide ſorgfältig die auf das Verbum bezogene adverbiale 
Beſtimmung von dem auf das Subjekt gehenden adjekti viſchen Zuſatze, 
welche beide formell zuſammenfallen, begrifflich aber weſentlich verſchieden ſind. 
3. B. „Er liegt krank, verwundet, fterbend rc. danieder“ iſt ſ. v. w. er liegt 
danieder und iſt krank ꝛc., oder: er liegt als Kranker, Verwundeter, Sterbender 
danieder. Sage ich hingegen „er liegt feſt, gerade, tief“ ꝛc., fo heißt das nicht: 
er liegt als ein Feſter ꝛc.; ſondern jene Wörter drücken nur die Art und Weiſe 
ſeines Liegens aus und ſind mithin adverbiale Beſtimmungen des Prädikats. 
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2. Als prädikativer Zuſatz zum Objekte ſteht das Adjektiv oder 
Partizip, teils um den Begriff des Objekts durch eine demſelben bei— 
gelegte Beſchaffenheit zu ergänzen und zugleich dem Verbum einen 
beſtimmteren Inhalt zu geben, teils auch um eine durch das Thun 
des Subjekts real, oder bloß ideell (Dem Gedanken oder der Auße— 
rung nach) bewirkte Beſchaffenheit des Objekts auszudrücken; ins⸗ 
beſondere bei den Verben: haben (3. B. ich habe in lieb, d. i. eigentlich: 
als lieben; der Kaufmann hat Waren feil); laſſen, verlaſſen (3. B. er ließ 
die Speiſen unberührt, das Vergehen ungeſtraft; ich verließ ihn ſterbend, d. i. 
als Sterbenden); legen, ſetzen, ſtellen, tragen, bringen 2c. (man legte 
ihn tot auf die Bahre; ſie trugen ihn verwundet vom Schlachtfelde); fühlen, 
ſehen, finden ler fühlt ſich unglücklich; ſie fühlte ſich gekränkt; ich fand ihn 
ſchreibend); ich finde es gut ꝛc.); glauben, dünken, wähnen, träumen, 
wiſſen (er glaubt oder dünkt ſich weiſe; ich will mich glücklich träumen; ich 
weiß meine Tochter glücklich); heißen, nennen, preiſen, ſchelten, be- 
kennen, erklären (ich kann ſein Benehmen nicht gut heißen; er pries mich 
glücklich; ſie ſchalt mich kalt; ich bekenne mich ſchuldig; ich erkläre euch frei); 
machen, laſſen, d. i. bewirken, zu etwas machen (ſie macht ihn glücklich; der 
Verluſt hat ihn vorſichtiger gemacht; du machſt mir das Herz ſchwer; man ließ 
die Gefangenen frei). Hierher gehören auch alle Verben von beſtimm⸗ 
terer Bedeutung, welche das Verſetzen des Objekts in einen 
Zuſtand bezeichnen; z. B. ſie hat das Kind groß gezogen; ich laſſe den 
rll blau färben; er goß den Becher voll; ich habe mich müde gearbeitet, 
u. dgl. m. 


Anmerk. Die Fügung des prädikativen Adjektivs zum Objekte unterliegt einer 
doppelten Zweideutigkeit. Es kann nämlich 1) auch hier das Adjektiv mit dem Ad- 
verb verwechſelt werden, was dann durch eine deutlichexe Ausdrucksweiſe vermieden 
werden muß. Sage ich z. B. „er ſchalt mich heftig“, ſo kann heftig ebenſowohl 
Adverbium zu ſchalt, als prädikativer Zuſatz zu mich ſein; für den letzteren Fall 
ſagt man daher beſſer: er ſchalt mich als heftig, oder er ſchalt mich einen Heftigen. 
So auch: ich erkäre euch frei rc. (d. i. freimütig, offen), und ich erkläre euch frei 
(d. i. für Freie); etwas gut machen (als Adverb, d. i. auf gute Weiſe), und: etwas 
gut machen (als Adjektiv; z. B. er hat ſeinen Fehler wieder gut gemacht); beſon⸗ 
ders auch bei den Verben, die ein Darſtellen oder Schildern bezeichnen (vgl. o. 
S. 306 Anm.). — Außerdem aber kann 2) in manchen Sätzen das prädikative 
Adjektiv auch auf das Subjekt ſtatt auf das Objekt bezogen werden. Z. B. 
Ich ſah meinen Freund froh wieder, den ich betrübt verlaſſen hatte. (Wer war 
hier froh und betrübt? ich, oder der Freund 2). Ich fand ihn ſuchend im Garten. 
Die Mutter brachte das Kind weinend zu Bette. Menalkas trieb die Kühe brül— 
lend durch den Hain u. dgl. m. In ſolchen Fällen muß man, wenn nicht der Zu⸗ 
ſammenhang der Rede den richtigen Sinn ergiebt, durch die Wortſtellung oder eine 
veränderte Wendung des Satzes der Zweideutigkeit auszuweichen ſuchen. 


3. Das Subſtantiv im prädikativen Verhältniſſe. 
a. als wirkliches Prädikat. 
Ein Subſtantiv oder ſubſtantiviſches Pronomen als Prä⸗ 
dikat muß mit ſeinem Subjekte dem Kaſus nach kongruieren, alſo 
notwendig im Nominativ ſtehen. In Hinſicht des Numerus und 


Genus aber richtet ſich das ſubſtantiviſche Prädikat nicht immer 
nach ſeinem Subjekte, worüber folgende näheren Beſtimmungen gelten: 


1. Ein wirkliches Subſtantiv als Prädikat muß 1) dem Nu⸗ 
merus nach mit ſeinem Subjekte übereinſtimmen, wenn beide kon- 
krete Gegenſtände bezeichnen. 
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3. B. Der Löwe iſt ein Raubtier. Der Löwe, Tiger, Wolf ꝛc. ſind 
Raubtiere. Mein Bruder iſt ein Kaufmann. Berlin iſt eine ſchöne Stadt. 
Wien und Berlin ſind die größten Städte in Deutſchland. „Der Knecht 
wär' ſelber ein Ritter gern“ (Uhland). Er will Arzt werden. „Wir waren 
immer Freunde, Waffenbrüder“ (Schiller). 

Anmerk. Die pluraliſchen Pronomina Ihr, Sie als Anredewörter an eine Perſon 
haben neben dem Verbum im Plural (f. S. 357) das ſubſtantiviſche Prädikat im 
Singular. Z. B. Ihr ſeid ein braver Mann. „Sie blieben ſelbſt noch Menſch“ 
(Schiller). 

Auch ein abſtraktes Subſtantiv als Prädikat ſteht bei einem 
ſingulariſchen Subjekte notwendig im Singular. 

Z. B. Er iſt die Güte und Liebe ſelbſt. „Ich bin der Weg und die 
Wahrheit und das Leben (Joh. 14, 6). „Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis“ (Schiller). 

Wird aber ein pluraliſches oder mehrfaches Subjekt durch 
einen Sachnamen, Sammel- oder Stoffuamen, oder durch ein Abſtractum 
als Prädicativum zu einem einfachen Begriffe zuſammengefaßt: ſo 
ſteht dies Prädicativum im Singular neben dem pluraliſchen Subjekte. 
8 3. B. Mann und Weib find ein Leib. Die beiden Freunde find ein 

Herz und eine Seele. Zwölf Stück ſind ein Dutzend. Ihr ſeid das Salz 
der Erde. Gute Kinder ſind die Freude und der Stolz der Eltern. 

2) Dem Genus nach muß das ſubſtantiviſche Prädikat mit 
ſeinem Subjekte übereinſtimmen, wenn einem perſönlichen Sub— 
jekt ein perſönlicher Gattungsname beigelegt wird, welcher das 
natürliche Geſchlecht durch die Wortform unterſcheidet (ein Substan- 
tivum mobile). 3. B. Er iſt mein Freund. Sie iſt meine Freundin. Die 
beiden Männer find Freunde. Die beiden Frauen ſind Freundinnen. Sein 
Sohn will Schauſpieler werden. Seine Tochter iſt Sängerin. — Auch wenn 
einem Sachnamen ein perſönlicher Gattungsname als Prä— 
dikat beigelegt wird, fügt ſich das Prädikativum gern dem Sprach— 
geſchlechte des Subjekts. Z. B. Die Sonne iſt die Königin (nicht: der König) 
des Tages. Die Hoffnung iſt die beſte Tröſterin im Leiden. Der Hochmut iſt 
der Verderber vieler Menſchen. — Notwendig iſt dieſe Kongruenz jedoch 
nur bei männlichem Subjekt; bei weiblichem kann auch die männ— 
liche Form des Prädicativums ſtehen (63. B. „der erſte Geſetzgeber iſt die 
Not.“ Schiller); bei neutralem Subjekt wählt man in der Regel die 
männliche Form des Perſonennamens als Prädicativum. Z. B. Das 
gute Beiſpiel iſt der beſte Lehrmeiſter. 

In allen andern Fällen braucht das Geſchlecht des Prädicati— 
vums nicht mit dem des Subjektes übereinzuſtimmen. 

Z. B. Dieſe Frau iſt ein Engel. Dieſe Kleine iſt ein Zwilling. Die 
Tochter iſt der Liebling ihres Vaters. Die Eiche iſt ein Baum. Der König 
iſt die Hoffnung des Landes. Die Tochter iſt der Stolz ihrer Mutter. 

3) Wenn als Subjekt eines der unbeſtimmten neutralen Pro— 
nomina es, das, dies ſteht, welches durch das ſubſtantiviſche 
Prädikat erſt ſeinen Inhalt erhält: jo kann von einer Kongruenz 
dieſes letzteren mit jenem neutralen Subjekte natürlich weder dem 
Numerus, noch dem Genus nach die Rede ſein. 

Z. B. Es iſt mein Vater. Dies iſt meine Mutter. Das war der König. 
Das find die Kinder ꝛc. 


2. Es kann auch ein ſubſtantiviſches Pronomen als Prä— 
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dikat ſtehen, und zwar entweder ein perſönliches, oder ein fra— 
gendes, oder ein unbeſtimmtes. 

1) Das perſönliche Pronomen fongruiert mit ſeinem Sub⸗ 
jekte, wenn dieſes ein Subſtantiv oder ein auf einen perſönlichen 
Gegenſtand beſtimmt hinweiſendes Pronomen (wie der, dieſer ꝛc.) iſt 
(3. B. der bin ich. Der unbekannte Freund warſt du. Die Ruheſtörer ſeid ihr); 
nicht aber, wenn ein völlig unbeſtimmtes neutrales Pronomen als 
Subjekt ſteht; z. B. das bin ich, oder ich bin es. Das ſind ſie. Wir 
waren es 2¢. 

2) Das fragende Pronomen wer, was wird, da es keine 
Pluralform hat, auch mit einem pluraliſchen Subjekte in der Sin⸗ 
gularform verbunden; z. B. Wer ſeid ihr? Was ſind dieſe Dinge? — 
Mit einem Sachnamen als Subjekt kann ohne Rückſicht auf deſſen 
Sprachgeſchlecht nur was als Prädikat verbunden werden (3. B. Was 
iſt der Ruhm? Was iſt die Ehre?); mit einem Perſonennamen aber 
nicht allein das perſönliche wer, ſondern auch das ſachliche was 
(3. B. Wer iſt der Mann? Was iſt der Mann? Wer iſt die Frau? Was 
iſt die Frau? Wer ſeid ihr? Was ſeid ihr? ꝛc.). — Wer verlangt dann 
die Nennung oder doch genauere Bezeichnung der Perſon als einer 
ſolchen; was hingegen fragt nach dem allgemeinen Gattungs— 
charakter oder der Eigenſchaft der Perſon, oder verlangt die Be— 
ſtimmung des perſönlichen Begriffes im allgemeinen. Vgl. Wer ijt der 
Held? Wer iſt das Kind, von welchem die Rede iſt? und: Was iſt der Held 
od. ein Held? Was iſt das Kind? 

3) Das unbeſtimmte neutrale Pronomen es oder das 
wird als allgemeiner Vertreter jedes adjektiviſchen oder ſubſtan— 
tiviſchen Prädikates gebraucht und verbindet ſich in dieſer Anwen— 
wendung mit Subjekten jedes Geſchlechts und jeder Zahlform. 

Z. B. Biſt du zufrieden? Ich bin es. — Seid ihr Schüler? Wir find 

es. — Er iſt ein Held; das bin ich nicht. — „Ihr ſeid kein Mönch! Ihr 
ſeid es nicht!“ (Schiller.) — „Wir ſind gerecht; das find fie nicht“ (Klopſtock). 


b. Das Subftantiv als prädikativer Zuſatz. 


Wie das Adjektiv, ſo kann auch das Subſtantiv neben einem 
verbalen Prädikat als prädikativer Zuſatz ſowohl zu dem Sub— 
jekte, als zu dem Objekte gefügt werden. Dies geſchieht jedoch in 
der Regel nicht unmittelbar, ſondern mittelſt der Partikel als. 3. B. 
Ich ſtand als Zuſchauer dabei. Sie ſchieden als Freunde. Er ſtarb als Jüng⸗ 
ling. Ich fand ihn als Sterbenden. Ich betrachte dich als meinen Freund. 
Er ſchilderte ihn als einen Betrüger 2. — Die Verbindung iſt alſo hier 
weniger eng, und der Form nach nicht verſchieden von der Weiſe, 
wie das Subſtantiv als attributiver Zuſatz zu einem andern ge— 
fügt wird. Wir rechnen daher dieſe Fügung zu den attributiven 
Verhältniſſen des Subſtantivs (ſ. w. u.). 

Nur bei den tranſitiven Verben heißen, nennen, ſchelten, 
ſchimpfen tritt zu dem Objekte ein zweites ihm inhärierendes 
Subſtantiv unmittelbar als prädikativer Zuſatz im Aceuſativ, 
welcher dann bei der Umkehrung des Satzes in paſſive Form als 
Zuſatz zum Subjekte im Nominativ ſtehen muß. 

3. B. Er hieß mich ſeinen Freund. Sie nannte den Mann ihren Wohl 
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thäter. Man ſchilt ihn einen Geizhals. Er wird ein Geizhals geſcholten. 
„Den Mächtigen nennſt du den Glücklichen?“ (Herder). „Er läßt ſich nennen 
den Wallenſtein“ (Schiller). 


II. Attributives Verhältnis. 


In ein attributives Einverleibungsverhältnis zu einem Sub⸗ 
ſtantiv oder ſubſtantiviſchen Pronomen kann nicht allein 1) das Ad- 
jektiv oder Partizip nebſt ſämtlichen adjektiviſchen Form— 
wörtern (Zahlwörter, Pronomina, Artikel), ſondern auch 2) das 
Subſtantiv treten. 


1. Das Adjektiv und die adjektiviſchen Formwörter im 
attributiven Verhältniſſe. 


Im allgemeinen kongruieren ſämtliche adjektiviſche Wörter im 
attributiven Verhältniſſe regelmäßig mit ihrem Subſtantiv. Die 
Biegung dieſer Wörter iſt aber im Deutſchen ſehr mannigfaltig. 
Wir haben die ſtarke, die ſchwache und eine aus beiden gemiſchte 
Biegungsweiſe derſelben unterſchieden; es fragt ſich nun: unter wel— 
chen Bedingungen werden dieſe verſchiedenen Biegungsformen ange— 
wendet, und in welchen Fällen findet der gänzliche Abfall der Kon⸗ 
gruenzendung ſtatt? Hierbei hängt vieles von der Stellung und 
Zuſammenordnung der adjektiviſchen Wörter ab, welche Umſtände 
daher hier gleichfalls in Betracht gezogen werden müſſen. 


Adjektiviſche Formwörter. 

Sämtliche adjektiviſche Formwörter werden dem Subſtantiv 
regelmäßig vorangeſetzt und ausſchließlich ſtark gebeugt, nur teil— 
weiſe mit Abwerfung der Endung in einzelnen Fällen. Der ſchwachen 
Biegung ſind nur diejenigen fähig, die nach Art der eigentlichen Ad— 
jektive mit einem vorantretenden ſtarkbiegenden Beſtimmworte in 
einordnendem Verhältniſſe verbunden werden können. 


1. Ausſchließlich ſtarkformig und zwar mit vollſtändiger Bie⸗ 
gung ſteht der, die, das als beſtimmter Artikel und als hinweiſen— 
des Fürwort in attributiver Verbindung mit dem Subſtantiv; ferner 
die hinweiſenden Pronomia dieſer, jener und die unbeſtimmten 
Zahlwörter einiger ꝛc.: M. einige; etliche, jeder (jeglicher). 

Z. B. Dieſer Mann, dieſe Frau, dieſes od. dies Kind; jener Baum, 
jene Blume, jenes Feld; dieſe oder jene Männer, Frauen, Kinder ꝛc.: 
einiger Wein, G. einiges Weines rc; einiges Korn; einige od. etliche Men⸗ 
ſchen, G. einiger Menſchen ꝛc.; jeder Freund, G. jedes Freundes ꝛc. 

2. Ein als Zahlwort, Artikel und unbeſtimmtes Pronomen 
(irgend ein, was für ein ꝛc.), das verneinende Zahlwort kein und 
die zueignenden Fürwörter mein, dein, ſein, unſer, euer, ihr 
werden gleichfalls in attributiver Verbindung mit dem Subſtantiv 
ausſchließlich ſtark gebeugt, werfen aber im Nominativ Sing. 
Maſc. und Neutr. und im Accuſativ Sing. Neutr. die Biegungs⸗ 
endung immer ab; alſo: ein, kein, mein, unſer de., ſtatt einer, 
keiner, meiner, unſerer und ſtatt eines, keines, meines, unſeres; 
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z. B. ein Mann, eine Frau, ein Kind; eines Mannes, einer Frau, eines 


Kindes ꝛc.; kein Wein, keine Freude, kein Geld; keines Weines ꝛc.; keine Men⸗ 
ſchen, keiner Menſchen 2c; mein Freund, meine Mutter, mein Haus; meines 
Freundes, meiner Mutter ꝛc. — Die vollſtändige ſtarke Biegung nehmen 
dieſe Wörter nur dann an, wenn fie nicht unmittelbar mit dem Subſtantiv 
verbunden, ſondern nur in Beziehung auf ein hinzugedachtes, oder auch 
ſelbſt ſubſtantiviſch ſtehen. Der ſchwachen Form iſt kein gar nicht fähig; 
ein und die Poſſeſſiv-Pronomina nur nach einem ſtarkformigen Beſtimm⸗ 
worte. Vgl. S. 138. 176. 


Anmerk. In der ältereu Sprache wirft der unbeſtimmte Artikel ein und das Zahl⸗ 
wort kein auch im Nom. Sing. Bem. regelmäßig, und bisweilen auch im 
Acc. Sing. Maſc. und Fem. die Endung ab; z. B. mittelh. Mom. ein tafel, 
ein linde; dehein (d. h. kein) ere; Acc. Gr truoc ein kolben; ich han ein 
tohter; kein ander vrouwen; daher noch bei Luther: ein feſte Burg, ein gute 
Wehr, kein finde; ein ſolche irrung zurichten; fo hab ich doch ein vorteil; und 
kein dank dazu haben wc. — Ganz ebenſo werden auch die Poſſeſſiva behandelt, 
wenn ſie dem Subſtantiv vorausgehen; z. B. mittelh. Nom. Sing. Fem. min 
schulde, din site, unser ére, iuwer liebe; Acc. Sing. Maſc. u. Fem.: Ez get 
im an sin lip; durch sin güete, durch iuwer liebe; bei Luther: ſein grau⸗ 
ſam Rüſtung, unſer Hoffnung, mein entſchuldigung; durch ſein gnad ze. Auch im 
Nom. und Acc. Plur. fällt hier die Endung häufig ab, z. B. al sin schulde, 
min unschuldigen kint, unser gesellen; Luther: fein Martrer find fie worden; 
mein augen rc. In Gedichten folgen die Poſſeſſiva häufig dem Subſtantiv nach, 
und dann fallen gewöhnlich in allen Kaſus die Flexionsendungen ab; z. B. dér 
man din, dén bruoder sin, uf die triwe din, dés vater min, nach dém willen 
min; die hende min, die ougen sin 2c.: fo auch in ſpäterer Zeit bis ins 17te 
Jahrh.; z. B. der frawen mein; den hulden ſein; Luther: Nu hilf uns, Herr, 
den Dienern dein; der Sammet und die Seiden dein; Hans Sachs: wo iſt Abel 
der Bruder dein? ꝛc.; und im altertümlichen Tone des Volksliedes auch bei neueren 
Dichtern. Z. B. „Da ſpricht der König in mildem Ton: Steh auf, du Schweſter 
mein!“ (Uhland). „Roland gedacht' im Herzen ſein: Was iſt das für ein Schrecken!“ 
(Derſ.). : 


3. Die Pronomia ſolch und welch und die Zahlwörter manch, 
all, viel, wenig werden bald mit vollſtändiger ſtarker Biegung 
(ſolcher, ſolche, ſolches; welcher, welche, welches; aller, alle, alles ꝛc.), 
bald mit Abwerfung aller Biegungsendungen gebraucht. Die 
Bedingungen für die Zuläſſigkeit der unflektierten Form find jedoch 
bei dieſen Wörtern verſchieden. 


1) Solch und welch (letzteres nur als Interrogativum) können, un⸗ 
mittelbar vor das Subſtantiv geſtellt, nur bei einem Neutrum im 
Nom. und Acc. Sing. ohne Biegung ſtehen; z. B. ſolch Gefühl; welch Ge— 
ſchrei! welch Glück! 2c. — Tritt aber der Artikel ein zwiſchen das Pronomen 
und das Subftantiv, jo bleibt jenes vor Subſtantiven jedes Geſchlechts durch 
alle Kaſus notwendig ungebeugt; z. B. ſolch ein Genuß, ſolch eines Ge⸗ 
nuſſes, ſolch einem Genuſſe, ſolch einen Genuß; ſolch eine Freude, ſolch einer 
Freude; welch ein Menſch, welch eines Menſchen ꝛc.; welch eine Gegend, welch 
einer Gegend; welch ein Glück ꝛc. — Tritt ein Adjektiv unmittelbar hinter 
das Pronomen, ſo bleibt letzteres entweder durch alle Kaſus des Sing. und 
Plur. ungebeugt, und das Adjektiv übernimmt die ſtarke Flexion; oder das 
Pronomen wird vollſtändig ſtark, das Adjektiv aber ſchwach gebeugt; z. B. 
ſolch edler Mann, ſolch edles (gew. edlen) Mannes, ſolch edelm Manne, ſolch 
edeln Mann; fold) edle Männer, ſolch edler Männer ꝛc.; welch ſchöne Nacht, 
welch ſchöner Nacht ꝛc.; „welch gräßliches Ereignis!“ (Schiller); „welch neuer 
Kreis entdeckt ſich meinem Auge!“ (Goethe); — oder: ſolcher edle Mann, ſol⸗ 
ches edlen Mannes ꝛc.; welche große Gefahr, welcher großen Gefahr ꝛc.; wel- 
ches hohe Glück, welches hohen Glückes 2c. Vgl. S. 141 u. 143 f. 


2) Manch hat in der Regel die vollſtändige ſtarke Biegung (vergl. 
S. 181), kann aber vor einem Adjektiv namentlich im Nom. und Ace. 
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Sing. aller Geſchlechter (jedoch zuweilen auch in den andern abhängigen 
Kaſus und im Plural) ungebeugt bleiben, wo dann dem Adjektiv die 
ſtarke Form gebührt; z. B. manch tapfrer Held, manch edle Frau, manch 
ſchönes Kind; „da hauſt manch kühner Aar“ (Uhland); „manch trauervoller 
Knappe, der ſeinen Herrn verlor“ (Derſ.). 


3) All hat unmittelbar vor dem Subſtantiv und auch vor einem hin⸗ 
zutretenden Adjektiv notwendig die vollſtändige ſtarke Biegung; z. B. 
aller Wein, alles Weines, allem Weine ꝛc.; alle Milch, aller Milch; alles 
Geld, alles Geldes, allem Gelde; alle Menſchen, aller Menſchen ꝛc.; aller 
junge Wein, alles jungen Weines ꝛc.; alle guten Menſchen ꝛc. — Vor einem 
hinweiſenden, beſtimmenden oder zueignenden Fürworte kann es durch alle 
Kaſus ebenſowohl ungebeugt, als mit ſtarker Biegung ſtehen; 3. B. 
aller dieſer Wein od. all dieſer Wein; alles dieſes Weines od. all dieſes 
Weines; alle ſeine Reichtümer od. all ſeine Reichtümer; alles unſer Glück od. 
gew. all unſer Glück; alles des Geräuſches od. all des Geräuſches unge— 
achtet. — Vor dem beſtimmten Artikel ſteht all regelmäßig ungebeugt: 
z. B. all der Ruhm, all die Welt, all das Volk (vgl. S. 179). 


Anmerk. Aft das Subftantiv mit dem Artikel verbunden, fo kann all auch 
hinter dasſelbe treten und wird dann gewöhnlich gebeugt. Z. B. Er hat das Geld 
alles ausgegeben. „Erſt werden die Welten alle vergehen“ (Klopſtock). „Die 
Glieder alle geraten in einen Stand der Ruhe“ (Leſſing). 


4) Viel und wenig können nur vor dem Subſtantiv oder Adjektiv, 
nicht vor einem Pronomen ſtehen und bleiben völlig ungebeugt, wenn ſie 
den allgemeinen Begriff des Maßes oder der Maſſe ausdrücken; nehmen 
hingegen die ſtarke Biegung an, wenn fie einen in ſich geſonderten Zahl- 
begriff bezeichnen. Vgl. S. 181, und die dort gegebenen Beiſpiele. 

4. Die Zahlwörter zwei und drei nehmen nur dann im Gene- 
tiv und Dativ die pluraliſchen Endungen der ſtarken Biegung 
(er, -en) an, wenn kein Artikel oder anderes Beſtimmwort vor 
ihnen ſteht; nach einem ſolchen bleiben ſie ganz ungebeugt (ſ. S. 176). 
Das pluraliſche Zahlwort beide (die beiden ꝛc.), das Zahl- und 
Fürwort ander (der, die, das andere ꝛc.; ein anderer ꝛc.) und alle 
Ordnungszahlwörter werden ganz wie Adjektive, alſo den Um— 
ſtänden nach bald ſtark, bald ſchwach gebeugt (ſ. S. 178). 


5. Die beiden Pronomina derjenige und derſelbe werden 
immer wie ein mit dem Artikel verbundenes Adjektiv behandelt, 
indem der ſtark, das angefügte Pronomen aber ſchwach biegt (ſ. S. 141). 


6. Über die Zuſammenordnung der adjektiviſchen Form— 
wörter iſt folgendes zu bemerken: 

1) Einige derſelben laſſen gar kein anderes Beſtimmwort, 
auch nicht den Artikel vor ſich zu. Dahin gehören: das Pronomen 
welcher und die Zahlwörter einiger ꝛc., etliche, mancher 2., kein; auch 
all, wenn es in unmittelbarer Verbindung vor einem Subſtantiv ſteht. 

2) Folgende laſſen ein vorangehendes Beſtimmwort nur im Ver- 
hältniſſe der Beiordnung zu, wobei ihre Biegung unverändert 
ſtark bleibt: a) Der als Artikel und Pronomen und die hinweiſenden die- 
ſer und jener leiden kein anderes Formwort vor ſich, außer dem Zahlwort 
aller, alle, alles oder verkürzt all (7. oben). — b) Der Artikel ein läßt 
als ſolcher nur die ungebeugten Pronomina ſolch und welch vor ſich zu 
(ſ. o. S. 366). — c) Die Poſſeſſiva leiden in attributiver Verbindung mit 
dem Subſtantiv nur die hinweiſenden dieſer, jener und das gebeugte oder 
ungebeugte all vor ſich, unbeſchadet ihrer ſelbſtändigen ſtarken Biegung; 
3. B. dieſer mein Freund; dieſes meines Freundes Umgang; jene unſere Ver— 
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wandten; ich habe es jenem deinem Gönner geſagt; die Beurteilung dieſer 
ſeiner Gedichte ꝛc.; all mein Vergnügen, all od. alles meines Vergnügens; 
bei allem deinem Reichtume; die Vergänglichkeit aller unſrer Freuden. 
Aumerk. In der älteren Sprache erlaubte das mit dem Subſtantiv verbundene 
Poſſeſſiv⸗Pronomen auch die Vorſetzung eines Artikels; z. B. mittelh. die sine 
man (d. i. ſeine Mannen); bi dén sien helden; ein min gast, eine sine tohter 
u. dgl. m. Jetzt kann es nur, wenn es für ſich allein in Beziehung auf ein hinzu⸗ 
gedachtes Subſtantiv ſteht, mit dem beſtimmten Artikel verbunden werden und nimmt 
dann ſchwache Biegung an: der, die, das meine ze. 


3) Folgende Formwörter können mit einem vorangehenden Be— 
ſtimmorte im einordnenden Verhältniſſe zuſammengeſtellt werden 
und erleiden dann dieſelben Abänderungen ihrer Biegung, denen die 
Adjektive in gleicher Stellung unterliegen: a) Jeder oder jeglicher . — 
läßt vor ſich nur den Artikel ein zu und folgt dann der gemiſchten Adjek— 
tivbiegung (ſ. S. 169 f.); z. B. ein jeder Mann, eine jede Frau, ein jedes — 
Kind; eines jeden Mannes, einer jeden Frau, einem jeden Kinde 2. (val 
S. 180). — b) Solcher leidet den Artikel ein und das Zahlwort kein vor 
ſich und nimmt dann gleichfalls die gemiſchte Adjektivbiegung an; z. B. ein 
ſolcher Mann, eines ſolchen Mannes ꝛc.; ein ſolches Glück, einem ſolchen— 
Glücke; kein folder Verdacht, keines ſolchen Verdachtes ꝛc.; keine ſolchen Be⸗ 
weiſe, keiner ſolchen Beweiſe 2. — e) Das Zahlwort und Pronomen ein und — 
die Zahlwörter viel und wenig können den Artikel der, die Pronomina die⸗ 
ſer, jener, welcher und die Poſſeſſiva vor ſich haben und werden dann, 
ganz wie Adjektive, hinter der und den genannten ſtarkformigen Fürwörtern 
ſchwach —, hinter einem Poſſeſſivum aber nach der gemiſchten Adjektiv⸗ 
biegung flektiert; z. B. der eine Mann, des einen Mannes c.; jener eine 
Grund; dieſes einen Umſtandes wegen; welcher eine Punkt, von welchem einen 
Punkte; mein einer Bruder, dein eines Kind, ſeines einen Sohnes (vgl. S. 176); 
der viele Sand, des vielen Sandes ꝛc.; dieſes wenige Geld, mit dieſem went- 
gen Gelde; jene wenigen Bücher; welches viele Geld; ſein vieles Geld, ſeines 
vielen Geldes; mit meinem wenigen Vorrate ꝛc. (vgl. S. 181). — d) Das pro- 
nominale Zahlwort ander (der 2c. andere, ein anderer 2.) kann nach den Ar- 
tikeln, ſowie nach Fürwörtern und Zahlwörtern jeder Art ſtehen, und wird 
durchweg wie ein Adjektiv in gleicher Stellung behandelt. — e) Die Ord- 
nungszahlwörter laſſen fic) ſowohl den Artikeln der und ein, als ſämt- 
lichen adjektiviſchen Pronomen, auch den allgemeinen Zahlwörtern jeder, man- 
cher in einordnendem Verhältniſſe nachſtellen und folgen dann der ſchwachen, 
oder den Umſtänden nach der gemiſchten Adjektivdeklination. Die Kar- 
dinalzahlen von zwei an laſſen den pluraliſchen Artikel die und die ad— 
jektiviſchen Pronomina, auch das pronominale andere und die allgemeinen 
Zahlwörter alle, keine vor ſich zu, bleiben aber nach allen dieſen Beſtimm⸗ 
wörtern völlig ungebeugt; z. B. dieſe zwei Freunde, dieſer zwei Freunde; 
von meinen drei Brüdern; alle vier Tage; keine ſechs Wochen. 


b. Adjektive und Partizipien. 


Dias attributive Adjektiv oder Partizip wird ſeinem Subſtantiv 
in der Regel vorangeſetzt, folgt jedoch bisweilen auch demſelben 
nach. Jedes attributive Adjektiv iſt ſowohl der ſtarken, als der 
ſchwachen Biegung fähig und kongruiert regelmäßig mit ſeinem 
Substantiv, kann jedoch ausnahmsweiſe auch ſeine Flexion abwerfen. 
ct. Das dem Subſtantiv vorangeſtellte attributive Adjektiv 
wird 1) regelmäßig gebeugt, und zwar: 
f a) ſtark, wenn demſelben entweder gar kein Beſtimmwort, oder 
ein völlig biegungsloſes vorangeht (ogl. S. 166). 


8. B. Edler Freund! alter Wein, altes (oder alten) Weines, altem 
Weine, alte Weine c.; neues Geld; mit lebhaftem Blicke; kühnes (oder 
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kühnen) Flugs; hohes (oder hohen) Mutes; reines (oder reinen) Herzens; 
etwas alter Wein; allerlei neue Bücher; lauter friſches Brot; manch tapfrer 
Held; viel brave Männer; welch ſchöner Tag! drei edle Männer ꝛc. — 
Zufolge dieſer Regel muß insbeſondere auch dann, wenn ein Subſtantiv 
im Genetivp ſeinem regierenden Subſtantiv vorangeſtellt wird und vor 
letzterem infolge dieſer Stellung der Artikel wegfällt (ſ. S. 153, 6), ein 
mit dieſem verbundenes Adjektiv in ſtarker Form ſtehen; alſo: meines 
Vaters neues Haus, ſt. das neue Haus meines Vaters; in meines Vaters 
neuem (nicht: neuen) Hauſe; von des Vaters liebſtem Kinde; Heinrichs 
jüngſter (nicht: jüngſte) Bruder; mit Heinrichs jüngſtem Bruder; Ka⸗ 
rolinens größtes Vergnügen; zu Karolinens großer (nicht: großen) 
Freude 2¢. 

Ausnahmen. 1) Im Genetiv Sing. Maſc. und Neutr. hat die 
ſchwache Form auf zen die ſtarke auf zes zum Teil völlig verdrängt, 
z. B. großenteils, männlichen Geſchlechts; in manchen Verbindungen hat 
ſich die ſtarke erhalten, z. B. gutes Muts, heutiges Tags, gerades Weges; 
viele ſchwanken zwiſchen beiden Formen, z. B. hieſigen oder hieſiges Ortes, 
trocknen oder trocknes Fußes. Die ſtarke Form, welche Luther hier immer 
ſetzt, iſt als die richtigere anzuſehn, obgleich unſere neueren klaſſiſchen 
Schriftſteller dem Wohllaut zuliebe meiſt die ſchwache wählen. — Bei Sub⸗ 
ſtantiven der ſchwachen Deklination darf jedoch das Adjektiv die Form auf 
pes annehmen, z. B. tapfres Helden wackrer Sohn (nicht: tapfren 

elden). 
5 2) Dem Vokativ gebührt nach der obigen Regel die ſtarke Form, 
z. B. lieber Bruder! gutes Kind! liebe Brüder! gute Kinder! 

3) Da die perſönlichen Fürwörter (ich, du, wir, ihr) nicht ad⸗ 
jektiviſche Beſtimmwörter, ſondern ſubſtantiviſche Wörter ſind: ſo ſollte 
nach ihnen das Adjektiv ſeine ſtarke Biegung behaupten. Dies geſchieht 
jedoch nur im Nom Sing aller Geſchlechter und im Acc. Sing. Neutr.; 
in allen übrigen Fällen wird das Adjektiv jetzt gewöhnlich ſchwach ge— 
beugt. Alſo: ich armer Mann; du arme Frau; du armes Kind; dich armes 
Kind; aber: mir armen Manne, dir armen Frau, dir armen Kinde; 
wir zufriedenen Menſchen; ihr guten Leute rc. „„So ſpracht ihr rauhen 
Männer“ (Schiller). „Ihr lieben holden Muſen!“ (Goethe). Vgl. S. 167. 


bp) Das Adjektiv wird ſchwach gebeugt, wenn ihm ein ad— 
jektiviſches Formwort mit vollſtändiger ſtarker Biegung vorangeht, 
(vgl. S. 164 u. 166); z. B. der brave Mann, des braven Mannes, von 
dem od. vom braven Manne; die arme Frau, der armen Frau 2c.; das kleine 
Kind, des kleinen Kindes ꝛc.; die braven Männer, die armen Frauen, die 
kleinen Kinder ꝛc.; fo auch: dieſer tapfere Held, dieſes tapferen Helden ꝛc.; 
dieſe tapferen Helden; jenes große Haus; welcher edle Mann; ſolches ſchöne 
Wetter; derſelbe treue Freund, desſelben treuen Freundes 2c. 


Ausnahmen. Bei ſolcher und den unbeſtimmten Zahlwörtern (außer 
jeder) iſt der Sprachgebrauch ſchwankend. In den abhängigen Kaſus zwar 
(mit Ausnahme des Accuſativs Plur.) folgt ihnen regelmäßig die ſchwache 
Form des Adjektivs; z. B. ſolches redlichen Mannes; aller, mancher, vieler, 
einiger redlichen Männer. Im Nominativ Sing. aber wird auch die 
ſtarke Form gebraucht, z. B. ſolcher vedlicher Mann, aller junger Wein, 
einiges friſches Brot, vieler roter Wein ꝛc.; und im Nomin. und 
Accuſ. Plur. iſt die ſtarke Form des Adjektivs nach jenen Wörtern vor⸗ 
herrſchend. Man ſagt in der Regel; einige neue Bücher, viele gute 
Freunde, wenige redliche Männer, manche unglückliche Menſchen, ſolche 
unruhige Köpfe; „manche harte Proben“ (Goethe); „alle äußere Mittel“ 
(Leſſing); „alle noch ſo verſchiedene Bahnen verknüpfen ſich“ (Schiller); 
aber auch: alle großen Tyrannen und Kaiſer hielten's ſo“ (Derſ.) Vgl. S. 168. 
Anmerk. 1. 

e) Nach ein, kein und den zueignenden Fürwörtern mein, 
dein ꝛc. ſteht das Adjektiv im Nominativ Sing. Maſc. und 
Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 24 
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Neutr. und im Accuſativ Sing. Neutr. in ſtarker, in allen 
übrigen Kaſus aber in ſchwacher Form; ſeine Biegung iſt alſo aus 
beiden Formen gemiſcht (ogl. S. 169 f.); z. B. ein großer Mann, 
eines großen Mannes, einem großen Manne; ein kleines Kind, eines kleinen 
Kindes ꝛc.; kein treuer Freund, keines treuen Freundes ꝛc.; keine treuen 
Freunde, keiner treuen Freunde ꝛc; mein beſter Freund, meines beſten Freun⸗ 
des, meine beſten Freunde; dein neues Kleid, deines neuen Kleides, deine 
neuen Kleider ꝛc.; unſer guter Vater; euer teilnehmender Freund, eure teil⸗ 
nehmenden Freunde ꝛc. 


Anmerk. 1. Bei unſer und euer verwechſelt man in manchen Gegenden die 
der Grundform des Pronomen ſelbſt angehörende Endung zer mit der maſku⸗ 


‘ liniſchen Geſchlechtsendung (vgl. S. 136. Anmerk.) und verbindet daher mit die⸗ 
4 jen Wörtern fehlerhafterweiſe die ſchwache Adjektivform; z. B. unſer wackere 
/ Freund, euer würdige Vater rc., ftatt: unſer wackerer Freund, euer wür⸗ 
( diger Vater. 


2. Bei kein ſchwankt, wie bei den übrigen Zahlwörtern (ſ. o.) der Sprachge— 
brauch im Nom. und Acc. Plur. zwiſchen der ſchwachen und ſtarken Form des 
Adjektivs. Z. B. „Ein Reitersmann, der das vorausdenkt, wird keine große 
Sprünge machen“ (Goethe). „Wollte Gott, es gäbe keine unruhige Köpfe in 
ganz Deutſchland“ (Derſ.). 


d) Wenn dem attributiven Adjektiv zwei zuſammengeordnete 
Formwörter vorangehen, ſo wird die Form des Adjektivs nur 
durch das ihm zunächſt ſtehende zweite bedingt, wenn jene Form- 
wörter einander beigeordnet ſind (vgl. S. 367. 2); z. B. all der 
große Lärm; all dieſe neuen Kleider; alles dieſes großen Unglücks wegen; 
von allem dieſem großen Unglück; aller jener ſchönen Worte ungeachtet; welch 
ein herrlicher Menſch! ſolch eines treuen Freundes; dieſer mein beſter Freund, 
dieſem meinem beſten Freunde; dieſe meine guten Nachbarn; jenes ſein neueſtes 
Werk ꝛc. — Steht aber das zweite jener Formwörter in einord— 
nendem Verhältniſſe zu dem erſten (vgl. S. 368. 3), fo wird die 
Biegung des Adjektivs nur durch das erſte beſtimmt; alſo z. B. ein 
ſolcher treuer (nicht treue) Freund; ein ſolches ſchönes (nicht ſchöne) Haus; kein 
ſolches großes Glück; keine ſolchen fremden Wörter; der viele gefallene Schnee; 
das viele neue Geld; dieſes wenige gewonnene Geld; mein weniges ererbtes 
Vermögen; unſer weniger geſammelter Vorrat; jeder andere gute Freund; 
manche anderen guten Freunde; mein anderer guter Freund; einer ſeiner drei 
jüngeren Brüder 2. — Nur die Verbindung ein jeder, ein jeglicher 
weicht von dieſer Regel ab. Wir ſagen gewöhnlich nicht: ein jeder red- 
licher Mann, ſondern: ein jeder redliche Mann; ein jedes neue Buch rc. 


Anmerk. Der Gebrauch der ſtarken und der ſchwachen Adjektivform beruht in 
der heutigen Sprache, wie die obigen Beſtimmungen lehren, lediglich auf einem 
formalen Geſetze, und es gilt darüber im allgemeinen die ſchon oben (S. 166) 
aufgeſtellte Regel. Dieſe ſtand aber in der älteren Sprache keineswegs feſt. Wäh⸗ 
rend im Gotiſchen dem beſtimmten Artikel regelmäßig die ſchwache Form des 
attributiven Adjektivs folgte, finden ſich im Althochdeutſchen, Mittelhochdeutſchen 
(in der Poeſie) und im älteren Neuhochdeutſchen zahlreiche Ausnahmen von der 
Regel, indem auf den beſtimmten Artikel oder ein Demonftrativ= oder 
Poſſeſſivpronomen ein ſtarkformiges Adjektiv folgte. 


So z. B. mittelh. dér listiger man, dér reiner got, daz listigez wip, dém 
reinem wibe, dér angestlicher not, diz jaemerlichez wort; bei Luther: der 
vordampter, hochmutiger, ſchalckhafftiger heide; die mutwillige Freveler, dieſe 
tolle Leut; und noch im 17. Jahrh.: der verletzter Teil, der überlebender Ehe— 
gatte; „unanſtändige Worte find die niederträchtige, oft etwas Gröbliches an— 
deutende Worte“ (Leibniz); „was aber die fremde oder unteutſche Worte anbe— 
trifft“ 2c. (Derſ.). Umgekehrt ſtand mittelhochd. beim Vokativ Pluralis auch ohne 
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vorangehendes Formwort häufig die ſchwache Form des adjektiviſchen Attributs, 
3. B. guoten liute; wérden kint. Im Singular dagegen findet ſich hier auch mittel— 
hochdeutſch faſt nur die ſtarke Form. 

Grimm führte (Gramm. IV., S. 543) aus, daß man in der mittelhochdeutſchen 
Proſa die Regel wenig oder gar nicht verſehrt finde, woraus es ſich erkläre, warum 
in der neuhochd. Sprache dieſelbe wieder vollkommen hergeſtellt erſcheine. 

2) Völlig ungebeugt darf das dem Subſtantiv vorangeſtellte 
attributive Adjektiv nur ſtatt der ſtarken Form im Nominativ 
(Vokativ) und Accuſativ Sing. Neutr. gebraucht werden, und auch 
hier hauptſächlich nur in der Volks- und vertraulichen Umgangs⸗ 
ſprache und in der Poeſie als dichteriſche Freiheit. a 

Z. B. Bar Geld, ſchön Wetter, ein ſchön Geſicht, lieb Kind, kalt Waſſer, 

auf gut Glück rc. (ft. bares, ſchönes, liebes, kaltes). So auch: „Ich hoff' 
ein ewig Leben“ (Gellert). „Ein edler Volk hat einſt gelebt; ein ſchwer 
Verbrechen; ein groß Gewühl; ein vertraulich Band. Wüßt' ich mein Herz 
an zeitlich Gut gefeſſelt 2. — Und glühend Rachgefühl hab' ich geſogen ꝛc.; 
— ein harmlos Volk von Hirten; ein elend und erbärmlich Leben“ 2c. 
(Schiller); „ein allgemein Gericht; ein ewig Glück; kein ſchöner Glück; mein 
beſchämt Gemüt; dein eigen Schickſal; ſein ſtreng Gebot; für mein bedür⸗ 
fend, unerfahren Herz; wie manch bekannt Geſicht empfängt mich jauchzend! 
Welch traurig Los, das ihrer Hoheit fällt!“ (Goethe). 

Anmerk. 1. Die ältere Sprache geſtattete dem attributiven Adjektiv viel ausgedehntere 
Freiheit in Abwerfung der Biegungsendung. Im Mittelhochdeutſchen kann das ſtark⸗ 
formige Adjektiv dieſelbe in allen Kaſus Sing. und Plur. aller drei Geſchlech— 
ter, mit alleiniger Ausnahme des Genetivs, abwerfen; z. B. guot man, guot rat, 
groz sorge, hoch pure, trüt geselle; ein guot knéht, ein vrum man, ein 
schoene his; und im Plur. blanc hende, michel dren (d. i. große Ohren); mit 
guldin nagelen. Dieſe Freiheit beſteht bis in das 17te Jahrh., wenn dem Adjektiv 
kein Formwort vorangeht; z. B. bei Luther: weltlich gewalt, in ſicher befeſtung, 
eitel ertichtet ding, groß ſorg, menſchlich und bös Gedanken u. dgl. m. Nach ein, 
kein, den Poſſeſſiven und andern Pronomen kann das Adjektiv nur im Nom. 
und Acc. Sing. und Plur. aller Geſchlechter ungebeugt ſtehen; z. B. bei Luther: 

ein ehern Helm, ein fruchtbar Berg, ein frum menſch, ein dreyfeltig kron, ein klein 

Zeit, kein ander göter, ſein eigen Erfahrung, ihr eigen güter; und noch bei Opitz: 

ein jung Baum, ein ſchön Wirth, ſein gantz Geſang u. dgl. m. Für den Sing. 
Neutr. gebrauchte man im 17. und noch im 18. Jahrh. ſtatt des ungebeugten Ad— 
jektivs lieber zuſammengezogene Formen, wie: ewigs, friedlichs ꝛc.; z. B. „unendlichs 
Grab; beſtändigs Reich“ r. (Haller); „ſein menſchlichs Herz“ (Mopftod). — Aber 
nicht bloß ſtatt des ſtarkformigen, ſondern auch ſtatt des ſchwachformigen Adjektivs 
nach dem beſtimmten Artikel und den Demonſtrativ-Pronomen erlaubte man ſich in 
der Periode vom 14. bis ins 17. Jahrh. das ungebeugte Adjektiv zu ſetzen infolge 
einer Apokope oder Clifton der ſchwachen Adjektivendung; z. B. bei Luther: der 
alt böſe Feind, das menſchlich Geſchlecht, der geiſtlich ſtand, die gantz welt, der elend 
menſch, die heilig ſchrifft rc. Erſt gegen Ende des 17ten und mit dem Beginn des 
18ten Jahrh. wird der Gebrauch des attributiven Adjektivs in ungebeugter Form auf 
den in der obigen Regel angegebenen Fall eingeſchränkt. 

2. Das Adjektiv ganz wird vor Länder- und Ortsnamen ohne Artikel in der 
Regel völlig ohne Biegung gebraucht; z. B. ganz Deutſchland, ganz Europa iſt 
ſeines Ruhmes voll; in ganz England, in ganz Berlin u. dgl. m.; aber mit dem 
Artikel: die ganze Schweiz, in der ganzen Türkei, das ganze Deutſchland ꝛc. So auch 
halb; z. B. halb Europa, in halb Berlin rc. 


2. Das attributive Adjektiv kann ausnahmsweiſe (meiſt nur in 
der Dichterſprache) ſeinem Subſtantiv auch nachgeſetzt werden und 
dann in dreifacher Form auftreten: 

1) Vollſtändig gebeugt, wie vor dem Subſtantiv; ſehr ſelten, 
z. B. in der in niedriger Volksſprache noch üblichen Verbindung: mein Vater 
ſeliger ft. mein ſeliger Vater; und als kühne poetiſche Freiheit: 

Von Roſſen feurigen gezogen war ſein Wagen. (Rückert). 
24* 
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2) Ganz ungebeugt bei allen Kaſus des Subſtantivs im Sin⸗ 
gular und Plural. So in der Sprache des gewöhnlichen Lebens bei 
Münzen, Maßen und Gewichten; z. B. zwei Gulden rheiniſch, drei Thaler 
ſächſiſch ꝛc.; und in der poetiſchen Rede häufig; z. B. „Röslein rot“ (Goethe); 
„ein Märchen gar ſchnurrig“ (Bürger); „ihr Wangen roſenrot“ (Derſ.); „ein 
Ritter fein; ein Jüngling friſch; die Bäuerin ſchöpft aus dem Brunnen friſch“ ꝛc. 
(Uhland); — beſonders wenn zwei oder mehrere Adjektive zuſammengeordnet 
werden; z. B. „ein Schwarm von Gaffern groß und klein“ (Bürger); „ein 
Edelknecht ſanft und keck; ein Mädchen ſchön und wunderbar“ (Schiller). 

3) In Form eines ſubſtantiviſchen Zuſatzes oder einer Appo⸗ 
ſition, mit dem Artikel begleitet. So ſteht das attributive Adjektiv 
regelmäßig, wenn es mit einem Eigennamen als kennzeichnender 
Zuname verbunden und dann als Subſtantiv betrachtet wird; z. B. 
Karl der Große, Friedrich der Große, Karl der Kühne, Ludwig der Fromme 2c. ; 
— außerdem nur in der höheren Dichterſprache, beſonders zur nach— 
drücklichen Hervorhebung des Adjektivbegriffes; z. B. „Auch das Wort 
iſt, das heilende, gut. — Niemand als du ſoll dieſen Krieg, den fürchterlichen, 
enden. — Der Eifer auch, der gute, kann verraten. — Schroff anſteigend 
ſtarren ihm die Felſen, die unwirtlichen, entgegen. — Wie weit er auch ſpähet 
und blicket und die Stimme, die rufende, ſchicket“ ꝛc. (Schiller). 

Anmerk. Das dem Subſtantiv nachfolgende attributive Adjektiv iſt mit demſelben 
weniger eng verbunden als das voranſtehende und macht den Übergang zu dem im 
Verhältnis der Beziehung zum Subſtantiv gefügten Adjektiv, welches einen ver- 
kürzten Attributivſatz darſtellt; wie in den folgenden Beiſpielen: „Hier dieſer 
Mann, berühmt als klug und ſittlich“ rc. (Goethe), d. i. der als klug und ſittlich be- 
rühmt iſt. „Er legt das Haupt, beſprengt mit Blut, dem König vor die Füße“ 
(Uhland). „Der Greis, der würdigſte, dem eine Krone das Haupt belaſtet“ rc. (Goethe). 
Mehr über dieſes Verhältnis weiter unten. 


f 3. Zwei oder mehrere Adjektive, die in attributivem Ver- 
hältniſſe zu einem Subſtantiv zuſammengeordnet ſind, ſtehen 

1) in der Regel vor dem Subſtantiv und ſind gewöhnlich 
einander beigeordnet, in welchem Falle ein verknüpfendes und 
dazwiſchen treten kann, oder das dem Subſtantiv zunächſt ſtehende 
Adjektiv ſteht zu dem vorangehenden in dem Verhältniſſe der Ein— 
ordnung (3. B. guter weißer Wein, d. i. guter Weißwein; der geſtirnte 
nächtliche Himmel, d. i. der geſtirnte Nachthimmel). In beiden Fällen wer- 
den die Adjektive vollkommen übereinſtimmend gebeugt— 
3. B. beigeordnete Adjektive: guter (und) alter Wein; gutes, altes (gew. 
guten, alten) Weines; mit gutem, altem, koſtbarem Weine; in heiterer, friſcher 
Luft; rauhes, unfreundliches Wetter; bei rauhem, unfreundlichem Wetter; hohe, 
ſchattige Bäume; hoher, ſchattiger Bäume; ein ernſter, tiefer Sinn; ein weites 
weißes, wallendes Gewand; mit frohem, leichtem Sinn; nach guter, alter Sitte; 
die ganze, lange, traurige Nacht; „rege Wipfel des alten, heil'gen, dichtbelaub⸗ 
ten Haines“ (Goethe). Auch dann, wenn das zweite Adjektiv ein ein— 
geordnetes iſt, muß es wie das erſte dekliniert werden, z. B. guter 
weißer Wein, mit gutem weißem (nicht: weißen) Weine, wegen heftiger bürger⸗ 
licher Unruhen u. ſ. w. Man darf ſich hier durch den ſchwankenden 
Sprachgebrauch nicht irre leiten laſſen. Vgl. S. 170. — Nur wenn 
das erſte Adjektiv zu einem bloßen pronominalen Formworte herab⸗ 
ſinkt, wirkt es auf das zweite Adjektiv wie der beſtimmte Artikel 
oder wie ein Pronomen, und das zweite Adjektiv wird dann zu⸗ 
weilen, je nachdem das erſte mehr oder weniger als Formwort 
empfunden wird, ſchwach dekliniert. Die Deklination ſchwankt aber 
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hier wie nach: mancher, aller, einiger u. ſ. w. (Vgl. S. 170). Solche 
Adjektive, die häufig als bloße Formwörter ſtehen, find z. B. folgen⸗ 
der, nachſtehender, vorſtehender, obiger, voriger, erwähnter ꝛc.; 
alſo: folgender wichtige Satz (wie: dieſer wichtige Satz); folgende wichtigen 
Sätze (oder: wichtige); obiges wahre Wort u. ſ. w. Wenn die durch und 
verbundenen Adjektive einen Geſamtbegriff ausmachen (3. B. weiß⸗ 
und⸗ſchwarz, d. i. gefleckt) und in dieſer Verſchmelzung einem Gegen- 
ſtande beigelegt werden, ſo bleibt das erſte Adjektiv ganz ohne 
Biegung, und nur das zweite wird regelmäßig gebeugt; z. B. eine 
weiß⸗und⸗ſchwarze Kuh, weiß⸗und⸗ſchwarze Kühe (d. i. gefleckte, ſcheckige; verſch. 
i ſchwarze Kühe); eine rot⸗und⸗blaue Blume; eine ſchwarz⸗und⸗weiße 
Anmerk. Dichter erlauben ſich dieſe Form auch da, wo die Adjektive geſondert und 
ſelbſt im Gegenſatz zu einander ſtehen; beſonders häufig Goethe, z. B. „Alt- und 
Neues; Groß- und Kleines; jeden Nachklang fühlt mein Herz froh- und trüber Zeit.“ 

— „Es lebe zahm- und wildes Schwein!“ (Uhland). . 

2) Mehrere durch und verbundene beigeordnete Adjektive 

können auch in ungebeugter Form dem Subſtantiv nachgeſtellt 
werden. Dies geſchieht vorzugsweiſe im altertümlichen und volks⸗ 
mäßigen Stil der Poeſie. Z. B. „Hab ich die Tartſche lang und breit ꝛc. 
— Da mußt' er mit dem frommen Heer durch ein Gebirge wüſt und leer“ 
(Uhland). Vgl. auch o. S. 372. 2). 
5 3) Die zuſammengeordneten Adjektive können ferner in poetiſcher 
Rede (beſonders der älteren und volksmäßigen) zum Teil regelmäßig 
gebeugt vor dem Subſtantiv, zum Teil ungebeugt hinter dem- 
ſelben ſtehen. Z. B. „im weißen Kleide ſchlicht“ (Rückert); und bei älteren 
Dichtern: mit guten Worten ſanft und zart; der rauhe Winter kalt; ein 
1 Brünnlein ſüß und kalt; die Tier' auf grünen Feldern breit 
u. dgl. m. 


2. Das Subſtantiv im attributiven Verhältniſſe. 


Ein Subſtantiv kann als attributiver Zuſatz zu einem 
andern Subſtantiv oder ſubſtantiviſchen Pronomen entweder un— 
mittelbar gefügt werden (3 B. mein Freund N., König Friedrich), oder 
mittelbar durch die Partikel als (3. B. N. als mein Freund, Friedrich 
als König). Jeder ſolche Subſtantivzuſatz ſteht im Einverlei⸗ 
bungs verhältniſſe zu dem zu beſtimmenden Gegenſtandsworte und 
muß daher logiſch dem Numerus und Kaſus nach mit ihm kon- 
gruieren, obwohl die Kaſuskongruenz grammatiſch nicht immer 
ausgedrückt wird. — Von zwei in dieſem Verhältniſſe zuſammen⸗ 
gefügten Subſtantiven iſt immer dasjenige als attributiver Zuſatz 
anzuſehen, welches den allgemeineren Begriff enthält. 


1. Der unmittelbar angefügte Subſtantivzuſatz kann 1) einem 
Subſtantiv ſowohl vorangeſtellt werden (3. B. der König David, 
der Täufer Johannes), als auch nachfolgen (David der König, Johannes 
der Täufer). Das Gewöhnliche iſt die Voranſtellung; nur ein zur unter⸗ 
ſcheidenden Bezeichnung einer Perſon dienender Zuname wird dem 
Eigennamen regelmäßig nachgeſetzt; z. B. Johannes der Täufer, Jo⸗ 
hannes der Evangeliſt; Heinrich der Vogler, Ludwig das Kind, Karl der Kühne, 
Heinrich der Vierte ꝛc. 
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Insbeſondere tritt a) ein (in der Regel mit dem Artikel oder 
einem andern Formworte verſehener) Gattungsname als attribu— 


wnt 


tiver Zuſatz zu einem Eigennamen; z. B. der Apoſtel Paulus, dev 


Redner Demoſthenes, Jacobi der Dichter, Jacobi der Philoſoph, mein Bruder 
Lu dwig, ſein Freund Heinrich; das Königreich Preußen, die große Stadt Lon⸗ 
don, die Städte Wien und Berlin, der Berg Sinai, der Monat Mai ꝛc. — 
Nur wenn das vorangeſtellte attributive Subſtantiv ein Titelwort, 
ein Standes-, Berufs- oder Verwandtſchaftsname iſt, nimmt 
es ſelbſt den Charakter eines Eigennamens an und ſteht dann ohne 
Artikel; z. B. Herr Müller, Frau Weber, Prinz Eugen, Herzog Alba, Kaiſer 
Karl, König Ludwig, Doktor Luther, Meiſter Johann, Geheimerat Schulze, 
Profeſſor Ritter, Bäckermeiſter Friedrich, Bruder Karl, Tante Sophie u. dgl. m. 
— Über die Biegung der auf ſolche Weiſe verbundenen Subſtan⸗ 
tive bemerke man folgendes: 1) Steht der Gattungsname hinter 
dem Eigennamen, ſo werden beide regelmäßig dekliniert; z. B. 
Heinrichs des Voglers Verdienſte um Deutſchland; Johannes des Täufers 
Wirken; die Thaten Karls des Großen xc. 2) Geht der Gattungsname 
in Begleitung des Artikels oder eines andern Beſtimmwortes dem 
Eigennamen voran, ſo wird nur der erſtere gebeugt, der letztere 
bleibt unverändert; z. B. die Pſalmen des Königs David, die Werke des 
Philoſophen Kant, die Siege des Prinzen Eugen, das Haus des Doktors 
Meyer, der Beſuch meines Bruders Ludwig, der Tod ſeines Freundes Hein⸗ 
rich, die Bevölkerung des Königreichs Preußen, die Höhe des Berges Sinai ꝛc— 
3) Steht aber der Gattungsname als Titelwort ohne Artikel 
vor dem Eigennamen, ſo wird nur der Eigenname gebeugt, 
und der Titelname bleibt unverändert; z. B. die Thaten Kaiſer Karls 
des Großen, Herzog Albas Härte, Fürſt Blüchers Siege, Doktor Luthers 
Schriften, Bruder Ludwigs Brief, Profeſſor Ritters Vorleſungen, (aber: die 
Vorleſungen des Profeſſors Ritter). Vgl. S. 127 f. — Nur das Wort 
Herr wird, auch wenn es ohne Artikel vor einem Eigennamen ſteht, 
immer dekliniert; z. B. Herrn Müllers Familie; er hat Herrn Kramer 
beſucht; ich habe es von Herrn Dietrich empfangen 2c. 


b) Ein Gattungsname tritt als Zuſatz vor einen andern 
Gattungsnamen von geringerem Begriffsumfange; z. B. der Vogel 
Strauß, die Raubtiere Wolf, Löwe, Tiger ꝛc.; die Alpenblume Rhododen⸗ 
dron u. dgl. m. In dieſem Falle bleibt das zweite Subſtantiv un— 
gebeugt; alſo: des Vogels Strauß; von den Raubtieren Wolf, Löwe x. — 
Insbeſondere wird ein allgemeines Standes- oder Titelwort (wie 
Herr, Frau, Meiſter ꝛc.) mit einem andern von beſtimmterer und 
engerer Bedeutung zuſammengeſtellt; z. B. Herr König, der Herr Graf N., 
die Frau Gräfin, der Herr Doktor, unſer Herr Direktor, Meiſter Zimmermann; 
Herr Vater, Frau Schweſter ꝛc.; auch in Verbindung mit einem Poſ— 
ſeſſivpronomen, welches vor dem Titelworte ſteht, obwohl es 
ſich auf den nachfolgenden Verwandtſchaftsnamen bezieht; z. B. dein 
Herr Vater, Ihre Frau Schweſter, ſeine Fräulein Tochter ꝛc. 

Das attributive Subſtantiv ſteht in dieſem Falle nur im Vokativ ohne 
Artikel, z. B. Herr Graf! Frau Profeffor! rc. In den übrigen Kaſus muß 
der Artikel davor ſtehen: der Herr Graf, die Frau Profeſſor ꝛc.; außer wenn 
zu dem Titelworte der Eigenname der bezeichneten Perſon hinzutritt, in 
welchem Falle der Artikel im Nomin. und Accuſ. auch entbehrt werden 
kann; z. B. der Herr Graf von B., die Frau Profeſſor N., oder: Herr Graf 
von B., Frau Profeſſor N. it angekommen ꝛc.; im Gen. und Dat. ſteht ge⸗ 
wöhnlich der Artikel. Nach dem Artikel werden die verbundenen Subſtantive 
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beide vollſtändig dekliniert; z. B. das Haus des Herrn Doktors; der 
Garten des Herrn Geheimerats; er iſt mit Ihren Herren Söhnen und 
Fräulein Töchtern in Geſellſchaft geweſen. Tritt aber ein Eigenname 
hinzu, ſo wird der zweite engere Titel mit zum Namen gerechnet und daher 
nicht mit dekliniert, z. B. des Herrn Stadtrat Friedrich, des Herrn 
Doktor Kramer, des Herrn Rektor Profeſſor Doktor Lorenz, des 
Herrn Gerichtsrat Doktor Valentin, des Herrn Geheimerat Müller 

u. ſ. w. Ohne Artikel aber heißt es nach dem Obigen richtig: Herrn Doktor 
Kramers Haus; Herrn Geheimerat Müllers Garten u. dgl. m. Hier wird 
der zweite engere Titel aus demſelben Grunde (weil er nämlich zum Namen 
gehört) nicht dekliniert; denn von mehreren zuſammengehörigen Namen 
wird nur der letzte dekliniert, vgl. S. 127: Guſtav Adolfs Heldenmut 

u. ſ. w. Tritt der zweite engere Titel vor das Wort Herr, ſo gehört er 
natürlich nicht mehr zum Namen und muß daher dekliniert werden, z. B. 
des Stadtrates Herrn Friedrich, des Gerichtsrates Herrn Doktor Valentin, 
des Kaufmannes Herrn Sturm, des Fabrikanten Herrn Walther u. ſ. w. 

e) Auch ein Zahl-, Maß- oder Gewichtsname wird dem 
heutigen Sprachgebrauche gemäß häufig als attributiver Zuſatz zu 
einem nachfolgenden Stoff- oder Gattungsnamen angeſehen; 
z. B. ein Paar Schuhe, ein Dutzend Hemden, ein Scheffel Apfel, eine Kanne 
Bier, ein Glas Wein, eine Elle Tuch, zwei Pfund Zinn x2. — In den ab⸗ 
hängigen Kaſus des Singulars wird das voranſtehende Subſtantiv 


gebeugt, das nachfolgende in der Regel nicht; z. B. eines Scheffels 


Salz; mit einem Glaſe Wein 2. Im Plural wird die Maßbenennung 
nach den oben (S. 110 f.) gegebenen Beſtimmungen behandelt; das 
nachfolgende Subſtantiv bleibt ungebeugt, wenn es ein ſingulariſcher 
Stoffname iſt, wird aber gewöhnlich gebeugt, wenn es ein plurali- 
ſcher Gattungsname iſt; z. B. mit zwei Ellen Tuch; von drei Kannen Bier; 
aber: von zwei Mandel Eiern; zu drei Paar Schuhen 2c. 

Anmerk. Dieſe Fügungsweiſe iſt durch Verkennung des Genetiv-Verhältniſſes ent⸗ 
ſtanden, in welchem das zweite Subſtantiv urſprünglich zu dem erſten gefügt, durch 
deſſen mangelhafte oder vernachläſſigte Bezeichnung aber das richtige Verhältnis ver⸗ 
dunkelt wurde. (Bgl. oben S. 321. 1.) 

2) Einem ſubſtantiviſchen Pronomen wird ein Subſtantiv 
oder ſubſtantiviſch gebrauchtes Adjektiv als attributiver Zuſatz in 
unmittelbarer Verbindung immer nachgeſetzt. Ein ſolcher Zuſatz 
kann zu den perſönlichen Pronomen ich, wir, du, ihr und den 
Anredewörtern Ihr, Sie, Er gefügt werden. 3. B. Ich Thor; du 
oder Sie Thor; wir Menſchen; ihr Künſtler. — Das dem Pronomen ine 
härierende Subſtantiv kongruiert nach Numerus und Kaſus mit 
jenem; wobei nur das pluraliſche Sie, Ihr neben einem Subſtantiv im 
Singular eine Ausnahme macht, z. B. Ihr armer Mann, Sie edle Frau 2. 
— Ein ſolcher zu einem Pronomen gefügter attributiver Zuſatz ſteht 
in der Regel ohne Artikel und kann ſowohl ein bloßer Gattungs— 
name oder ein ſubſtantiviſch gebrauchtes Adjektiv, als auch ein mit 
einem attributiven Adjektiv begleitetes Subſtantiv ſein. 

3. B. Wir Menſchen; du Schalk! ich Unglücklicher; ihr Elenden; — wir 
armen Menſchen; du treuloſer Freund! du gute, edle Seele; ihr rauhen 
Männer ꝛc. Über die Behandlung des Adjektivs in dieſer Stellung ſ. S. 
167 u. S. 369. 3). 

2. Der mittelſt der Partikel als angefügte Subſtantivzuſatz kann 
ſich entweder zunächſt dem zu beſtimmenden Gegenſtandsworte, 
oder dem Verbum des Satzes anſchließen und durch deſſen Ver— 
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mittlung auf den Gegenſtand bezogen werden. (Bgl. N. als mein 
Freund ꝛc. — N. hat als Freund an mir gehandelt). 

1) Wenn derſelbe ſich ohne Dazwiſchentritt des Verbums an das 
Subſtantiv oder Pronomen anſchließt, ſo unterſcheidet er ſich von 
dem ganz unmittelbar (ohne als) angefügten Zuſatze dadurch, daß 
dieſer als völlig einverleibte attributive Beſtimmung, jener hin⸗ 
gegen als erſt jetzt dem Gegenſtande beigelegtes Merkmal erſcheint, 
alſo dem prädikativen Verhältniſſe näher ſteht. Vergl. Mein Freund 
Heinrich; und: Heinrich als mein Freund (d. i. der, wie ich hiermit 
ausſage, mein Freund iſt); wir Deutſchen, und: wir als Deutſche ꝛc. — 
Ein ſolcher Zuſatz kann zu jedem Kaſus des Subſtantivs oder Pro⸗ 
nomens gefügt werden und kongruiert regelmäßig mit demſelben. 

Z. B. Dein Bruder als mein Freund riet mir ꝛc.; der Rat deines 

Bruders als meines Freundes; deinem Bruder als meinem Freunde habe 
ich mein Herz geöffnet; von deinem Bruder als meinem Freunde habe ich 
vernommen ꝛc.; für deinen Bruder als meinen Freund will ich mich gern 
verbürgen. So auch: meine Verehrung für ihn als den Beförderer meines 
Glückes; ſeine Zuneigung zu ihr als ſeiner Wohlthäterin; der Beruf dieſes 
Mannes als Lehrers; die Verdienſte ſeines Vaters als Gelehrten u. dgl. m. 

Ein Schwanken tritt nur dann ein, wenn der Zuſatz mit als 
zu einem Genetiv tritt, weil da unterſchieden werden muß, ob ſich 
der Zuſatz auf den Genetiv oder auf das Subſtantiv bezieht, bei 
dem der Genetiv ſteht. Ich ſage richtig: die Pflichten der Eltern als 
der Stellvertreter Gottes; die Anſtellung dieſes Mannes als eines be⸗ 
rühmten Predigers war allen recht. Dagegen muß ich ſagen: „Die An⸗ 
stellung dieſes Mannes als Prediger“, wenn überhaupt ausgedrückt 
werden ſoll, daß jemand als Prediger angeſtellt worden iſt. In 
dieſem Falle bezieht ſich der Zuſatz mit als nicht auf den Genetiv 
„dieſes Mannes“, ſondern mehr auf den vorhergehenden Nominativ 
„Anſtellung“. Der Zuſatz „als Prediger“ gehört hier, wenn man 
die ganze Verbindung in einen Satz auflöſt, zum Verbum: „Dieſer 
Mann iſt als Prediger angeſtellt worden“; nicht: „Dieſer Mann als Pre⸗ 
diger iſt angeſtellt worden.“ Der Zuſatz iſt daher auch bei der Um— 
wandlung in eine Verbindung von Subſtantiven auf das aus dem 
Verbum gebildete Subſtantiv „Anſtellung“ zu beziehen. Statt des 
Genetivs kann auch ein Poſſeſſivpronomen ſtehen, z. B. ſeine 
Anſtellung als Prediger, in ſeiner Eigenſchaft als Beamter u. ſ. w. 
Der Zuſatz behält dann immer die Form des Nominativs bei. Zu 
vermeiden find aber Konſtruktionen, in denen dieſer Nominativ mit 
einem voraufgehenden Dativ oder Accuſativ in Widerſpruch tritt. 
Ich ſage richtig: Er hat in ſeiner Eigenſchaft als Beamter gehandelt; 
dagegen nicht gut: Man ſah ſeiner Anſtellung als erſter Prediger 
entgegen; man hat ihn in ſeiner Eigenſchaft als Beamter beleidigt. 

2 Wenn der mit als angefügte Subſtantivzuſatz ſich zunächſt 
dem Verbum anſchließt, ſo iſt die Beilegung desſelben auch be⸗ 
grifflich durch dieſes bedingt, d. h. der Zuſatz wird dem Gegenſtande 
als ein von dem Inhalte der Ausſage abhängiges, alſo nur für den 
ausgeſagten Fall giltiges Attribut beigelegt. Vgl. z. B. N. als mein 
Gaſt (d. i. der mein Gaſt iſt oder war) unterhielt mich angenehm. N. blieb 
als Gaſt bei mir (d. i. in der vorübergehenden Eigenſchaft eines Gaſtes). — 
Als rechtſchaffener Mann hat er ſeine Pflicht gethan (d. i. weil er ein recht⸗ 
ſchaffener Mann iſt ꝛc.). Er hat als rechtſchaffener Mann gehandelt (in dieſem 
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beſonderen Falle). — So auch: Mein Freund als Kunſtkenner urteilt günſtig 


von dem Bilde. Mein Freund urteilt als Kenner. — Ihm als deinem wahren 
Freunde mußt du vertrauen. Du mußt ihm vertrauen als einem Freunde. 
— Ich ſah ihn als meinen beſten Freund mit Freuden wieder. Ich ſehe 
ihn als meinen beſten Freund an (d. i. ich halte ihn dafür) u. dgl. m. — 
Jeder Zuſatz dieſer Art muß dem Kaſus nach mit dem Subſtantiv 
kongruieren, welchem er inhäriert. Z. B. „Damals ſtand ich im 


Kampf als Feind dir gegenüber“ (Schiller). „Ich laſſe den Freund dir als 


Bürgen“ (Derſ.). „Ich denk' ihn mir als meinen ärgſten Feind“ (Goethe). 
„Ich kann nicht zuſehn, daß mir einer als ſeinem Freunde traut ꝛc.“ (Schiller). 
— Durch die Veränderung des Kaſus wird die Beziehung des Zuſatzes und 
damit der Sinn des Satzes verändert. Vgl. Ich kenne ihn als Gelehrter, 
und — als Gelehrten. Er ſtand im Kampfe mir als Feind, oder — als 
Feinde gegenüber. 


Bei reflexiven oder reflexiv gebrauchten Verben entſteht die 
Frage, ob man den Zuſatz richtiger auf das Subjekt, oder auf das im 
Accuſatip ſtehende Reflexiv⸗Pronomen bezieht; ob man alſo ſagen 
ſoll: der Verfaſſer zeigt ſich als ein denkender Kopf, oder — als einen 
denkenden Kopf u. dgl. m. — Bei den ausſchließlich reflexiven 
Verben (wie: ſich benehmen, ſich betragen ꝛc. vgl. S. 302. 3) muß der Zu⸗ 
ſatz notwendig auf das Subjekt bezogen werden, alſo im Nominativ 
ſtehen, da dieſelben ganz die Bedeutung von ſubjektiven Verben haben; 
alſo z. B. er benahm oder betrug fic) als ein rechtſchaffener Mann ꝛc. 
Bei Verben, welche ſowohl tranſitiv, als reflexiv gebraucht werden 
können, gilt dieſelbe Regel, wenn die reflexive Form die Bedeutung eines 
echten Reflexivums hat, in welchem Falle das Pronomen unbetont iſt 
und mit keinem andern Objekte vertauſcht werden könnte. Wenn aber die 
Bedeutung tranfitty iſt, in welchem Falle das reflexive Pronomen als 
wirkliches Objekt durch den Ton hervorgehoben und durch ein hinzugefügtes 
ſelbſt verſtärkt werden kann: jo ijt der Zuſatz im Accuſativ auf das 
Objekt zu beziehen. Vgl. demnach: Er zeigt ſich als ein aufrichtiger Freund 
unſerer Poeſie. Er ſtellt ſich als ein Kenner von Kunſtwerken dar (d. i. er 
erſcheint, er iſt zu erkennen als ein ſolcher). Hingegen: Er zeigt ſich (ſelbſt) 
als einen Freund der Poeſie; er ſtellt ſich (ſelbſt) als einen Kenner dar 
(d. i. er giebt ſich und keinen andern ausdrücklich für einen ſolchen aus). 
So auch: Er zeigt ſich als ein Betrüger, und — als einen Betrüger. Er 
hat ſich als mein Freund bewieſen, erwieſen, bewährt. Er fühlt ſich als 
ein Mann. Hingegen: Er kündigt ſich als einen Gelehrten an. Er rühmt 
ſich als deinen Retter. Er betrachtet ſich als meinen Freund. Ich erkenne 
mich als Schuldigen u. dgl. m. Vgl. S. 316 f. 

Anmerk. In der Dichterſprache wird das als nicht ſelten weggelaſſen, jedoch nur 
wenn der Subſtantivzuſatz im Nominativ ſteht. Z. B 
Dann ſollt Ihr mir ſagen, ein treuer Wardein, 
Wieviel ich wohl wert bis zum Heller mag ſein. (Bürger.) 
E 


Dann übt der Jüngling ſtreitend ſeine Kräfte, 
Fühlt was er iſt und fühlt ſich bald ein Mann. (Goethe.) 


* 


— Und kann ich ihm nicht 
Ein Retter willkommen erſcheinen, 
So ſoll mich der Tod ihm vereinen. (Schiller). 


III. verhältnis der Bezichung. 


Unter dieſem Ausdrucke begreifen wir (nach S. 356) alle die Fälle, 
wo ein weder in prädikativer, noch in attributiver Verbindung mit 
einem Hauptworte ſtehendes Adjektiv, Pronomen oder Subſtan— 


til 
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tiv demſelben gleichwohl logiſch dergeſtalt inhäriert, daß es dem 
grammatiſchen Kongruenzgeſetze mehr oder weniger unterworfen iſt. 


1. Folgende Beziehungsverhältniſſe können ſowohl innerhalb des 
einfachen Satzes, als unter zwei ſyntaktiſch getrennten Sätzen, 
oder unter den Gliedern des zuſammengeſetzten Satzes ſtatthaben. 

1) Ein Adjektiv oder adjektiviſches Formwort ſteht in 
attributiver Form auf ein Subſtantiv bezogen, welches nicht un⸗ 
mittelbar mit ihm verbunden iſt, und kongruiert dann vollſtändig 
mit dem bei ihm zu ergänzenden Subſtantiv. 

Z. B. im einfachen Satze: Dieſer Winkel ijt ein rechter; der gerade 

Weg iſt der kürzeſte; dieſer Mantel iſt meiner oder der meinige 2c. (val. 

S. 360 f.); der Elefant iſt das größte (Tier) aller Landtiere; die Schweiz 
iſt das gebirgigſte unter den Ländern Europas; er iſt der ältere von mei⸗ 
nen beiden Bruͤdern rc. (vgl. o. S. 321 b) u. S. 172 f.)) — in zwei ge⸗ 
trennten Sätzen oder Satzgliedern: Er hat zwei Söhne; der ältere 
will ſtudieren, der jüngere die Handlung lernen. Alle Menſchen ſind ſterb⸗ 
lich, die vornehmen wie die geringen. Wem gehört dieſer Hut? Es iſt 
meiner od. der meinige. 

2) Das perſönliche Pronomen der dritten Perſon, ſowie 
das ſubſtantiviſch gebrauchte Demonſtrativ-Pronomen bezieht ſich 
immer auf ein Subſtantiv, welches den durch das Pronomen ange— 
deuteten Gegenſtand benennt, und kongruiert mit dieſem Subſtantiv 
in Genus und Numerus. Dieſes Subſtantiv ſteht a) gewöhnlich 
in einem andern (vorangegangenen) Satze oder Satzgliede. 3. B. 
Das Kind iſt krank; es muß gepflegt werden. Die arme Frau iſt geſtorben, 
weil es ihr an ärztlicher Hilfe fehlte. Der Vater liebt ſeinen Sohn; dieſer 
aber iſt undankbar gegen ihn. Meine Eltern freuen ſich über die Wohnung, 
welche ſie bezogen haben. — b) Es kann aber auch innerhalb des 
einfachen Satzes ein Gegenſtand durch ein Subſtantiv benannt 
und zugleich durch ein perſönliches oder hinweiſendes Pronomen 
bezeichnet werden, welches dann auch im Kaſus mit jenem Sub— 
ſtantiv übereinſtimmen muß. Z. B. Der tapfere Held er gewann den Sieg. 
„Die Tugend ſie iſt kein leerer Schall“ (Schiller). „Dieſe Weisheit ich haſſe 
ſie“ (Derſ.). „Das raſche Schickſal es treibt ihn fort“ (Derſ.). „Der Herr 
der ſpricht zu Fridolin“ ꝛc. (Derſ.). „Der Türmer der ſchauet zu mitten der 
Nacht“ rc. (Goethe). „Die Sterne die begehrt man nicht“ (Derſ.). 

3) Das Poſſeſſiv-Pronomen ſteht im Verhältniſſe der Be- 
ziehung zu dem beſitzenden Gegenſtande und drückt durch ver— 
ſchiedene Wortſtämme den Numerus jenes Gegenſtandes (mein — 
unſer; dein — euer; ſein — ihr) und in der dritten Perſon auch 
das Geſchlecht desſelben aus (ſein — ihr; ſ. S. 136). Es muß 
mithin in dieſer Hinſicht mit dem Subſtantiv kongruieren, auf welches 
es ſich bezieht. 

Z. B. Das Kind liebt ſeine Eltern; die Kinder lieben ihre Eltern. Der 
Sohn gleicht ſeinem Vater, ſeiner Mutter; die Tochter gleicht ihrem Vater, 
ihrer Mutter. Mein Freund iſt ſehr vergnügt; er hat ſeine Tochter gut 
verſorgt. Sie iſt glücklich; denn ihr Gatte ijt ein braver Mann ꝛc. 


2. Folgende Beziehungsverhältniſſe können nur im zuſammen⸗ 


geſetzten Satze vorkommen, und zwar in ſolchen unterordnenden 
Satzgefügen, deren Nebenſatz ein — vollſtändiger, oder ver⸗ 
kürzter — Attributiv- oder Adverbialſatz iſt. 
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1) Bei vollſtändigem Nebenſatze wird a) der Attributivſatz 
durch ein Relativpronomen eingeleitet, welches nach Geſchlecht 
und Zahl mit dem Subſtantiv oder Pronomen des Hauptſatzes 
kongruieren muß, auf welches es ſich bezieht, in Hinſicht des 
Kaſus aber durch ſein Verhältnis zu dem Nebenſatze beſtimmt wird. 

Z. B. Der Mann, welcher mich geſtern beſuchte, — welchen ich bei dir 

traf, — welchem ich begegnete, — deſſen Bekanntſchaft ich bei dir machte ꝛc., 
iſt heute abgereiſt. Die Frau, welche wir geſtern ſahen, — deren Schickſale 

ich dir erzählte ꝛc. Wer dich einmal betrogen hat, dem traue nicht leicht 
wieder. Wem nicht zu raten iſt, dem iſt nicht zu helfen. 

b) Der vergleichende Adverbialſatz, welcher dem Hauptſatze 
durch wie oder als angefügt wird, ſtellt einen Gegenſtand mit einem 
andern vergleichend zuſammen. Die verglichenen Subſtantive brauchen 
in Geſchlecht und Zahl nicht übereinzuſtimmen; dem Kaſus nach 
aber muß das Subſtantiv des Nebenſatzes mit dem des Hauptſatzes, 
auf welches es bezogen iſt, kongruieren, wenn beide Gegenſtände 
in gleichem grammatiſchen Verhältniſſe zu dem ihnen gemeinſamen 
Prädikatsbegriffe ſtehen. Z. B. Ich verehre den würdigen Mann, wie man 
einen Vater verehrt; oder elliptiſch: — wie einen Vater. Das junge Mäd⸗ 
chen blüht wie eine Roſe (blüht). Sie iſt größer als ihre Brüder. Ich liebe 


ihn wie lich) meinen Bruder (liebe). Ich liebe ihn wie mein Bruder (ihn liebt). 


Er kam mir entgegen wie ein Freund. Er kam mir entgegen wie einem 
Freunde. — Wenn jedoch der vollſtändige Vergleichungsſatz eine von 
dem Hauptſatz verſchiedene Wendung nimmt, oder in dem elliptiſchen 
das Prädikat des Hauptſatzes nur teilweiſe, oder ſtatt desſelben das 
bloße abſtrakte Verbum iſt, ſind ergänzt wird: ſo wird der Kaſus 
des verglichenen Gegenſtandes durch die Satzform des Vergleichungs— 
ſatzes, oder das zu deſſen Ergänzung hinzugedachte Verbum beſtimmt. 
Z. B. Ich verehre den würdigen Mann, wie ein Vater verehrt wird. Wir 
ſahen ſie blühen wie eine Roſe (blüht; alſo Nom.). Man fand das verlorene 
Kind ruhig ſchlafend wie ein Engel (näml. ſchläfty). Man jah die Jungfrau 
tapfer fechten wie ein Mann. In unruhigen Zeiten wie die unſrige (näml. es 
iſt) iſt es ſchwer, eine feſte Stellung zu behaupten. 

2) Wird der Attributiv- oder Adverbialſatz verkürzt, fo ſteht 
das den ganzen Nebenſatz vertretende Prädikat, welches entweder 
a) ein Adjektiv oder Partizip, oder b) ein Subſtantiv iſt, im 
Verhältniſſe der Beziehung zu dem Subjekt oder einem andern 
Subſtantiv des Hauptſatzes. 

a) Das Adjektiv oder Partizip des verkürzten Satzes nimmt 
dann keine Kongruenzform an, ſondern bleibt völlig ungebeugt und 
wird daher in der Regel nur als Nominativ auf das Subjekt 
des Hauptſatzes bezogen. N 

Z. B. Mein Freund, tief gebeugt durch den Verluſt ſeines Sohnes, 

konnte ſich lange nicht tröſten. — „Der Tod, gefürchtet oder ungefürchtet, 
kommt unaufhaltſam“ (Goethe). „Dieſes bei mir denkend, ſchlief ich ein“ 
(Schiller). „Kein Abbild duldet ſie, allein das körperloſe Wort verehrend“ 
(Derſ.). 

Unrichtig und dem Geiſte der deutſchen Sprache widerſprechend 
iſt aber die Beſtimmung, daß ein ſolches ungebeugtes Partizip nur 
zum Subjekte treten dürfe. Ein ſolches Partizip kann vielmehr 
ebenſowohl zu einem Dativ oder Accuſativ, zuweilen auch zu 
einem Genetiv treten, wenn nur der ganze Sinn des Satzes ein 
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Mißverſtändnis ausſchließt. So ſagt Schiller: „Auf dieſer Bank von 
Stein will ich mich ſetzen, dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet.“ 
Hier bezieht ſich das Partizip bereitet auf den Dativ Bank, und 
für den geſunden Menſchenverſtand iſt dieſe Beziehung ohne weiteres 
klar. Ebenſo iſt in folgenden Beiſpielen die Beziehung nicht miß⸗ 
zuverſtehen: Entfernt von dir, mit Not und Harm erfüllt, ergötzt mich 
noch dein liebevolles Bild (Goethe). Es ſollen unſre Frauen vom erſten Eichen⸗ 
laub am ſchönſten Morgen geflochten dir ſie (die Bürgerkrone) um die Stirne 
legen (Goethe). Der nackte Leichnam wird gefunden, und bald, obgleich ent- 
ſtellt von Wunden, erkennt der Gaſtfreund von Korinth die Züge, die ihm 
teuer ſind (Schiller). Noch zuckend mit des Panthers Zähnen zerreißen ſie 
des Feindes Herz (Schiller). Doch wo die Spur, die aus der Menge, der 
Völker flutendem Gedränge, gelocket von der Spiele Pracht, den ſchwarzen 
Thäter kenntlich macht? (Schiller). Dagegen ſind ſolche Partizipien zu 
vermeiden, wenn die Beziehung nicht unzweideutig, oder wenn die 
Verbindung überhaupt unſchön iſt. 

p) Iſt das Prädikat des Adjektivſatzes ein Subſtantiv, ſo 
entſteht durch die Verkürzung die Appoſition. Das in Appoſition 
fiehende Subſtantiv kann nicht bloß auf das Subjekt, ſondern auch 
auf ein in einem abhängigen Kaſus ſtehendes Subſtantiv oder 
Pronomen des Hauptſatzes bezogen werden und muß mit dieſem im 
Kaſus (und gewöhnlich auch im Numerus) kongruieren. 


Z. B. Lykurg, der Geſetzgeber Spartas, erwarb ſich große Verdienſte 
um ſein Vaterland. Ich verehre euern Vater, den rechtſchaffenen Greis, 
das Muſter ſeiner Familie. Es iſt die Pflicht des Vaters, des natürlichen 
Vormundes ſeiner Kinder, für ſie zu ſorgen. Ich habe dem Kaufmann N., 
meinem Freunde, das Buch gegeben. Die Israeliten, das Volk Gottes, 
wanderten nach Kanaan. 

Anmerk. 1. Man unterſcheide die Appoſition von dem attributiven Subſtantiv⸗ 
zuſatz. Jene vertritt einen ganzen Relativſatz; dieſer hingegen hat nur die Bedeu⸗ 
tung einer attributiven Beſtimmung innerhalb des einfachen Satzes. Vgl. z. B. 
Friedrich der Große, und: Friedrich II., dieſer große König, der Stolz ſeines Jahr- 
hunderts ꝛc.; mein Freund Heinrich, und: Heinrich, mein treueſter Freund rc. — 
Die Appoſition ſchließt ſich ferner unmittelbar einem Gegenſtandsworte an und läßt 
keine vermittelnde Partikel vor ſich zu, weder als, wie der Subſtantivzuſatz, noch 
wie, die Partikel des vergleichenden Adverbialſatzes. Vgl. Sokrates, der edle 
Weiſe, mußte den Giftbecher trinken. Sokrates lebte und ſtarb als ein Weiſer. 
Sokrates ſtarb wie ein Weiſer. 

2. Man verwechſele nicht mit der Appoſition die Parentheſe oder den Schalt- 
ſatz, welcher in keinem ſyntaktiſchen Verbande mit dem Hauptſatze ſteht und daher 
dem Kongruenzgeſetz nicht unterworfen iſt. Dahin gehört der vokativiſche Anruf; 
3. B. Wie könnte ich dich, mein beſter Freund, vergeſſen! (verſch. von der Appoſition: 
Wie könnte ich dich, meinen beſten Freund, vergeſſen!); „was hat man dir, du armes 
Kind, gethan?“ (Goethe); — und der parenthetiſche Erklärungszuſatz im No mi- 
809 z. B. wir gelangten auf unſerer Wanderung nach N. (ein Städtchen an der 
Elbe) ꝛc. 

3. In folgenden Fällen weicht das in Beziehung ſtehende Wort 
von der herrſchenden Regel der Kongruenz ab: 
1) Die neutralen Pronomina es, das, was werden als all⸗ 
gemeine Vertreter des Prädikatsbegriffes in Beziehung auf ſub⸗ 
ſtantiviſche Prädikate jedes Geſchlechts und jeder Zahl gebraucht 
(gegen die Regel S. 378. 2). 
4.3. B. Er iſt mein Freund nicht; er iſt es nicht. Wir hofften will⸗ 
kommene Gäſte zu ſein, und wir waren es wirklich. Sie hält ſich für eine 
große Künſtlerin, ohne es zu ſein. Er iſt ein Gelehrter; das iſt ſein 
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Bruder nicht. Was ijt der Verfaſſer dieſes Buches? — Ein Beamter. 
Was iſt ſeine Schweſter? — Eine Schauſpielerin. Was ſeid Ihr? — 
Reiſende Kaufleute. (Vgl. S. 364. 2 u. 3). 5 

Anmerk. Als Subjekt oder Objekt des Satzes aber in Beziehung auf ein bereits 
genanntes perſönliches Individuum ſetzt man in der edleren Sprache die beſtimmte 

Geſchlechtsform des hinweiſenden Pronomens: der, den, die. Z. B. Ich erinnere 

mich deines ſeligen Vaters wohl; der war ein braver Mann; den habe ich ſehr hoch— 

geſchätzt ꝛc. Im gewöhnlichen Leben gebraucht man auch in dieſem Falle ſtatt der 
und die das neutrale das. Z. B. Ich kenne deinen Vater wohl; das iſt ein braver 
Mann rc. 

2) Das hinweiſende Pronomen, welches innerhalb des ein— 
fachen Satzes den bereits benannten Gegenſtand wiederholt andeutet 
(vgl. o. S. 378. 2) b) kann in der neutralen Singularform (das, 
dies) auf ein männliches, weibliches, oder pluraliſches Sub- 
ſtantiv oder auf mehrere verbundene Subſtantive bezogen werden: 
a) Wenn das Subſtantiv, auf welches das Pronomen ſich bezieht, das 
Prädikat des Satzes ausmacht. Z. B. Der Fremde, den ihr ſuchet, das 
bin ich. Die unbekannte Wohlthäterin, von der ihr ſprechet, das iſt dieſe Frau. 
Die gefährlichſten Feinde das ſind die Schmeichler. Die edelſten Freuden das 
ſind die Freuden des Wohlthuns. b) Wenn mehrere Sachnamen zu 
einem Geſamtbegriff vereinigt werden. Z. B. Gold und Schätze, Macht 
und Hoheit das begehre ich nicht. Schönheit, Ehre, Reichtum dies alles iſt 
vergänglich. i 

3) Wenn Perſonen mit neutralen Subſtantiven benannt 
werden, namentlich mit Verkleinerungswörtern (wie: das Herrchen, 
Söhnchen, Knäblein ꝛc., Mädchen, Fräulein, Mütterchen ꝛc.), verkleinerten 
Eigennamen (wie: Fritzchen, Hänschen, Röschen, Gretchen ꝛc.), oder den 
Wörtern das Weib, das Frauenzimmer: fo gebraucht man ein Ad—⸗ 
jektiv oder Pronomen im Verhältniſſe der Beziehung zu einem 
ſolchen Subſtantiv in der Regel in der männlichen oder weib— 
lichen Geſchlechtsform, läßt alſo im Fortgange der Rede das Sprach- 
geſchlecht dem natürlichen Geſchlechte weichen. Dies geſchieht jedoch 
allgemeiner beim weiblichen, als beim männlichen Geſchlecht, und um 
ſo notwendiger, je entfernter und loſer das Beziehungsverhältnis iſt. 

Z. B. Wie befindet ſich Ihr Söhnchen? Iſt er (oder es) noch krank? — 
Hänschen iſt ein fleißiges Knäblein, das (oder auch: der) ſchon recht gut 
lernt; und perſönlich: er lernt ſchon recht gut. — Ein Mitglied des Ver⸗ 
eins erhob fic). Er (nicht es) ſprach 2. — Sophie iſt die ſchönſte (oder 
das ſchönſte) dieſer Mädchen. „Penelopeia redet zu mir, die treuſte der 
Weiber“ (Goethe). Das Mädchen, das Frauenzimmer, das arme Weib, 
welches (doch auch: welche) du kennſt. Klärchen, die (nicht das) noch 

eſtern bei uns war. Kennſt du die beiden Fräulein N.? die ältere heißt 

die, die jüngere Julie. Das unglückliche Mädchen! ſie iſt nicht recht bei 
Sinnen. Luischen gleicht ihrer Mutter. Was macht Lottchen? Wird ſie 
(nicht es) heute zu mir kommen? — Haſt du das Fräulein von B. gekannt? 
Sie iſt an ihrem Geburtstage geſtorben. — „Als mich das Mädchen er⸗ 
blickt, trat ſie den Pferden näher“ (Goethe). — „Was giebt's? — Das 
Fräulein! — Weiß ſie's? — Sie will ſterben“ (Schiller). 

Im Mittelhochdeutſchen war gleichfalls häufig das natürliche 
Geſchlecht ſtatt des grammatiſchen maßgebend, z. B. daz gotes kint, 
der uns erloste. Zuweilen richtete fic) im Mittelhochd. ſogar das 
attributive Adjektiv nach dem natürlichen Geſchlechte. 

4) Wenn ein Adjektiv, Zahlwort oder Pronomen im 
Singular auf Perſonennamen verſchiedenes Geſchlechts 
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zugleich bezogen wird, ſo gebraucht man dasſelbe in der männ⸗ 
lichen Geſchlechtsform, welche dann für beide Geſchlechter gilt, oder 
auch in der neutralen Geſchlechtsform. 3 B. Derjenige von euch, 
ihr Männer und Frauen, welcher der ärmſte iſt 2. — Die Knaben und 
Mädchen wetteiferten miteinander; jeder wollte der fleißigſte ſein. — Mor⸗ 
gen, meine Freunde und Freundinnen, werden wir abreiſen. Daß nur keiner 
die Zeit verſchläft! Jeder von Ihnen lege lieber noch heute zurecht, was er 
morgen braucht; und wenn ja einer von Ihnen nicht mitreiſen könnte, ſo laſſe 
er es dem andern ſagen x. — Häufig wird jedoch in dieſem Falle 
auch die neutrale Form des bezogenen Wortes gebraucht; alſo in 
dem letzten der obigen Beiſpiele: keines, jedes, es u. ſ. f. Mein 
Bruder und meine Schweſter zankten ſich; keins wollte nachgeben (vgl. S. 64. 
103). Auch Goethe folgt am liebſten dieſem . gebrauche, in 
welchem die geſchlechtsloſe Form als ein be ce Ausdruck der 
Gleichgiltigkeit gegen den geſchlechtlichen Unterſchled bennet wird. 


IV. Zuſammenordnung der Worte. 


Es können in dem erweiterten Satze ſowohl 1) mehrere Be- 
ſtimmungen eines Begriffes, als auch 2) mehrfache Haupt-Satz⸗ 
teile zuſammengeordnet fein (ogl. o. S. 283). 


1. Wenn mehrere Beſtimmungen zuſammengeordnet ſind, ſo 
iſt das eine Beſtimmungswort dem andern entweder 1) untergeord— 
net, oder 2) eingeordnet, oder 3) ſämtliche Beſtimmungswörter 
ſind einander beigeordnet. 


1) Findet das Verhältnis der Unterordnung ſtatt, ſo iſt die 
eine Beſtimmung der andern entweder einverleibt, oder von der— 
ſelben abhängig. 

3. B. Ein ſehr wackerer Mann; das ruhig ſchlafende Kind; ein kindlich 
frommes Gemüt. Ich kenne ihn ganz genau. Der für die Freiheit kämpfende 
Held; eine bei Nacht entſtandene Feuersbrunſt; — ein des Lobes würdiger 
Schüler; der ſeinem Vater ähnliche Sohn; ein mir angenehmer Vorfall; 
die ihm gebührende Ehre; dieſer ſeinem Herrn treu dienende Mann; ein 
den Gewächſen ſehr ſchädliches Inſekt. 

2) Das Verhältnis der Einordnung findet ſtatt, wenn von 
zwei zu einem Begriffe gefügten Beſtimmungen die eine in engerer 
Verbindung mit demſelben ſteht und mit ihm vereinigt einen Gejamt- 
begriff ausmacht, auf welchen die andere ſich bezieht. Jene Beſtim— 
mung, welche in der Regel unmittelbar vor dem zu beſtimmenden 
Worte ſteht, nennen wir die eingeſchloſſene —; dieſe hingegen, 
welche jener vorangeht, die umfaſſende Beſtimmung. Es können 
aber auch mehr als zwei Beſtimmungen in einordnendem Verhält⸗ 
niſſe zu einem Begriffe gefügt werden, deren Einſchließungsweite ſich 
dann ſtufenweiſe verengt. 

Insbeſondere gehören hierher: a) die attributiven Beſtimm- 
wörter der Subſtantive. Unter dieſen haben die abſtrakteſten Form⸗ 
wörter, Artikel und Pronomina, die größte Einſchließungsweite; 
ihnen folgen die Zahlwörter und zuletzt die eigentlichen Adjektive, 
welche dem Subſtantiv am nächſten ſtehen und als eingeſchloſſene 
von jenen Formwörtern umfaßt werden. Z. B. Der, dieſer, jener große 
Mann; welcher ſchöne Tag; ein neues Haus; ſeine älteſte Schweſter; meine 
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drei Brüder; deine beiden jüngſten Schweſtern; jenes viele Geld; zwei nelie 
Kleider; alle guten Menſchen; der erſte ſchöne Tag 2c. — Es kann jedoch 
auch das Ordnung) and ele tvdnete, mit dem Subſtantiv 
zu einem Geſamt “ >) zeſtimmung dem Adjektiv nach— 
folgen; z. B. der ſchöne erſte uc, der böſe dritte Tag der Krankheit 
(verſch. der erſte ſchöne Maitag; der dritte böſe Tag). — Von zwei oder 
mehreren Adjektiven kann das dem Subſtantiv unmittelbar voran- 
gehende als eingeordnetes ſtehen; z. B. der beſte franzöſiſche Wein; 
alter holländiſcher Käſe; die ganze alte Welt; jedes echte menſchliche Gefühl. 
Vgl. S. 372. 3. 

b) Die zu einem Subſtantiv gefügte adverbiale Beſtim— 
mung, wie auch der von demſelben abhängige Genetiv der Qualität 
oder des Beſitzes und das mittelſt einer Präpoſition demſelben 
angefügte Subſtantiv haben die Bedeutung einer attributiven 
Beſcimmung, welche mit dem Subſtantiv zu einem Geſamtbegriff 


verſchrozzt und daher als eingeor See gehenden 
Bet rte umfaßt wird. die Wieſen 

„ . Der aue Himmel dort obe -Loprunjt von 

n (= ei dintleblihe, geſtrige Feuer unt); ver rien Palaft des 

HORUS = bh for liche Borst i Mondes; 

ein neues ©. Seide (= eln neues denes Kew); wenge jährige 


Reiſe in den Harz (== Harzreiſe) ꝛc. 

c) Unter mehreren einem verbalen oder adjektiviſchen Prä— 
dikate vorangeſtellten adverbialen Beſtimmungen findet das 
Verhältnis der Einordnung ſtatt, wenn die adverbialen Begriffe von 
verſchiedener Art und Beziehung ſind. Die Nebeubeſtimmung, 
welche den Inhalt des Prädikatswortes ſelbſt trifft, wird zunächſt 
vor dasſelbe, die Satzbeſtimmung als umfaſſende jener vorangeſetzt. 

3. B. Die Sängerin hat geſtern ſchön geſungen. Die Luft iſt heute 
empfindlich kalt. Ich werde morgen ſpät aufſtehen, weil ich mich ſchon ſeit 
geſtern nicht wohl befinde. Er wurde bei uns aufs beſte bewirtet. 

d) Von zwei im Verhältnis der Abhängigkeit zu einem Ver— 
bum gefügten Beſtimmungen, d. i. in verſchiedenen Kaſus von 
demſelben regierten Subſtantiven oder Pronomen, ſteht, wenn ſie 
dem Verbum vorangehen, die zweite im Einordnungs-Verhält— 
niſſe zu der erſten. Z. B. Ich habe meinem Bruder die Nachricht mitgeteilt. 
Man hat den Mann ſeines Amtes entſetzt. Ich kann mich dieſes Umſtandes 
nicht erinnern. — Tritt noch eine Adverbial-Beſtimmung hinzu, 
ſo ſteht dieſelbe, wenn ſie eine Satzbeſtimmung iſt, in der Regel 
vor den abhängigen Kaſus; iſt ſie aber eine Nebenbeſtimmung 
des Verbums, ſo ſteht ſie unmittelbar vor demſelben, als eingeſchloſſene. 
Z. B. Ich habe heute meinem Bruder den Brief vorgeleſen. — Ich habe 
meinem Bruder den Brief laut vorgeleſen. — Das Nähere über die Stel— 
lung der zum Verbum gefügten Beſtimmungen ſ. u. in dem Abſchnitt 
von der Wortfolge. 

3) Im Verhältniſſe der Beiordnung ſtehen zwei oder mehrere 
Beſtimmungen eines Begriffes zu einander, wenn ſie demſelben ihrer 
Bedeutung und Beziehung nach ſämtlich gleich nahe ſtehen und gleich 
eng und unmittelbar mit ihm verbunden ſind. Dazu iſt erforderlich: 
1) daß das grammatiſche Verhältnis der Beſtimmungen zu dem 
Begriffe ganz das nämliche iſt, die beigeordneten Beſtimmungen 
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alſo entweder ſämtlich inhärierende, oder ſämtlich abhängige, und in 
dieſem letzteren Falle gleiche Kaſus (Accuſativ und Accuſativ, Dativ 
und Dativ ꝛc.) find; 2) daß die Beſtimmungen auch nach Inhalt und 
Umfang ihrer Bedeutung einander gleichartig ſind; wonach z. B. 
ein attributives Formwort (Artikel, Pronomen ꝛc.) nicht einem Ad— 
jeftiv, ein Zeit-, Orts- oder Zahl-Adverbium nicht einem Adverbium 
der Qualität oder der Art und Weiſe beigeordnet werden kann. — 
Außerlich iſt dieſes Verhältnis daran zu erkennen, daß die bei- 
geordneten Worte durch und miteinander verbunden werden können 
oder (in manchen Fällen) müſſen, welche Verknüpfung bei dem Ein⸗ 
ordnungsverhältniſſe völlig unſtatthaft iſt. 


Insbeſondere können einander beigeordnet werden: a) Attri⸗ 
butive Formwörter derſelben Art, alſo: Pronomina, z. B. dieſer 
und jener Mann; meine und deine Geſchwiſter; der eine und der andere 
Freund; und Zahlwörter, z. M der erſte und der zweite Schüler; alle 
und jede Gefahr ſcheuerx. ufa 


b) Attributive Adjektive und Partizipien; z. B. mein alter, 
on Freund; ein ſchöner, heiterer Herbſttag; glückliche und zufriedene Men⸗ 

en ꝛc. 

e) Mehrere Subſtantive, in attributivem Verhältniſſe zu 
einem Gegenſtandsworte gefügt; z. B. der Doktor und Profeſſor N.; mein 
Vater als Oheim und Vormund des verwaiſten Kindes; er verehrt ihn als 
ſeinen Herrn und Meiſter. 


d) Mehrere einem Verbum oder Adjektiv inhärierende Ad⸗ 
verbien oder Adverbialbeſtimmungen, wenn ſie dem Inhalt 
und der Beziehungsſphäre nach verwandter Natur ſind. 

Z. B. Er hat ſeinem Herrn treu und redlich gedient. Er macht ſeine 
Arbeiten ſorgfältig und mit Fleiß. Ich habe ihn hier und dort, oben und 
unten vergebens geſucht. Er arbeitet früh und ſpät, bei Tage und bei 
Nacht. — Auch: Er hat ſeinem Herrn lange und redlich gedient. Ich habe 
es ihm oft und ernſtlich geſagt. Nicht aber: Er war geſtern und gefährlich 
krank. Ich habe ihn hier und lange geſucht. 


e) Zwei Präpoſitionen können in beiordnendem Verhältniſſe 
verbunden auf ein Gegenſtandswort bezogen werden, wenn ſie den— 
ſelben Kaſus regieren; z. B. bei und neben einer Perſon; für und wider 


jemand Partei nehmen; vor und nach jener Zeit u. dgl. m.; nicht aber: es 
ſtanden viele um und neben ihm; durch und mit ihm ꝛc. Vgl. S. 355. 5. 


) Mehrere Subſtantive oder ſubſtantiviſche Pronomina, 
in ein und demſelben Kaſus von einem Verbum, Adjektiv, Sub— 
ſtantiv, oder einer Präpoſition regiert. 
3. B. Man gebraucht zum Schreiben Papier, Feder und Tinte. Er dankte 
ſeinen Gönnern und Wohlthätern für ihre Hilfe und Unterſtützung. Ein aller 
Straßen und Plätze der Stadt kundiger Führer. Der Verluſt meines Geldes 
und meiner Habſeligkeiten. Er beſuchte mich mit Frau und Kindern. 


Anmerk. Man hüte ſich vor übermäßiger Häufung bei- und eingeordneter Be= 
ſtimmungen jeder Art, wodurch der Ausdruck ſchleppend und ſchwerfällig, und nicht 
ſelten auch der Sinn der Rede verdunkelt wird. Z. B. „St. Helena iſt in der That 
der traurigſte, einſamſte, wildeſte, unzugänglichſte, am leichteſten zu verteidigende, 
am ſchwerſten anzugreifende, ungeſelligſte, langweiligſte, unfruchtbarſte, ärmſte, 
teuerſte, und vor allem der für den Zweck, wozu man ihn erkoren hatte, geeignetſte 
Ort von der Welt.“ 
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2. Wenn mehrere Haupt⸗Satzteile in einem Satze zuſammen⸗ 
geordnet find, fo ſtehen fie immer in dem Verhältniſſe der Beiz 
ordnung. Es kann aber jeder der drei Hauptteile des Satzes durch 
zwei oder mehrere beigeordnete Worte dargeſtellt werden. Ein Satz 
kann alſo 1) mehrere Subjekte haben; z. B. die Felder und Wieſen 
grünen; der Mond und die Sterne ſcheinen; der Löwe, der Tiger, der Wolf 
und die Hyäne find reißende Tiere; er und ſein Bruder haben fic) verun- 
einigt; — 2) mehrere Prädikate; z. B. die Wieſen grünen und blühen; 
die Kinder jauchzten und jubelten laut; der Himmel iſt klar und blau; ſie iſt 
jung, ſchön und liebenswürdig; er iſt mein Freund und Gönner; Friedrich II. 
war ein großer König und Feldherr; er iſt mein Freund und mir herzlich zu— 
gethan; — 3) mehrere Ausſagewörter; z. B. er war, iſt und bleibt mein 
Freund; du biſt und bleibſt unordentlich u. dgl. m. 

Ein Satz, in welchem mehreren Subjekten ein Prädikat, oder 
einem Subjekte mehrere Prädikate beigelegt werden, enthält eigentlich 
eine mehrfache Ausſage und kann daher als eine Zuſammen— 
ziehung mehrerer beigeordneter Sätze in eine einfache Satzform 
betrachtet werden; z. B. „die Felder und die Wieſen grünen“ als zuſammen⸗ 
gezogen aus: die Felder grünen und die Wieſen grünen; „Friedrich II. war 
ein großer König und Feldherr“ — aus: Friedrich II. war ein großer König; 
derſelbe war ein großer Feldherr. — Wenn aber die verbundenen Be— 
griffe zu einem Geſamtbegriffe vereinigt gedacht und in dieſer 
Verbindung mit dem auf ſie bezogenen Satzteile verknüpft werden 
müſſen: ſo läßt ſich ein ſolcher Satz nicht in zwei Sätze auflöſen 
und aus deren Zuſammenziehung erklären. Z. B. Sein Oheim und 
Vormund (in einer Perſon) begleitete ihn. Unſer Herr und König gebietet. 
Mein Bruder und ſein Freund ſind zuſammen abgereiſt. Er und ſein Bru⸗ 
der haben ſich veruneinigt. — So ſind auch in Sätzen wie die folgenden 
die mehrfachen Prädikate zu einem einfachen Begriffe ver— 
ſchmolzen auf das Subjekt zu beziehen: Die Wieſen grünen und blühen. 
Der Himmel iſt klar und blau. Er iſt mein Freund und Gönner. — Wo 
aber mehrere verbundene Prädikate wirklich geſondert, als ver— 
ſchiedenartige Eigenſchaften, oder als einander fortſetzende Thätig⸗ 
keiten oder Zuſtände aufzufaſſen ſind, da iſt in der That ein zuſammen⸗ 
gezogener Satz vorhanden. Z. B. Er iſt fleißig, aber unglücklich. Er iſt 
reich und doch nicht zufrieden. Er ging und kam nicht wieder. 

3. Uber die inneren Verhältniſſe beigeordneter Worte 
jeder Art, ſowie über die äußere Form der Beiordnung iſt noch 
folgendes zu bemerken: 

1) Die Beiordnung iſt ihrer Bedeutung nach entweder kollektiv 
(einigend), wenn die beigeordneten Begriffe in ihrer Geſamtheit nur 
einen Begriff bezeichnen, oder doch vereinigt auf den geſamten In⸗ 
halt des Wortes bezogen werden, mit welchem ſie in Verbindung 
ſtehen; oder ſie iſt disjunktiv (ſondernd), wenn die beigeordneten 
Begriffe jeder für ſich auf einzelne Teile, Momente oder Individuen 
des in ſich geſondert gedachten Begriffes zu beziehen find, mit wel— 
chem ſie verbunden werden. Z. B. 


kollektiv: disjunktiv: 
Er iſt mein und dein Vater. Mein und dein Vater ſind Freunde. 
Du biſt mein älteſter und beſter Freund. Mein älteſter und mein jüngſter Bruder 
Gute, leſenswerte Bücher. Gute und ſchlechte Bücher. 
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Ein ſchöner, langer Sommertag. Der längſte und der kürzeſte Tag. 

Er ſpielt gern und glücklich. Er ſpielt glücklich und unglücklich. 

In Wind und Wetter ausgehen. Bei Regen und Sonnenſchein ausgehen. 

Sein Lehrer und Erzieher begleitet Sein Vater und ſein Lehrer begleiten 
ihn. ihn. 

Man lobt und preiſt ihn. Man lobt und tadelt ihn. 

Die Leute lärmten und tobten. Die Leute kamen und gingen. 


Kollektiv: Seine Freunde und Verwandten beklagen ſeinen Tod. Er hat 
viele Brüder und Schweſtern. Blühende Bäume und Sträucher. „Sehr wackre 
Leute ſind's und gute Freunde“ (Schiller). „In erſter Jugend, da ſich kaum 
die Seele an Vater, Mutter und Geſchwiſter band“ ꝛc. (Goethe). — Dis- 
junktiv: „Ihm ruhen noch im Zeitenſchoße die ſchwarzen und die heitern 
Loſe“ (Schillerß. „Den Menſchen macht ſein Wille groß und klein“ (Derſ.). 

2) Die beigeordneten Satzteile werden entweder jeder in ſeiner 
vollſtändigen Form und mit allen ihnen zukommenden Beſtim⸗ 
mungen zuſammengeſtellt, oder durch eine Zuſammenziehung 
enger miteinander verbunden, welche darin beſteht, daß die ihnen ge⸗ 
meinſamen Teile oder Beſtimmungen ganz oder teilweiſe nur ein- 
mal ausgedrückt werden. 

Das Gemeinſame kann a) ein Beſtandteil der beigeord⸗ 
neten Worte ſelbſt ſein: eine Biegungsendung, eine Bildungsſilbe, 
oder ein Wort als gemeinſchaftliches Glied derſelben. In dieſem 
Falle iſt die Zuſammenziehung nur dann unbedingt erlaubt und all⸗ 
gemein üblich, wenn der gemeinſame Beſtandteil ein ſelbſtändiges 
Wort iſt, d. i. wenn zuſammengeſetzte Wörter mit übereinſtim⸗ 
mendem Grund worte einander beigeordnet werden; z. B. der Bürger— 
und der Bauernſtand; Land- und Waſſertiere; Karten-, Brett- und Würfel⸗ 
ſpiele; Ober- und Unter⸗Italien; hell- und dunkelblau; fünf- und ſechsfach; 
hin- und herlaufen; Chriſten-, Juden- und Heidentum; auf- und abſteigen; 
ober- und unterhalb; einer- und anderſeits ꝛc. — Beigeordnete Worte mit 
gleicher Bildungsſilbe oder Biegungsendung ſind dieſer Zu— 
ſammenziehung im allgemeinen nicht fähig; alſo nicht: bei gut- und 
ſchlechtem Wetter, inne und äußere Feinde u. dgl. m. Doch Dichter er— 
lauben ſich Zuſammenziehungen wie: „die wild- und zahmen Tiere“ 
(Simon Dach); „der Erden größt- und dritter Teil“ (Günther); gegen inne und 
äußern Feind ſetzt er ſich zuͤr Wehre“ (Goethe); „der Dichter ſchweigt von tau⸗ 
ſend durchgeweinten Tag- und Nächten“ (Derſ.). Vgl. S. 373. Anmerk. 

b) Das Gemeinſame der beigeordneten Worte kann in einer 
oder mehreren denſelben gleichmäßig zukommenden Beſtimmungen 
beſtehen, welche dann entweder ſämtlich, oder zum Teil nur einmal 
geſetzt werden. Dieſe Zuſammenziehung iſt enger oder weiter, je 
nachdem von den zu wiederholenden Beſtimmungen mehr oder weniger 
unterdrückt wird. Z. B. Wir ſprachen viel von deinen Reiſen und von 
deinen ſonſtigen Abenteuern; zuſammengez. — von deinen Reiſen und deinen 
ſonſtigen Abenteuern; enger: — von deinen Reiſen und ſonſtigen Abenteuern. 
— Beſtimmungen jeder Art, ſowohl einverleibte, als abhängige, 
können auf ſolche Weiſe behandelt werden; z. B. die Häuſer und Gärten; 
jeder Freund und Bekannte; ſeine Kleidungsſtücke und Bücher; gutes Eſſen und 
Trinken; dieſe hohen Häuſer und Türme; alle meine alten Bücher und Kupfer⸗ 
tiche; durch ſeinen großen Fleiß und Eifer; dieſe Frucht iſt vollkommen reif 
und ſchmackhaft; ich habe ihn geſtern geſehen und geſprochen; er iſt des Be⸗ 
truges verdächtig und angeklagt; ich ſchätze und verehre ihn ce. — Die Bus 
ſammenziehung iſt aber nur dann zuläſſig, wenn die beigeordneten 


; 
3 


1. Abſchnitt. Wortfügung. 3. Kongruenz. 387 


Worte die ihnen gemeinſchaftlich zukommende Beſtimmung auch in 
derſelben grammatiſchen Form erfordern. Iſt dies nicht der 
Fall, ſo muß die Beſtimmung wiederholt werden. Alſo nicht: Der 
Ruhm und Ehre; deine große Arbeit und Fleiß; ihr neues Kleid und Hut; 
man hat ihn beſtändig gelobt und geſchmeichelt; ſondern: der Ruhm und die 
Ehre; deine große Arbeit und dein großer Fleiß; ihr neues Kleid und ihr 
neuer Hut; man hat ihn beſtändig gelobt und ihm geſchmeichelt. Wohl aber: 
Man hat ihn beſtändig gelobt und bewundert u. dgl. m. 


Anmerk. Wenn ein attributives Beſtimmwort verſchiedene grammatiſche Verhältniſſe 
durch eine Form darſtellt, jo iſt die Zuſammenziehung geſtattet, ſofern nur Sub= 
ſtantive verſchiedenen Geſchlechts, nicht aber verſchiedener Zahlform unter einem, 
ſolchen Beſtimmworte zuſammengefaßt werden. So kann man z. B. ſagen: ſein 
Haus und Hof; mit deinem neuen Kleide und Hute; der Käufer dieſes Hauſes 
und Gartens; obgleich nicht: das Haus und Hof; dein neues Kleid und Hut; dieſes 
Haus und Garten. Fehlerhaft aber ſind Verbindungen, wie: die Frau und Kinder; 
dieſe Thür und Fenſter; ſeine Bildung und Kenntniſſe; ihre Gebärden und 
Sprache. Es muß heißen: die Frau und die Kinder; dieſe Thür und dieſe Fenſter; 
ſeine Bildung und ſeine Kenntniſſe rc. 


Die vollſtändige Aufſtellung der beigeordneten Glieder mit 


Wiederholung der gemeinſamen Beſtimmungen eignet ſich im allge- 


meinen mehr für die Darſtellung des disjunktiven Verhältniſſes; 
die zuſammengezogene Form hingegen eutſpricht mehr dem kol— 
lektiven. Demnach muß es heißen: „ich gehe zu meinem Freunde und 
Nachbar“, wenn mit beiden Benennungen ein Mann bezeichnet wird; hingegen: 
„ich gehe zu meinem Freunde und zu meinem Nachbar“, wenn es zwei ver⸗ 
ſchiedene Perſonen ſind. So auch: ich bin ſein älteſter und vertrauteſter 
Freund; aber: ich kenne ſeinen älteſten und ſeinen jüngſten Bruder. Ein gutes 
und leſenswertes Buch; aber: ein gutes und ein ſchlechtes Buch u. dgl. m. — 
Der vollſtändige Ausdruck wird daher in der Regel vorgezogen, 
wenn die verbundenen Begriffe als ſelbſtändige, voneinander geſon— 
derte oder einander entgegengeſetzte vorgeſtellt —, die Zuſammen⸗ 
ziehung hingegen, wenn ſie zu einem Geſamtbegriff vereinigt wer— 
den ſollen. Z. B. „Ein Pferd, ein Kleid, ein Schwert muß ich doch haben“ 
(Leſſing). „Drängt die Not, dann kommt ihm ſeine Stärke, ſeine Klarheit“ 
(Schiller). „Dann ſchlagen wir den ſtolzen Feind mit Schwert und mit Ge⸗ 
ſang“ (Gleim). — Verſichert euch der Spanier und Welſchen“ (Schiller). „Zum 
Fallſtrick ward ihm ſeine Größ' und Macht“ (Derſ.) „Ich habe dich gehalten 
und getragen von Kindesbeinen an“ (Derſ.). i 
Ein ſchwer zu löſender Widerſtreit entſteht, wenn beigeordnete Worte 
von grammatiſch verſchiedener Beſchaffenheit, z. B. von verſchiedenem Ge⸗ 
ſchlechte (wie: Haus und Hof, Ruhm und Ehre) zu einem Geſamtbegriffe 
verbunden oder doch im engſten Verein einander beigeordnet werden ſollen. 
Wiederholt man dann das ihnen zukommende Beſtimmwort, wie es die 
grammatiſche Regel fordert (3. B. das Haus und der Hof; ſein Ruhm und 
ſeine Ehre), ſo entſteht eine der kollektiven Beiordnung widerſprechende 
äußerliche Sonderung der Begriffe. Setzt man hingegen das Beſtimmwort 
nur einmal (das Haus und Hof; ſein Ruhm und Ehre), wie es die kol⸗ 
lektive Beiordnung fordert: fo verſtößt man gegen die grammatiſche Rich⸗ 
tigkeit. — Bei vielen, beſonders herkömmlichen Zuſammenſtellungen dieſer 
Art erlaubt die Sprache in ſolchem Falle, das Beſtimmwort ganz weg⸗ 
zulaſſen; z. B. du wirſt Vater und Mutter verlaſſen 2. Er hat Haus 
und Hof verkauft. Du kannſt Arm und Bein brechen. „Eröffne deine 
Schlünde, wildes Meer! verſchlinge Schiff und Mann und Schätze!“ (Goethe). 
— Wo dies aber nicht thunlich iſt, verſtoßen ſelbſt klaſſiſche Schriftſteller 
mitunter zu Gunſten des Sinnes gegen die ſtrenge grammatiſche Regel in 
Zuſammenziehungen wie die folgenden: „Sein ſonſtiger Ernſt und Trocken⸗ 
heit ſchien ſich jederzeit aufzulöſen rc.’ (Goethe). „Wegen ſtreitendes Inter— 
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eſſes und Meinungen“ ꝛc. (Derſ.). „Ungezwungen, zierlich ſind ihre Gebärden 
und Sprache“ (Herder). „Ich laſſe jedem ſeinen Sinn und Neigung“ (Schiller). 
„Geſchah mit meinem Wiſſen und Erlaubnis“ (Derſ.). — Bei Luther ſind 
ſolche Verbindungen ganz üblich. 


3) Die beigeordneten Worte werden entweder ohne Bindewort. 
(aſyndetiſch) zuſammengeſtellt, oder durch und (ſyndetiſch) anein= 
ander geknüpft. Die disjunktive Beiordnung fordert in der Regel 
das Bindewort; z. B. meine und deine Bücher, alte und junge Menſchen, 
fruchtbare und unfruchtbare Jahre; — die kollektive kann es entbehren; 
z. B. junge, geſunde Menſchen; fruchtbare, geſegnete Jahre 2. Außerdem 
macht die Zuſammenziehung der beigeordneten Glieder das Binde— 
wort notwendig, während es bei vollſtändiger Aufſtellung derſelben 
häufig fehlen kann. 

Insbeſondere gelten für den gewöhnlichen proſaiſchen Sprach- 
gebrauch folgende Beſtimmungen: 

a) Zwei einander kollektiv beigeordnete attributive Ad—⸗ 
jektive, die in gebeugter Form zum Subſtantiv gefügt ſind, ſtehen 
häufiger ohne, als mit und. Man ſagt z. B. eher: ein ſchöner, heitrer 
Morgen; gute, brave Menſchen; mein alter, treuer Freund ꝛc., als: ein ſchöner 
und heitrer Morgen, gute und brave Menſchen, mein alter und treuer Freund. 
— Sind mehr als zwei attributive Adjektive mit dem Sub— 
ſtantiv verbunden, ſo ſteht auch hier das Bindewort entweder gar 
nicht, oder nur einmal, vor dem letzten Adjektiv; z. B. ein ſchöner, 
heitrer, erfriſchender Morgen; mein alter, treuer, redlicher Freund; oder: ein 
ſchöner, heitrer und erfriſchender Morgen; mein alter, treuer und redlicher 
Freund. — Dis junktiv beigeordnete Adjektive erfordern hingegen 
notwendig das und; z. B. gute und böſe Menſchen; mein älteſter und mein 
jüngſter Freund. — So auch dem Subſtantiv nachgeſetzte Adjektive 
in ungebeugter Form; z. B. ein Mädchen ſchön und wunderbar (vergl. S. 373. 2). 

b) Zwei beigeordnete Worte jeder andern Art (alfo prädi— 
kative Adjektive, Subſtantive, Pronomina, Verben, Ad— 
verbien) werden regelmäßig durch und verbunden, gleichviel ob die 
Beiordnung kollektiv oder disjunktiv iſt. Z. B. Der Morgen iſt ſchön 
und heiter. Die Städte und Dörfer wurden mit Feuer und Schwert verheert. 
Er wollte mich und dich beſuchen. Ich ſchätze und verehre ihn. Er hat fleißig 
und ſorgfältig gearbeitet. „Den Menſchen macht ſein Wille groß und klein“ 
(Schiller). „Zu Haus und in dem Kriege herrſcht der Mann“ (Goethe). — 
Treten aber mehr als zwei beigeordnete Worte zuſammen, fo ſteht 
das und in der Regel nur vor dem letzten. Z. B. Der Morgen iſt 
ſchön, heiter und erfriſchend. Die Städte, Flecken und Dörfer wurden verheert. 
Er will mich, dich und unſern gemeinſchaftlichen Freund beſuchen. Ich ſchätze, 
verehre und bewundere ihn. Er hat fleißig, ſorgfältig und gewiſſenhaft ge⸗ 
arbeitet. „Dich geb' ich, edles Kind, an dieſem Tage der großen Welt, dem 
Hofe, deinem Vater und mir“ (Goethe). — Wenn eine größere Reihe von 
Begriffen paarweiſe zuſammengeſtellt wird, ſo werden je zwei durch 
und verknüpft; die aneinander gereihten Paare aber bleiben ge— 
wöhnlich ohne Band. Z. B. Freude und Leid, Glück und Unglück wechſeln 
im menſchlichen Leben. Ich liebe und ſchätze, verehre und bewundere ihn. 
Junge und alte, ſchöne und häßliche, reiche und arme Menſchen ꝛc. 

Jede Abweichung von der in den obigen Beſtimmungen ent⸗ 
haltenen gemeinüblichen Redeform macht eine eigentümliche Wirkung 
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auf das Gefühl: einerſeits die aſyndetiſche Zuſammenſtellung oder 
das Weglaſſen des Bindewortes gegen die herrſchende Regel. 3. B. 
„Laß mich mit reinem Herzen, reiner Hand hinübergehn und unſer Haus ent⸗ 
ſühnen“ (Goethe). „Ihm hat ein Gott des Lebens erſte, letzte Luft gegönnt“ 
(Derſ.). „Und glauben Sie, daß er Gemahlin, Tochter umſonſt hierher ins 
Lager kommen ließ?“ (Schiller). „Es ſoll die Freundſchaft indeſſen wachſam 
für Sie ſorgen, handeln“ (Derſ.). — Anderſeits die ſyndetiſche Ver— 
bindung oder das Setzen des Bindewortes gegen den gewöhnlichen 
Sprachgebrauch. 8. B. „Rat, Mäßigung und Weisheit und Geduld verbarg 
er ihrem ſcheuen, düſtern Blick“ (Goethe). — „Im Heiligtum der Schweſter fet 
Troſt und Hilf’ und Rückkehr dir bereitet“ (Derſ.). 

Wird die eine oder die andere dieſer Abweichungen von der 
alltäglichen Redeweiſe durch eine größere Reihe beigeordneter Worte 
durchgeführt, jo entſtehen zwei einander entgegengeſetzte Rede⸗ 
figuren: 1) das Aſyndeton und 2) das Polyſyndeton (vergl. 
S. 264. Anm. 1). Z. B. 


1) Denn dieſes Lagers lärmendes Gewühl, 
Der Pferde Wiehern, der Trompete Schmettern, 
Des Dienſtes immer gleich geſtellte Uhr, 
Die Waffenübung, das Kommandowort — 
Dem Herzen gilt es nichts, dem lechzenden. — 
Es giebt ein andres Glück und andre Freuden. (Schiller.) 


Mit königlichen Gütern ſegne dich 

Die Göttin! Sie gewähre Sieg und Ruhm 

Und Reichtum und das Wohl der Deinigen 

Und jedes frommen Wunſches Fülle dir! (Goethe.) 


2 
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Zweiter Abſchnitt. 
Wortfolge. 


Die zu einem Gedanken verbundenen Vorſtellungen ordnen ſich 
in unſerm Verſtande immer ſo, daß jede, die zur Beſtimmung einer 
andern dient, dieſer nachfolgt, oder daß alles zu Beſtimmende dem 
Beſtimmenden vorangeht. Dieſe logiſche Folge unſrer Vorſtellungen 
iſt aber nicht die ausſchließliche und unverbrüchliche Norm für die 
Ordnung der Worte als Satzglieder, die vielmehr eigentümliche Ge= 
ſetze befolgt, um noch andere, teils ſyntaktiſche teils rhetoriſche 
Zwecke zu erreichen. So gilt z. B. im Deutſchen für die Stellung 
der Nebenbeſtimmungen gerade die jenem logiſchen Geſetz entgegen⸗ 
geſetzte Regel: das Beſtimmende dem Beſtimmten vorangehen zu 
laſſen; z. B. der fleißige Schüler. Das Charakteriſtiſche der deutſchen 
Wortfolge überhaupt beſteht aber in folgenden beiden Eigenheiten: 

1) Sie ſtellt die grammatiſche Würde und das ſyntaktiſche 
Verhältnis der Sätze äußerlich dar, indem ſie den Hauptſatz 
von dem Nebenſatze durch eine verſchiedene Stellung der weſent— 
lichen Satzteile unterſcheidet. Z. B. Das Wetter iſt ſchön. (Ich gehe 
aus), wenn das Wetter ſchön iſt. 
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2) Sie ſtrebt dahin, den Satz als ein in ſich geſchloſſenes 
Ganzes erſcheinen zu laſſen, indem ſie das (von dem Ausſagewort ge— 
trennte) Prädikat (das Prädicativum) an das Ende drängt, die Satzbeſtim⸗ 
mungen aber in der Mitte, von Kopula und Prädicativum, oder (in 
Nebenſätzen) von Subjekt und Prädicativum umſchloſſen, aufſtellt. Z. B. 
Der Vater hat dem Sohne dies Buch geſchenkt. Ich bin mit meinem 
Freunde ſpazieren gegangen, weil das Wetter heute ſehr ſchön war. 

Der Inbegriff der Geſetze, welche der deutſche Satzbau hinſichtlich 
der Wortſtellung in der gewöhnlichen proſaiſchen Rede zu befolgen 
pflegt, macht die regelmäßige oder gewöhnliche Wortfolge aus. 
Jede Abweichung von derſelben, welche die Sprache für beſondere, 
teils logiſche, teils rhetoriſche Zwecke geſtattet, heißt eine Inverſion 
oder Wortumſtellung, und die durch ſolche Umſtellungen entſtehende 
Wortordnung: die unregelmäßige oder veränderte (invertierte) 
Wortfolge. — Wir haben demnach 1) die regelmäßige und 2) die 
veränderte Wortfolge zu betrachten, in beiden Abteilungen aber die 
Wortfolge der Haupt-Satzteile und die der Beſtimmungen zu 
unterſcheiden. 


Vorauszuſchicken ſind noch folgende Bemerkungen: 

1) Die Wortfolgelehre legt diejenige Satzform zu Grunde, in 
welcher Subjekt, Kopula und Prädicativum als getrennte Worte 
auftreten (3. B. das Wetter iſt ſchönb. Wenn Prädicativum und Ko— 
pula in einer einfachen Verbalform vereinigt find (3. B. die Sonne 
ſcheint), ſo ſteht dieſe immer da, wo nach den Geſetzen der Wort— 


folge die Kopula ihren Platz hat. 3. B. Iſt das Wetter ſchön? 
Scheint die Sonne? 


2) Was von dem örtlichen Verhältniſſe der Kopula liſt, ſind ꝛc.) 
und des Prädicativums gilt, findet auf alle Fälle Anwendung, wo 
das Ausſagewort von dem Prädikatsbegriffe geſondert auftritt. 
Demnach werden, 


a) die Verben werden, bleiben, ſcheinen, dünken, heißen (ogl. 
S. 282) ganz als Kopula behandelt und geſtellt. Z. B. das Wetter 
Maid bleibt ſchön. Wird das Wetter ſchön? Wenn das Wetter ſchön, 

eibt ꝛc. 

b) In den mit fein, haben und werden umſchriebenen Verbalformen tft 
das Hilfswort als die Kopula, die davon getrennte Nominalform 
(Partizip oder Infinitiv) des Hauptverbums als das Pradicativum 
anzuſehen. Z. B. Du biſt gekommen: er hat geſchrieben; der Schüler 
wird gelobt; der Lehrer wird ihn loben. Hat er geſchrieben? Wird der 
Schüler gelobt? Weil du gekommen biſt ꝛc.; — daß der Lehrer ihn. 
loben wird 2c. 

c) Auch die Hilfsverben des Modus können, dürfen, mögen, müſſen, 
ſollen, wollen, laſſen ſtehen zu den mit ihnen verbundenen Infi⸗ 
nitiven in dem Verhältniſſe der Kopula zum Prädicativum. Z. B. 
Er kann ſchreiben; ich darf kommen; er wollte nicht gehorchen; er ließ 
mich rufen. Kann er ſchreiben? Darf ich kommen? Wenn ich kommen. 
darf rc. Weil er nicht gehorchen wollte ꝛc. Als er mich rufen ließ ꝛc. 

d) In den getrennten Formen der trennbar zuſammengeſetzten Verben 
(ſ. S. 200 ff.) nimmt das Verbum immer den Platz der Kopula, und 
die von ihm geſonderte Partikel die Stelle des Prädicativums ein. 
Z. B. Er kam an; er geht nicht mit; ich rief meinen Bruder ab. Kam 
er an? Geht er nicht mit? — Im Nebenſatz, wo das Pradicativum. 
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vor die Kopula tritt, wird daher auch die Partikel dem Verbum vor- 
angeſetzt und dann mit ihm zu einem Worte verbunden. Z. B. Da 
er ankam ꝛc.; weil er nicht mitgeht rc. 


1. Regelmäßige Wortfolge. 
* Ordnung, der Haupt- Satzteile. 


Die Hauptteile des Satzes werden, wie bereits bemerkt, im 
Hauptſatze anders geordnet, als im Nebenſatze. 


1. Die Wortfolge des Hauptſatzes iſt eine andere im Be— 

hauptungsſatze und im Frage-, Wunſch⸗- und Befehlsſatze. 

1) Im Behauptungsſatze iſt die regelmäßige Wortfolge der 

Haupt⸗Satzteile: 
Subjekt, Kopula, Prädicativum. 

8. B. Der Menſch iſt ſterblich. Er iſt geſund. Achilles war ein Held. 
Die Sonne iſt aufgegangen. Das Kind hat geſchlafen. Der Vater hatte 
gearbeitet. Dein Freund wird kommen. Er darf nicht ausgehen. Der 
Menſch muß ſterben. Die Sonne ſcheint ꝛc. 

2) Im Frage-, Wunſch⸗ und Befehlsſatze iſt die regel— 

mäßige Folge: 
Kopula, Subjekt, Prädicativum. 

Z. B. Iſt er geſund? War Achilles ein Held? Hat das Kind geſchlafen? 
Wird dein Freund kommen? Darf er nicht ausgehen? Scheint die Sonne? 
— Wäre er doch geſund! Möchte dein Freund kommen! Schiene doch die 
Sonne! — Sei (du) fleißig! Seid (ihr) aufmerkſam! Seien Sie zufrieden! 
Erfüllen Sie meinen Wunſch! rc. 

In dem Frage⸗, Wunſch⸗ und Befehlsſatze fällt der Hauptnach⸗ 
druck auf das Ausſagewort (die Kopula oder das mit derſelben ver- 
ſchmolzene Prädicativum); daher tritt dieſes an die Spitze des Satzes und 
nimmt das Subjekt hinter ſich. 


2. Die regelmäßige Wortfolge des Nebenſatzes iſt: 
Subjekt, Prädicativum, Kopula. 

3. B. — daß der Menſch ſterblich iſt. Sobald das Kind geſchlafen hat rc. 
Nachdem der Vater gearbeitet hatte ꝛc. Als die Sonne aufgegangen war ꝛc. 
Weil dein Freund kommen wird ꝛc. — daß der Menſch ſterben muß. Wenn 
er nicht ausgehen darf 2. 

Wo Prädicativum und Kopula in einer Verbalform ver— 
ſchmolzen ſind, fällt die Wortfolge des einfachen Nebenſatzes 
mit der des Hauptſatzes zuſammen. Z. B. Wenn die Sonne ſcheint. 
Weil der Menſch denkt 2c. Wird aber der Nebenſatz durch Beſtim— 
mungen erweitert, ſo unterſcheidet er ſich auch in dieſem Falle von 
dem Hauptſatze. Vgl. Die Sonne ſcheint heiter; der Menſch denkt ver- 
nünftig; und: Wenn die Sonne heiter ſcheint; weil der Menſch vernünftig 
denkt ꝛc. (ſ. w. u.) 

Anmerk. 1. Zu den Nebenſätzen gehören auch die indirekten Fragen, ſeien ſie 
als ſubjektive Frageſätze mit ob, oder als objektive Fragen mit einem Interrogativ— 
Pronomen eröffnet (vgl. o. S. 279 u. 288). Z. B. Er fragte mich, ob ich geſund 
ſei. Ich fragte ihn, wer gekommen ſei, — was hier geſchehen ſei. Man unter⸗ 
ſuchte, wer das gethan habe. — Nicht ſelten wird die Frageform elliptiſch 
gebraucht, indem man eine direkte Frage in indirekter Form wiederholt, ehe man 
ſie beantwortet. Z. B. Ob ich ihn kenne? Was er mir gethan hat? Wem ich das 
geſagt habe? ꝛc. Hier iſt der Hauptſatz „Du fragſt mich“ in Gedanken zu er— 
gänzen. 
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2. Bedingende und einräumende Nebenſätze können auch mit Weglaſſung 
der Fügewörter wenn, obgleich, wiewohl ꝛc. in der lebhafteren Form der 
Frage oder des Begehrens, alſo mit der Wortfolge des Frageſatzes, auftreten. 
Z. B. Statt „Wenn er nicht will“ ꝛc.: Will er nicht, ſo iſts fein ſein eigner 
Schaden. Hat er es gleich erfahren, ſo ſchadet es nichts; ſtatt: Wenngleich er 
es erfahren hat, fo rc. (ſ. u. die Satzfügung). 


II. Ordnung der Beſtimmungen. 


Die Stellung der zu den Haupt-Satzteilen gefügten Beſtim⸗ 
mungen richtet fic) im allgemeinen nach dem Geſetze: das Beſtim-⸗ 
mende geht dem Beſtimmten voran. Dieſes Geſetz erleidet 
jedoch, teils nach der Art des Wortes, zu welchem die Beſtim⸗ 
mung gefügt wird, teils nach der jedesmaligen Satzform, verſchiedene 
Abänderungen. Wir haben 1) die Stellung der Beſtimmungen 
zu dem durch ſie beſtimmten Worte, 2) die Folge mehrerer 
bei einem Worte zuſammengeſtellten Beſtimmungen näher zu be⸗ 
trachten. 


1. Stellung der Beſtimmung zu dem beſtimmten Worte. 


1) Dem Subſtantiv geben alle attributiven Beſtimm⸗ 
wörter (Artikel, Pronomina, Adjektive) regelmäßig voran: z. B. der 
fleißige Mann; unſer lieber Freund 2c. (S. o. S. 365. 368 und die Aus⸗ 
nahmen von dieſer Regel S. 371 f.) — Adverbiale Beſtimmungen hin⸗ 
gegen und abhängige Subſtantive oder durch Präpoſitionen 
vermittelte Beſtimmungszuſätze ſtehen regelmäßig hinter dem 
Subſtantiv. 


Z. B. die Hütte hier; die Bäume dort; die Feuersbrunſt von geſtern; 
der Herr des Hauſes; das Glück meines Freundes; die Reiſe nach Berlin; 
der Kampf mit dem Drachen rc. 


Anmerk. 1. Ausnahmsweiſe wird jedoch der abhängige Genetiv dem regieren— 
den Subſtantiv auch vorangeſtellt, welches dann ſeinen Artikel verliert; z. B. 
des Hauſes Herr, des Königs Palaſt, des Jahres letzte Stunde. So beſonders 
bei Eigennamen, z. B. Goethes Fauſt. Schillers Wallenſtein, Uhlands Ge— 
dichte u. dgl. m. — Im Alt- und Mittelhochdeutſchen ging der ſubjektive Gene- 
tiv gewöhnlich dem Beziehungsworte voran, z. B. druhtines muater (des Herrn 
Mutter), gotes sun, in gotes henti, dés schoenen Sivrites lip, daz was Gér- 
notes rät u. ſ. w. Allgemein üblich war es daher im Mitelhochdeutſchen auch, den 
Genetiv zwiſchen den Artikel (oder ein andres Beſtimmwort) und das dazu gehörige 
Subftantiv zu ſetzen, z. B. dér sanges meister, ein mannes heil, ein schoene 
wibes heil, nach richem küneges site, diu gotes hant u. ſ. w. Erſt im Neu⸗ 
hochdeutſchen wurde die Nachſtellung auch des ſubjektiven Genetivs herrſchender Ge— 
brauch. Die Volksſprache, ſowie die Dichterſprache bevorzugt aber noch heute die 
alte Stellung, z. B. An Gottes Segen iſt alles gelegen Reichen Mannes 
Kinder uud armen Mannes Rinder werden ſrüh reif. Gottes Wort. Des 
Kaiſers Bart. Des Vaters Segen. Der Mutter Fluch u. ſ. w. ). 


2. Die Adverbien des Grades, der Quantität und der Modalität werden, 
wenn. fle in nächſter Beziehung auf ein Subſtantiv oder ſubſtantiviſches Prono- 
men ſtehen, demſelben regelmäßig vorangeſtellt. Z. B. Vorzüglich Sokrates 
hat die Mäßigung empfohlen. Sogar ſeine Gegner erkennen ihn an. Auch du 
willſt mich verlaſſen? — So namentlich die Negation. Z. B. Nicht ſein Unglück, 
ſondern ſeine Schuld hat ihn geſtürzt. — Die Nachſtellung ſolcher Adverbien iſt eine 
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mehr dichteriſche Inverſion. Z. B. In Wäldern zumal wird dieſe Pflanze häufig 
gefunden. Mir nicht, dir ſelbſt haſt du geſchadet. — „Mir auch war ein Leben 
aufgegangen“ rc. (Tiedge). 


2) Dem Adjektiv und Adverb werden adverbiale Be— 
ſtimmungen immer, unmittelbar abhängige Subſtantive in der 
Regel vorangeſtellt. 3. B. ſehr groß; recht ſchön; ganz voll; befuche 
mich recht bald; er iſt ſehr lange ausgeblieben; er kommt nicht oft zu mir; 
— des Rechtes kundig; des Geldes bedürftig; der Thränen wert; des Lebens 
froh; ſeiner Warnung eingedenk; dem Spiel ergeben; der Zucht entwachſen; 
meiner Pflicht getreu 2. — Durch Präpoſitionen vermittelte Be— 
ſtimmungszuſätze hingegen folgen dem prädikativen Adjekt— 
tiv gewöhnlich nach; z. B. arm an Gelde; ſchön von Geſicht; ähnlich an 
Geſtalt; glücklich im Spiele; heilſam für den Kranken. Dem vollſtändig ge⸗ 
beugten attributiven Adjektiv aber müſſen ſie vorangeſtellt werden; 
3. B. ein an Gelde armer Mann; zwei an Geſtalt ähnliche Brüder; mein im 
Spiele glücklicher Freund. 

Anmerk. 1. Auch ein unmittelbar abhängiger Kaſus kann dem prädikativen 
Adjektiv ausnahmsweiſe nachgeſetzt werden; z. B. eingedenk ſeiner Warnung; 
„ergeben der Gebieterin; froh der vielwillkommnen Pflicht“ (Schiller). Nur das 
abhängige Pronomen muß immer voranſtehen; alfo: er iff mir ergeben; ich bin 
ihm dankbar; nicht: er iſt ergeben mir ꝛc. — Anderſeits werden die präpoſitionalen 
Zuſätze auch dem prädikativen Adjektiv bisweilen vorangeſetzt; z. B. an Jahren 
alt, an Gütern reich; vor Gefahren ſicher; im Spiele glücklich: von Herzen gut; 
zum Kampfe bereit rc. 

2. Das Abverbium genug wird einem Adjektiv oder Adverbium immer 
nachgeſetzt (z. B. Du biſt noch jung genug rc.) und kann daher mit einem attri⸗ 
butiven Adjektiv, welchem jede Beſtimmung notwendig vorangehen muß, nicht 
verbunden werden. Man ſagt alſo nicht: ein genug junger Mann; ſondern: ein 
zur Genüge oder hinlänglich junger Mann 2c. 

3. Das Adjektiv voll wird als regierendes auch in attributiver Anwendung 
ſeinem Subſtantiv gewöhnlich ungebeugt nachgeſetzt und hat dann das abhängige 
Subſtantiv, welches (nach S. 318 Anm. 3.) die Genetivendung abwirft, hinter 
ſich; z. B. ein Beutel voll Geld, ein Faß voll Wein. 

4. Der Accuſativ der Erſtreckung oder des Maßes geht dem Adjektiv 
oder Adverbium regelmäßig voran; z. B. eine Elle lang; eine Meile weit; einen 
Kopf größer; ein zwölf Jahr alter Knabe; den Berg hinauf rc. 

5. Der mit wie angefügte elliptiſche Vergleichungsſatz ſteht in der Regel hin— 
ter dem Adjektiv; z. B. weiß wie Milch, rein wie Gold ꝛc.; ausnahmsweiſe jedoch 
auch vor demſelben. Z. B. „Im Schatten ſah ich ein Blümchen ſtehn, wie Sterne 
leuchtend, wie Auglein ſchön“ (Goethe). 


3) Bei dem Verbum iſt die Stellung der Beſtimmungen ver⸗ 
ſchieden im Hauptſatze und im Nebenſatze. 

a) Im Hauptſatze ſteht jede Beſtimmung des Verbums, wenn 
Kopula und Prädicativum in einer einfachen Verbalform ver— 
einigt ſind, ganz am Schluſſe des Satzes; im Behauptungs⸗ 
ſatze alſo unmittelbar hinter dem Prädikate, im Frage-, Wunſch⸗ 
und Befehlsſatze hinter dem Subjekte. Z. B. Ich jah ihn; er be- 
ſuchte mich; der Vater liebt den Sohn; ich ſchreibe einen Brief; Thaten be⸗ 
ſtimmen unſern Wert; das Kind ſchläft ruhig; ich ſaß im Garten unter einem 
Baume. — Liebt der Vater den Sohn? Sahſt du ihn? Schliefe das Kind 
doch ruhig! — Sind aber Kopula und Prädicativum getrennt 
vorhanden, ſo ſteht die Beſtimmung unmittelbar vor dem den Satz 
ſchließenden Prädicativum; im Behauptungsſatze alſo zwiſchen 
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Kopula und Prädicativum, im Frage- und Wunſchſatze zwiſchen 
Subjekt und Prädicativum. Z. B. Ich habe ihn geſehen; er hat einen Brief 
geſchrieben; er wird mich beſuchen; der Vater muß den Sohn lieben; das 
Kind kann ruhig ſchlafen; Thaten ſollen unſern Wert beftimmen. — Haft du ihn 
geſehen? Sollte nicht der Vater den Sohn lieben? Möchte das Kind ruhig 
ſchlafen! 


b) Im Nebenſatze ſteht die Beſtimmung immer zunächſt vor 
dem Prädicativum (alfo zwiſchen Subjekt und Prädicativum), gleich- 
viel ob dieſes von der Kopula geſondert, oder mit derſelben in einer 
Verbalform vereinigt iſt. 

Z. B. Als ich ihn ſah; wenn du ihn geſehen haſt; weil der Vater den 

Sohn liebt; obgleich der Vater den Sohn lieben muß; daß das Kind ruhig 
ſchlief; nachdem das Kind ruhig geſchlafen hatte ꝛc. 


Nur der relative Attributſatz weicht von dieſer Regel in= 
ſofern ab, als das denſelben einleitende relative Pronomen oder 
Pronominaladverb immer an deſſen Spitze treten muß, wenn 
es auch nicht das Subjekt, ſondern eine Satzbeſtimmung enthält, 
welche alſo in dieſem Falle dem Subjekte vorangeſetzt wird. 

Z. B. Der Sohn, welchen der Vater liebt; der Mann, welchen ich 


ſah; ein Freund, dem du vertrauen kannſt; das Verbrechen, deſſen er 
fic) ſchuldig gemacht hat; das Land, wo die Citronen blühn ꝛc. 


2. Die Stellung mehrerer zuſammengeordneten Beſtim— 
mungen eines Wortes richtet ſich im allgemeinen nach der Regel: 
Die bedeutſameren, inhaltvolleren und ſtärker betonten 
Beſtimm ungen folgen den allgemeineren, weniger be— 
zeichnenden und ſchwächer betonten in aufſteigender Stu⸗ 
jenfolge nach. Dieſe Regel, findet, ihrs) Mwendun. 


I) auf die dein Sübſtantib im Einördnungsverhältniſſe vor⸗ 
angeſtellten attributiven Beſtimmwörter. Die abſtrakten, inhalt⸗ 
ärmeren und tonloſen Formwörter gehen hier voran, die inhalt- und 
tonvolleren Eigenſchaftswörter folgen nach. Z. B. Dieſe feine drei noch 
ganz neuen und ſchönen Häuſer ſind in dem letzten ſo verheerenden Kriege in 
Aſche gelegt worden. Vgl. S. 382 a) — Von zwei oder mehreren Ad— 
jektiven muß das eingeordnete dem Subſtantiv zunächſt ſtehen; 
z. B. guter weißer Wein; die ganze alte Welt rc. (vgl. S. 372). Sind fie 
aber einander beigeordnet, ſo iſt ihre Stellung im allgemeinen 
willkürlich; Z. B. guter, alter Wein oder alter, guter Wein; ein braver, 
verſtändiger Mann oder ein verſtändiger, braver Mann; froher, leichter Sinn 
oder leichter, froher Sinn. — Man wird jedoch auch in dieſem Falle, 
wo die Beiwörter an Gewicht und Bedeutſamkeit einander nicht 
völlig die Wage halten, gern die anſchaulichere, ſchärfer und leben⸗ 
diger bezeichnende Beſtimmung der allgemeineren, ſchwächer be— 
zeichnenden nachfolgen laſſen; z. B. lieber ſagen: ein ſchöner, heiterer 
Morgen; mein alter, treuer Freund, als: ein heiterer, ſchöner Morgen; mein 
treuer, alter Freund. So auch: „der Erde ſchöner, grüner Teppich“ (Goethe); 
„ein alter, verdienter Kriegsmann“ (Schiller) u. dgl. m. 

2) Treten vor einem attributiven Adjektiv zweierlei Be⸗ 
ſtimmungen — ein Adverbium und ein Kaſus — zuſammen: 
ſo ſteht das erſtere in der Regel unmittelbar vor dem Adjektiv, und 
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der regierte Kaſus geht demſelben voran. Z. B. ein der deutſchen 
Sprache vollkommen kundiger Fremder; dieſer der Unterſtützung höchſt bedürftige 
Arme; die dem Kranken ſehr heilſame Arznei; ſein ihm treu ergebener Diener rc. 

3) Mehrere zum Verbum oder überhaupt zum Prädikate 
gefügte Beſtimmungen werden ſowohl im Hauptſatz, als im Neben— 
ſatz in derſelben Ordnung aufgeſtellt, wenn ſie (nach den obigen 
Regeln) dem Prädikate vorangehen, und wenn ſie demſelben nach— 


folgen. Insbeſondere: 


a) Von zwei oder mehreren Adverbialſtimmungen wird 
die inhaltvollere (qualitative) Nebenbeſtimmung der formellen 
Geitlichen, örtlichen ꝛc.) Satzbeſtimmung nachgeſtellt. 

Z. B. Er arbeitet immer fleißig. Ich habe geſtern fleißig gearbeitet. 

Du wohnſt hier ſehr bequem. Ich habe ihn oft mit Ernſt gewarnt. Man 

nahm ihn überall freundlich auf. Er war lange gefährlich krank. Der 

Arzt hat ihn während ſeiner Krankheit mit großer Sorgfalt behandelt. — 
Von zwei gleichartigen Adverbialbeſtimmungen folgt die genauer 
bezeichnende der allgemeineren, die anſchaulichere Ortsbeſtimmung der 
Zeitbeſtimmung nach. Z. B. Ich ſtand heute ſpät auf. Ich habe ihn 
hier im Garten geſucht. Ich fand ihn geſtern auf der Straße. Er wird ſich 
eine Zeitlang hier aufhalten ꝛc. 

b) Mehrere zu einem Verbum gefügte abhängige Kaſus 
werden in der Regel fo geordnet, daß der Accuſativ (der Sache) 
dem Dativ (der Perſon) —, der Genetiv (der Sache) dem Accu— 
ſativ (der Perſon) nachfolgt, in jedem Falle alſo der ſachliche 
Gegenſtand dem perſönlichen nachgeſetzt wird. Z. B. Ich ſchreibe mei— 
nem Oheim einen Brief. Ich habe meinem Oheim einen Brief geſchrieben. 
Der Vater wird ſeinem Sohne ein Buch ſchenken. Ich habe meinem Freunde 
das Gehren „ , Se molto dem Linde ſeine Bitte nicht gewähren. 
Der Verbrecher on ben er ww iel geſtanden haben. — Er beſchuldigt 
ſeinen Diener der Untreue. Man hat den Armen aller ſeiner Habe beraubt. 
Ich kann den Betrüger meines Vertrauens nicht würdigen. — Verhältnis⸗ 
objefteftehen in der Regel hinter den einfachen abhängigen Kaſus. 
Z. B. Ich ſchreibe einen Brief an meinen Oheim. Er dankte ſeinem Vater für das 
Geſchenk. Man hat den Angeklagten von der Schuld freigeſprochen. Der 
Lehrer mußte den Knaben an ſeine Arbeit erinnern ꝛc. 50 

Anmerk. Dieſe regelmäßige Ordnung der abhängigen Satzbeſtimmungen ſteht jedoch 
nicht unabänderlich feſt, ſondern es kann namentlich die Stellung des Dativs und 
und Accuſativs auch umgekehrt werden, wenn der perſönliche Gegenſtand durch 
größeren Nachdruck hervorgehoben werden ſoll. Es kommt hierbei immer auf die 
Tonverhältniſſe an. Z. B. Der Vater wird das Buch ſeinem Sohne 
ſchenken. Ich habe das Geheimnis nur meinem Freunde anvertraut. 


c) Treten Adverbialbeſtimmungen und abhängige Kaſus 
bei einem Verbum zuſammen, ſo iſt die Stelle der erſten mannig— 
faltig wechſelnd. Die qualitative adverbiale Nebenbeſtimmung 
ſollte ihrer Bedeutung nach die letzte Stelle einnehmen, kann ſich 
aber an dieſer nur dann behaupten, wenn ſie durch Umfang und 
Ton die übrigen Beſtimmungen überwiegt. Z. B. Der Vater ſchenkte 
ſeinem fleißigen Sohne das Buch mit Vergnügen (doch auch: der Vater 
ſchenkte mit Vergnügen ſeinem fleißigen Sohne das Buch; oder: Er ſchenkte 
ſeinem fleißigen Sohne mit Vergnügen das Buch). Man hat den Armen 
aller ſeiner Habe unbarmherziger Weiſe beraubt, u. dgl. m. — Nicht 
aber: Der Vater ſchenkte ſeinem fleißigen Sohne das Buch gern. Dieſer 
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dankte ſeinem Vater für das Geſchenk herzlich; ſondern: der Vater ſchenkte 
ſeinem fleißigen Sohne gern das Buch. Dieſer dankte ſeinem Vater herz— 
lich für das Geſchenk. 


Anmerk. Notwendig iſt es beſonders dann, das qualitative Adverbium der 
mit ihm zuſammengeordneten abhängigen Beſtimmung voranzuſtellen, wenn es 
durch die Stellung hinter dieſelbe als ein prädikatives Adjektiv (vgl. S. 362) 
erſcheinen, und dadurch ein ganz verſchiedener Sinn entſtehen könnte. Z. B. Er 
fand mühſam (d. i. mit Mühe) den Weg; verſch. Er fand den Weg mühſam (Adj.). 
Er hat glücklich ſeinen Freund gefunden; verſch. Er hat ſeinen Freund glücklich 
gefunden. 


Noch freier iſt die Stellung adverbialer Satzbeſtimmungen 
von formeller Bedeutung. Sie richtet ſich teils nach den rhyth— 
miſchen Verhältniſſen der zuſammengeordneten Beſtimmungen, teils 
nach der Abſicht des Redenden, eine oder die andere mit größerem 
Nachdruck hervorzuheben, und iſt für das logiſche Verſtändnis des 
Satzes nur dann nicht gleichgiltig, wenn durch die verſchiedene 
Stellung ein verſchiedenes, den Sinn des Ganzen änderndes Ein— 
ſchließungsverhältnis entſteht. 


So hat z. B. die verſchiedene Stellung keinen weſentlichen Einfluß auf 
den Sinn in folgenden Sätzen: Mein Bruder hat lange an der Land- 
ſchaft für ſeinen Freund gezeichnet. Er hat an der Landſchaft für ſeinen 
Freund lange gezeichnet — Ich werde nächſtens mit meinem Freunde 
über die Sache ſprechen. Ich werde mit meinem Freunde nächſtens über 
die Sache ſprechen. Ich werde mit meinem Freunde über die Sache nächſtens 
ſprechen. — Ich habe meinem Bruder dies Buch an ſeinem Geburtstage 
geſchenkt. Ich habe meinem Bruder an ſeinem Geburtstage dies Buch ge— 
ſchenkt. — Wohl aber in den Sätzen: Er hat beſtändig am dritten Tage 
des Monats Kopfſchmerzen. Er hat am dritten Tage des Monats be⸗ 
ſtändig Kopfſchmerzen. — Er hat auf mein Anraten geſtern die Reiſe 
unternommen. Er hat geſtern auf mein Anraten die Reiſe unternommen. 


Beſondere Genauigkeit und Vorſicht verlangt die Stellung der Nega— 
tion. Trifft fie als ſubjektive oder Satz-Negation (ogl. S. 278) die 
Ausſage ſelbſt, ſo richtet ſich ihre Stellung zum Verbum nach denſelben 
Regeln, wie die jeder andern Beſtimmung (. o. S. 395. 3). Trifft ſie 
aber als objektive Negation nur eine einzelne Vorſtellung im Satze, 
jo muß ſie unmittelbar vor dem Worte ſtehen, welches fie verneint. (Vgl. 
S. 248. 6. Anm. 1). Neben mehreren andern Beſtimmungen des Prä⸗ 
dikats nimmt die Satz⸗Ne gation in der Regel die letzte Stelle ein. 
Z. B. Ich jah meinen Freund lange nicht. Ich habe meinen Freund 
lange nicht geſehen, da er von einer Reiſe in die Schweiz noch nicht 
zurückgekehrt iſt. „Mein Leben iſt für Gold nicht feil“ (Bürger). „Die 
goldne Kette gieb mir nicht“ (Goethe). Er hat meinen Bruder nicht 
gegrüßt; verſch. Er hat nicht meinen Bruder gegrüßt, ſondern ꝛc. Ich 
habe lange Zeit nicht Klavier geſpielt; verſch. Ich habe nicht lange Zeit 
Klavier geſpielt. — Auch in Frageſätzen iſt die Stellung der Nega- 
tion nicht willkürlich. Vgl. z. B. Haſt du heute deinen Gaſt auf 
ſeinem Spaziergange nicht begleitet? Haſt du nicht heute deinen 
Gaſt auf ſeinem Spaziergange begleitet? Haſt du heute nicht deinen Gaſt 
auf ſeinem Spaziergange begleitet? — Haſt du heute deinen Gaſt nicht 
auf ſeinem Spaziergange begleitet? — Nur in dem erſten dieſer Sätze 
iſt nicht deutliche Satz-Negation. Gleichgiltiger ijt die Stelle des nicht 
in objektiven Fragen. Z. B. Warum haſt du nicht heute (—) deinen 
Gaſt (—) auf ſeinem Spaziergange (—) begleitet? 


d) Die Stellung der abhängigen Pronomina richtet ſich faſt 
ausſchließlich nach ihren rhythmiſchen Verhältniſſen zu den mit 
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ihnen zuſammengeſtellten Beſtimmungen. Sie bekommen ihres ge— 
ringen Lautumfanges und ihrer ſchwachen Betonung wegen faſt nie 
die Stelle, welche das in gleichem Verhältnis ſtehende Subſtantiv 
einnehmen würde, ſondern treten vor die übrigen Beſtimmungen. 
Alſo nicht: Ich habe deinem Bruder ihn zum Muſter aufgeſtellt; ſondern: 
Ich habe ihn deinem Bruder zum Muſter aufgeſtellt. — Mein Vetter zeichnet 
ſeinem Freunde dieſe Landſchaft; aber: Mein Vetter zeichnet ſie (oder dies) 
ſeinem Freunde. — Ich habe ihn geſtern geſehen ꝛc. — So beſonders 
das reflexive Pronomen: z. B. Er freut ſich aufrichtig über dein Glück. 
Ich konnte mich des Vorfalls nicht mehr deutlich erinnern. Hat das Kind ſich 
nicht vor der Strafe gefürchtet? oder: Hat ſich das Kind nicht rc. gefürchtet? 

Auch wenn mehrere Pronomina zuſammenkommen, hängt ihre 
Ordnung meiſtens von ihrer größeren oder geringeren Volltönigkeit, 
weniger von ihrer ſyntaktiſchen Bedeutſamkeit ab, und das ſchwä— 
cher betonte geht in der Regel dem volltonigeren voran. 
Z. B. Er hat es mir geſagt; aber: Er hat mir dieſes geſagt. (Hier folgt 
das Accuſativobjekt, weil es volltönender iſt.) Vgl. noch: Ich habe dem 
Oheim meine Schweſter entgegengeführt. Ich habe ſie ihm entgegengeführt 
— Sage dies niemand. Sage ihm dies. — Hier iſt Geld; gieb es dem Wür⸗ 
digſten. Aber: Gieb dem Würdigſten das Geld. — Tadelnswert iſt alſo fol— 
gender Satz: Ich ſelbſt konnte geſtern ihn nicht begleiten und mußte deshalb 
an meinen Vetter ihn verweiſen. 


Zur größern Veranſchaulichung der obigen Regeln über die ge— 
wöhnliche Wortfolge werden folgende überſichtlich geordneten Bei— 
ſpiele dienen: ; 
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2. Umſtellung (veränderte Wortfolge). 


Eine jede Abweichung von der regelmäßigen oder gewöhnlichen 
Wortfolge heißt Inverſion oder Umſtellung. Sie hat teils den 
Zweck, irgend ein Wort durch ungewöhnliche Stellung ſtärker her⸗ 
vorzuheben, teils überhaupt die Form der Rede mannigfaltiger zu 
machen und dadurch den Wohlklang zu erhöhen. In beiden Fällen 
iſt der Zweck ein redneriſcherz in dem logiſchen Sinne des Satzes 
und der grammatiſchen Beziehung der Worte bringt die Umſtellung 
keine Veränderung hervor. — Die Umſtellungen, welche die Wus- 
zeichnung einzelner Begriffe bezwecken, zerfallen in willkürliche und 
weſentliche oder notwendige. Sie liegen nämlich in vielen 
Fällen als bloß redneriſches Kunſtmittel in der Willkür des Reden⸗ 
den oder Schreibenden; in andern hingegen iſt die Umſtellung für 
gewiſſe Satzformen als charakteriſtiſch gewählt und für immer feſt⸗ 
geſetzt, ſodaß eine Unterlaſſung derſelben gegen den Sprachgebrauch 
verſtoßen würde. 

Hinſichtlich der Satzteile, welche ſie betreffen, zerfallen die 
Umſtellungen in Haupt⸗Umſtellungen, welche die Haupt-Satz⸗ 
teile (Subjekt, Kopula und Prädicativum) —, und Neben-Um⸗ 
ſtellungen, welche nur Beſtim mungen betreffen. 


I. Haupt- Umſtellungen. 


Die drei Haupt⸗Satzteile laſſen überhaupt folgende ſechs Stel= 
lungen zu: 

1) Subjekt, Kopula, Prädicativum: Die Sonne iſt geſunken. 

2) Kopula, Subjekt, Prädicativum: Iſt die Sonne geſunken. 

3) Subjekt, Prädicativum, Kopula: Die Sonne geſunken iſt. 

4) Prädicativum, Kopula, Subjekt: Geſunken iſt die Sonne. 

5) Kopula, Prädicativum, Subjekt: Iſt geſunken die Sonne. 

6) Prädicativum, Subjekt, Kopula: Geſunken die Sonne iſt. 

Unter dieſen möglichen Ordnungen ijt die 1fte die regelmäßige 
Folge des Hauptſatzes, wenn es ein Behauptungsſatz iſt; die 
2te die regelmäßige Folge des Frage-, Wunſch- und Befehls— 
ſatzes; die Zte die des Nebenſatzes (ſ. o. S. 391). Jede Wortfolge 
des Behauptungsſatzes außer der 1ſten, des Frage-, Wunſch— 
und Befehlsſatzes außer der ten, des Nebenſatzes außer der 
Zzten iſt mithin als eine Umſtellung (Inverſion) der jedesmaligen 
Satzart zu betrachten. 

I. Dem Behauptungsſatze ſtehen alſo neben ſeiner regel= 
mäßigen Wortfolge (1) folgende 5 Umſtellungen (2 bis 6) zu Gebote: 

1. Kopula, Subjekt, Prädicativum: Iſt die Sonne geſunken; 
oder bei einfacher Verbalform: Prädikat, Subjekt: Sank die Sonne. 
— Dieſe regelmäßige Ordnung des Frageſatzes kann im Behaup⸗ 
tungsſatze 

1) als willkürliche Umſtellung nur angewendet werden: 

a) Indem das dem Ausſageworte nachgeſetzte Subjekt vor dem⸗ 
ſelben einſtweilen durch es vertreten wird. 

Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 26 
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3. B. Es ſank die Sonne. Es iſt die Sonne geſunken. Es iſt ein 
Schuß gefallen. Es wird ein Gewitter kommen. Es haben mich heute 
zwei Freunde beſucht. „Es will der Feind, es darf der Freund nicht 
ſchonen“ (Goethe). „Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach“ (Derſ.). 


Anmerk. Das Wörtchen es in dieſem Falle wegzulaſſen, iſt nur dem Dichter erlaubt. 
3. B. „Sah cin Knab' ein Röslein ſtehn“ rc. (Goethe). „War einſt ein Rieſe Goliath“ 
(Claudius). 

b) Wenn der Behauptungsſatz die lebhaftere Form des 
Ausrufeſatzes annimmt, welche Wendung gewöhnlich durch das 
hinzugefügte Adverbium doch unterſtützt wird. 

Z. B. Schmeckt das herrlich! Habe ich doch oft ſchon Undank erfahren! 

Weiß ich doch nicht, woran ich bin! „Hab' ich den Markt und die Straßen 
doch nie fo einſam geſehen!“ (Goethe). 

2) Als notwendige Umſtellung muß jene Wortfolge im 
Behauptungsſatze eintreten: 

a) Wenn irgend eine Beſtimmung des Satzes — ſei es ein 


abhängiger Kaſus oder ein Adverb — um beſonders hervorgehoben 


zu werden, an die Spitze des Satzes geſtellt wird. Dann muß 
das Subjekt, von ſeiner regelmäßigen Stelle verdrängt, hinter das 
Ausſagewort zurücktreten. Die Nebenbeſtimmungen, welche ſich etwa 
dem vorangeſtellten Worte anſchließen, begleiten dasſelbe, ohne ihr 
örtliches Verhältnis zu ihm zu ändern. 
Z. B. Schon iſt die Sonne geſunken. Da ſank die Sonne Bald wird 
er wiederkommen. Geſtern ſprach ich ihn. Ihn ſprach ich geſtern. Im 
Garten habe ich meinen Freund geſehen. Meinen Freund habe ich im 
Garten geſehen. „Den Menſchen macht ſein Wille groß und klein“ (Schiller). 
Dem Höchſten mußt du trauen. Am Anfange ſchuf Gott Himmel und Erde. 
Ohne Widerſtand läßt ſich keine Kraft und ohne Hinderniſſe keine Tugend 
denken. „Nur aus der Kräfte ſchön vereintem Streben erhebt ſich wirkend 
erſt das wahre Leben“ (Schiller). 

Anmerk. In Frageſätzen, die ihrer natürlichen Wortſtellung gemäß mit dem Aus⸗ 
ſageworte ſelbſt beginnen, kann eine ſolche Auszeichnung irgend eines einzelnen Satz⸗ 
teils durch Voranſtellung desſelben an den Satzanfang in der Regel nicht ſtattfinden, 
weil dadurch die Frage ſelbſt verdunkelt werden würde. Alſo z. B. nicht: „Schon 
geſtern habe ich dir's nicht geſagt?“ — Nur in Sätzen von größerem Umfang, wo 
nach dem vorangeſtellten Satzgliede eine kleine Pauſe eintritt, kommt dergleichen zu⸗ 
weilen vor. Einen abhängigen Kaſus aber kann man auch im Frageſatze an 
die Spitze ſtellen, wenn man ihn an ſeinem rechtmäßigen Platze durch ein Prono⸗ 
men erſetzt. Z. B. Dieſe ſchönen, reizenden Fluren, werd' ich fie jemals wieder- 
ſehen? — Jenem braven Manne, dem Retter meines Lebens, — werd' ich ihm 
würdig!genug danken können? 


b) Nach den (in einem abhängigen Kaſus ſtehenden) fragenden 
Fürwörtern und Pronominaladverbien, welche in objektiven 
Fragen und Ausrufungen immer an die Spitze des Satzes treten 
(ogl. S. 279). 


Z. B. Wen ſucht ihr? Wem haſt du das Geld gegeben? Von wem oder 
wovon hat er dich unterhalten? Wo iſt der Mann geblieben? Wie befindeſt 

du dich? Wann wird er zurückkommen? Wie ſchön hat fie gejungen! 2. 
e) Nach den Konjunktionaladverbien, d. i. denjenigen bei⸗ 
ordnenden Bindewörtern, welche noch den Charakter von Ad— 
verbien haben und daher wie jedes Adverbium, wenn es den Satz 
eröffnet, das Zurücktreten des Subjekts hinter das Ausſagewort be— 
wirken. Dahin gehören: auch, zudem, außerdem, erſt, zuerſt, dann, 


— 
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ferner, hernach, darauf, endlich, erſtens, zweitens ꝛc., teils — teils; 
doch, dennoch, indeſſen, gleichwohl, vielmehr, ſo, deſto, um ſo, alſo, 
folglich, mithin, daher ꝛc.; zwar, wohl ꝛc. 

Z. B. Auch haben Sie meinen Wunſch nicht erfüllt. — Zwar läßt ſich 
der Geiſt ſelbſt nicht mit Augen ſehen; doch giebt er ſich in zahlloſen 
Außerungen den Sinnen kund. Erſt habe ich ihn beſucht; dann hat er 
meinen Beſuch erwidert. Er hat mich hintergangen; daher kann ich ihm 
nicht trauen. 

d) Wenn im Satzgefüge ein abhängiger Objektſatz oder ein 
Adverbialſatz ſeinem Hauptſatze vorangeſtellt wird, ſo erleidet 
dieſer letztere dieſelbe Umſtellung. Der einem Adverbialſatze nach- 
folgende Hauptſatz wird meiſtens mit ſo eröffnet. 

3. B. Wer er iſt, weiß ich nicht. Was er ſagte, habe ich vergeſſen. 

Daß ich es gut mit dir meine, kannſt du mir glauben. Ob ich ihm trauen 
kann, weiß ich noch nicht. — Wenn er mich ſieht, muß ich ihm alles er— 
zählen. Wenn es Zeit iſt, (ſo) werde ich erſcheinen. Da das Wetter jetzt 
günſtig iſt, ſo will ich verreiſen. Als die Sonne unterging, erreichten wir 
unſer Nachtlager. ö 

e) Auch wenn einem ſelbſtändigen Hauptſatze ein anderer ohne 
ſyntaktiſche Verknüpfung ſo nachgefügt oder in denſelben eingeſchaltet 
wird, daß der erſtere in dem logiſchen Verhältniſſe des Objekts 
oder Prädikates zu dem letzteren ſteht, findet in dieſem dieſelbe 
Umſtellung ſtatt. 

Z. B. Ich werde morgen zu dir kommen, ſagte er; oder: Ich werde, 
ſagte er, morgen zu dir kommen; (ſt. Er ſagte: Ich werde morgen zu 
dir kommen). Willſt du, fragte er mich, mein Reiſegefährte ſein? Ich bin 
leider zu beſchäftigt, erwiderte ich. — „Schützt mich nur vor meinen Freun⸗ 
den!“ — war das Wort eines alten Weiſen und könnte das Wort manches 
neuen ſein — „vor meinen Feinden will ich mich ſchon ſelbſt bewahren.“ 

2. Subjekt, Prädicativum, Kopula: Die Sonne geſunken iſt. 
Dieſe regelmäßige Wortfolge des Nebenſatzes iſt als Umſtellung des 
Behauptungsſatzes nur dem Dichter — vorzugsweiſe im volkstüm⸗ 
lichen Stil und in der freieren lyriſchen Poeſie — geſtattet. 

3. B. „Er alſo ſich zur Seite kehrt und thut, als hätt' er's nicht ge- 
hört“ (Goethe: Legende). „Und der König zum drittenmal wieder fraget“ rc. 
(Schiller). „Und keiner den Becher gewinnen will“ (Derſ.). „Aus der Welt 
die Freiheit verſchwunden iſt“ (Derſ.). 

3. Prädicativum, Kopula, Subjekt: Geſunken iſt die Sonne. 
Dieſe Umſtellung iſt, wie die vorige, im allgemeinen grammatiſch 
willkürlich, aber in allen Formen der proſaiſchen und poetiſchen 
Rede ſehr geläufig und überall anwendbar, wo der von dem Aus— 
ſageworte geſonderte Prädikatsbegriff ſtärker hervorgehoben werden ſoll. 

Z. B. Groß iſt der Held im Kampfe fürs Vaterland. „Ernſt iſt das 
Leben, heiter iſt die Kunſt“ (Schiller). Schaden kann jeder, aber nützen 
kann nur der Weiſe und Gute. „Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang“ 
(Schiller). „Errungen, früh errungen hat er ſeine Palme, der treue Streiter“ 
(Koſegarten). 

Notwendig iſt dieſe Umſtellung nur: a) wenn das Subjekt 
das unbeſtimmte Pronomen es, das Prädicativum aber ein per— 
ſönliches Pronomen iſt, welches dann regelmäßig vorantritt; z. B. 
Er ijt es; fie find es; ich bin es; wir waren es ꝛc.; b) im Satzgefüge, wenn 
der Hauptſatz auf einen mit wie, ſo oder je eingeleiteten Nebenſatz 
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folgt und ſeinerſeits mit einem entſprechenden ſo, um ſo, je oder 
deſto eröffnet wird, welches in unmittelbarer Beziehung auf das 
Prädikat ſteht. Z. B. So ausgezeichnet er ijt, jo beſcheiden ijt er zu⸗ 
gleich. Je länger du bleibſt, je lieber iſt es mir. Je weniger ich von ihm 
erfahren habe, um ſo größer wird meine Ungeduld, ihn wiederzuſehen. 


4. Kopula, Prädicativum, Subjekt: Iſt geſunken die Sonne. 
Dieſe Umſtellung iſt nur eine Nebenform der erſten: Iſt die Sonne 
geſunken, und wird unter denſelben Bedingungen, wie jene (d. i. bei 
Vorausſtellung einer Beſtimmung oder des Pronomens es ꝛc.) jedoch 
nur als willkürliche, beſonders poetiſche Abweichung von jener 
angewendet. Z. B. Längſt iſt geſunken die Sonne. Es war gefallen der 
Held. „Einſt wird kommen der Tag, da die heilige Ilios hinſinkt“ (Voß). 
„Denn mit Göttern ſoll ſich nicht meſſen irgend ein Menſch“ (Goethe). 


5. Prädicativum, Subjekt, Kopula: Geſunken die Sonne iſt. 


Dieſe Umſtellung, welche nur in der freieren und kühneren Sprache 
der Poeſie mitunter vorkommt, iſt eine Nebenform der zweiten: Die 
Sonne geſunken iſt. Z. B. Längſt geſunken die Sonne war. Aus der Welt 
verſchwunden die Freiheit iſt u. dgl. m. : 


II. Der Frage-, Wunſch- und Befehlsſatz iſt im allgemeinen 
an die ihm eigentümliche Wortfolge (Copula, Subjekt, Prädi— 
cativum: Iſt die Sonne geſunken? Möchte die Sonne ſinken!) gebunden 
und läßt weniger Umſtellungen zu, weil durch jede andere Wort- 
ſtellung der Ausdruck der Frage, des Wunſches oder Befehls mehr 
oder weniger verdunkelt wird. Ganz ausgeſchloſſen iſt hier nament⸗ 
lich die Wortfolge des Nebenſatzes (die Sonne geſunken iſt) und deren 
Variation (S. 401. 6): Geſunken die Sonne iſt. Es bleiben mithin nur 
folgende 3 Umſtellungen möglich: 


1. Kopula, Prädicativum, Subjekt: Iſt geſunken die Sonne? 
Möchte ſinken die Sonne! Dieſe Inverſion weicht von der regelmäßigen 
Wortfolge des Frage- und Wunſchſatzes nur wenig ab, indem ſie nur 
Subjekt und Prädicativum umſtellt, das Charakteriſtiſche dieſer Satz— 
form aber, die Voranſtellung des Ausſagewortes, beibehält 
und daher bei einfacher Verbalform mit jener zuſammenfällt (3. B. 
Sank die Sonne? Sänke doch die Sonne!) Ihre Anwendung iſt jedoch im 
allgemeinen nur dem Dichter als willkürliche poetiſche Freiheit 
geſtattet. Z. B. Wird fallen der Held? Hat geſchlagen die Stunde des Ver— 
derbens? Möge ſiegen die Unſchuld des Unterdrückten! „Hat nicht mich zum 
Manne geſchmiedet die allmächtige Zeit ꝛc.?“ (Goethe). 

2. Subjekt, Kopula, Prädicativum: Die Sonne iſt geſunken? 
— und 


3. Prädicativum, Kopula, Subjekt: Geſunken iſt die Sonne? 
— Dieſe beiden weſentlich dem Behauptungsſatz angehörenden Wort⸗ 
folgen zerſtören zwar die charakteriſtiſche Form des Frageſatzes, indem 
fie das Ausſagewort von der Spitze des Satzes hinwegruͤcken, find 
aber gleichwohl ganz geläufige Umſtellungen desſelben, namentlich in 
folgenden Fällen: 


1) Wenn in dem Frageſatze nicht ſowohl der ganze Inhalt 


mee 
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der Ausſage in Frage geftellt, als vielmehr das Subjekt, oder das 
Prädikat als zweifelhaft hervorgehoben werden ſoll. 

3. B. Die einfache, ohne Nebenempfindung aufgeſtellte Frage, auf welche 
man eine Antwort erwartet, lautet regelmäßig: Hat er ſeinem Feinde 
verziehen? — Iſt mir aber dieſe Thatſache bereits berichtet, ſo kann ich 
nun, wenn ich ſie bezweifle oder meine Verwunderung darüber äußern will, 
erwidern: Er hat ſeinem Feinde verziehen? oder, wenn mehr die That, als 
das Subjekt Gegenſtand des Zweifels iſt: Verziehen hat er ſeinem Feinde? 
— So auch: Du willſt mich verlaſſen? oder: Verlaſſen willſt du mich? 
— Sie haben meinen Wunſch erfüllt? oder: Erfüllt haben Sie meinen 
Wunſch? 

Anmerk. Wie das Subjekt oder das Prädicativum, ſo kann in dieſem Falle auch eine 
Satzbeſtimmung (namentlich ein abhängiger Kaſus) an die Spitze des Frage⸗ 
ſatzes treten, wenn auf ihr der Hauptnachdruck liegen ſoll; wo denn die nachfolgenden 
Hauptſatzteile in derſelben Ordnung ſtehen müſſen, wie in dem Behauptungsſatze mit 
vorantretender Beſtimmung (ſ. o. S. 402). Z. B. Seinem Feinde hat er ver⸗ 
ziehen? Mich willſt du verlaſſen? Meinen Wunſch haben Sie erfüllt? ꝛc. 


2) Derjenige Wunſchſatz, deſſen Inhalt durch die Präſens⸗ 
form des Konjunktivs als etwas dargeſtellt wird, deſſen Verwirk⸗ 
lichung der Redner erwartet, wird häufig in der Form des Behaup⸗ 
tungsſatzes mit vorangeſtelltem Subjekt oder Prädicativum 
gebraucht. 

Z. B. Er komme! er gehe! er jet zufrieden! der König lebe! Gott fet 
dir gnädig! od. Gnädig ſei dir Gott! (gewöhnlicher, als: Komme er! ſei er 
zufrieden! ſei Gott dir gnädig!) Er möge glücklich ſein! od. Glücklich möge 
er ſein! Sie mögen mir verzeihen! (ebenſo gewöhnlich, als: Möge er glücklich 
ſein! Mögen Sie mir verzeihen!) b 

Anmerk. Derjenige Wunſchſatz hingegen, deſſen Inhalt durch die Präteritalform 
des Konjunktivs als etwas der Wirklichkeit Widerſprechendes oder den Umſtänden 
nach nicht zu Erwartendes dargeſtellt wird, läßt keine Umſtellung zu, ſondern 
hält die regelmäßige Wortfolge des Frageſatzes feſt. Z. B. Käme er doch! Wäreſt du 
zufrieden! Hätteſt du ihm doch verziehen! Möchte er glücklich ſein! ꝛc. 

3) Der Befehlsſatz erlaubt die Voranſtellung des Sub⸗ 
jekts nur dann, wenn dasſelbe mit beſonderem Nachdruck im Gegen⸗ 
ſatz gegen ein anderes hervorgehoben werden ſoll. 

3. B. Du ſprich, und ihr ſchweiget! Du verteidige dich, und wir 
fates hören. Außerdem heißt es regelmäßig: ſprich (du)! Gehet (ihr)! 
Bleiben Sie! ꝛc. g 
III. Der Nebenſatz geſtattet gleichfalls nur ſelten eine Um⸗ 

ſtellung ſeiner regelmäßigen Wortfolge (Subjekt, Prädicativum, 
Kopula: (daß die Sonne geſunken iſt). Das Charakteriſtiſche derſelben 
beſteht in der Stellung der Kopula an das Ende des Satzes, 
daher diejenigen Umſtellungen, welche die Kopula an die Spitze des⸗ 
ſelben ſtellen (Iſt die Sonne geſunken. Iſt geſunken die Sonne), der Natur 
des Nebenſatzes am meiſten widerſtreiten. Alſo nicht: Weil iſt gefallen 
der Held re. Als hatte die Stunde geſchlagen 2c. — Die drei übrigen Um⸗ 
ſtellungen aber kommen allerdings unter verſchiedenen Umſtänden vor: 


1. Prädicativum, Subjekt, Kopula: Geſunken die Sonne iſt. 
Dieſe der regelmäßigen Wortfolge des Nebenſatzes am nächſten ſtehende 
Umſtellung iſt 

1) als willkürliche nur in der freieren poetiſchen Rede zuläſſig. 
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Z. B. Da geſprochen der König hat ꝛc. Wenn gekommen die Stunde ijt ꝛc. 
Weil nicht verzagen die Tugend kann 2c. 

2) Notwendig iſt ſie in den mit wie, ſo, je beginnenden 
Nebenſätzen, wenn jene Konjunktionen in nächſter Beziehung auf 
das adjektiviſche Prädikat ſtehen und dieſes daher an den Anfang 
des Satzes ziehen. ars . 

Z. B. Wie mächtig du auch biſt, du kannſt geſtürzt werden. So lieb 
dein Bruder mir iſt, ſo kann ich ihm doch nicht nachgeben. Je fleißiger 
der Schüler geweſen iſt, deſto ſchnellere Fortſchritte wird er machen. 

2. Subjekt, Kopula, Prädicativum: (daß) die Sonne iſt ge- 
ſunken; und 


3. Prädicativum, Kopula, Subjekt: (daß) geſunken iſt die 
Sonne. — Die willkürliche Anwendung dieſer Umſtellungen hat in 
der Poeſie kein Bedenken. Z. B. Wenn die Stunde hat geſchlagen 2., 
oder: Wenn geſchlagen hat die Stunde rc. Als gefallen war der Held ꝛc— 
Wenn du willſt in Frieden leben ꝛc. „O wohl dem hochbealückten Haus, wo 
das iſt kleine Gabe!“ (Goethe). „Und was von allen deinen Schätzen dein 
Herz am höchſten mag ergötzen, das nimm und wirf's in dieſes Meer!“ (Schiller). 
„Ihr Knaben, die ihr könnt auf Bäume klettern“ rc. (Rückert). — In Proſa 
aber ſind ſolche Umſtellungen im allgemeinen zu tadeln, da ſie den 
Unterſchied in der Wortfolge des Hauptſatzes und Nebenſatzes aufheben. 
Man ſage alſo nicht: Wenn du einmal wirſt unter fremde Menſchen kom- 
men ꝛc. Weil du Haft an deine Eltern geſchrieben ꝛc. u. dgl. m. 

Nur in einem Falle iſt die Umſtellung, welche den Hauptgliedern 
des Nebenſatzes die Wortſtellung des Hauptſatzes giebt, auch in Proſa not- 
wendig, nämlich bei den zuſammengeſetzten Verbalformen, welche durch die 
Verbindung der Verben dürfen, können, mögen, müſſen, ſollen, 
wollen, laſſen 2c. mit einem oder mehreren Infinitiven gebildet werden; 
wobei jedoch die dem Nebenſatz eigene Stellung der Beſtimmungen nicht 
verändert wird. Man ſagt z. B. Weil er es nicht hat thun können, ſtatt: 
Weil er es nicht thun gekonnt hat. — Obgleich ich ihm nicht habe arbeiten 
helfen dürfen, ſtatt: Obgleich ich nicht ..... gedurft habe u. dgl. m. 


II. Meben-Amſtellungen. 


So nennen wir alle Abweichungen der Satz- oder Neben— 
beſtimmungen von ihrer oben (S. 392 ff.) angegebenen regelmäßi⸗ 
gen Stellung. Sie find alle willkürlich, d. i. bloß redneriſchen 
Zwecken dienend, zum Teil nur der Dichterſprache angehörig, und 
können entweder 1) das örtliche Verhältnis der Beſtimmung zu 
dem durch ſie beſtimmten Worte betreffen (z. B. die Nachſtellung 
des zum Subſtantiv gefügten attributiven Adjektivs, ſ. o. S. 371 f.; 
die Voranſtellung des von einem Subſtantiv abhängigen Genetivs, 
ſ. S. 392); oder 2) die Stellung verſchiedener zuſammengeordneten 
Beſtimmungen zu einander (3. B. die von der gewöhnlichen ab⸗ 
weichende Anordnung der zu einem Prädikate gefügten Beſtimmungen, 
ſ. o. S. 395 f.); oder endlich 3) das örtliche Verhältnis einer Satz⸗ 
beſtimmung zum ganzen Satze oder zu einem Haupt ⸗ Satzteile, 
auf welchen die Beſtimmung ſich nicht unmittelbar bezieht. Nur die 
Umſtellungen dieſer letzten Art haben auf das Ganze des Satzes 
weſentlichen Einfluß und geben demſelben eine mehr oder weniger 
veränderte Geſtalt. Die wichtigſten derſelben ſind folgende: 


oti 
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1. Eine Satzbeſtimmung tritt in den Anfang des Satzes, 
alſo vor ſämtliche Haupt⸗Satzteile. Dieſe Umſtellung, die überall 
anwendbar iſt, wo die Beſtimmung nachdrücklich hervorgehoben wer⸗ 
den ſoll, zieht im Behauptungsſatze die oben (S. 402) angeführte 
Hauptumſtellung nach ſich. Z. B. Seine Schuld hat er mir heute 
bezahlt. Mir hat er ſeine Schuld heute bezahlt. Heute hat er mir ſeine 
Schuld bezahlt, „Hoch auf dem alten Turme ſteht des Helden edler Geiſt“ 


(Goethe). „Die goldne Kette gieb mir nicht! Die Kette gieb den Rittern“ ꝛc. 


(Derſ.). „Um des Freundes willen erbarmet euch!“ (Schiller). — Im Neben⸗ 
ſatze werden durch dieſe Umſtellung die Haupt⸗Satzteile in ihrer 
regelmäßigen Folge nicht geſtört. Z. B. Daß heute noch die Stunde 
ſchlagen wird rc. Weil hier keine bleibende Stätte für ihn war ꝛc.; auch: 
Weil für ihn hier keine bleibende Stätte war. Wenn jetzt unſer Freund 
unter uns wäre 2c. Als mich dein Bruder geſtern beſuchte c. — Notwen— 
dig iſt dieſe Umſtellung in dem relativen Attributſatze, wenn 
derſelbe durch einen abhängigen Kaſus des Relativpronomens oder 
durch ein beziehendes Pronominaladverbium eingeleitet wird. Z. B. 
Der Freund, welchem du dein Herz vertrauſt ꝛc. Das Land, wo die Citronen 
blühn rc. (vgl. S. 394). a 
Anmerk. Gewöhnlich und nicht auf redneriſche Wirkung berechnet 'iſt die Voranſtellung 
des abhängigen Kaſus in einigen bildlichen Redensarten, wo man der Deut⸗ 
lichkeit wegen Subjekt und Verbum nicht gern voneinander trennt. Z. B. Den alten 
Mann hat der Schlag gerührt. Dem Lehrer war die Geduld geriſſen. 
Nicht ſo gut: Der Schlag hat den alten Mann gerührt. Die Geduld war dem Lehrer 

geriſſen. b 

2. Eine Satzbeſtimmung tritt ans Ende des Satzes, 
d. i. im Hauptſatze, wenn Kopula und Prödicativum getrennt vor— 
handen ſind, hinter das Prädicativum; im Nebenſatze hinter die Kopula. 
2. B. Ich habe dir bezahlt meine Schuld. Habe ich dir bezahlt meine Schuld? 
Weil ich dir bezahlt habe meine Schuld ꝛc. Er hat verziehen ſeinem Feinde. 
Hat er verziehen ſeinem Feinde? Daß er verziehen hat ſeinem Feinde. Weil 
du micht folgteſt meinem Winke. Er iſt gefallen in der Schlacht. „Ich habe 
genoſſen das irdiſche Glück“ (Schiller). „Nur ein Wunder kann dich tragen in 
das ſchöne Wunderland“ (Derſ.). — Dieſe Umſtellung darf jedoch nicht. 
auf ſchwachtonige Pronomina oder Adverbien angewendet werden 
(alſo nicht: Ich habe geſucht dich; er hat verziehen mir; ich habe ihn geſucht 
lange u. dgl. m.), und nimmt auch bei der Beſchränkung auf abhängige 
Subſtantive und präpoſitionale Beſtimmungen dem Satze leicht die 
gefällige Rundung und geſchloſſene Form; daher ihr oftmaliger Ge⸗ 
brauch nicht zu empfehlen iſt. Am rechten Orte jedoch kann ſie von 
guter Wirkung ſein, beſonders wenn ſie einen Begriff mit Nachdruck 
ans Ende bringt, welchen der folgende Satz wieder aufnimmt. Z. B. 
„Zweihundert Piſtolen ſind zugeſagt dem, welcher die Rettung der Armen 
wagt“ (Bürger). 

3. Eine oder mehrere Satzbeſtimmungen treten im Frage- 
und Wunſchſatze oder in dem in der Form des Ausrufeſatzes um⸗ 
geſtellten Behauptungsſatze vor das Subjekt. 

Z. B. Verriet ſeinen Freund der Mann? Hat ſeinen Freund der Mann 
verraten? Warum verfolgt den Unſchuldigen dein Haß? Heute hat meinen 
Vater ein Fremder beſucht. „Hielte dieſen frühen Segen auch nur eine 
Stunde feſt!“ (Goethe). „Es preiſen deine Güte die Vögel über mir“ 
(Jacobi). „Und in dem glatten See weiden ihr Antlitz alle Geſtirne“ 
(Goethe). „Jetzt wand ſich von dem Sinnenſchlafe die freie, ſchöne Seele 
los“ (Schiller). 
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Dieſe Umſtellung iſt im allgemeinen willkürlich, wird aber 
gewöhnlich angewendet, wenn die abhängige Beſtimmung ein ton⸗ 
loſes Pronomen, das Subjekt aber ein Subſtantiv iſt. 

Z. B. Heute hat mich ein Fremder beſucht. Vor allen Dingen meldet 
dir dein Bruder, daß rc. „Es weckte mich kein Morgen“ (Jacobi). „Mit 
Gottes Segen krönte ſich Anger, Buſch und Feld“ (Derſ.). 

Anmerk. Auch bei den oben (unter 1. Anmerk.) angeführten bildlichen Redens⸗ 
arten, in denen eine Trennung des Subjekts von dem Prädikate unpaſſend oder 
ſinnſtörend wäre, vermeidet man dieſelbe am beſten durch dieſe Umſtellung. Z. B. 
Geſtern hat den alten Mann der Schlag gerührt. Nicht ſo gut: Geſtern hat der 
Schlag den alten Mann gerührt. — So auch: Beinahe möchte dem Lehrer die Geduld 
reißen. Darüber iſt den Arbeitern Zeit und Luſt vergangen 


4. Zwei einander beigeordnete Worte werden durch ein 
anderes oder mehrere Worte getrennt, zu welchen ſie beide in 


gleicher, oder auch in gar keiner unmittelbaren Beziehung ſtehen. 
B. „Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut!“ (Goethe) ſt. Edel, hilf⸗ 


reich und gut ſei der Menſch. — „Ich bin geſchwätzig und verbärge beſſer 
auch ſelbſt vor dir, wie ſchwach ich bin und krank“ (Derſ.) ſt. — wie ſchwach 
und krank ich bin. — „Streng herrſcht und blind der eiſerne Befehl“ 


(Schiller). „Den Feldherrn ſing' ich und die frommen Waffen“ ꝛc. (Gries). 
„Wenn alle Hüte ſich und Helme ſchmücken“ ꝛc. (Schiller). 

5. Ein Subſtantiv wird von ſeinem abhängigen Genetiv 
durch ein dazwiſchentretendes Wort irgend einer Art getrennt; eine 
kühne, ausſchließlich dichteriſche Umſtellung. 

3. B. „Er ſchlägt die Tafeln auf der ewigen Geſetze“ (Haller). „Laßt 
dieſe Hallen ſelbſt, die euch geboren, den Schauplatz werden eures Wechſel⸗ 
mords!“ (Schiller). „Sie ſoll mein Leiden ſehen, meinen Schmerz, die 
Klagen hören der zerrißnen Seele“ ꝛc. (Derſ.). — „Es geht die Sonne mir 
der ſchönſten Gunſt auf einmal unter“ (Goethe). — „Vergeſſen ganz mußt! 
ich den einen Sohn, wenn ich der Nähe mich des andern freute“ (Schiller). 

Der Gebrauch der Umſtellungen hat ſeine beſtimmten Grenzen. 
Zwecklos und zu häufig angewendet, verlieren ſie ihre Kraft und 
machen die Darſtellung gezwungen und geſchmacklos (manierirt). Man 
haſche alſo nicht nach ſolchen Zieraten der Schreibart, zumal in 
Proſa. Dem Dichter wird es eher verſtattet, anderer und höherer 
Zwecke wegen mit der Wortordnung freier zu ſchalten; aber auch er 
darf nie dem Geiſte der Sprache oder dem Verſtande überhaupt Ge— 
walt anthun und weſentlich zuſammengehörige Worte nach der Weiſe 
mancher modiſchen Dichter auseinander reißen. 

Ganz beſonders hüte man ſich vor ſolchen Umſtellungen, welche 
Dunkelheit oder Zweideutigkeit herbeiführen. Dieſe kann z. B. 
durch eine Verſetzung des Objekts an die Spitze des Satzes leicht 
entſtehen, wenn dasſelbe ſich nicht durch die Endung als Accuſativ 
zu erkennen giebt. Man ſage z. B. nicht: Die Tugend verleumdet das 
Laſter; nicht: die Franzoſen, welche die Preußen und Ruſſen geſchlagen haben 
(wenn welche Objekt und die Preußen rc. Subjekt des Nebenſatzes fein foll). 
5 Dasſelbe gilt von den Verſetzungen der Adverbien, welche in 
ihrer verſchiedenen Stellung und Betonung oft eine ganz verſchiedene 
Beziehung erhalten können. Vgl. z. B. Sokrates hat beſonders die Mäßi⸗ 


gung empfohlen. Sokrates hat die Mäßigung beſonders empfohlen. Beſonders 
Sokrates hat die Mäßigung bempfahles 8 ae 
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Dritter Aöſchnitt. 
Satzfügung und Satzfolge. 


In den beiden vorigen Abſchnitten ſind die Geſetze entwickelt 
worden, nach denen die Worte als Glieder des einfachen Satzes zu— 
ſammengefügt und in demſelben geordnet werden. Hier hingegen 
haben wir die Bedingungen, Verhältniſſe und Formen zu betrachten, 
unter welchen zwei oder mehrere einfache Sätze zur Darſtellung einer 
zuſammenhängenden Gedankenfolge oder eines in ſich mehrfach be— 
ſtimmten reichhaltigeren Gedankenganzen aneinander geknüpft oder 
ineinander gefügt werden. a 


Der einfache Satz tritt im Zuſammenhange der Rede in 
mannigfaltige Verhältniſſe zu andern ihm vorangehenden oder fol= 
genden Sätzen. Die Sprache des Kindes und des ungebildeten Natur⸗ 
menſchen läßt jene Verhältniſſe unausgedrückt; ſie reiht die einfachen 
Sätze verbindungslos aneinander, oder verknüpft ſie durch bloß 
äußerliche Bindemittel (kopulative Konjunktionen). Der reifer ge- 
wordene Geiſt aber ſtrebt dahin, das innere Verhältnis der Sätze zu 
einander durch die Redeform ſelbſt darzuſtellen, indem er dem ein⸗ 
fachen Satze ſeine Selbſtändigkeit nimmt und ihn im zuſammen⸗ 
geſetzten Satze zum Beſtandteil oder Gliede eines größeren Ge— 
danken⸗ und Redeganzen macht. 

Die Bildung zuſammengeſetzter Sätze geſchieht aber auf 
zweifache Weiſe (vgl. o. S. 286 f.). Entweder behaupten die ver- 
bundenen Sätze ſich in gleicher Würde nebeneinander, und nur 
die Art ihres logiſchen Zuſammenhanges wird durch eine beſondere 
Weiſe ihrer Zuſammenſtellung und Verknüpfung dargeſtellt. Z. B. Erſt 
haſt du mir ſo feſt verſprochen, mich zu beſuchen, und nun brichſt du dein 
Wort. — Seine Vorſätze ſind wohl rein und gut; aber er führt ſie nicht aus. 
— Oder ein Satz nimmt als Hauptſatz einen oder mehrere andere 
als Nebenſätze in ſeinen Bereich auf und macht fie zu ihm an- 
gehörenden und einverleibten Beſtimmungen. Z. B. Der Vater, der 
ſeinem guten Sohne ſo gern eine Freude bereitet, ſchenkte demſelben, da ſeine 
Lehrer ſeither mit ſeinem Fleiß und Betragen zufrieden geweſen waren, geſtern 
dieſes nützliche Buch. — Vgl den durch Beſtimmungswörter erweiterten ein⸗ 
fachen Satz: Der liebevolle Vater ſchenkte ſeinem guten, fleißigen Sohne 
geſtern dieſes nützliche Buch. 

Die erſte Art der grammatiſchen Satzverknüpfung nennen wir 
die beiordnende (koordinierende) und das dadurch entſtehende Rede⸗ 
ganze eine Satzverbindung. Das Verknüpfungsmittel ſind in 
dieſem Satzverhältniſſe die beiordnenden Konjunktionen. — Die zweite 
Art der Satzverknüpfung nennen wir die unterordnende (ſub⸗ 
ordinierende) und das auf ſolche Weiſe gebildete Redeganze ein Satz— 
gefüge. Zur Verknüpfung dienen hier die unterordnenden Konjunk⸗ 
tionen und die relativen Pronomina und Pronominaladverbien. 


Der untergeordnete Satz iſt notwendig Nebenſatz; der ihm 
übergeordnete Satz aber braucht nicht immer ein Hauptſatz zu 
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ſein, ſondern kann auch ein Nebenſatz ſein, welchem ein anderer 
im zweiten Grade untergeordnet iſt. ae 
Z. B. Er hat mir geſchrieben, daß ſeine Geſchäfte bald beendigt jein 
würden. — Ich erwartete meinen Freund in dieſen Tagen, weil er mir 
vor einigen Wochen geſchrieben hatte, daß ſeine Geſchäfte bald beendigt 
ſein würden. 8 
Zur Beiordnung dagegen iſt immer ſyntaktiſch gleiche Würde 
erforderlich. Es laſſen ſich alſo nur Hauptſätze mit Hauptſätzen 
und Nebenſätze mit Nebenſätzen in eine beiordnende Verbindung 
bringen. 8 
: 2. B. Ich laſſe es nicht an Ermahnungen fehlen; aber er folgt nicht. — 
Ich erwartete ihn um ſo gewiſſer, da das Wetter ſo günſtig war und da 
ich wußte, daß ſeine Geſchäfte beendigt waren. 
über die inneren Bedingungen der Satzverkuüpfung 
überhaupt und der Bildung von Satzverbindungen und von Satz⸗ 
gefügen insbeſondere, oder über das Verhältnis der äußeren Rede⸗ 
form zu dem Inhalt und der logiſchen Form der Gedanken iſt im 
allgemeinen folgendes zu bemerken: 


1. Vor allem müſſen Sätze, welche miteinander verbunden wer⸗ 
den ſollen, hinſichtlich ihres Inhaltes einander verwandt ſein 
oder in einer inneren Beziehung zu einander ſtehen; ſonſt giebt ihre 
Verknüpfung nur ein ſinnloſes oder widerſinniges Ganzes; wie z. B. 
Hamburg iſt eine ſehr lebhafte Stadt, — und die Bäume ſchlagen ſchon wieder 
aus. — Gleichwie der Löwe ein grimmiges Tier iſt, alſo ſollen wir auch nicht 
jedes Urteil ungeprüft für wahr halten. 

2. Erlaubt aber der Inhalt beider eine Verknüpfung, ſo kommt 
es ferner auf die Art und Weiſe dieſer Beziehung oder auf 
das Gedankenverhältnis derſelben an. Dieſes wird aufs be— 
ſtimmteſte durch die Bindewörter ausgedrückt, deren rechter Gebrauch 
alfo von großem Einfluß auf den Sinn des Ganzen ijt. (Vgl. S. 264 ff.) 
Wie verſchiedenartig kann z. B. das logiſche Verhältnis zwiſchen folgenden 
Sätzen und ſomit je nach der Wahl der Konjunktion der Sinn des Ganzen 
ſein: N. hat mich gekränkt, — ich bin ſein Freund. — Er kam zu mir, — ich 
war nicht zu Hauſe. Dieſer Mann iſt arm, — er iſt nicht fleißig. Er iſt 
ſehr anmaßend, — er beſitzt wenig Kenntniſſe. 

Indeſſen können manche logiſche Verhältniſſe, die einander nahe 
verwandt ſind, miteinander wechſeln und einander vertreten: es 
können alſo auch zur Verbindung zweier Sätze oft verſchiedene Kon— 
junktionen gewählt werden ohne Nachteil für den beabſichtigten Sinn. 
So wechſeln oft wenn und inſofern, wenn und daß, weil und 
wenn; wie und das bloße und; und durch ein ſolches Unterſchieben 
eines ähnlichen, nahe liegenden Verhältniſſes an die Stelle des 
eigentlichen bekommt zwar das Ganze eine etwas verſchiedene Hal— 
tung, gewinnt aber oft größere Freiheit und Anmut der Darſtellung. 
— Oft werden auch Sätze ganz ohne Konjunktionen von beſtimmtem 
Gedankengehalt aneinander geſtellt, wo es dann dem Leſer überlaſſen 
bleibt, das beſtimmtere gedankliche Verhältnis ſelbſt hineinzutragen. 
Nur daß auf ſolche Weiſe niemals Zweideutigkeit oder Undeutlichkeit 
entſtehe! — Vergl. die Sätze: Es wundert mich gar nicht, wenn (ft. daß) 
er krank iſt. — Die Blume verblüht, und der Menſch ſtirbt. — Mein Bruder, 


der dabei geweſen iſt, kann dir alles erzählen. — Mir gefiel die Unterhaltung 
nicht, und ich ging. 
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3. Alle beſonderen Arten der Gedankenverhältniſſe laſſen ſich 
auf den Unterſchied logiſcher Abhängigkeit und Unabhängigkeit 
zurückführen. Ein jedes iſt entweder ein Verhältnis der Abhängig⸗ 
keit, wenn nämlich die eine Ausſage nur um der andern willen da 
iſt oder ſich darauf bezieht, wie eine Beſtimmung auf das Be⸗ 
ſtimmte; — oder es iſt ein Verhältnis der Unabhängigkeit, wenn die 
beiden Ausſagen nur wie Teile eines Ganzen nebeneinander ſtehen. 
Dieſem logiſchen Unterſchiede entſpricht nun im allgemeinen der 


grammatiſche der Unterordnung und Beiordnung. Es iſt aber 


darum noch nicht unumgänglich nötig, zwei Ausſagen, deren logiſches 
Verhältnis die Weiſe der Abhängigkeit hat, immer unterordnend, und 
zwei Ausſagen, die in dem Verhältnis logiſcher Unabhängigkeit ſtehen, 
immer beiordnend zu verbinden. Vielmehr hat die Sprache auch in 
der Wahl der Satzverbindungsart, ſowie in der Wahl der Konjunk⸗ 
tionen, einige Freiheit, einmal: weil jene allgemeinen logiſchen For⸗ 
men ſelbſt wandelbar find und, gleich den beſondern Gedankenver— 
hältniſſen, ineinander übergehen; dann aber auch, weil die Sprache 
in der Wahl der Satzart außer dem logiſchen Wert der Ausſagen 
auch ihren rhetoriſchen oder ihren Einfluß auf die beſonderen 
Zwecke, welche der Redende haben kann, berückſichtigt. Es kann 
nämlich ein Satz in Bezug auf die Wirkung, welche man durch die 
Rede hervorbringen will, von großer Wichtigkeit und Bedeutung ſein, 
obgleich er logiſch vielleicht von einem andern abhängig iſt, und kann 
dann, obwohl er nach der ſtrengen Rückſicht auf das logiſche Ver— 
hältnis untergeordnet und Nebenſatz fein ſollte, zum Hauptſatz ge⸗ 
macht werden. N 

Z. B. Ich konnte ihm ſeine Bitte unmöglich abſchlagen; er bat gar zu 

rührend. — Wir waren ermüdet; wir ſetzten uns nieder. 

Wir haben nun 1) die Satzverbindung, 2) das Satzgefüge 
und 3) den mehrfach zuſammengeſetzten Satz und die Periode 
näher zu betrachten. 


1. Die Satzverbindung. 
I. Weſen, Bedingungen und Formen der Beiordnung. 


1. Die Beiordnung iſt eine Verbindung zweier oder mehrerer 
ſyntaktiſch gleicher Sätze (d. i. zweier Hauptſätze, oder zweier 
Nebenſätze), die dem Inhalte nach verſchwiſtert, aber nicht voneinander 
abhängig erſcheinen. Sie müſſen immer eine gemeinſchaftliche, gleich⸗ 
mäßige Beziehung auf ein Drittes haben, das entweder außer ihnen 
liegt, oder ſich aus ihrer Zuſammenfaſſung ſelbſt ergiebt. 

Z. B. Wir ſaßen alle beiſammen; ich las, mein älteſter Bruder ſchrieb, 
meine Schweſtern ſtrickten, und mein jüngſter Bruder blätterte in ſeinem 
Bilderbuche. — Er kann nur geringe Fortſchritte machen, weil er die Schule 
unregelmäßig beſucht, weil er den Lehrgegenſtänden nicht die gehörige Auf— 
merkſamkeit widmet, und weil er zu Hauſe durch Zerſtreuungen aller Art 
verhindert wird, ſeine Aufgaben ſorgfältig auszuarbeiten. 

Dreifach iſt der Schritt der Zeit: 

Zögernd kommt die Zukunft hergezogen, 
Pfeilſchnell iſt das Jetzt entflogen, 

Ewig ſtill ſteht die Vergangenheit. (Schiller.) 
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Muſterhaft find folgende Satzvberbindungen: g 5 

Der Frühling war in ſeiner völligen Herrlichkeit erſchienen; ein früh⸗ 
zeitiges Gewitter, das den ganzen Tag gedroht hatte, ging ſtürmiſch an 
den Bergen nieder; der Regen zog nach dem Lande; die Sonne trat wieder 
in ihrem Glanze hervor, und auf dem grauen Grunde erſchien der herrliche 
Bogen. (Goethe.) ess ; 

Was anders beunruhigt die Menſchen, als dah fie ihre Begriffe nicht 
mit den Sachen verbinden können, daß der Genuß ſich ihnen unter den 
Händen wegſtiehlt, daß das Gewünſchte zu ſpät kommt, und daß alles Er⸗ 
reichte und Erlangte auf ihr Herz nicht die Wirkung thut, welche die Be⸗ 
gierde uns in der Ferne ahnen läßt? — (Derſelbe.) 

2. Die Folge der beigeordneten Sätze iſt oft gleichgiltig oder 
willkürlich, oft aber auch durch den Inhalt ſelbſt oder durch die 
von dem Redenden beabſichtigte Wirkung beſtimmt. Vgl. z. B. die 
Sätze: er lieſt und ich ſchreibe. — Erſt hat er Schulden gemacht; dann iſt er 
aus dem Lande geflohen, und jetzt iſt er ein Landſtreicher. — Er iſt nicht 
fleißig; daher lernt er nichts. Er lernt nichts; denn er iſt nicht fleißig. 
(Hier ſind beide Stellungen möglich, indem ſowohl der urſächliche, 
als der folgernde Satz der erſte ſein kann; aber mit dem Platze ver⸗ 
ändert ſich die rhetoriſche Würde der einzelnen Sätze, und eine jede 
Stellung erfordert ein anderes Bindewort.) 

Wo die Art und Weiſe der Verknüpfung der Sätze entweder 
fon aus ihrem Inhalte ſelbſt hervorgeht, oder von geringer Be— 
deutung iſt, da können fie ohne Bindewörter bloß nebeneinander ge- 
ſtellt werden. Z. B. 5 

Tapfer iſt der Löwenſieger, 

Tapfer iſt der Weltbezwinger, 

Tapfrer, wer ſich ſelbſt bezwang. (Herder.) 
Andernfalls aber bedürfen ſie der Vermittlung beiordnender Kon— 
junktionen oder Bindewörter, welche teils zugleich logiſch bei⸗ 
ordnend ſind, teils ein Verhältnis logiſcher Abhängigkeit in der gram⸗ 
matiſchen Form der Beiordnung darſtellen (ſ. w. u. vgl. o. S. 262 f.). 


3. Die beiordnenden Bindewörter können im allgemeinen 
ebenſowohl Nebenſätze, als Hauptſätze aneinander knüpfen; aus- 
genommen denn und allein. Denn fügt immer nur einen Haupt— 
ſatz zu einem andern, und allein wird wenigſtens nicht gern zur 
Verknüpfung von Nebenſätzen gebraucht. Fehlerhaft iſt alſo folgende 
Verbindung: „Ich folge nun Bernſtorf in die Stille des häuslichen Lebens, 
wo ein Menſch den andern nur durch innern Wert übertrifft, wo kein Glanz 
der Würde mehr blendet, wiewohl auch dieſe nur einen Augenblick täuſcht; 
denn ein Staatsmann kann auf ſeinem hohen Standort ſeine Sitten, ſeine 
Schwachheiten nicht lange verbergen.“ (Sturz.) (Hier wird durch denn ein 
begründender Hauptſatz zu einem Nebenſatz gefügt, obwohl denn 
ſeiner Natur nach nur zwei Hauptſätze verknüpfen kann.) 


4. Das Weſen der Beiordnung beſteht in einer Gemein- 
ſchaftlichkeit und Gleichartigkeit, die ſich äußerlich als eine 
Gleichheit der Sätze nach ihrer grammatiſchen Würde und ihrer 
Wortfolge zeigt. Man hüte ſich daher vor dem Fehler, einen 
Hauptſatz als beigeordnet zu Nebenſätzen zu fügen. Dies geſchieht 
meiſt aus Vergeßlichkeit oder Nachläſſigkeit. Z. B. nicht: Er kann nur 
geringe Fortſchritte machen, weil er die Schule nur unregelmäßig beſucht; 
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ferner minis er den Lehrſtunden nicht die gehörige Aufmerkſamkeit, und 
endlich wird er zu Hauſe durch Zerſtreuungen aller Art verhindert, ſeine 
Aufgaben vollſtändig auszuarbeiten. — Man nennt dergleichen ein Ana- 
koluth oder aus der Konſtruktion fallen. 


5. Von Sätzen, die einander beigeordnet ſind, kann der eine 
oder der andere, oder es kann ein jeder derſelben durch eingefügte 
oder angehängte Nebenſätze genauer beſtimmt ſein; mit andern 
Worten: es können ebenſowohl zuſammengeſetzte Sätze oder Satz⸗ 
gefüge, als einfache Sätze beiordnend verbunden werden (vgl. 
die Beiſpiele S. 411 f.). f 


II. Arten der Satzverbindungen. 


Das logiſche Verhältnis der zu einer Satzverbindung verknüpften 
Sätze wird durch die beiordnenden Bindewörter angedeutet und iſt 
demnach ebenſo verſchiedenartig wie dieſe (ſ. S. 262 f.). Die mannig⸗ 
faltigen Verhältniſſe beigeordneter Sätze laſſen ſich aber unter drei 
Hauptformen der beiordnenden Satzverbindung zuſammen⸗ 
faſſen: die kopulative oder verknüpfende, die adverſative oder ent— 
gegenſetzende und die kauſale oder urſächliche Verbindungsweiſe. 


1. Kopulative oder verknüpfende Satzverbindungen ſind 
in weiterem Sinne alle diejenigen, deren Teile weſentlich gleichen 
logiſchen Wert haben und nicht ſowohl durch ein logiſches Band 
innerlich zuſammenhängen, als durch die Verwandtſchaft ihres In⸗ 
halts oder die Gemeinſamkeit ihrer Beziehung auf einen allgemeineren 
Gedanken äußerlich zuſammengehalten werden. Die kopulative Satz— 
verbindung kann daher aus mehr als zwei einfachen Sätzen beſtehen, 
während die adverſative und die kauſale notwendig zweigliedrig ſind. — 
Das Verhältnis der kopulativen Satzverbindungen iſt insbeſondere: 

1) rein kopulativ oder anreihend, ausgedrückt durch die Kon— 
junktionen: und (als das allgemeinſte Bindewort von unbeſtimmteſter 
Bedeutung), auch (drückt Vermehrung oder Zuwachs aus und hat 
daher zugleich ſteigernde Kraft), ſowohl — als auch l(umfaſſen die 
verbundenen Ausſagen oder Begriffe als Teile eines Ganzen), nicht 
nur od. nicht allein — ſondern auch (drückt zugleich eine ſtei⸗ 
gernde Hervorhebung eines zweiten Gliedes aus), und das vernei= 
neinende weder — noch (entg. dem behauptenden ſowohl — als 
auch, indem es die verknüpften Gegenſtände gleichmäßig verneint). 
Das Verhältnis einer Zeitfolge oder Rangordnung drücken aus: erſt, 
zuerſt, dann, ferner, endlich, zuletzt u. ſ. w., erſtens, zwei— 


tens, drittens u. ſ. w. Vgl. S. 264 f. Z. B. 


Und ſieh, aus dem finſter flutenden Schoß 

Da hebt ſich's ſchwanenweiß, 

Und ein Arm und ein glänzender Nacken wird bloß, 

Und es rudert mit Kraft und mit emſigem Fleiß; 

Und er iſt's, und hoch in ſeiner Linken 

Schwingt er den Becher mit freudigem Winken. (Schiller.) 
Doch nicht genug, daß dieſer heut'ge Tag 

Jedem von beiden einen Bruder ſchenkt; 

Auch eine Schweſter hat er euch geboren. (Derſ.) 
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Der Menſch iſt ſowohl Leib und Seele, als ler) Geiſt (iſt). — Der 
Menſch iſt nicht allein organiſcher Leib und empfindende Seele, ſondern er 
iſt auch denkender und wollender Geiſt. — Der Menſch ijt weder bloß be- 
ſeelter Leib, noch iſt er reiner Geiſt; er iſt weder ein Tier, noch ein Gott. — 
„Ich kann weder ſo ſehen, noch (kann ich) ſo handeln“ (Goethe). — „Wie 
gelangen wir zu der deutlichen Vorſtellung eines Dinges im Raume? Erſt 
betrachten wir die Teile desſelben einzeln, hierauf (betrachten wir) die Ver⸗ 
bindung dieſer Teile und endlich das Ganze“ (Leſſing. — Der Vortrag 
gefiel mir nicht; denn erſtens war ich übler Laune, zweitens zog mich der 
Gegenſtand nicht an, und endlich war ich ſchon längſt gegen den Sprecher 
eingenommen. 


2) Einteilend oder partitiv iſt die Satzverbindung, wenn die 
Glieder desſelben durch teils — teils, zum Teil — zum Teil, 
einerſeits — anderſeits verbunden, als Teile eines Gedanken⸗ 
ganzen dargeſtellt werden, welches durch ſie vollſtändig erſchöpft wird. 

Z. B. Es fehlte mir teils an Zeit, teils hatte ich auch wenig Luft zu 
der Arbeit; daher unterblieb ſie. — Er hatte gute Anlagen und könnte wohl 
etwas lernen; aber einerſeits iſt er ſelbſt zu flüchtig, anderſeits wird er 
durch ſeine Umgebungen zu ſehr zerſtreut. 

Wenn die Teile der partitiven Satzverbindung als aufeinander 
folgende oder in der Zeit miteinander abwechſelnde Vorgänge oder 
Zuſtände aufgefaßt werden ſollen, ſo verbindet man ſie durch bald 
— bald, jetzt — jetzt. 

Z. B. „Beſchäftigte Leſer ſind ſelten gute Leſer. Bald gefällt ihnen 
alles, bald nichts; bald verſtehen ſie uns halb, bald gar nicht, bald, was 
noch ſchlimmer iſt, falſch“ (Wieland). 

3) Zu den kopulativen Satzverbindungen iſt auch die beiord— 
nende Verbindung zweier Sätze unter einem Orts- oder Zeitver— 
hältniſſe durch ein ort- oder zeitbeſtimmendes Adverbium zu 
rechnen. Vgl. S. 262. 

Z. B. Ich war geſtern im Schauſpiel; dort fand ich meinen Freund. — 

Er war eben mit ſeiner Arbeit fertig; da trat ich bei ihm ein. — Er hat 

ſich von geſelligen Vergnügungen zurückgezogen; ſeitdem hat er ſich ſeine 

Geſundheit gebeſſert. 

54) Auch die beiordnende Verbindung zweier Sätze unter dem 
Verhältniſſe der Qualität, der Quantität und des Grades durch 
komparative und reſtriktive Bindewörter (ſ. S. 262 f.) muß ihrer 
ſyntaktiſchen Form nach als kopulative Verbindung angeſehen werden, 
wenn ſie auch ihrer logiſchen Bedeutung nach ein mehr innerliches 
Verhältnis darſtellt. 

3. B. Regen wechſelt mit Sonnenſchein, Kälte mit Wärme; ſo wechſeln 

im Menſchenleben Schmerz und Luſt, Furcht und Hoffnung. — Das Leben 

iſt nur kurz; um ſo ſorgfältiger muß man es nützen. — „Es kann uns mehr 


oder weniger Kampf koſten, tugendhaft zu ſein; inſofern giebt es Grade 
der Moralität“ (Schiller). 


2. Adverſative oder entgegenſetzende Satzverbindungen 
find ſolche, deren Glieder in dem Verhältniſſe eines unausge⸗ 
glichenen Gegenſatzes zu einander ſtehen. Insbeſondere kann das 
Verhältnis ſein: 

1) Disjunktiv, wenn beide Sätze ſich gegenſeitig aus— 
ſchließen, was durch entweder — oder ausgedrückt wird (vgl. 
S. 262 u. 265. 3). Dieſe Konjunktionen ſtellen zwei oder mehrere 


— 
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für ſich mögliche, aber miteinander unvereinbare Ausſagen zuſammen, 


ohne für eine oder die andere zu entſcheiden. 


3. B. „Alle Verhältniſſe verändern ſich, und man muß entweder zu 
handeln ganz aufhören, oder mit Willen und Bewußtſein das neue Rollenfach 
übernehmen“ (Goethe). — „Wallenſtein mußte entweder gar nicht befehlen, 
oder mit vollkommener Freiheit handeln“ (Schiller). — Dasſelbe Verhältnis 
kann auch durch oder allein ausgedrückt werden. Z. B. „Ein ſpaniſcher 
König mußte ein rechtgläubiger Prinz ſein, oder er mußte von dieſem 
Throne ſteigen“ (Schiller). 


2) Aufhebend, wenn einem verneinten Satze ein mit demſelben 


in Widerſpruch ſtehender angefügt und deſſen Inhalt an jenes Stelle 


behauptet wird. Dies geſchieht durch die entgegenſetzende und berich— 

tigende Konjunktion ſondern, auch vielmehr oder ſondern viel— 

mehr (vgl. S. 265. 4). : 

Z. B. „Sie wagten ſich nicht in die Nähe des Feindes, ſondern kehrten 
unverrichteter Sache zurück“ (Schiller). — „Man muß reden und ſich rühren, 
nicht um zu überwinden, ſondern ſich auf ſeinem Poſten zu erhalten“ (Goethe). 
— „Das Kind gab kein Zeichen von Schmerz von ſich; es beruhigte ſich 
vielmehr nach und nach“ (Derſ.). 

3) Beſchränkend, wenn der erſte Satz zwar ſeinem weſent⸗ 
lichen Inhalte nach nicht aufgehoben, aber in irgend einem Teile 
durch den zweiten oder Adverſativpſatz eingeſchränkt oder genauer be— 
ſtimmt wird. Dies Verhältnis wird ausgedrückt durch die befchran- 
kenden Bindewörter: aber (welches die allgemeinſte Bedeutung und 
Anwendbarkeit hat) und für beſondere Fälle: allein, doch, jedoch, 
dennoch, deſſenungeachtet, indeſſen, gleichwohl. Vgl. S. 265 f. 
— Die Beſchränkung geſchieht: 

a) durch unmittelbaren Gegenſatz, indem der Adverſativſatz 
einem in der vorangehenden Ausſage enthaltenen Begriffe einen 
andern, einſchränkenden oder ermäßigenden, entgegenſetzt. 

Z. B. Ich glaube es wohl; aber ich kann es mir noch nicht deutlich 
denken; oder: — ich kann es mir jedoch noch nicht deutlich denken. — Er 
hat es nicht befohlen; aber er wünſcht es doch. — „Die Mängel ſah er 
recht gut ein; er verſchmähte jedoch, ſie direkt zu rügen“ (Goethe). — „Ganz 
konnte ich das Gedicht nicht leſen; es waren aber Stellen, die ich auswendig 
wußte“ (Derſ.). „Verwaiſte Väter ſind beklagenswert; allein verwaiſte 
Kinder find es mehr“ (Derſ.). a f 

b) Durch mittelbaren Gegenſatz, indem der Adverſativſatz 
eine Folgerung aufhebt, welche aus dem Inhalte des vorangehenden 
Satzes gezogen werden könnte. Der erſte Satz, kann dann Kon⸗ 
zeſſivſatz genannt werden, und der in ihm liegende Begriff der 
Einräumung wird häufig durch zwar, freilich, wohl ꝛc. ausgedrückt. 

3. B. „Ihr wart noch zarte Knaben, aber ſchon entzweite euch der 
jammervolle Zwiſt“ (Schiller). — „Der Schwärmer thut oft ſehr richtige 
Blicke in die Zukunft; aber er kann dieſe Zukunft nur nicht erwarten“ 
(Leffing). — „Ich möchte dir mein ganzes Innres zeigen; allein das 
Schickſal will es nicht“ (Goethe). — „Der Wechſel unterhält, doch nützt er 
Kaum“ (Derſ.). — „Zwar jetzo ſchein' ich tief herabgeſtürzt; doch werd' ich 
wieder ſteigen“ (Schiller). — „Fürwahr, ich muß dich glücklich ſchätzen; doch 
zittr' ich für dein Heil“ (Derſ.). — Die Konjunktionen doch, dennoch, 
gleichwohl werden auch mit und oder aber verbunden. Z. B. In man⸗ 
chen Stücken haſt du recht; aber ich kann gleichwohl deine Behauptung 
nicht unbedingt zugeben. — „Sie widerſprachen ſich nicht, und waren doch 
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unendlich verſchieden“ (Goethe). „Beiſtehen ſollen ſie mir in meinen Planen, 
und dennoch nichts dabei zu fiſchen haben“ (Schiller). 

4) Schlechthin entgegenſetzend iſt das Verhältnis, wenn der 
zweite Satz etwas dem Inhalte des erſten Entgegenſtehendes oder da⸗ 
von Verſchiedenes ausſagt, ohne denſelben zu beſchränken oder irgend 
zu verändern. Dieſe Art der Entgegenſetzung wird am ſchärfſten 
durch hingegen oder dagegen (vgl. S. 266), weniger beſtimmt 
durch aber ausgedrückt. n 

Z. B. Die Jugend iſt raſch und vorſchnell; das Alter hingegen iſt 

bedächtig und zaudernd. — „Antonio geht frei umher und ſpricht mit ſeinem 
Fürſten; Taſſo bleibt dagegen verbannt in ſeinem Zimmer und allein“ 
(Goethe). — „Die Sinne trügen nicht; aber das Urteil trügt“ (Derſ.). — 
„Er kennt dich nicht; ich aber kenne dich“ (Schiller). 

3. Kauſale Satzverbindungen ſind diejenigen, deren Glieder 
in dem Verhältniſſe von Urſache und Wirkung, Grund und 
Folge, Mittel und Zweck, Bedingung und Bedingtem zu ein⸗ 
ander ſtehen. Da die Kauſalität ihrer logiſchen Bedeutung nach 
ein Verhältnis der Abhängigkeit iſt, ſo kann jede kauſale Satz⸗ 
verbindung auch in ein unterordnendes Satzgefüge umgeſtaltet werden. 
Die beiordnende Satzverbindung wird aber vorgezogen, wenn der 
Inhalt des logiſch abhängigen Satzes mit größerem Nachdruck als 
ein ſelbſtändiger Gedanke ausgeſprochen werden ſoll. — Die kauſale 
Satzverbindung iſt: 

1) Begründend, urſächlich oder kauſal im engeren Sinne, 
wenn der zweite Satz den Grund oder die Urſache des erſten an— 
giebt. Zum Ausdruck dieſes Verhältniſſes dient das Bindewort denn, 
welches vorzugsweiſe den logiſchen (Beweis- oder Erkenntnis- Grund 
zu einer Behauptung fügt, daher ihm unter den unterordnenden 
Bindewörtern nicht ſowohl weil, als vielmehr da entſpricht. (Vgl. 
S. 261 f.). 

dele Ich kann ihm nicht trauen; denn ich kenne ihn nicht. (Unter⸗ 

ordnend: Da ich ihn nicht kenne, ſo kann ich ihm nicht trauen). — „Das 
Gemeine muß man nicht rügen; denn das bleibt ſich ewig gleich“ (Goethe). — 
„Vorwärts mußt du; denn rückwärts kannſt du nun nicht mehr“ (Schiller). 

Doch wird auch ein mit Nachdruck hervorgehobener realer 
Grund (d. i. die Urſache einer Thatſache), oder ein moraliſcher 
Grund (d. i. der Beweggrund eines Thuns) bisweilen durch denn 
angefügt, welches dann dem unterordnenden Bindeworte weil entſpricht. 

Z. B. „Soldaten waren teuer; denn die Menge geht nach dem Glück“ 
(Schiller; ſ. v. w. — weil die Menge nach dem Glück geht). — „Sei ein 
Freund der Fremden und Reiſenden; denn ſie ſind als Mittel eines guten 
Rufs zu betrachten“ (Goethe). 

2) Folgernd und konkluſiv lillativ) iſt die Satzverbindung, 
wenn der erſte Satz den Grund oder die Urſache, der zweite die 
Folge oder Wirkung enthält. (Vgl. S. 263. 9.) Insbeſondere wird 


a) dem logiſchen (Erkenntnis- oder Beweis-) Grunde die 
Folge (logiſche oder Schlußfolge) angefügt durch alſo (auch bloß go), 
folglich, mithin, demnach, ſonach. Vgl. S. 269. 10. u. S. 270. 12. 

3. B. A. iſt früher geſtorben, als B.; alſo (od. mithin, folglich) kann 
jener dieſen nicht beerbt haben. — Ich habe das ganze Grundſtück gekauft; 
folglich gehört mir auch der Garten. — „Der Menſch iſt zur zarteſten 


8 


hess. oS 
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Geſundheit, zugleich aber zur ſtärkſten Dauer, mithin zur Ausbreitung üb 
die Erde organiſiert“ (Herder), de Ae 
b) Dem realen Grunde oder der Urſache die unmittelbar 
daraus hervorgehende Wirkung (reale Folge) durch daher. 

Z. B. Es hat ſeit mehreren Tagen anhaltend geregnet; daher ſind die 
Straßen kaum gangbar. — „Der Deutſche hat Freiheit der Geſinnung; daher 
merkt er es nicht, wenn es ihm an Geſchmacks- und Geiſtesfreiheit fehlt“ 
(Goethe). i 

e) Dem moraliſchen Grunde (Beweggrunde) die als Folge 


daraus hervorgehende That durch darum, deswegen, deshalb, 


auch daher. Vgl. S. 270. 12. a 
Z. B. Das Wetter war zu ſchlecht; darum (oder deshalb rc.) blieb ich 
zu Hauſe. — „Ihn mußt' ich ehren, darum liebt' ich ihn“ (Goethe). — „Du 
beugteſt dich, drum hat er dich erhoben“ (Schiller). — „Alles, was entſteht, 
ſucht ſich Raum und will Dauer; deswegen verdrängt es ein anderes vom 
Platz und verkürzt ſeine (deſſen) Dauer“ (Goethe). 

3) Zwecklich oder final iſt die Satzverbindung, wenn der erſte 
Satz den Zweck oder beabſichtigten Erfolg des in dem zweiten aus⸗ 
geſagten Thuns enthält. Dies Verhältnis wird durch dazu, zu 
dem Ende ausgedrückt, aber auch durch die folgernden Bindewörter 
darum, deshalb, deswegen ꝛc., weil der Zweck eines Thuns gue 
gleich der dazu treibende Beweggrund iſt. (Vgl. S. 263. Anm.) 
Z. B. Wer gefehlt hat, ſoll ſich beſſern; zu dem Ende oder darum wird er 


beſtraft. — „Ich will ſie befreien; darum bin ich hier (Schiller). — Im Satz⸗ 


gefüge wird dies Verhältnis durch damit vor dem Finalſatze oder 
um zu mit dem Infinitiv ausgedrückt. Z. B. Ich bin hier, damit ich 
ſie befreie, oder — um ſie zu befreien. 

4) Das bedingende oder konditionale Verhältnis, welches 
in der Regel im unterordnenden Satzgefüge durch wenn darge— 
ſtellt wird, kann nur dann auch in der beiordnenden Satzverbin⸗ 
dung, und zwar durch denn und ſonſt (vergl. S. 263. 14, und 
S. 271. 13) ausgedrückt werden, wenn eines der beiden Glieder ein 
verneinender Satz iſt. Denn tritt in dem bedingenden Satze 
für wenn nicht ein. Z. B. Er wird gewiß kommen, er müßte denn krank 
fein (= wenn er nicht etwa krank iſt ). Sonſt hingegen eröffnet den be- 
dingten Satz und iſt ſ. v. w. wenn nicht — fo x. 3. B. Er muß 
krank ſein; ſonſt wäre er gekommen (d. i. wenn er nicht krank wäre, ſo würde 
er gekommen ſein). So auch: „Ein Menſch kann nichts nehmen, es werde ihm 
denn gegeben vom Himmel“ (Luther). — „Das Wahre muß gleich genutzt 
werden; ſonſt iſt es nicht da“ (Goethe). — „Mach Frieden mit dem Herzog 
von Burgund; ſonſt ſeh' ich keine Rettung mehr für dich“ (Schiller). 

Die verbindenden Konjunktionen können in manchen Satz⸗ 
verbindungen auch fehlen, ohne daß das logiſche Verhältnis der 
beigeordneten Sätze dadurch weſentlich verändert wird. Der Unter⸗ 
ſchied liegt nur in der Ausdrucksweiſe und in der rhetoriſchen Wir⸗ 
kung der Rede. Über die verſchiedenen Arten der Satzverbindungen 
iſt in dieſer Hinſicht folgendes zu bemerken: 

1. Die kopulativen Satzverbindungen können das verknüpfende 
Bindewort nur dann entbehren, wenn das Verhältnis der Sätze 
rein kopulativ oder anreihend iſt. Zwiſchen zwei jo verbun- 
denen Sätzen aber läßt man das Bindewort beſonders dann weg 

Heyſe-Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 27 
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wenn jeder derſelben, und beſonders der zweite, als ein ſelbſtändiger 
Gedanke von größerem Gewicht nachdrücklich hervorgehoben werden 
ſoll. Z. B. „Fürs Vaterland zu leben, hieß ihnen (den alten Griechen und 
Römern) der höchſte Ruhm; fürs Vaterland zu ſterben, der ſüßeſte Tod“ 
(Herder). — „Alles, was uns begegnet, läßt Spuren zurück; alles trägt un⸗ 
merklich zu unſerer Bildung bei“ (Goethe). — Wenn mehr als zwei 
Sätze aneinander gereiht werden, ſo ſteht das und in der Regel 
nur vor dem letzten. Wird gegen dieſen herrſchenden Gebrauch das 
und zwiſchen allen zu einer größeren Satzverbindung aneinander ge- 
reihten Sätzen wiederholt, fo entſteht das Polyſyndeton (ogl. das Bei⸗ 
ſpiel o. S. 413: Und ſieh, aus dem finſter flutenden Schoß u. ſ. w. Läßt 
man hingegen das und zwiſchen allen Teilen der Satzverbindung, alſo 
auch vor dem letzten Satze fehlen: fo entſteht das Aſyndeton. Z. B. 

Kochend wie aus Ofens Rachen 

Glühn die Lüfte; Balken krachen, 

Pfoſten ſtürzen, Fenſter klirren; 

Kinder jammern, Mütter irren, 

Tiere wimmern 

Unter Trümmern; 

Alles renner, rettet, flüchtet; 

Taghell iſt die Nacht gelichtet u. ſ. w. (Schiller.) 


(Vgl. über dieſe beiden Redefiguren S. 389.) 


2. In der adverſativen Satzverbindung kann ſowohl beim auf⸗ 
hebenden, als beim ſchlechthin entgegenſetzenden Verhältniſſe 
die Konjunktion fehlen, beſonders wenn der Inhalt des adverſativen 
Satzes ſelbſtändiger hervorgehoben werden ſoll; nicht leicht aber beim 
disjunktiven und beſchränkenden Satzverhältniſſe. 

Z. B. „Nicht Mitleid darf ich fühlen; ich darf nur blutige Gedanken 
haben“ (Schiller). — „Es iſt nicht genug zu wiſſen; man muß auch an⸗ 
wenden. Es iſt nicht genug zu wollen; man muß auch thun“ (Goethe). 
(Hier iſt ſondern zu ergänzen.) — „Die Gedanken kommen wieder; die 
Überzeugungen pflanzen ſich fort; — die Zuſtände gehen unwiederbringlich 
verloren“ (Goethe). — Die Leidenſchaft flieht; die Liebe muß bleiben“ 
(Schiller). (Hier iſt aber oder hingegen zu ergänzen). 

3. In der kauſalen Satzverbindung kann ebenſowohl das be- 
gründende denn, als bei umgekehrter Stellung der Sätze das fol- 
gernde daher, darum rc. fehlen. 

Z. B. Ich kann ihm nicht trauen; (denn) ich kenne ihn ja nicht. — Ich 
kenne ihn nicht; ich kann ihm (daher) nicht trauen. — „Was ihr thut, laßt 
mich aus eurem Rat; ich kann nicht lange prüfen oder wählen“ (Schiller). — 
„Weiſere Faſſung ziemet dem Alter; ich, der Vernünftige, grüße zuerſt“ (Derſ.). 


III. Zuſammenziehung beigeordneter Sätze. 


Wenn mehrere beigeordnete Sätze irgend einen Teil oder mehrere 
Teile miteinander gemein haben — ſeien es Haupt⸗Satzteile oder 
Beſtimmungen —: ſo laſſen ſie ſich ſo zuſammenziehen, daß jener 
gemeinſchaftliche Teil nur einmal geſetzt, und das Beſondere, was 
jeder Satz für ſich hatte, unter demſelben zuſammengefaßt wird (. o. 
S. 293). Sowohl beigeordnete Nebenſätze, als Hauptſätze ſind 
dieſer Zuſammenziehung fähig, und zwar in Satzverbindungen jeder 
Art, am häufigſten jedoch in kopulativen und adverſativen. Von 
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den kauſalen Satzverbindungen ſind nur die folgernden und 


a zwecklichen der Zuſammenziehung fähig, und unter dieſen die mit 


daher, darum, deswegen rc. gefügten nur bei hinzutretendem und. 


Insbeſondere kann die Zuſammenziehung ſtattfinden, wenn 
mehrere Sätze das nämliche Subjekt haben; 3. B. Ich habe ihn die- 
jen Morgen geſprochen und (ich) gehe jetzt wieder zu ihm, (ich) werde aber 


erſt morgen mit ihm abreiſen. — Oder das nämliche Prädikat; z. B. 
„Aus dem Geſpräche verſchwindet die Wahrheit, Glauben und Treue (ver⸗ 


ſchwindet) aus dem Leben“ (Schiller). — Ferner wo Subjekt und Ko— 
pula gemeinſchaftlich ſind. Z. B. Wir haben zuerſt geleſen, dann (haben 
wir) geſchrieben, darauf (haben wir) gerechnet und zuletzt (haben wir) gezeichnet. 
— „Man kann die Nützlichkeit einer Idee anerkennen und doch nicht recht 
verftehen, fie zu nützen“ (Goethe). — Oder Subjekt und Prädikat. 
Z. B. Der Menſch vergißt leicht überſtandene Leiden, aber ler vergißt) ſelten 
genoſſene Freuden, weil die Erinnerung an jene unangenehm liſt), (hingegen 
die Erinnerung) an dieſe angenehm iſt. — „Das Altertum ſetzen wir gern 
über uns, die Nachwelt nicht“ (Goethe). Oder nur eine Beſtimmung, 
bei verſchiedenem Subjekt und Prädikat. Z. B. „Aus der Wolke quillt 
der Segen, ſtrömt der Regen“ (Schiller). — „Dem dunkeln Schoß der heil'gen 


Erde vertrauen wir der Hände That, vertraut der Sämann ſeine Saat“ ꝛc. 


(Derſ.). 

Sätze wie: „Luſt und Liebe zum Dinge macht alle Müh' und 
Arbeit geringe“ und ähnliche ſind ſelbſtverſtändlich keine zuſammen⸗ 
gezogenen, ſondern das Subjekt, wie das Accuſativobjekt ſind hier 
je durch zwei Wörter dargeſtellt, die zu einem Begriffe ver— 
ſchmolzen ſind. Vgl. S. 366. Ebenſo betrachtet man Sätze wie: 
„Die Sonne, der Mond und die Sterne leuchten“ einfach als Sätze mit 
mehrfachem Subjekt, oder Sätze wie: „Die Sonne erleuchtet und er— 
wärmt die Erde“ als Sätze mit mehrfachem Prädikate. Nur wenn 
in einem Satze die Reſte verſchiedener Sätze deutlich er— 
kennbar ſind, wie in den oben angeführten Beiſpielen, 


betrachtet man den Satz als einen zuſammengezogenen. So 


wird man den Satz: „Die Lehrer und Schüler haben geſtern unſern Gar- 
ten beſehen“ einen einfachen Satz mit zwei Subjekten nennen, 
dagegen den Satz; „Die Lehrer haben geſtern, die Schüler heute unſern 
Garten beſehen“ einen zuſammengezogenen Satz. 


Durch ſchickliche Zuſammenziehung beigeordneter Sätze gewinnt 
die Rede an Kürze und Gedrängtheit. Dieſelbe iſt jedoch nicht 
immer notwendig, wo ſie möglich iſt, und unterbleibt öfters, teils 
um der Deutlichkeit oder des Wohlklanges, teils und beſonders 
um des Nachdrucks willen. 

Z. B. Sie hat unrecht, aber er hat auch unrecht. — Cäſar ſchrieb 
aus Aſien: Ich kam, ich ſah, ich ſiegte. — „Der Menſch iſt durch ſeinen 
Willen ſehend, aber auch durch ſeinen Willen blind; er iſt durch ſeinen Willen 
frei und durch ſeinen Willen ein Sklap; er iſt durch ſeinen Willen redlich 
und durch ſeinen Willen ein Schurke“ (Peſtalozzi). — „Ich vertraute dem 
Schickſal; ich vertraute mir ſelbſt“ (Goethe). — „Ihr ſeid nicht ſchuldig; 
ich bin auch nicht ſchuldig“ (Schiller). 

Die durch Zuſammenziehung verbundenen Satzteile können, eben- 
jo wie die vollſtändigen beigeordneten Sätze, auch ohne die ver— 
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bindenden Konjunktionen zuſammengeſtellt werden. Die kopulative 
Konjunktion ſteht auch in dieſem Falle bei der Aneinanderreihung 
von mehr als zwei Satzteilen in der Regel nur einmal, zwiſchen 
den beiden letzten. Z. B. „Er artikulierte gut, ſprach gemäßigt aus, ſtei⸗ 
gerte den Ton ſtufenweiſe und überſchrie ſich nicht in den heftigſten Stellen“ 
(Goethe). — Fehlt fie auch hier, fo ijt die Zuſammenſtellung aſyn⸗ 
ich; 

— Er rufte mit lechzender Zunge: „Mich dürſtet!“ 

Ruft's, trank, dürſtete, bebte, ward bleicher, blutete, rufte: 

„Vater, in deine Hände befehl' ich meine Seele.“ (Klopſtock.) 


Wird ſie hingegen zwiſchen allen Teilen wiederholt, ſo entſteht eine 
polyſyndetiſche Verbindung. Z. B. 

— Er glaubt zu vergehen; 

Drauf erhebt er ſich wieder und iſt noch und denkt noch und fluchet, 

Daß er noch iſt, und ſpritzet mit bleichen, ſterbenden Händen 

Himmelan Blut ꝛc. (Klopſtock.) 
Die adverſativen und kauſalen Bindewörter können in zu— 
ſammengezogenen Satzverbindungen nur dann fehlen, wenn auch 
ohne ihre Vermittelung das logiſche Verhältnis der Satzteile klar bleibt. 

Z. B. „Ich kann ihm wohl verzeihen, er nicht mir; und fein bedarf 
man, leider meiner nicht“ (Goethe.) K 

Inm übrigen bemerke man über die Bedingungen und Formen, 
der Satz-Zuſammenziehung noch folgendes: 

1. Vor allem kommt es darauf an, daß das als gemeinſchaft⸗ 
lich angeſehene, die Zuſammenziehung bewirkende Wort auch wirk— 
lich ein gemeinſchaftliches ſei, und zwar: 1) der Bedeutung 
nach, d. h. daß es in beiden Sätzen in gleichem Sinne gebraucht ſei; 
alſo nicht: Unſere Waſſerfahrt unterblieb, weil ſie ihm zu viel Koſten und ich 
mir zu wenig daraus machte; — 2) der grammatiſchen Form nach, 
d. i. daß es zu beiden Sätzen in dem nämlichen grammatiſchen Ver⸗ 
hältnis (Kaſus, Numerus, Geſchlecht, Perſon ꝛc.) gezogen werden 
könne. — Alſo nicht: „Der Erbprinz ſelbſt ſchonte ſich nicht; er wurde aber— 
mals verwundet und les wurde ihm) ein Pferd unterm Leibe erſchoſſen“ 
(Archenholtz.) — „Die gemeinen Soldaten überließen ſich dem Geſchäft des 
Plünderns, das ſelbſt die Befehlshaber zwar nicht durch Beifall aufmun⸗ 
terten, doch gleichgiltig zuſahen“ (Derſ.). — Genieße weiſe das Leben, das 
du nur einmal lebſt und (das) ſo ſchnell enteilt. — „Der Mörder wird von 
der Polizei ins Priſon geſchleppt, (es wird) Verhör angeſtellt und (er wird) 
verurteilt“ (Puſtkuchen). 

Immer wirſt du ein Freund uns ſein und nimmer (wird) der Heimat, 

Noch der vielen Gemächer dich zarte Sehnſucht ergreifen. (B. Thierſch.) 

2. Nicht allein ein einfacher Satzteil, ſondern auch ein ganzer 
Satz, der zweien beigeordneten gemeinſchaftlich iſt, kaun Grund 
ihrer engeren Zuſammenziehung werden. 

Z. B. Daß er ſeine Abreiſe verzögerte, hat Sie gefreut, konnte uns 
aber nicht willkommen ſein. Ebenſo, als wenn es hieße: Die Verzögerung 
ſeiner Abreiſe hat Sie gefreut u. ſ. f. — „Der Menſch iſt nicht dazu be⸗ 
ſtimmt, einzelne ſittliche Handlungen zu verrichten, ſondern ler iſt dazu 
beſtimmt) ein ſittliches Weſen zu ſein“ (Schiller). 

Dabei iſt aber nun wieder zu beachten, wie bei dem einfachen 

Satzteile: 
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1) Daß die beigeordneten Sätze auch wirklich dem Inhalte 

nach ein gleiches Verhältnis zu jenem Satze haben müſſen. 

Man könnte alſo z. B. folgende Satzverbindung „Weil er mehrere Ver⸗ 
brechen begangen hatte, wurde er ins Gefängnis geſetzt, und erſt geſtern 
wurde er wieder freigelaſſen“ — nicht ſo zuſammenziehen: Weil er meh⸗ 
rere Verbrechen begangen hatte, wurde er ins Gefängnis geſetzt und geſtern 
wieder freigelaſſen. 


2) Daß die Beziehung des Satzes auf beide beigeordnete zu⸗ 
gleich grammatiſch oder ſyntaktiſch möglich fein muß. Falſch 
wäre z. B. die Verbindung; „Daß er ſeine Abreiſe verzögerte, war ihnen lieb, 
konnte ich aber nicht wünſchen.“ Denn hier wird der Nebenſatz einmal als 
Subjekt, und dann wieder als Objekt genommen. 

Anmerk. In einigen Fällen kann auch ein untergeordneter Satz mit ſeinem 
übergeordneten zuſammengezogen werden. Doch geſchieht dies faſt nur bei 
vergleichenden, bedingenden, einräumenden und begründenden Nebenſätzen und zwar 
am liebſten da, wo des Gemeinſchaftlichen ſehr viel iff. — Z. B. „Hütten und 
Lager ſind, wie die früheſten, ſo auch die letzten Freiſtätten des Verdienſtes“ 
(J. v. Müller). — Platina iſt, weil ſeltener, auch koſtbarer, als das Silber. — 
Es war noch nicht entſchieden, ob er ſeine Reiſe zu Waſſer, oder zu Lande, und 
wenn zu Lande, lieber mit eigenen, oder mit Poſtpferden machen ſollte. — Die— 
ſer Mann iſt, obwohl arm und gedrückt, doch keiner Unredlichkeit fähig. 


2. Das Satzgefüge. 
J. Weſen und Bedingungen der Unterordnung. 


2. Die Unterordnung iſt (nach S. 409 f.) diejenige Ver⸗ 
bindung zweier Sätze, welche den einen Satz als unſelbſtändig, als 
dem andern angehörige Beſtimmung, oder als bloßen Teil im Geez 
biete des andern darſtellt. Sie iſt der grammatiſche Ausdruck des 
logiſchen Verhältniſſes einer Abhängigkeit der Gedanken, und es 
muß darum ein jeder grammatiſch untergeordnete oder Nebenſatz 
einen logiſch abhängigen, d. i. einen ſolchen Gedanken enthalten, 
deſſen Inhalt als eine Beſtimmung in und an dem Inhalte des an— 
dern angeſehen werden kann. Fehlerhaft würde es alſo ſein, die 
wichtigſten oder Hauptgedanken in Nebenſätze einzukleiden und ſie 
ſo den unweſentlicheren unterzuordnen. 

So ſind z. B. in folgenden Satzgefügen alle Unterordnungen unſtatthaft: 

Ich wußte mir in dieſer ſchwierigen Lage nicht zu helfen, weshalb ich den Rat 
verſtändiger und erfahrner Leute einzuholen beſchloß. Ich wandte mich 
alſo zuerſt an meinen Freund N., welcher aber ſtatt guten Rates nur 
Tadel und Vorwürfe für mich hatte, indem er mein ganzes Unglück für 
eine natürliche Folge und gerechte Strafe meines Leichtſinns erklärte. Ich 
ließ mich indeſſen nicht abſchrecken und wiederholte meine Bitte um Rat 
und Hilfe, wodurch ich ihn aber ganz unwillig machte, indem er zuletzt 
ſogar aller Teilnahme an meinen Angelegenheiten für immer entſagte. — 

Ebenſo fehlerhaft iſt folgende Unterordnung: „Er beging mehrere Ver— 

brechen, weshalb er ins Gefängnis geworfen wurde, und erſt geſtern 
ließ man ihn wieder frei.“ Denn der mit weshalb eingeleitete Satz ent⸗ 
hält einen weſentlichen Fortſchritt in der Geſchichte, ohne welchen das 
letzte gar nicht hätte ſtattfinden können, wie man leicht ſieht, wenn man 
ihn wegläßt; und fo zieht die verkehrte Unterordnung auch eine falſche Bei— 
ordnung nach ſich. (Vergl. S. 412. 4.) Wohl aber könnte es heißen: 
„Er wurde ins Gefängnis geworfen, weil er mehrere Verbrechen begangen 
hatte, und erſt geſtern erhielt er die Freiheit wieder.“ 

Anmerk. Nur die zeitbeſtimmenden Sätze mit als machen zuweilen eine Ausnahme 
von dem Geſagten, indem in ſie mitunter die Hauptthatſache gebracht und der im 
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Hauptſatze dargeſtellten Nebenhandlung untergeordnet wird. Z. B. „Ich hatte 
eben das Buch beiſeite gelegt, als der Mann hereintrat, um es abzuholen. — 
Kaum war ich ins Thor getreten, als mir ſchon meine Freunde bewillkommnend ent- 
gegenkamen.“ — Indeſſen, wo nicht ein vorzüglich redneriſcher Nachdruck auf der 
Nebenhandlung liegt, thut man beſſer, nach der Regel zu verfahren und zu ſagen 

„Als ich eben das Buch beiſeite gelegt hatte, trat der Mann herein“ c. 

2. Da der Nebenſatz zu ſeinem übergeordneten Satze in dem 
Verhältniſſe eines beſtimmenden Beſtandteiles ſteht, ſo hat er die 
Bedeutung eines ergänzenden oder erweiternden Beftimmungs- 
wortes im einfachen Satze (vgl. o. S. 285 f.). Er kann daher 
nicht ſelten mit einem ſolchen vertauſcht, und ſomit das Satzgefüge 
zu einem einfachen Satze umgeſtaltet werden. Z. B. Ich thue, was 
ich vermag - Ich thue mein Möglichſtes. Ich freue mich, daß er ge- 
kommen iſt = Ich freue mich ſeiner Ankunft. Ich freue mich, weil er 
gekommen iſt = Ich freue mich wegen ſeiner Ankunft. Ein Soldat, wel⸗ 
cher feige iſt — Ein feiger Soldat ꝛc. — Die Entfaltung des beſtim— 
menden Begriffes zum Nebenſatze iſt aber überall notwendig, 
wo derſelbe ſich in einem einfachen Satzteile nicht vollſtändig zu⸗ 
ſammenfaſſen läßt. Z. B. „Laßt mich wiſſen, was ich zu fürchten, 
was zu hoffen habe“ (Schiller). — Ein Soldat, der feige iſt und ſei⸗ 
nen Poſten aus Furcht vor dem Feinde verläßt ꝛc. — „Das Spiel 
des Lebens ſieht ſich heiter an, wenn man den ſichern Schatz im Herzen 
trägt“ (Schiller). — Aber auch außer dieſem Falle zieht man die 
erweiterte Form des Nebenſatzes vor, wenn die Bedeutſamkeit des 
beſtimmenden Inhaltes ſtärker hervorgehoben werden ſoll. Z. B. „Ver⸗ 
dient ihr, daß man euch vertraut?“ (Schiller); nachdrücklicher als: Ver⸗ 
dient ihr Vertrauen? — „Das Haupt, das dem Tode geweiht iſt“ (Schiller). 
vgl. das dem Tode geweihte Haupt. 


II. Arten der Sabgefiige. 


Die jedesmalige Natur des Nebenſatzes und deſſen gram— 
matiſches und logiſches Verhältnis zu ſeinem Hauptſatze begründet 
verſchiedene Arten des Satzgefüges, und zwar: Subjekt-, Prädikat, 
Objekt-, Attribut- und Adverbialſätze (vgl. S. 287). 


J. Der Subjektſatz. Der Subjektſatz vertritt die Stelle des 
Subjekts und ſteht auf die Frage: Wer oder was? Seiner Form 
nach iſt er entweder Relativſatz, Konjunktionalſatz oder in⸗ 
direkter Frageſatz. Zur Verbindung mit dem Hauptſatze dienen 
hauptſächlich die ſubſtantiviſchen Relativpronomina wer, was, 
die Konjunktion daß und Fragewörter.“ 

Beiſpiele: Relativſätze: Wer gar zu viel bedenkt, wird wenig 
leiſten. Was glänzt, iſt für den Augenblick geboren. — Wer wagt, 
gewinnt. Früh übt ſich, wer ein Meiſter werden will. — Kon⸗ 
junktionalſätze: Daß du mir noch nicht geſchrieben haſt, macht mir 
Sorgen. Daß er ſeine Abreiſe verzögerte, hat dich gefreut. — Indirekte 
Frageſätze: Wer den Brief abgeſandt habe, iſt nicht ermittelt worden. 
Ob ich kommen kann, iſt zweifelhaft. Es iſt ungewiß, ob er noch lebt. 

Wenn der Gegenſtand, den die Subjektſätze umſchreibend darſtellen, 
ein individuell beſtimmter und zugleich ein perſönlicher iſt, 
ſo wird er durch der, die ausgedrückt, z. B. Der die Verwirrung 


jandte, wird fie löſen. (Schiller. — Im Grabe ruht, der euch gewaltſam 
bändigte (Derſelbe). chile 0 ch gewaltſ 
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II. Der Prädikatſatz kommt nur ſelten vor. Er ſteht auch 
auf die Frage: Wer oder was? 

Beiſpiele: Du biſt nicht, was du ſcheinſt. Er möchte werden, was 
ſein Vater iſt. Der Menſch bleibt, was er iſt, und wird doch mit je⸗ 
dem Tage ein andrer. — Der Form nach iſt alſo der Prädikatſatz 
ein Relativpſatz. i 


III. Der Objektſatz vertritt die Stelle eines Accuſativ-, 

Dativ⸗, Genetiv= oder Verhältnisobjektes und ſteht in der 

Regel auf die Fragen: Wen oder was? Wem? oder Weſſen? 

Er kann, wie der Subjektſatz, ſeiner Form nach ſowohl Relativ— 

ſatz, als auch Konjunktionalſatz und indirekter Frageſatz ſein. 

Beiſpiele: Relatipſatz: Genieße, was dir Gott beſchieden. Wem 

nicht zu raten iſt, dem iſt auch nicht zu helfen. — Konjunktionalſatz: 

Ich glaube, daß er mich betrügt. Ich erinnere mich, daß er ſie lobte. — 

Indirekter Frageſatz: Ich weiß nicht, ob er mich kennt. Ich fragte ihn, 
wohin er gehe. 

Die Konjunktion daß kann auch wegfallen und der Objekt— 
fab in der Wortfolge eines Hauptſatzes ſich unmittelbar dem über— 
geordneten Satze anſchließen. Z. B. Ich glaube, du ſagſt die Wahrheit. 
Ich hoffe, er wird mir helfen. Ich weiß es, er war bei dir. — „Ich ſehe 
nur zu ſehr, wir ſtehn zu weit noch voneinander ab“ (Goethe). 

Dieſe Form giebt man dem Objektſatze beſonders dann gern, 
wenn fein Inhalt nicht als etwas Objektives und Wirkliches, fons 
dern als etwas nur dem Subjekt Angehörendes, bloß Gedachtes, 
Gewolltes oder Geſagtes aufgeſtellt werden ſoll, daher dann das 
Verbum ſolcher Nebenſätze in der Regel im Konjunktiv ſteht. 
Vgl. z. B. Er glaubt nicht, daß ich krank bin (was doch wirklich der Fall 
iſt)) und: Er glaubt, ich ſei krank (obwohl ich es nicht bin). — Man hat 
mir geſagt, daß er abgereiſt iſt; — er ſei abgereiſt. — „Sie ſagt mir ſtets, 
ich ſei ihr Feind“ (Schiller). — „Er ſei hier auf dem Schloß, behaupten ſie“ 
(Derſ.). — „Du wähnſt, ein näher Band werd' uns zum Glück vereinen“ 
(Goethe). — Ich wünſchte, er käme bald. — Man fürchtet, er ſei verunglückt. 
— Er bat mich, ich möge ihn beſuchen. 

Der Objektſatz wird, beſonders wenn er im Genetiv-Ver⸗ 
hältniſſe oder in einer durch eine Präpoſition zu vermittelnden Be⸗ 
ziehung zu ſeinem Hauptſatze ſteht, gern durch ein dies Verhältnis 
ausdrückendes Demonſtrativpronomen oder Pronominaladverbium 
in engere Verbindung mit demſelben geſetzt. Z. B. „Des rühme der 
blut'ge Tyrann ſich nicht, daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht!“ 
(Schiller). — Er fragte nicht danach, ob ich ihn kenne. — Wer zweifelt dar⸗ 
an, daß wir alle ſterben müſſen? — Nicht ſelten wird auch auf den 
Inhalt des Objektſatzes (wie auf den des Subjektſatzes und 
des Prädikatſatzes) durch das Formwort es oder das hingedeutet, 
z. B. Ich weiß es nicht, wer der Schuldige iſt. Subjektſatz: Es iſt nicht 
wahr, daß ich ihn verfolge. Prädikatſatz: Du biſt nicht das, was du ſcheinſt. 

Notwendig iſt der Hinweis auf den Objektſatz durch ein Formwort 
(dem oder den), wenn derſelbe an Stelle eines perſönlichen Dativ— 
oder Accuſativobjektes ſteht, z. B. Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, 
den ſchickt er in die weite Welt. : 


IV. Der Attributſatz ſchließt ſich in der Regel mittels der 
relativen Pronomina und Pronominaladverbien dem ſub— 
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ſtantiviſchen Worte des Hauptſatzes an, auf welches er ſich bezieht. 
Er iſt alſo ſeiner Form nach vorwiegend Relatipſatz. 


1. Iſt das Gegenſtandswort der Beziehung ein wirkliches Sub⸗ 
ſtantiv oder ein Pronomen, welches einen beſtimmten, konkreten 
Gegenſtand bezeichnet: ſo wird demſelben der Attributſatz durch die 
Pronomina welcher oder der angefügt (vgl. S. 144. f.). Z. B. 
Ein Baum, welcher keine Früchte trägt, wird umgehauen. — Der Baum 
dort, der keine Früchte mehr trägt, ſoll umgehauen werden. — „Er war einer 
Gewalt mide, welche nicht mehr gefürchtet war“ (Schiller). — „Die Stätte, 
die ein guter Menſch betrat, iſt eingeweiht“ (Goethe). — „Du ſprichſt von 
Zeiten, die vergangen ſind“ (Schiller). — „Gar leicht gehorcht man einem edeln 
Herrn, der überzeugt, indem er uns gebietet“ (Goethe). 

In Beziehung auf ein perſönliches Pronomen ſteht immer 
der, nicht welcher (ſ. S. 146. 6). Z. B. „Und ich, der ich, betäubt 
von dem Gewiͤmmel, an deiner Schweſter Seite ſchweigend ging“ ꝛc. (Goethe). 
— „Sei mir willkommen (du), den ich gleichſam jetzt zum erſtenmal erblicke!“ 
(Derſ.). — „Er, der von Jugend auf dem Staat gedient, beherrſcht ihn jetzt“ 
(Derſ.), — „Das wiſſen wir, die wir die Gemſen jagen“ (Schiller). 

Aumerk. Nicht ſelten drückt der mit der eingeleitete Attributſatz ein logiſches 
Verhältnis, z. B. der Kauſalität, der Bedingung rc. in der Form einer bloßen attri⸗ 
butiven Beſtimmung eines Gegenſtandes aus. Z. B. „Verſäumt die Zeit nicht, 
die gemeſſen iſt“ (Goethe), d. i. weil oder da ſie gemeſſen iſt. — „So weit geht 
niemand, der nicht muß“ (Schiller), d. i. wenn er nicht muß. 

2. Wenn in dem Attributſatze die Art oder Beſchaffenheit 
des Gegenſtandes beſtimmter bezeichnet werden ſoll, als dies durch 
welcher geſchehen kann: ſo wird derſelbe durch wie in Verbindung 
mit einem das Subſtantiv der Beziehung vertretenden Perſonal⸗ 
pronomen eingeleitet. 

Z. B. „Er zeigte eine Rührung, wie jener kleine Dienſt ſie gar nicht 

wert war“ (Schiller). — „Da ward ein Angriff und ein Widerſtand, wie 

ihn kein glücklich Auge noch geſehn“ (Derſ.). 

3. Bezieht ſich der Attributſatz auf ein Subſtantiv, welches 
einen Ort, eine Zeit, oder eine Weiſe bezeichnet: ſo gebraucht 
man ſtatt des mit einer Präpoſition verbundenen Relativpronomens 
gewöhnlich die relativen Adverbien: wo, wenn, als, da, wie r.; 
alſo: der Ort, wo ꝛc. ſtatt an welchem; die Zeit wo, da, wenn, als ꝛe. ſtatt 
zu welcher ꝛc.; die Art, wie ac. ft. auf welche ꝛc. Z. B. „Kennſt du das Land, 
wo die Citronen blühn?“ (Goethe). — „Auf dieſem ſchönen Boden, wohin das 
Glück dich zu verpflanzen ſchien, gedeihſt du nicht“ (Derſ.). — „Er denkt der 
Zeit mit Freuden, da er in ſeinen Arm dich ſchloß“ (Derſ.). — „O ſchöner 
Tag, wenn endlich der Soldat ins Leben heimkehrt, in die Menſchlichkeit!“ 
(Schiller). — „So ſehr war man im Zweifel über die Art, wie der Krieg ge- 
führt werden ſollte“ (Derſ.). 

4. Wenn das Gegenſtandswort der Beziehung einen allge- 
meinen, mehr oder weniger abſtrakten Begriff bezeichnet, welcher 
durch das Neutrum eines Pronomens oder Adjektivs oder eines 
allgemeinen Zahlwortes (wie eines, etwas, nichts, alles, vieles, 
manches 2.) dargeſtellt wird: fo wird der Attributſatz durch was oder 
ein mit wo zuſammengeſetztes Adverbium (wovon, wodurch, wo⸗ 
mit 2c), nicht mit welches oder das angefügt. (Vgl. S. 144 ff). 

3. B. Er erzählte mir vieles, wovon ich nichts wußte. — „Manches 

hab' ich noch, worauf ich ſehr begierig bin, zu fragen“ (Goethe). — „Er 
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preiſet das Höchſte, das Beſte, was das Herz ſich wünſcht, was der Sinn 
begehrt“ (Schiller). — „Das Schönſte ſucht er auf den Fluren, womit er 
ſeine Liebe ſchmückt“ (Derſ.). 

Anmerk. 1. Der durch was oder ein mit wo gebildetes Adverbium eröffnete Re⸗ 
lativſatz kann auch in Beziehung zu einem ganzen Satze treten. Z. B. „Sie 
fürchtete wohl — was auch wirklich geſchah — daß ich ihr auf alle mögliche 
Weiſe die Verbindung widerraten würde“ (Goethe). — „Er ſchickte ihn nach der 
Grafſchaft Burgund, wozu ſich eben ein anſtändiger Vorwand fand“ (Schiller). 

2. Nicht ſelten wird der weſentliche Inhalt der Ausſage in Form eines Relativ⸗ 
ſatzes einem für ſich inhaltloſen Hauptſatze angefügt. Z. B. „Du warſt es, der 
ihn dorthin geflüchtet hat“ (Schiller). „Es iſt nicht mein Betragen, meine Kunſt, 
durch die ich deinen Willen, Herr, vollbracht“ (Goethe); ſtatt der einfachen Sätze: 
Du haſt ihn dorthin geflüchtet. — Nicht durch mein Betragen ꝛc. habe ich deinen 
Willen vollbracht. — So auch: „Es iſt der Weg des Todes, den wir treten“ (Goethe). 
— „Das iſt's, warum mein blutend Herz nicht heilt“ (Derſ.). 

Zuweilen iſt der Attributſatz auch Konjunktionalſatz, oder 
indirekter Frageſatz, z. B. Die Hoffnung, daß ſie den Sieg davon 
tragen würden, erhielt unſre Truppen aufrecht (die Hoffnung auf Sieg). 
Die Frage, welche Staatsform die beſte ſei, hat viele Philoſophen be⸗ 
ſchäftigt (die Frage nach der beſten Staatsform). 

V. Der Adverbialſatz (vgl. S. 292) wird mittelſt einer unter⸗ 
ordnenden Konjunktion dem Hauptſatze an- oder eingefügt. Wir 
unterſcheiden: 


1. Ortbeſtimmende Adverbialſätze oder Lokalſätze, durch 
die Konjunktionaladverbien wo, woher, wohin (vgl. S. 262) ein⸗ 
geleitet, enthalten eine örtliche Beſtimmung des in dem Hauptſatze 
ausgeſagten Thuns oder Zuſtandes. Z. B. Ich fand ihn, wo ich ihn 
ſuchte. — Gehe, wohin die Pflicht dich ruft. — „Alles wanket, wo der Glaube 
fehlt“ (Schiller). — „Wo viel Licht iſt, iſt ſtarker Schatten“ (Goethe). — „Wo⸗ 
hin er tritt, glaubt er von Feinden ſich umgeben“ (Derſ.). 

Dem relativen wo ſteht im Hauptſatze oft ein hinweiſendes da 
gegenüber. Z. B. Ich fand ihn da, wo ich ihn ſuchte. — Gehe dahin, wo— 
hin die Pflicht dich ruft. — „Keiner möchte da feſt ſtehen, wo er fiel“ (Schiller). 

Anmerk. Man unterſcheide von dieſen Adverbialſätzen 1) die mit denſelben Partikeln 
gefügten Subjekt- und Objektſätze, deren Inhalt nicht eine adverbiale Beſtim⸗ 
mung, ſondern Objekt oder Subjekt des Hauptſatzes iſt; z. B. ich weiß nicht, wo 
er iſt; es iſt mir unbekannt, woher er kommt und wohin er reiſt; 2) die Attribut⸗ 
ſätze, in denen das wo ſich auf eine ſubſtantiviſche Ortsbenennung im Hauptſatze 
bezieht. Z. B. Dies iſt die Stadt, wo er geboren iſt, woher er kommt, wohin er 
zurückkehrt ꝛc. 

2. Zeitbeſtimmende Adverbialſätze oder Temporalſätze. 
Sie beſtimmen den Zeitpunkt oder die Dauer des in dem Hauptſatze 
ausgeſagten Vorganges oder Zuſtandes, indem ſie 1) etwas demſelben 
Gleichzeitiges anfügen mittelſt der Konjunktionen als, da, wie, 
während, indem, indes, wenn, ſobald; oder 2) etwas Vor- 
angegangenes durch nachdem, ſeitdem, ſeit; oder 3) etwas 
Nachfolgendes durch ehe, bevor. (Vgl. S. 262). 

Z. B. Er reiſte ab, als die Sonne aufging (= bei oder mit Sonnen- 
aufgang); — nachdem die Sonne aufgegangen war (— nach Sonnenauf- 
gang); — ehe die Sonne aufging (= vor Sonnenaufgang). 

Die Konjunktionen der Gleichzeitigkeit unterſcheiden ſich ge— 
nauer ſo voneinander: 


426 Dritter Teil. Satzlehre. Abteil. II. 


1) als, da, wie, wenn, ſobald ſtellen den Inhalt des Neben⸗ 
ſatzes dar als in einen Zeitpunkt fallend, indem oder indes als 
einen Zeitraum einnehmend; während zeigt eine Zeitdauer des 
in dem Hauptſatze ausgeſagten Vorganges an; 

2) wenn ſtellt immer und ſobald gewöhnlich den gleichzeitigen 
Vorgang nicht als einen wirklichen, ſondern als einen bloß gedach-⸗ 
ten oder angenommenen dar; die übrigen hingegen führen ihn 
als ein wirklich Geſchehendes oder Geſchehenes ein; 


3) als wird nur auf die Vergangenheit, da und wie auch 
auf die Gegenwart, die übrigen werden auf alle drei Zeitabſchnitte 
bezogen. — (Vgl. übrigens die nähere Begriffsbeſtimmung aller jener 
zeitbeſtimmenden Bindewörter S. 268 f.) 

Dem da, als, wie ſteht oft ein demonſtratives da, dem wenn 
ein dann im Hauptſatze gegenüber. 

Beiſpiele: Wir freuen uns —, wir werden uns freuen, wenn du 
kommſt. Wir freuten uns jedesmal, wenn du kamſt. — Wir freuten uns, 
als oder da du kamſt. — Wir freuen uns (nun), da du kommſt. — Er lieſt, 
er wird leſen, indes oder während ich ſchreibe. Er las, während ich 
ſchrieb. — „Sie wird ſich freuen, wenn ſie ihn fern, wenn ſie ihn glücklich 
weiß“ (Goethe). — „Ich gehe ſelbſt zu ihm, ſobald ich nur von dir er⸗ 
fahren, daß er ruhig iſt“ (Derſ.). — „Wie wurde mir, als ich ins Innere 
der Kirche trat!“ (Schiller). — „Als der Wind ſich erhob, da flog ent— 
blättert die Blume“ (Uhland). — „Er ſtutzte und ſah mich an, da mir das 
Wort entwiſchte“ (Schiller). — „Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, teilt 
ſich die Flut empor“ (Goethe). — „Indem ich hier verweile, dingt er ſchon 
die Mörder“ (Schiller). — „Und während ihn die Rache ſucht, genießt er 
ſeines Frevels Frucht“ (Derſ.). 

„Befreit von Sorge mich, eh' ihr zu ſprechen beginnet“ (Goethe). — 
„O nimm der Stunde wahr, eh' ſie entſchlüpft!“ (Schiller). — „Ich hab' 
dein Wort, du wirſt nicht eher handeln, bevor du mich, mich felber über⸗ 
zeugt“ (Derſ.). — „Der König verließ Nürnberg, nachdem er es mit einer 
hinlänglichen Beſatzung verſehen hatte“ (Derſ.) — „Seitdem der König 
ſeinen Sohn verloren, vertraut er wenigen der Seinen mehr“ (Goethe). 


3. Adverbialſätze der Art und Weiſe. Dieſe ſind: 


a) Adverbialſätze der Weiſe im engern Sinne oder 
Modalſätze. Sie beſtimmen die Weiſe des in dem Hauptſatze aus— 
geſagten Vorganges durch eine damit verbundene Thätigkeit oder 
einen begleitenden Umſtand, eingeleitet durch indem. 

Beiſpiele: Indem er ſich auf ſie ſtützte, kam er die Treppe langſam 

herab. Er verließ uns, indem er heftige Drohungen ausſtieß. Sein eigner 
Ehrgeiz kam ihrer Schwäche zu Hilfe, indem er ihn nötigte, ſeine Macht zu 
teilen (Schiller). Endlich ſagte ich Ja, indem ich die Beiſtimmung meiner 
Eltern zur notwendigen Bedingung machte (Goethe). 

b) Vergleichende oder komparative Sätze. Dieſe beſtim⸗ 
men den Inhalt des Hauptſatzes durch eine Vergleichung mit etwas 
der Beſchaffenheit oder dem Grade nach Ähnlichem, Gleichem oder 
Verſchiedenem und werden durch die adverbialen Fügewörter wie 
(gleichwie), als, als ob, als wenn, wie wenn, je — je (defto, 
um ſo), je nachdem eingeleitet. Zur nachdrücklicheren Hervorhebung 
des Verhältniſſes der Ahnlichkeit oder Gleichheit ſteht dem wie im 
Nebenſatze häufig ein demonſtratives ſo oder ebenſo im Hauptſatze 
gegenüber. 
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Wie drückt Ahnlichkeit der Beſchaffenheit oder Weiſe 
aus, auch völlige Ubereinſtimmung derſelben; daher auch Über⸗ 
einſtimmung des in dem Hauptſatze ausgeſagten Thuns mit dem In⸗ 
halte des Nebenſatzes. 

ö gleichen einander, wie ein Ei dem andern gleicht. — „Wie 
des Dampfes Säule weht, ſchwinden alle Erdengrößen“ (Schiller). — „Ich 
handle, wie ich ſoll“ (Goethe). — „Und bin ich denn ſo elend, wie ich ſcheine? 
bin ich ſo ſchwach, wie ich vor dir mich zeige?“ (Derſ.). — Er iſt krank, wie 
man ſagt. — „Ich ſpreche nun den Fürſten, wie du's forderſt“ (Goethe). 
: Als ijt die Partikel, welche zur Bezeichnung der Verſchieden— 

heit der Menge oder Maſſe oder des Grades einer Eigenſchaft oder 
N ſteht, daher immer nach dem Komparativ und nach 
anders. 

Z. B. „Sein Glück war größer, als man berechnet, größer, als man 
gewünſcht hatte“ (Schiller). — Es iſt in der Welt vieles anders geworden, 
als es vor funfzig Jahren war. Vgl. S. 254. 267. 

Die vergleichenden Nebenſätze haben ſehr häufig elliptiſche 
Form (vgl. S. 295. 2) b). Dieſe Ellipſe beruht aber auf einer 
Zuſammenziehung des Nebenſatzes mit ſeinem Hauptſatze und 
findet daher in der Regel ſtatt, wenn jener mit dieſem das Prädikat 
oder das Subjekt, oder auch beides gemein hat. 

Z. B. Sie blüht, wie ein Roſe (blüht). Er lief ſchneller, als ein Pferd 
(läuft). Er iſt ebenſo wohlthätig, wie (er) reich (tft). Er war fo heiter und 
geſprächig, wie (er) gewöhnlich (heiter und geſprächig iſth. Ich habe heute 
mehr gearbeitet, als lich) geſtern (gearbeitet habe). „Du redeſt, wie ein 
Träumender“ (Schiller). — „Der Irrtum verhält ſich gegen das Wahre, 
wie der Schlaf gegen das Wachen“ (Goethe). — „Es geht uns mit Büchern, 
wie mit neuen Bekanntſchaften“ (Derſ.). — „Das Mittel iſt faſt ſo ſchlimm, 
als die Gefahr“ (Schiller). — „Nichts iſt höher zu ſchätzen, als der Wert 
des Tages“ (Goethe). — „Anders, als ſonſt in Menſchenköpfen, malt ſich 
in dieſem Kopf die Welt“ (Schiller). 

Anmerk. Nach einer Verneinung im Hauptſatze oder nach einem interrogativen 
Satze nimmt als an der Spitze eines elliptiſchen Adverbialſatzes ausſchließende 
(exzeptive) Kraft an. Dieſe Anwendung erklärt ſich daraus, daß es ſchon nach einem 
Komparativ und insbeſondere nach anders die verglichenen Begriffe als unter- 
ſchiedene einander entgegenſtellt. Z. B. „Dies Geſchlecht kann ſich nicht anders 
freuen, als bei Tiſch“ (Schiller). — „Feſt war keine (andere) Wohnung, als das 
Grab“ (Derſ.). — „Nichts nennt er fein, als ſeinen Rittermantel“ (Derſ.). — „Wer 
ſonſt iſt ſchuld daran, als ihr zu Wien?“ 

Wenn eine Verſtärkung oder Schwächung, oder überhaupt eine 
Maßbeſtimmung des in dem Hauptſatze ausgeſagten Prädikatsbegriffes 
nach Maßgabe der in dem Nebenſatz enthaltenen Beſtimmung aus— 
gedrückt werden ſoll: ſo ſtellt man je mit nachdem verbunden an 
die Spitze des Nebenſatzes. 

3. B. Du wirſt gelobt, je nachdem du es verdienſt. — Ein Kunſtwerk 
iſt ſchön, je nachdem es vollkommen iſt. — „Die Herzen der Zuſchauer 
waren von den verſchiedenſten Empfindungen bewegt, je nachdem ſie bei 
der Größe des Wagſtücks, oder bei der Größe des Mannes verweilten“ 
(Schiller). 

Wenn aber in beſtimmterer Weiſe ein Steigen oder Fallen, eine 
Zu⸗ oder Abnahme des Grades des Prädikatsbegriffes in gleich— 
mäßigem Verhältniſſe mit der Zu- oder Abnahme des im Nebenſatz 
enthaltenen ausgedrückt werden ſoll: ſo ſteht dem je des Nebenſatzes 
ein deſto, um ſo, oder auch je im Hauptſatze gegenüber. 
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Z. B. „Je mehr der Vorrat ſchmolz, deſto ſchrecklicher wuchs der Hunger“ 
(Schiller). — „Je weiter man in der Erfahrung fortrückt, deſto näher kommt 
man dem Unerforſchlichen“ (Goethe). — „Je reiner die Gedanken der Men⸗ 
ſchen ſind, deſto mehr ſtimmen ſie zuſammen“ (Herder). — „Je eher du zu 
uns zurücke kehrſt, je ſchöner wirſt du uns willkommen ſein“ (Goethe). 

Wie wenn, als ob, als wenn vergleichen den in dem Haupt⸗ 
fae ausgeſagten Vorgang mit einem demſelben ähnlichen oder ent- 
ſprechenden, welcher in hypothetiſcher Form aufgeſtellt wird, z. B. 
„die Wolken flogen vor ihm (dem Monde) her, wie wenn der Wolf die Herde 
ſcheucht“ (Bürger). „Es wallet und ſiedet und brauſet und ziſcht, wie wenn 
Waſſer mit Feuer ſich mengt“ (Schiller). Er ſieht aus, als ob er krank ſei. 
Er ſieht aus, als wenn er krank wäre. — „Thut, als wenn Ihr zu Hauſe 
wäret“ (Goethe). — Zuweilen wird das wenn oder ob nach dem als 
weggelaſſen, und der Nebenſatz nimmt die Wortſtellung des Frage⸗ 
ſatzes an, z. B. „Mit ſinnendem Haupt ſaß der Kaiſer da, als dächt' er ver⸗ 
gangener Zeiten“ (Schiller). 585 

e) Einſchränkende oder reſtriktive Adverbialſätze. Dieſe 
ſchränken die in dem Hauptſatze enthaltene Ausſage dem Umfange 
oder Grade nach ein und werden durch die Bindewörter inwiefern 
oder inſofern, ſofern, inſoweit (vgl. S. 263) dem Hauptſatze 
angefügt. 

Z. B. Du haſt recht, ſofern ich dich recht verſtehe. — „Keine Neigung 
iſt an fic) gut, ſondern nur, inſofern fie etwas Gutes wirkt“ (Goethe). — 
„Nicht inſofern der Menſch etwas zurückläßt, ſondern inſofern er wirkt und 
genießt und andere zu wirken und zu genießen anregt, bleibt er von Be- 
deutung“ (Derſ.). — „Es ſei verziehn, ſofern es möglich iſt“ (Derſ.). 

ch Folgeſätze oder Konſekutivſätze. Dieſe beſtimmen die 
Art und Weiſe der im Hauptſatze angegebenen Thätigkeit dadurch 
näher, daß ſie eine aus dem Prädikat des Hauptſatzes fließende 
Wirkung oder Folge ausdrücken. Eingeleitet werden ſie durch 
daß, welches einem ſo im Hauptſatze entſpricht, oder durch ſodaß, 
3. B. Es hat ſchon ſeit mehreren Wochen jo ſtark gefroren, daß alle Gewäſſer 
mit Eis bedeckt ſind. Er wandte ſich ſchnell zur Seite, ſodaß ich ihn nicht 
faſſen konnte. Er beträgt ſich ſo, daß man ihn nicht tadeln kann. — Die 
Sätze, welche durch ohne daß, zu — als daß mit dem Haupt- 
ſatze verbunden werden, ſind negative Folgeſätze, z. B. Er iſt zu 
ſtolz, als daß er dieſe Beleidigung verzeihen könnte (d. h. ſo ſtolz, daß er 
ſie nicht verzeihen kann). Er verließ uns, ohne daß er von unſern Bitten 
gerührt worden wäre. 


4. Adverbialſätze der Kauſalität ſind alle diejenigen Neben⸗ 
ſätze, welche in einem urſächlichen, zwecklichen oder bedingen— 
den Verhältniſſe zu ihrem Hauptſatze ſtehen. Wir unterſcheiden 
4 Arten derſelben: r 


a) Begründende oder kauſale Adverbialſätze ordnen mit- 
telſt der Bindewörter weil und da (auch nun und indem) die Ur- 
ſache oder den Grund der in dem Hauptſatze ausgeſagten Thatſache 
oder Handlung demſelben unter. Zu den kauſalen Sätzen rechnen 
wir auch diejenigen, welche dem Hauptſatze mittels der Bindewörter 
weshalb oder weswegen eine aus deſſen Inhalt fließende Folge 


unterordnen (konkluſive Sätze), z. B. Es gefiel mir in der Geſellſchaft 
nicht, weshalb ich nach Hauſe ging. 
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Anmerl. Zuweilen wird der folgende Kauſalſatz auch durch daß (ſodaß) einge⸗ 
leitet, z. B. Was habe ich verbrochen, daß ich Strafe leiden ſoll? Hier ſteht der 
Nebenſatz in rein kauſalem Verhältnis zum Hauptſatze, ohne (wie die Konſekutivſätze) 
auf die Art und Weiſe des im Hauptſatze ausgeſagten Thuns zurückzudeuten. 

Mit weil wird der Nebenſatz eröffnet: 1) wenn er den realen 
Grund oder die Urſache der im Hauptſatze ausgeſagten Thatſache 
enthält, entſprechend dem folgernden Bindewort daher, welches auch 
wohl als Adverbium im Hauptſatze dem weil gegenüber geſtellt wird. 
Z. B. Die Ernte iſt daher ſchlecht ausgefallen, weil es zu wenig geregnet 
hat. — Weil er unmäßig lebt, iſt er faſt beſtändig krank. — „Es giebt Men⸗ 
ſchen, die gar nicht irren, weil ſie ſich nichts Vernünftiges vorſetzen“ (Goethe). 
— 2) Wenn der Nebenſatz den moralifchen oder Beweggrund 
zu einem im Hauptſatze ausgeſagten Thun oder Leiden enthält, ent⸗ 
ſprechend den folgernden Bindewörtern darum, deswegen, deshalb, 
welche in dieſem Falle nicht ſelten als Adverbien im Hauptſatze dem 
weil gegenüberſtehen. Z. B. „Er läßt mich ruhn, weil er mich unnütz 
glaubt“ (Goethe). — „Weil ich ihm getraut bis heut' will ich auch heut' ihm 


trauen“ (Schiller). — „Darum eben, weil ich den Frieden ſuche, muß ich 
fallen“ (Derſ.). — „Er hatte die Dienſte ſeines Hofes deswegen verlaſſen, 
weil nicht alles nach ſeinem Sinne ging“ (Goethe). — Weil wird daher 


auch immer in der Antwort auf die Frage nach einem realen 
oder moraliſchen Grunde gebraucht, namentlich nach warum? 3. B. 
„Warum dürfen wir ihrer lachen? Weil wir einen furchtbaren Haufen aus⸗ 
machen“ (Schiller). 

Mit da hingegen (welches den folgernden Bindewörteru alfo, 
folglich, mithin und dem begründenden Bindeworte denn ent— 
ſpricht, ſ. S. 416) wird der Nebenſatz eröffnet, wenn er eine aner— 
kannte oder als gewiß angenommene Thatſache enthält, aus welcher 
als dem log iſchen (Erkenntnis⸗ oder Beweis-) Grunde die in dem 
Hauptſatz enthaltene Ausſage durch die Urteilskraft des Redenden 
geſchloſſen wird. Z. B. Da er krank iſt, ſo wird er nicht kommen können. 
(Verſch. Weil er krank war, kam er nicht). — „Dir blüht gewiß das ſchönſte 
Glück der Erde, da du ſo fromm und heilig biſt“ (Schiller). — „Du biſt doch 
glücklich? ja, du mußt es ſein, da du fo groß biſt und geehrt“ (Derſ.). — 
Außerdem aber leitet da auch eine den Inhalt des Hauptſatzes be— 
gründende Thatſache jeder Art ein, wenn dieſelbe nicht ſowohl als 
unmittelbare reale Urſache, ſondern vielmehr als auf der Ausſage 
oder Anſicht des Sprechenden beruhender Grund dargeſtellt wird. 
3. B. „Ich kann fröhlich ſcheiden, da meine Augen dieſen Tag geſehn“ (Schiller). 
— „Da ſie dich kennt, hat ſie dich leicht entſchuldigt“ (Goethe). 

Wenn der Grund als bloß veranlaſſender Umſtand dar— 
geſtellt wird, ſteht auch indem und in Beziehung auf die gegen— 
wärtige Zeit auch nun ( nun da; vgl. S. 268). 

Z. B. „Eltern, Verwandte und Freunde werden uns fremd, indem wir 
uns etwas zueignen, das uns ganz ausfüllt und alles Übrige fremd macht“ 
(Goethe). — „Was kann dich ängſtigen, nun du mich kennſt?“ (Schiller). 
— „Nun ich ſie dir empfehle, ſterb' ich ruhig“ (Goethe). 

p) Zweckliche Adverbialſätze oder Finalſätze drücken den 
Zweck oder die Abſicht aus, auf welche das in dem Hauptſatze 
ausgeſagte Thun gerichtet ijt, und werden dieſem durch damit an— 
gefügt, in der älteren Sprache durch auf daß, ſtatt deſſen jetzt ge— 
wöhnlicher das bloße daß geſetzt wird. 
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Z. B. „Euch find’ ich's an, damit ihr's alle wiſſet“ (Schiller). — „Er 
eilt heim mit ſorgender Seele, damit er die Friſt nicht verfehle“ (Derſ.). 
— „Er fordert das Unmögliche von ſich, damit er es von andern fordern 
dürfe“ (Goethe). — Du ſollſt Vater und Mutter ehren, auf daß es dir 
wohl gehe und du lange lebeſt auf Erden. — „Sprich deutlicher, daß ich 
nicht länger ſinne“ (Goethe). f 

Zur ſtärkeren Hervorhebung des Zweckbegriffes ſteht dem damit 
oder daß auch wohl das zweckbeſtimmende darum oder deswegen 
als Adverbium im Hauptſatze gegenüber. 

2. B. „Darum eben leiht er keinem, damit er ſtets zu geben habe“ 
(Leffing). — „Darum eben bin ich vorangeeilt, damit ich euch in Faſſung 
ſetzen und ermahnen möchte“ (Schiller). 5 

Anmerk. 1. Vermöge des ſubjektiven Begriffs der Abſicht ſteht das Verbum des 
Finalſatzes regelmäßig im Konjunktiv, wie in allen obigen Beiſpielen. Im ge⸗ 
wöhnlichen Leben wird jedoch nicht ſelten auch der Indikativ geſetzt. Z. B. Beſuche 
mich bald, damit ich dir von meiner Reiſe erzählen kann. — Gehe ihm aus dem 
Wege, damit er dir nichts zuleide thut u. dgl. m. 

2. Verkürzt wird der Finalſatz durch um zu oder zu mit dem Infinitiv 

dargeſtellt. S. w. u. die Verkürzung der Nebenſätze. 


c) Bedingende oder konditionale Adverbialſätze ſchränken 
die in dem Hauptſatze enthaltene Ausſage durch eine für dieſelbe 
vorausgeſetzte Bedingung ein. Das Bindewort derſelben iſt wenn, 
welchem, im Fall der Nebenſatz vorangeſtellt iſt, ein demonſtratives 
ſo im Hauptſatze entſpricht, das jedoch auch fehlen kann. 

Den Übergang der zeitlichen Bedeutung des wenn (s. S. 426) in die 
bedingende zeigen z. B. folgende Sätze: „Wenn der Leib in Staub zer⸗ 
fallen, lebt der große Name noch“ (Schiller). — „Du machſt uns Freude, 
wenn du Freude haſt, und du betrübſt uns nur, wenn du ſie fliehſt“ 
(Goethe). — Entſchiedener iſt die konditionale Bedeutung in folgenden 
Beiſpielen: „Niemand betrügt dich nun, wenn du dich nicht betrügſt“ 
(Goethe). — „Wenn ich nicht ſinnen oder dichten ſoll, ſo iſt das Leben mir 
kein Leben mehr“ (Derſ.) — „Wenn die Glock' ſoll auferſtehen, muß die 
Form in Stücken gehen“ (Schiller). 

Statt wenn werden auch falls, wo (beſonders in „wo nicht“ 
und „wo möglich“) wofern und in altertümlicher Sprache auch ſo 
als bedingende Bindewörter gebraucht. 

Z. B. Ich werde dir helfen, falls es nötig fein ſollte. — „Es müßte 
geſchehen, wo möglich, eh' ſie dir zuvorkommen“ (Schiller). — „Gieb mir, 
wofern es dir gefällt, des Lebens Ruh' und Freuden!“ (Gellert). — „So 
du Gerechtigkeit vom Himmel hoffeſt, ſo erzeig' ſie uns!“ (Schiller.) 


Die Bedeutung und das Verhältnis des bedingenden Adverbial— 
ſatzes iſt verſchiedener Art. Derſelbe enthält nämlich 

a) die weſentliche, unerläßliche Bedingung für das im 
Hauptſatz Ausgeſagte, in welchem Falle er nachdrücklich betont und 
gewöhnlich dem bedingten Hauptſatze vorangeſtellt wird. Die Be⸗ 
dingung wird in dieſem Falle entweder 1) objektiv als eine wirk- 
liche Thatſache geſetzt; dann ſteht ſowohl im Haupt-, als im 
Nebenſatze der Indikativ. 3. B. Wenn ich Zeit habe, werde ich dich 
beſuchen. Wenn du ordentlich lebſt, ſo wirſt du geſund ſein. — „Wenn euer 
Gewiſſen rein ijt, fo ſeid ihr frei“ (Goethe). — „Wenn es glückt, fo iſt es 
auch verziehn“ (Schiller). — Oder die Bedingung wird 2) ſubjektiv 
als eine bloß als möglich gedachte Annahme aufgeſtellt, in wel⸗ 


— — 


3. Abſchnitt. Satzfügung. 431 


chem Falle in beiden Gliedern des Satzgefüges die Präteritalform 


des Konjunktivs ſteht. 3. B. Wenn ich Zeit hätte, ſo würde ich dich 
beſuchen. Wenn du ordentlich lebteſt, ſo würdeſt du geſund ſein. — „Wenn 
ich wollte, ich könnt' ihm recht viel Böſes dafür thun“ (Schiller). — „Zufrieden 
wär' ich, wenn mein Volk mich rühmte“ (Goethe). a 

6) Der Konditionalſatz enthält einen möglichen oder als wirk— 
lich gedachten Fall, welcher den Inhalt des Hauptſatzes beſchränkt, 
ohne ihn ausſchließlich zu bedingen. Dann wird der Nebenſatz weniger 
nachdrücklich betont und folgt in der Regel dem Hauptſatze nach. 

Z. B. „Ich fechte nicht gegen dich, wenn ich's vermeiden kann“ (Schiller). 

— „Ich hab' ihn nicht ermordet, wenn er umkommt“ (Derſ.). — „Drum 
bitt’ ich dich, vertrau' ihm, fei ihm dankbar, wenn du ihm weiter nichts 
gewähren kannſt“ (Goethe). 

Der konditionale Nebenſatz tritt nicht ſelten in der Form eines 
Frageſatzes oder auch eines Befehlsſatzes auf, ohne durch ein 
bedingendes Bindewort mit dem Hauptſatze verbunden zu fein (vgl. 
S. 392. Anm. 2). Dieſer Gebrauch gründet ſich auf die verwandte 
Natur der Frage oder des Befehls und der Bedingung. Man ſtellt 
gleichſam die Wirklichkeit des bedingenden Seins oder Thuns in 
Frage und läßt auf die gedachte bejahende Antwort das daraus 
fließende Ergebnis folgen. Z. B. Biſt du des Lobes würdig? ſo erhältſt 
du Lob. — Oder man fordert (im Imperativ) die Verwirklichung des 
hedingenden Thuns und verheißt dann die dadurch bedingte Folge. 


Z. B. Sei des Lobes würdig! ſo wirſt du Lob erhalten. 


Der konditional gebrauchte Frageſatz geht gewöhnlich dem 
Hauptſatze voran, kann aber auch nachfolgen. 

Z. B. „Giebt Gott dir Freude, fo brauche derſelben; ſchickt er dir Trübſal 
zu, erſchrick nicht, verzage nicht!“ (Luther). — „Iſt ſie begeiſtert und von 
Gott geſandt, wird ſie den König zu entdecken wiſſen“ (Schiller). — „Willſt 
du dich ſelber erkennen, ſo ſieh, wie die andern es treiben; willſt du die 
andern verſtehn, blick' in dein eigenes Herz“ (Derſ.). — „Wäre ich mein 
eigner Herr geweſen, ſo hätte ich gewiß Vaterland und Freunde verlaſſen“ 
(Goethe). — „Wie ſtünd's um euch, zög' ich mein Heer zurück?“ Schiller). 

Der konditional gebrauchte Befehlsſatz ſteht dem bedingten 
Hauptſatze notwendig voran, und dieſer wird nach einem ſolchen 
nicht bloß durch ſo, ſondern häufig auch durch und eingeleitet. 

Z. B. „Sprich Ja oder Nein, ſo find wir ſchon zufrieden“ (Schiller). — 

„Sei im Beſitze, und du wohnſt im Recht“ (Derſ.). — „Erkläre, daß du's 
kannſt, und ich bin euer“ (Derſ.). 

d) Einräumende oder konzeſſive Adverbialſätze. Dieſe 
enthalten eine als wirklich oder als möglich zugeſtandene That⸗ 
ſache oder Annahme, zu welcher das im Hauptſatz Ausgeſagte im 
Gegenſatz ſteht, ſodaß die Folge, die man aus dem im Nebenſatz 
Eingeräumten ziehen könnte, durch den Hauptſatz widerlegt oder ein= 
geſchränkt wird. — Der Begriff der Einräumung kann ſich entweder 
auf den ganzen Inhalt des Nebenſatzes erſtrecken, oder auf einen 
einzelnen Satzteil beſchränkt ſein. 

a) Wenn der ganze Inhalt des Nebenſatzes zugeſtanden 
wird, ſo wird der Konzeſſivſatz durch die bedingenden Bindewörter 
wenn oder ob eingeleitet, mit denen in der Regel die bekräftigenden 
Adverbien auch, gleich, ſchon, zwar, wohl verbunden werden; 
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ſtatt ä obwohl aber wird auch wiewohl gebraucht. (Bgl. S. 263.) 
Geht der konzeſſive Nebenſatz ſeinem Hauptſatze voran, ſo ſteht in 
dieſem gewöhnlich ein adverſatives doch oder dennoch jenen Binde⸗ 
wörtern gegenüber. Z. B. „Was ich gewollt, iſt löblich, wenn das Ziel 
auch meinen Kräften unerreichbar blieb“ (Goethe). — „Wenn es gleich dieſen 
Truppen an Tapferkeit gebrach, ſo reizten ſie doch durch einen glänzenden 
Aufputz die Augen“ (Schiller). — „Und ob er's gleich nicht fordert, fühlt er's 
doch, daß du ſorgfältig dich vor ihm verwahrſt“ (Goethe). — „Obgleich man 
dem Feinde nur eine geringe Macht entgegenzuſetzen hatte, ſo konnte man 
doch hoffen, ſich zu behaupten“ (Schiller). — „Ob ich ſchon weiß, daß er vor 
Nacht nicht kommt, vermut' ich ihn doch jeden Augenblick“ (Goethe). — 
Dies ſind Konzeſſivſätze der Wirklichkeit mit dem Indikativ. 
Die der Möglichkeit oder die hypothetiſchen, in denen die Prä⸗ 
teritalform des Konjunktivs ſteht, werden gewöhnlich mit wenn 
auch, ob auch eingeleitet. Z. B. Wenn er auch nicht erkrankt wäre, fo 
würde er doch ſchwerlich gekommen ſein. — Wenn mich auch alle meine 
Freunde verließen, ſo würde ich doch meinen Grundſätzen treu bleiben. 

So wie die konditionalen, ſo nehmen auch die konzeſſiven Neben⸗ 
ſätze dieſer Art häufig die Form von Frageſätzen an. Dann fällt 
auch hier die bedingende Konjunktion wenn oder ob weg; die be⸗ 
kräftigenden Adverbien auch, gleich, ſchon ꝛc. bleiben aber in der 
Regel ſtehen, und in der Bedeutung von auch wird nicht ſelten 
und gebraucht. 

Z. B. „Sind auch die alten Bücher nicht zur Hand: ſie ſind in unſre 
Herzen eingeſchrieben“ (Schiller). — „Iſt es gleich Nacht, ſo leuchtet unſer 
Recht“ (Derſ.). — „Die Sinne ſind in deinen Banden noch, hat gleich die 
Seele blutend ſich befreit“ (Derſ.). — „Und käm' die Hölle ſelber in die 
Schranken, mir ſoll der Mut nicht weichen und nicht wanken“ (Derſ.). 

6) Wenn nur ein Teil des Nebenſatzes, z. B. das ſubſtan⸗ 
tiviſche oder adjektiviſche Prädikat, das Objekt oder eine andere Satz⸗ 
beſtimmung, als wirklich oder möglich zugeſtanden oder auch der be— 
liebigen Wahl überlaſſen wird: ſo nimmt der Konzeſſivſatz die Form 
einer indirekten objektiven Frage an, eingeleitet durch ein fragen⸗ 
des Fürwort oder Adverbium, als: wer, was, welcher, wie (ftatt 
deſſen auch fo fteht), wo, wohin ꝛc., zu welchen Fragewörtern in 
der Regel noch das Adverbium auch gefügt wird. Solche Neben— 
ſätze kann man interrogative Konzeſſivſätze nennen. 

Z. B. „Wer fie auch immer jet, fo hat fie ſelbſt den König wohl ge⸗ 
kannt“ (Goethe). — „Was es auch ſei, dein Leben ſichr' ich dir“ (Schiller). — 
„Was Ihr auch zu bereuen habt: in England ſeid Ihr nicht ſchuldig“ 
(Derſ.) — „Wie groß dich auch die Königin zu machen verſpricht; trau' 
ihrer Schmeichelrede nicht!“ (Derſ.). — „Ich bin Euch ein Dorn im Auge, 
ſo klein ich bin“ (Goethe). — „Wie ſehr auch Euer Innres widerſtrebe: ge⸗ 
horcht der Zeit!“ (Schiller). — „Den edlen Stolz, daß du dir ſelbſt nicht 
g'nügeſt, verzeih' ich dir, jo ſehr ich dich bedaure“ (Goethe). — Wo er auch 
ſei, ich werde ihn zu finden wiſſen. — Ich begleite dich, wohin du auch 
gehen magſt u. dgl. m. 


III. Verkürzung der Aebenſätze. 


Wie durch die Zuſammenziehung die Teile der Satzver⸗ 
bindung inniger zu einem Ganzen verknüpft werden können, ſo kann 
in dem Satzgefüge der Nebenſatz durch die Verkürzung (gl. 
S. 288) mit ſeinem Hauptſatze noch enger verſchmolzen werden und 
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durch dieſe grammatiſche Umgeſtaltung in noch höherem Grade das 
Gepräge der Unſelbſtändigkeit oder Abhängigkeit erhalten. Dieſe 
Verkürzung beſteht im allgemeinen darin, daß diejenigen Teile des 
Nebenſatzes, welche ſeine Satzform begründen, vor allem alſo das 
ausſagende Verbum als ſolches, ferner das Subjekt und das 
einleitende Beziehungs- oder Bindewort wegfallen, und nur der 
Inhalt der Ausſage, alſo das Prädicativum, in adjektiviſche 
oder ſubſtantiviſche Form gefaßt, mit ſeinen Beſtimmungen bei⸗ 
behalten und in dieſer Form dem Hauptſatze untergeordnet wird. 
Das Prädikat des Subjekt⸗ und ⸗Objektſatzes wird demnach zum 
Infinitiv; das Prädikat des Attribut- und Adverbialſatzes 
je nach der beſondern Natur des zu verkürzenden Satzes entweder 
zum (attributiven) Subſtantiv, oder zum Adjektiv, oder zum 
Partizip oder zum Infinitiv. 

Z. B. Der Arzt erlaubte dem Kranken nicht, daß er das Zimmer 
verließe; verkürzt: — das Zimmer zu verlaſſen. — Meines Nach⸗ 
bars jüngſte Tochter, welche der Liebling der ganzen Familie war, 
iſt geſtern geſtorben; verkürzt: Meines Nachbars jüngſte Tochter, der Lieb- 
ling der ganzen Familie, iſt u. ſ. f. — Da ich von der Reiſe er⸗ 
müdet war, ſchlief ich ſogleich ein; verk.. Von der Reiſe ermüdet, 
ſchlief ich ſogleich ein. 

Der aus einem Satze verkürzte ſatzähnliche Ausdruck 
oder, wie man gewöhnlich in bequemerer Ausdrucksweiſe ſagt, der 
verkürzte Satz iſt eine Mittelform zwiſchen dem Beſtimmungs-⸗ 
worte im erweiterten einfachen Satze und dem vollſtändigen Be— 
ſtimmungsſatze. Von der einfachen Satzbeſtimmung unterſcheidet 
er ſich 1) durch die grammatiſche Form des Prädikates, wel— 
ches in der Regel die formalen Kennzeichen der Abhängigkeit oder 
Einverleibung nicht annimmt; 2) durch die Übereinſtimmung ſeiner 
Stellung mit den vollſtändigen Nebenſätzen; 3) durch ſeine Ab- 
ſonderung von den weſentlichen Teilen des Hauptſatzes, welche im 
Sprechen durch eine kleine Pauſe, im Schreiben durch ein Inter⸗ 
punktionszeichen angedeutet wird.“ 

Die äußere Bedingung einer ſolchen Satzverkürzung iſt eine 
engere Beziehung des untergeordneten Satzes zu dem übergeordneten, 
die in der Gemeinſchaft eines Satzteiles, insbeſondere des 
Subjekts, in beiden Gliedern des Satzgefüges beſteht. 


J. Verkürzung der Subjekt- und Objektſätze. Nur die 
mit daß eingeleiteten Subjekt⸗ und Objektſätze ſind der Verkürzung 
fähig. Dieſe geſchieht ſo, daß das Bindewort daß und das Subjekt 
weggelaſſen und die Redeform des Verbums in den Infinitiv mit 
zu verwandelt wird. 


1) Man kann daher nicht, wie Kern (a. a. O. S. 91 ff.) will, die verkürzten 
Sätze einfach aus unſrer Grammatik beſeitigen. Dadurch würde die Einſicht in den 
grammatiſchen Bau unſrer Sprache ſehr verdunkelt und daher ſchwer geſchädigt werden. 
Daß der Ausdruck verkürzter Satz, der nun einmal eingebürgert iff, nur eine be- 
quemere und einfachere Wendung für: „ein durch Verkürzung eines Satzes entſtandener 
ſatzähnlicher Ausdruck“ iſt, wird wohl jedem ohne weiteres einleuchten. So ſpricht man 
auch von einem „abgetragenen Hauſe“, obwohl hier der Begriff „Haus“ genau ge— 
nommen nicht mehr paßt. 

Heyſe⸗Lyſon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl.“ 28 
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Z. B. Es geziemt dem Manne, daß er thätig fei: — thätig zu 
ſein. — Er befahl ſeinem Diener, daß er ihm folgen möge: — ihm 
zu folgen. — Ich bin nicht wert, daß ich dein Sohn heiße: — dein 
Sohn zu heißen. 


Anmerk. Der Infinitiv mit zu iſt jedoch keineswegs in allen Fällen, wo er ge⸗ 
braucht wird (ſ. S. 238 f.), als ein verkürzter Subjekt⸗ oder Objektſatz anzuſehen, 
ſondern im allgemeinen nur dann, wenn ſich dieſe Form wirklich zu einem vollſtän⸗ 
digen Satze erweitern läßt. Überall wo dieſe Erweiterung nicht zuläſſig iſt, muß er 
als ergänzende Beſtimmung des einfachen Satzes, nicht aber als verkürzter 
Nebenſatz angeſehen werden. So z. B. in folgenden Sätzen: Eile zu kommen. Er 
pflegt mich ſeinen Freund zu nennen. Er liebt zu ſcherzen. Er begann zu ſprechen. 
Fahre fort zu leſen. Ich vermag es nicht auszuſprechen. — Ich wünſche ihn kennen 
zu lernen. Er verlangte mich zu ſprechen. Ich gedenke morgen abzureiſen. Sie ſucht 
ihn zu täuſchen. Er verſuchte es nachzumachen. Sie wagte nicht zu reden. — Ich 
habe Luſt zu reiſen. Er hat Mut zu kämpfen, Neigung andern zu dienen. Es 
iſt Zeit zu eſſen. Ich fand Gelegenheit zu reiſen. Der Menſch hat die Kraft zu 
wollen. Sie beſitzt die Kunſt ſich beliebt zu machen. Er hat das Recht zu jagen, 
die Pflicht zu kämpfen. — Ich bin begierig zu hören. Er war bereit zu ſterben, 
müde zu leben. Ich bin nicht fähig zu täuſchen. Die Sache iſt leicht auszuführen, 
ſchwer zu begreifen. Die Speiſe iſt gut zu eſſen. Sie war ſchön, lieblich ꝛc. anzu⸗ 
ſehen u. dgl. m. 


Die allgemeinſte Bedingung für die Zuläſſigkeit dieſer Satzver— 
kürzung iſt: daß das Subjekt des Subjekt- oder Objektſatzes 
dem übergeordneten Satze nicht fremd, ſondern entweder aus— 
drücklich in demſelben vorhanden, oder doch aus dem Inhalte des 
Hauptſatzes leicht und mühelos zu ergänzen ſei. In Hinſicht der 
beſonderen Bedingungen der Verkürzung müſſen wir den Subjekt- 
und den Objektſatz abgeſondert betrachten. 


1. Der Subjektſatz ift im allgemeinen der Verkürzung un⸗ 
fähig, wenn der Hauptſatz entweder gar kein von ſeinem Prädikate 
abhängiges Gegenſtandswort enthält, oder dieſes einen andern Gegen— 
ſtand bezeichnet, als das Subjekt des Nebenſatzes. 


Z. B. Es iſt gewiß, daß wir alle ſterben müſſen. Es iſt gut, daß du 
kommſt. Daß die Erde ſich um die Sonne bewegt, iſt ausgemacht. Es 
wird erzählt, daß dein Freund geſtorben ſei. — Es iſt mir lieb, daß du 
kommſt. Daß er mich beſuchte, war mir angenehm. „Mir ſcheint nicht 
rätlich, daß du dich entfernſt“ (Goethe). Es freut mich, daß du wieder ge— 
ſund biſt. Mir iſt erzählt worden, daß er auf ſeiner Reiſe umgekommen ſei. 


Dagegen iſt die Verkürzung des Subjektſatzes ſtatthaft: 


1) Wenn das Subjekt desſelben auch in dem übergeordneten 
Satze als abhängige Beſtimmung vorkommt. 


3. B. Es war mir angenehm, daß ich ihn wiederſah; verkürzt: — ihn 
wiederzuſehen. Es freut mich od. es macht mir Freude, daß ich dich 
wieder geſund weiß; verk.: — dich wieder geſund zu wiſſen. Es iſt dem 
Menſchen nicht gut, daß er allein ſei; verk. — allein zu ſein. So auch: 
„Iſt divs erlaubt, die Augen aufzuſchlagen?“ (Goetheſ. — „Es geziemt 
dem Manne, auch willig das Beſchwerliche zu thun“ (Derſ.). — „Nachzu⸗ 
ahmen, erniedrigt einen Mann von Kopf“ (Schiller). — „Ihnen ſteht es an, 
ſo zart zu denken; meinem Schwager ziemt's, ſich immer groß und fürſtlich 
zu beweiſen“ (Derj.). — „Es ſchmerzt ihn, zwei von ſeinen Söhnen fo zu 
kränken“ (Leſſing). — „Von ihr getrennt zu leben, iſt mir ganz undenkbar“ 
(Derj.). — „Ihr Glück tft, längſt zu fein, was fie zu werden verdorben tft” 
(Derſ.). — „Euch zu gefallen, war mein höchſter Wunſch; euch zu ergötzen, 
war mein letzter Zweck“ (Goethe). 
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2) Wenn zwar im Hauptſatze kein Gegenſtandswort enthalten 
iſt, aber auch der Nebenſatz kein beſtimmtes Subjekt hat, ſon⸗ 
dern eine Thätigkeit oder einen Zuſtand ganz im allgemeinen be- 
zeichnet, ſodaß in dem vollſtändigen Nebenſatze das Subjekt nur durch 
das unbeſtimmte Pronomen man ausgedrückt werden kann. 


Z. B. Es iſt nicht gut, allein zu ſein (= daß man allein fei). Es iſt 
Pflicht, den Notleidenden zu helfen ( daß man helfe). — „Iſt's redlich, 
ſo zu handeln?“ (Goethe). — „Das Sicherſte bleibt immer, nur das Nächſte 
zu thun“ (Derſ.). — „Der Aberglauben ſchlimmſter iſt, den ſeinen für den 
erträglicheren zu halten“ (Leſſing). — „Die beſte Art auf ſeiner Hut zu 
ſein iſt, nie Unrecht zu thun“ (Peſtalozzi). — „Es iſt ſchwer, über die Ab⸗ 
ſichten eines Menſchen aus ſeinen Handlungen zu urteilen, und hart, 
ſchlimme Abſichten zu argwöhnen, bloß weil eine Handlung ebenſo leicht aus 
einem böſen, als aus einem guten Beweggrunde hergefloſſen ſein konnte; 
aber einen jeden, deſſen Vorſtellungsart nicht die unjrige iſt, bloß darum 
für einen ſchlimmen Mann zu halten, iſt dumm“ (Wieland). 


Wenn der verkürzte Subjektſatz dem Hauptſatze vorausgeht, 
ſo kann der Infinitiv auch ohne zu ſtehen. Dann verliert er den 
Charakter eines von dem Hauptſatze geſonderten Redegliedes und 
wird zum Subjekte eines einfachen Satzes. 


3. B. Den Notleidenden helfen iſt Pflicht. Seinen Feinden verzeihen 
iſt edel. Seine Fehler bekennen und bereuen iſt ſchon halbe Beſſerung. — 
„Tugendhaft ſein und es nicht wiſſen, nicht an ausgeübte edle Thaten 
denken bis an die Schwelle des ewigen Lebens und demütig ſein, das iſt 
Tugend“ (Lavater). 

Ein ſolcher Infinitiv ohne zu kann jedoch auch der Ausſage nachfolgen 
und erſcheint dann wieder mehr als verkürzter Satz. Z. B. „Es iſt 
vorteilhaft, den Genius bewirten“ (Goethe). — „Es iſt ſo ſchwer, im Freunde 
ſich verdammen“ (Derſ.). — „Es tft wohl angenehm, ſich mit ſich ſelbſt be- 
ſchäft'gen, wenn es nur jo nützlich wäre“ (Derſ.). 


2. Der Objektſatz kann nur unter folgenden Bedingungen ver— 
kürzt werden: 


1) Daß ſein Subjekt auch in dem übergeordneten Satze ent⸗ 
weder a) als Subjekt, oder b) als abhängige Beſtimmung ſtehe, 
oder wenigſtens e) aus dem Inhalte des Hauptſatzes und der Natur 
ſeines Prädikates ſich deutlich genug ergebe, um als Subjekt des 
Nebenſatzes ergänzt werden zu können. Z. B. 


a) Er verſprach, daß er heute abend wiederkommen wolle; verkürzt: 
Er verſprach, heute abend wiederzukommen. — „Begnügt euch doch, ein 
Menſch zu ſein!“ (Leſſing). — „Ich ſchmeichle mir, dies ſchöne Werk in 
kurzem zu vollbringen“ (Goethe). — „Ja der verdient, betrogen ſich zu ſehen, 
der Herz geſucht bei dem Gedankenloſen“ (Schiller). 

b) Er bat mich, daß ich mit ihm gehen möge; verkürzt: Er bat mich, 
mit ihm zu gehen. — Der Feldherr befahl ſeinen Soldaten, die Brücke ab⸗ 
zubrechen. — „Die liebe Neubegier treibt mich allein, dir dieſen Rat zu 
geben“ (Leſſing). — „Mich trieb ein böſer Traum, ihn aufzuſuchen, ein ander 
Pferd zur Schlacht ihm anzubieten“ (Schiller). — „Ein jedes Gut nach ſeinem 
Wert zu ſchätzen, brauch' ich dich nicht zu lehren“ (Goethe). 

c) „Nur heute fordre nicht (von mir), den Schleier hinwegzuheben“ 
(Schiller). — „Doch muß ich bitten, einige Blicke noch auf dieſe ganz ge⸗ 
meine Welt zu werfen“ (Derſ.). — „Eh' ich mich dir ganz vertraue, erlaubſt 
du wohl, dir ein Geſchichtchen zu erzählen“ (Leſſing. — Der Feldherr be- 
fahl od. gab Befehl, die Brücke abzubrechen. 
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2) Außerdem aber kommt es bei der Verkürzung des Objekt⸗ 
ſatzes auch auf den Begriff des Prädikates in dem übergeord⸗ 
neten Satze an. Der Objektſatz läßt nämlich im allgemeinen keine 
Verkürzung zu, wenn er den Gegenſtand einer gedachten oder ge= 
äußerten Vorſtellung oder Erkenntnis enthält, alſo das Verbum 
des übergeordneten Satzes ein Wahrnehmen, Denken, Wiſſen, oder 
ein Sagen, Melden ꝛc. ausdrückt; ſondern die Verkürzung kann nur 
ſtattfinden, wenn jenes Verbum eine Thätigkeit des Begehrungs—⸗ 
vermögens oder des Willens, Verlangen, Wunſch, Vorſatz, Ab— 
ſicht, Zweck rc. bezeichnet; alſo nicht nach: ſehen, bemerken, wahr- 
nehmen, wiſſen, erkennen, ſagen, erzählen ꝛc.; wohl aber nach: wün⸗ 
ſchen, begehren, verlangen, hoffen, gedenken oder beabſichtigen, ſich 
bemühen, bitten, fordern, befehlen, erlauben, ermahnen, raten, war⸗ 
nen ꝛc.; auch nach verſprechen, zuſagen, geloben, ſchwören; behaupten, 
verſichern, beteuern ꝛc., weil dieſe Verben nicht bloße Ausſage eines 
Gedachten, ſondern eine Willensäußerung bezeichnen; und nach glauben, 
wähnen, meinen, ſich einbilden, ſich ſchmeicheln, weil dieſe Begriffe 
mehr ein Fühlen und Begehren, als ein Denken ausdrücken. 

Man kann demnach nicht ſagen: er ſah, wußte, bemerkte, ſagte 2c., 
größer zu ſein, als ſein Vater; aber wohl: er wünſchte, hoffte ꝛc, größer 
zu ſein od. zu werden, als ſein Vater; auch: er behauptete, verſicherte, 
glaubte, wähnte de., größer zu ſein. Nicht: er ſagte, erzählte, ſchrieb 
mir, mich im Garten geſehen zu haben; wohl aber: er behauptete, be— 
teuerte, glaubte r., mich geſehen zu haben. Nicht: er meldete mir, 
kündigte mir an, mich nächſtens zu beſuchen; wohl aber: er verſprach, 
mich nächſtens zu beſuchen u. dgl. m. 

Der Grund dieſer Regel liegt darin, daß die Präpoſition zu 
mit dem Infinitiv eigentlich die Richtung auf einen Zweck ausdrückt 
(vgl. S. 333) und daher nur dann paſſend ſtehen kann, wenn das 
Verbum des Hauptſatzes ſeinem Begriffe nach etwas zu Bewir— 
kendes oder zu Erreichendes, eine erſt zu vollbringende Handlung 
zum Objekte hat. Die in dem vollſtändigen Objektſatze erforderlichen 
umſchreibenden Hilfsverben werden, wollen, mögen r. fallen daher 
auch bei der Verkürzung meiſtens weg, weil der in ihnen liegende 
Begriff des zukünftigen Thuns, des Wollens oder Verlangens ſchon 
durch das zu vor dem Infinitiv hinlänglich ausgedrückt wird. 

Vgl. z. B. Ich hoffe, ich ſchmeichle mir, daß ich das Werk voll- 
bringen werde. Ich hoffe, ich ſchmeichle mir, das Werk zu voll- 
bringen. — Er verſprach, gelobte ꝛc., daß er ſeinen unglücklichen Freund 
niemals verlaſſen wolle. Er verſprach ꝛc., ihn niemals zu verlaſſen. — 
Er bat mich, daß ich zu ihm kommen möge. Er bat mich, zu ihm zu 
kommen. 

Anmerk. Wendungen wie die folgenden, welche dem lateiniſchen Accuſativ mit dem 
Infinitiv nachgebildet ſind, ſind undeutſch und jetzt völlig veraltet: „Ich achte es 
billig ſein“ (Luther). „Er ſagt das Brot unſchmackhaft ſein“ (Hans Sachs). „Ich, 
hoffe, allen vernünftigen Leuten genug geſchehen ſein. Ein jeder, wann er ſeinen 
lieben Freund mit einer unheilſamen Krankheit angegriffen ſein vernimpt“ (Fiſchart). 
„Etwas Zweideutiges, ſo man anders, als ſich gebühret, gemeynet zu ſeyn vermerken 
könne“ (Leibniz). „Eine Beſchäftigung, zu der ich mich aus einer Art von Prädi⸗ 
fection erleſen zu fein glauben konnte“ (Leſſing). „Ich ſah ein Mädchen, welches ich. 
ganz recht die Tochter vom Hauſe zu ſein erachtete“ (Muſäus). 

II. Verkürzung der mit daß eingeleiteten Adverbial— 
ſätze. Die Verkürzung des mit daß eingeleiteten Nebenſatzes zum 
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Infinitiv mit zu findet auch dann ftatt, wenn derſelbe in adver⸗ 
bialem Gebrauch mittelſt einer andern Partikel dem Hauptſatze an⸗ 
gefügt wird; wobei jedoch Gleichheit des Subjektes im Haupt⸗ 
und Nebenſatze unerläßliche Bedingung der Verkürzung iſt. Hierher 
gehören insbeſondere folgende Satzarten: 


1) Der mit daß eingeleitete Konſekutivſatz nach einem ſo im 


Hauptſatze (vgl. S. 428. d). 


Z. B. Ich bin fo glücklich, daß ich ihn kenne; verk. — ihn zu 
kennen. So aud: Er war fo gütig, ſo gefällig ꝛc., mir zu helfen. Ich 
bin ſo frei, Ihnen anzuzeigen ꝛc. Er war ſo kühn, dem Feinde die Spitze 
zu bieten. — Ebenſo der mit ohne daß eingeleitete negative Folgeſatz, 
3. B. Wir wurden von andern darüber geneckt, ohne daß wir uns da⸗ 
durch irre machen ließen (Goethe), verk. — ohne uns dadurch irre 
machen zu laſſen. Wilhelm ritt weiter, ohne viel über das, was er 
ſah, nachzudenken. 

2) Der mit als eingeleitete vergleichende Adverbialſatz 
(vgl. S. 426 f.). 

Z. B. „Giebt's ſchönre Pflichten für ein edles Herz, als ein Verteidiger 
der Unſchuld zu ſein, das Recht der Unterdrückten zu beſchirmen?“ (Schiller). 

3) Um zu mit dem Infinitiv ſteht a) als Verkürzung des 
mit daß, auf daß oder damit eingeleiteten Finalſatzes. 

Z. B. „Er fordert das Unmögliche von ſich, damit er es von andern 
fordern dürfe“ (Goethe); verk. — um es von andern fordern zu 
dürfen. — „Was habt ihr denn gethan, um ſie zu retten?“ (Schiller). — 
„Man ſpricht vergebens viel, um zu verſagen“ (Goethe). — Wo der Begriff 
des Zweckes oder der Abſicht in dem Satzgefüge deutlich genug erkennbar 
iſt, kann auch bloß zu ſtehen (vgl. S. 238. 1). Z. B. „Jetzt gehn ſie, ihren 
Anſchlag auszuführen, der See zu“ rc. (Goethe). — „Ich komme nicht, zu 
bleiben; Abſchied zu nehmen, komm' ich“ (Schiller). 

b) Als Verkürzung des negativen Folgeſatzes, welcher nach 
dem Intenſitätsadverbium zu im Hauptſatze durch als daß einge- 
leitet wird. 

Z. B. Wir waren zu ermüdet, als daß wir unſere Wanderung hätten 
fortſetzen können; verk. — um unſere Wanderung fortſetzen zu 
können, oder bloß: fortzuſetzen. Er iſt zu edel, um ſich zu rächen. Sie 
iſt zu ſchwach, um arbeiten zu können. 


III. Verkürzung der Attributivſätze und der übrigen 
Adverbialſätze. Dieſe haben in der Verkürzung übereinſtimmende 
Form, und es kann daher ein und derſelbe verkürzte Satz bisweilen 
beliebig als Wttributiv-, oder als Adverbialſatz gefaßt werden. Z. B. 
„Diana, erzürnt auf ihren großen Führer, hielt die Eilenden zurück““ 
(Goethe); d. i. Diana, die — erzürnt war, oder: weil ſie — erzürnt 
war. — In der Regel jedoch unterſcheidet ſich auch in verkürzter 
Geſtalt der Attributivſatz von dem Adverbialſatze ſchon durch die 
Stellung zum Hauptſatze, da jener einem einzelnen Gegenſtands⸗ 
worte, dieſer hingegen der in dem Hauptſatze enthaltenen Ausſage 
ſelbſt, alſo zunächſt dem Verbum, ſich anſchließt. Bgl. z. B. den ver⸗ 
kürzten Attributivſatz: „Die Prieſterin, von ihrer Göttin ſelbſt ge⸗ 
wählet und geheiligt, ſpricht mit dir“ (Goethe) mit dem Adverbialſatz 
„Er fiel, ſein Haus betretend, durch ſeiner Frauen und Agiſthens Tücke“ 
Derſ.). 
: Im allgemeinen find nur diejenigen Ad verbialſätze der Ver⸗ 
kürzung fähig, deren logiſches Verhältnis zum Hauptſatze einfach und 
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leicht erkennbar iſt, namentlich: die zeitbeſtimmenden, welche durch 
als, da, wenn, indem dem Hauptſatze etwas Gleichzeitiges an⸗ 
fügen; die durch indem eingeleiteten modalen; ferner die begrün⸗ 
denden, die mit weil oder da —, und die bedingenden, die mit 
wenn eingeleitet werden. 
Anmerk. Einräumende Adverbialſätze können in der Regel nur in der Weiſe ver- 
kürzt werden, daß die Bindewörter obgleich, obwohl u. ſ. w. beibehalten werden, 
da das Verhältnis der Einräumung nicht ohne dieſe Bindewörter verſtändlich wird. 


Z. B. Obwohl arm und gedrückt, ließ ſich der Mann doch zu keiner Unredlid= 
keit verführen. 


Die Verkürzung fällt verſchieden aus, je nachdem das Prädikat 
des vollſtändigen Nebenſatzes 1) ein Subſtantiv, oder 2) ein Ad⸗ 
jektiv oder zweites Partizip, oder 3) ein Verbum in einfacher 
Redeform iſt. 


1. Wenn das Prädikat des Nebenſatzes ein Subſtantiv iſt, ſo 
bleibt bei der Verkürzung dieſes allein mit den ihm angehörenden Be— 
ſtimmungen ſtehen, und es entſteht die Satzform, welche man Appo— 
ſition nennt. Es laſſen ſich aber nur Attributſätze, nicht Ad— 
verbialſätze, mit ſubſtantiviſchem Prädikat in dieſer Weiſe verkürzen. 

3. B. Statt „Sein Vater, der ein rechtſchaffener Mann iſt, hat 

viele Freunde“ kann man ſagen: „Sein Vater, ein rechtſchaffener Mann 
(od. der rechtſchaffene Mann), hat viele Freunde.“ Der Satz hingegen: 
„Sein Vater hat viele Freunde, weil er ein rechtſchaffener Mann iſt“ 
könnte nur durch Hinzufügung von als in einen attributiven Zuſatz ver⸗ 
wandelt werden, welcher als eine Beſtimmung im einfachen Satze, nicht aber 
als ein verkürzter Satz zu betrachten iſt: „Sein Vater hat als ein recht- 
ſchaffener Mann viele Freunde.“ 

Die Appoſition ſchließt ſich ſtets einem Gegenſtandsworte als 
Merkmalsbeſtimmung oder Erklärungszuſatz an und drückt ihre Bez 
ziehung auf jenes Wort durch die Kaſuskongruenz aus (vergl. 
S. 380 b). Sie kann daher nicht bloß zu dem Subjekte des Haupt- 
ſatzes, ſondern zu einem Subſtantiv oder ſubſtantiviſchen Pronomen 
in jedem Kaſus gefügt werden. 5 

Z. B. „Gewalt und Lift, der Männer höchſter Ruhm, wird durch die 

Wahrheit dieſer hohen Seele beſchämt“ (Goethe). — Die Thaten Friedrichs, 
des großen Königs, weichen keiner Heldenthat des Altertums. — „Ihr 
kennet ihn, den Schöpfer kühner Heere“ ꝛc. (Schiller). 

Hingegoſſen auf Tau, blick' ich den Abendſtern, 

Deinen Liebling, o Ruh! blick' ich den Mond hinan. (Hölty.) 

Alles entſteht und vergeht nach Geſetz; doch über des Menſchen 

Leben, dem köſtlichen Schatz, herrſchet ein ſchwankendes Los. (Goethe). 


Anmerk. Der Numerus des appoſitiven Subſtantivs kann auch verſchieden ſein von 
dem des Gegenſtandswortes, welchem es ſich anſchließt, wenn z. B. ein Collectivum 
im Singular auf ein pluraliſches Subjekt bezogen wird. Z. B. „Da lebten die 
Hirten, ein harmlos Geſchlecht, und brauchten für gar nichts zu ſorgen“ (Schiller). — 
„Doch wir, der alten Schweizer echter Stamm, wir haben ſtets die Freiheit uns be- 
wahrt“ (Derſ.). 


Auch ein adjektiviſches Prädikat des Attributſatzes kann in 
Form einer Appoſition, mit dem Artikel begleitet, ſeinem Gegen- 
ſtandsworte nachgefügt werden. Z. B. „Der Greis, der würdigſte, 


dem eine Krone das Haupt belaſtet“ ꝛc. (Goethe); d. i. welcher der wür⸗ 
digſte iſt 2. — „Und ich, der letzte, ſoll nicht ſchuldlos, ſoll nicht ehrenvoll 
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vergehn“ (Derſ.). — „Wird ſich die Stimme deines Widerſpruchs, die zitternde, 
in ſeine Nähe wagen?“ (Schiller). — In der Regel hat jedoch ein ſolches 
appoſitives Adjektiv nicht ſowohl die Bedeutung eines verkürzten 
Attributſatzes, als vielmehr einer attributiven Beſtimmung im 
einfachen Satze. (Vgl. S. 373. 3). 


Anmerk. 1. Sowie der vollſtändige Relatipſatz, fo wird auch die einen ſolchen 
vertretende Appoſition bisweilen auf einen ganzen Satz bezogen (vgl. S. 425. 
Anm. 1). Z. B. „Dieſen Mangel zu erſetzen, bewaffnete man die Bürger, ein ver= 
zweifelter Ausweg, der größeren Schaden anrichtete, als er verhütete“ (Schiller); 
d. i. was ein verzweifelter Ausweg war, der rc. 

2. Sowohl der durch als vermittelte Subſtantivzufatz (. S. 377. Anm.), 
als auch der mit wie angefügte vergleichende Adverbialſatz (ſ. S. 425 f.) 
tritt bisweilen mit Weglaſſung jener Partikeln in der Form einer Appoſition auf, 
ohne doch eine wirkliche durch einen Relativjak zu umſchreibende Appoſition zu fein. 
3. B. „Ich ſtehe nur ein Jüngling zwiſchen euch, den Vielerfahrnen“ (Schiller); 
d. i. ich ſtehe nur als ein Jüngling zwiſchen euch, die ihr Vielerfahrne ſeid. — 
„Schön iſt der Frieden, ein lieblicher Knabe, liegt er gelagert am ruhigen Bach“ 
(Schiller); d. i. wie ein lieblicher Knabe ꝛc. — So auch: „Dort in der fremden 
Welt ſtehſt du allein, ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerknickt“ (Schiller). 


2. Iſt das Prädikat des zu verkürzenden Attribut- oder Ad⸗ 
verbialſatzes ein Adjektiv oder zweites Partizip, ſo bleibt bei 
der Verkürzung dieſes allein mit den ihm angehörenden Beſtimmungen 
in ungebeugter prädikativer Form, alſo ohne alle Zeichen der 
Kongruenz, ſtehen (vgl. S. 379 a). Daher wird ein verkürzter Neben⸗ 
ſatz dieſer Art in der Regel auf das Subjekt oder ſubſtantiviſche 
Prädikat des Hauptſatzes, alſo auf ein im Nominativ ſtehendes 
Gegenſtandswort bezogen. Vergleiche jedoch das Seite 379 Geſagte. 

Z. B. Attributſätze: Themiſtokles, der von ſeinen Freunden 
verraten und von ſeinen Feinden verfolgt wurde, floh nach Aſien; 
verk. Themiſtokles, von ſeinen Freunden verraten, von ſeinen 
Feinden verfolgt, floh nach Aſien. — „Ein königliches Stirnband, reich 
von Steinen, durchzogen mit den Lilien von Frankreich ꝛc.“ (Schiller). — 
„Rohe Horden lagern ſich, verwildert im langen Krieg, auf dem verheerten 
Boden“ (Derſ.) — „Sind ſie nicht unſer, dieſe Saaten, dieſe Ulmen, mit 
Reben umſponnen?“ (Derſ.). — „Auch des Menſchen Thun iſt eine Ausſaat 
von Verhängniſſen, geſtreuet in der Zukunft dunkles Land, den Schickſals⸗ 
mächten hoffend übergeben“ (Derj.). 

Adverbialſätze: Indem ich zufrieden bin, daß ich nicht alles ver⸗ 
loren habe, trage ich leichter mein Schickſal; verk. Zufrieden, daß ich 
nicht alles verloren habe, trage ich leichter mein Schickſal; od. Ich trage 
leichter mein Schickſal, zufrieden, daß ich 2c. — Zu froh über die erhaltene 
Nachricht, hat er alles vergeſſen; d. i. weil er zu froh war rx. — „Selbſt 
gerettet, war ich nur ein Schatten mir“ (Goethe); d. i. als ich gerettet 
war. — „Du wähneſt, unbekannt mit dir und mir, ein näher Band werd' 
uns zum Glück vereinen“ (Goethe). — „Von der Parteien Gunſt und Haß 
verwirrt, ſchwankt ſein Charakterbild in der Geſchichte“ (Schiller); d. i. da 
oder weil es verwirrt iſt. — „Entworfen bloß, iſt's ein gemeiner Frevel; 
vollführt, iſt's ein unſterblich Unternehmen“ (Schiller); d. i. wenn es ent⸗ 
worfen —, wenn es vollführt iſt. 


3. Wenn das Prädikat ein Verbum in einer einfachen Rede— 
form iſt, welche die Kopula mit dem Ausgeſagten vereinigt enthält: 
ſo tritt bei der Verkürzung an deſſen Stelle das erſte Partizip, 
gleichfalls in ungebeugter Form ohne Kongruenzzeichen. Ein ſolches 
Partizip wird daher auch in der Regel auf das Subjekt des Haupt⸗ 
ſatzes bezogen, und dieſe Verkürzung tritt gewöhnlich dann ein, wenn 
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der Nebenſatz gleiches Subjekt mit dem Hauptſatze hat; doch 
können auch Beziehungen auf andre Glieder des Hauptſatzes ſtatt⸗ 
finden, wenn ein Mißverſtändnis ausgeſchloſſen iſt. — Es werden 
vorzugsweiſe Adverbialſätze, ſeltner und faſt nur in der Dichter⸗ 
ſprache Attributſätze in dieſer Weiſe verkürzt. Z. B. 

Indem od. weil er den Betrug fürchtete, zog er ſich zurück; verk. 
den Betrug fürchtend zog er ſich zurück. — Wenn du go ger tt, be⸗ 
ſchleunigſt du die Gefahr; verk. Zögernd beſchleunigſt du die Gefahr. — 
Dies ſagend ritt er trutziglich von dannen; ich aber blieb, mit kummervoller 
Seele das Wort bedenkend, das der Böſe ſprach“ (Schiller). — „O wär' 
ich ſeinen Saum ergreifend ihm gefolgt!“ (Goethe). — „Und von der Erde 
langſam ſich erhebend trifft mich ihr Auge“ (Schiller). — „Sonſt war ich 
ſelber mit in Feld und Wald, mit meinen Augen ihren Fleiß regierend“ 
(Derſ.). — Verkürzte Attributſätze dieſer Art ſind z. B. „Die Lüge kehrt, 
ein losgedrückter Pfeil, von einem Gotte gewendet und verſagend, ſich 
zurück und trifft den Schützen“ (Goethe). — „Hero, ſchön wie Hebe blühend; 
er, durch die Gebirge ziehend rüſtig, im Geräuſch der Jagd“ (Schiller). 
Anmerk. 1. Daß das ungebeugte Adjektiv oder Partizip immer als Nomi⸗ 


nativ gefaßt und auf das Subjekt bezogen werden müſſe, wie einzelne Gram= 


matiker gefordert haben, iſt in unſrer Sprache durchaus nicht der Fall (Vgl. S. 379). 
Wo ſich ein ſolches einem Gegenſtandsworte ſo anſchließt, daß eine dem Sinn wider⸗ 
ſtreitende Beziehung auf ein anderes nicht möglich iſt, kann es auch einem ab⸗ 
hängigen Kaſus zugeſellt werden. Z. B. „Dort erblick' ich ſchöne Hügel, ewig 
jung und ewig grün“ (Schiller); d. i. Hügel, die ewig jung und ewig grün 
ſind. — „Im Schatten ſah ich ein Blümchen ſtehn, wie Sterne lenchtend, wie 
Auglein ſchön“ (Goethe). — „Er legt das Haupt, beſprengt mit Blut, dem König 
vor die Füße“ (Uhland). — „Mit zwanzig Jünglingen, geſinnt wie ich, zerbrech' ich 
ſeine Feſte“ (Schiller). — „Jetzo ſag mir an — das Ende derer, die von Troja 
kehrend ein hartes unerwartetes Geſchick auf ihrer Wohnung Schwelle ſtumm 
empfing“ (Goethe). — „Sie fanden ihn, tragend den bunten mächtigen Henkeltopf, 
halbvoll der erleſenen Erdbeern“ (Voß). — Zweifelhaft iſt jedoch die Beziehung 
in dem Satze: „Von Etikette ringsum eingeſchloſſen, wie konnt' ich ohne Zeugen 
mich ihr nahn!“ (Schiller). Hier iſt eingeſchloſſen auf ihr zu beziehen, wird 
aber zunächſt von jedem Hörenden wohl auf ich bezogen. Dieſe Verkürzung iſt daher 
zu tadeln. 


4. Außer den obigen regelmäßigen Verkürzungsformen giebt es 
noch verſchiedene Arten elliptiſcher Verkürzung der Attributiv— 
und Adverbialſätze; insbeſondere: 

1) Wenn der Begriff des prädikativen Adjektivs durch ein Su b— 
ſtantiv im Genetiv (wie: eines Sinnes, Willens ꝛc.) oder auch in der 
Form einer präpoſitionalen Beſtimmung 6. B. im Begriff, in 
Sorgen, in Angſt, bei Sinnen ꝛc.) ausgedrückt wird: ſo kann ein ſolches 
Prädikat, ebenſo wie ein Adjektiv oder Partizip, als Vertreter des 
Nebenſatzes ſtehen. Z. B. Eines Sinnes mit ihm, folgte ich gern ſeinem 
Rate; d. i. da ich eines Sinnes mit ihm war ꝛc. — Schon lange wil- 
lens eine Reiſe zu machen, entſchloß ſich mein Freund, mich zu begleiten. — 
Im Begriff auszugehen, wurde ich durch ſeinen Beſuch überraſcht. — Im 
Beſitz unermeßlicher Reichtümer, hat er doch ſelten eine frohe Stunde. — 
Dieſelbe Verkürzung wird aber nicht ſelten auch da angewendet, wo 
eine adverbiale Ortsbeſtimmung mittels des Verbums ſein zu 
einem Subjekte gefügt wird; in welchem Falle fein nicht bloße Ko⸗ 
pula, ſondern konkretes Verbum in der Bedeutung ſich befinden, 
ſich aufhalten, leben, wohnen ꝛc. iſt. Dann iſt die Satzver⸗ 
kürzung elliptiſch, da jene adverbialen Ortsbeſtimmungen nur mit⸗ 
telſt eines zu ergänzenden Partizips (wie ſeiend, lebend, wohnend) 


Ce 
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mit dem Subjekt verbunden werden können. Z. B. Seit wenig Tagen 
zum erſtenmal hier od. in der Stadt (näml. ſeiend, ſich aufhaltend), kann 
er fic) noch nicht zurecht finden. Seit drei Jahren in England (näml. lebend), 
iſt er der engliſchen Sprache vollkommen mächtig. — Lange ſchon am Hofe, 
kennt er die dort herrſchenden Sitten. — „Guſtav Adolf, an der Spitze 
einer ſiegreichen Armee (ſtehend), hatte von Leipzig bis Prag, Wien und Preß⸗ 
burg wenig Widerſtand gefunden“ (Schiller). 

2) In gewiſſen Fällen werden auch ſolche Adverbialſätze ver⸗ 
kürzt, in denen das Verbum haben, ſei es als Hilfsverbum, oder 
auch in der konkreten Bedeutung eines ſelbſtändigen Verbums (ſinnv. 
halten, tragen, beſitzen ꝛc.) mit einem Objekte verbunden ſteht. Dann 
bleibt in dem verkürzten Satze nach Weglaſſung des Bindewortes, 
des Subjektes und des Verbums haben, a) wenn das Hilfsverbum 
haben zu Grunde liegt, nur das mit ihm verbundene zweite Par— 
tizip mit dem von dem Verbum regierten Accuſativ; b) bei dem 
ſelbſtändigen Verbum haben nur der von dieſem abhängende Accu—⸗ 
ſativ mit einer ihm außerdem angehörenden adverbialen Be⸗ 
ſtimmung ſtehen. In beiden Fällen iſt die Satzverkürzung ellip— 
tiſch, da für die Herſtellung des grammatiſchen Zuſammenhanges 
die Ergänzung des Partizips habend notwendig iſt. Man bezeichnet 
dieſe Konſtruktion auch als abſolute Partizipialverbindung und 
als den abſoluten Accuſativ. Dieſe Konſtruktion iſt ſehr üblich 
und findet ſich bei unſern beſten Dichtern. Z. B. 

a) Nachdem er dies geſagt hatte, ging er davon; verkürzt: Dies 
geſagt, ging er davon; d. i. dies geſagt habend ꝛc. — So auch: „So 
folgen wir dem Menſchenfreund, den Blick gekehrt nach Wien“ (Gleim). 
— „Sie ſingt hinaus in die finſtere Nacht, das Auge vom Weinen ge⸗ 
trübet“ (Schiller). — „Das Haar verwildert, lag der Schotte da“ 
(Derſ.) — „Endlich bleibt er gedankenvoll ſtehen, die Augen zur Erde ge— 
ſenkt“ (Derſ.). — Schild und Lanze weggeworfen, fliehn ſie über 
Berg und Thal (Uhland). — Angehört den Schimpf des Hauſes, geht 
gedankenvoll Rodrigo (Herder). — Im Felde ſchlich ich ſtill und wild, ge— 
ſpannt mein Feuerrohr (Goethe). 

b) Er trat herein, indem er den Hut auf dem Kopfe, den Stock 
in der Hand hatte (oder trug); verk.: Er trat herein, den Hut auf dem 
Kopfe, den Stock in der Hand (näml. habend). — „In der einen Hand 
den Degen, den Schild in der andern, führte er ſie gegen den Feind“ 
(Schiller). — „Zu Dionys dem Tyrannen ſchlich Möros, den Dolch im Ge— 
wande“ (Derſ.). — „Die Hand am Schwerte, ſchauen ſie ſich drohend an“ 
(Derſ.). — „So muß ich fallen in des Feindes Hand, das nahe Rettungs- 
ufer im Geſichte“ (Derſ.). — „Und ſo ſprang ich hinweg, das Bündelchen 
unter dem Arme“ (Goethe). 

Anmerk. Dieſe abſoluten Accuſative und Partizipien find jedoch immer mit Maß an⸗ 
zuwenden, da ſie ſonſt leicht zu Härten und Geſchmackloſigkeiten führen. Z. B. „Sechs 
Gulden Reichsgeld und ebenſoviel Empfehlungsbriefe in der Taſche —, Mut und 
Bewußtſein, ich leiſte etwas, im Herzen, — auch, wie ich glaubte, Menſchenkenntnis 
vollauf aus Knigges Umgang mit Menſchen im Kopfe — wie hätte ich zweifeln 
können ꝛc.?“ (Rochlitz). 


IV. Stellung der Glieder des Sahgefüges. 


Wenn die Ordnung der Nebenſätze ebendenſelben Regeln 
folgte, wie die der Beſtimmungswörter im einfachen Satze: ſo 
würden ſie dem, was ſie beſtimmen, in der Regel vorausgehen und, 
als Satzbeſtimmungen, meiſt in der Mitte des Satzes aufgeſtellt 
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werden. Aber ihre Ordnung hat ein anderes Geſetz, nämlich (im 
allgemeinen und mit Ausnahme der Subjektſätze) dieſes: Wenn ſie 
dem Ganzen des Satzes angehören, fo folgen fie dem voll- 
endeten übergeordneten Satze; wenn ſie aber nur auf einen ein⸗ 
zelnen Satzteil bezogen ſind, ſo werden ſie hinter dieſem auf— 
geſtellt. — Vergl.: Ich erwartete ihn, weil er mir geſchrieben hatte, daß ſeine 
Geſchäfte bald beendigt ſein würden. — In jenem neuen Hauſe, in welchem ich 
eine Zeitlang wohnte, habe ich den Mann, den du beſchreibſt, öfters geſprochen. 

Dieſe Regel gilt nicht allein ſür die vollſtändigen, ſondern 
ebenſowohl für die verkürzten Nebenſätze. Jede Stellung eines 
Nebenſatzes aber, welche von dieſer regelmäßigen Satzfolge abweicht, 
iſt als eine Satzumſtellung (Inverſion) anzuſehen. 

Je nach der Stellung, welche der Nebenſatz — gleichviel, ob 
der regelmäßigen Satzfolge gemäß, oder vermöge einer Umſtellung — 
zu ſeinem übergeordneten Satze einnimmt, iſt er (nach S. 288) ent⸗ 
weder 1) Nachſatz, oder 2) Vorderſatz, oder 3) Zwiſchenſatz. 


Anmerk. Der Zwiſchenſatz iſt ein Nebenſatz, der die Glieder des übergeordneten 
trennt. Hiervon iſt aber der Schaltſatz oder die Parentheſe wohl zu unter= 
ſcheiden. Dieſe iſt ein Satz, der zwiſchen einen andern eingeſchoben wird, ohne ſyn⸗ 
taktiſch mit demſelben verbunden zu ſein. Als ein ſelbſtändiger Satz muß ſie immer 
ein Hauptſatz, ſei es nun ein vollſtändiger, oder ein elliptiſcher, ſein. Sie dient 
meiſt als Redefigur zur Unterbrechung des Ganzen der Rede und zur Erhöhung der 
Lebhaftigkeit. Oft ſteht ein Vokativ oder ein anderer Ausruf als Parentheſe. Z. B. 
Die Zeit der Jugend (ſie iſt ja die ſchönſte Zeit im menſchlichen Leben) geht ſchnell 
vorüber. — Es iſt unglaublich, welchen Verdruß dieſer Menſch (indem er auf N. 
zeigte, d. h. jo ſprach er, indem er rc.) mir gemacht hat. So auch: 

„Jetzt eilten ſie — Freude beflügelte die Füße — unter die Bäume und zu den 
fruchtreichen Geländen“ (Geßner). 
In China lag beim Sternenlichte 
Ein Jüngling — Dank ſei der Geſchichte 
8 Für ſeinen Namen — Holien u. ſ. f. (Pfeffel). 
Über die Stellung der verſchiedenen Arten der Nebenſätze 
iſt folgendes Nähere zu bemerken. 


I. Stellung der Subjekt-, Prädikat- und Objektſätze. 


1. Die Subjektſätze jeder Art — verkürzte, wie vollſtändige — 
haben ihre natürliche Stelle vor ihrem Hauptſatze. 

3. B. „Wer gar zu viel bedenkt, wird wenig leiſten“ (Goethe). — „Was 
grau vor Alter iſt, das iſt ihm göttlich“ (Schiller). — Daß du kommſt, iſt 
mir angenehm. — „Daß ihr ſie haßt, das macht ſie mir nicht ſchlechter“ 
(Schiller). — „Von ihr getrennt zu leben, iſt mir ganz undenkbar“ (Leſſing). 

Nicht minder häufig aber folgt der Subjektſatz ſeinem Haupt⸗ 
ſatze nach, ohne daß dieſer Umſtellung immer eine beſtimmte Abſicht 
zu Grunde läge. 

Z. B. Es iſt mir angenehm, daß du kommſt. — „Mir ſcheint nicht 
rätlich, daß du dich entfernſt“ (Goethe). — „Es fet mir nun erlaubt, nach 
dieſem raſchen Redner auch zu ſprechen“ (Derſ.). 

In manchen Fällen wird jedoch die Nachſtellung des Sub— 


jektſatzes teils durch das rhythmiſche Verhältnis der Glieder 


des Satzgefüges, teils durch die beabſichtigte rhetoriſche Wirkung 
auf das Gefühl bedingt. Insbeſondere findet dieſelbe ſtatt: 


1) Wenn der Subjektſatz einen weit größeren Umfang hat, 
als der Hauptſatz. 
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3. B. „Es iſt unmöglich, daß ein alter Freund, der lang entfernt ein 
fremdes Leben führte, im Augenblick, da er uns wiederſieht, ſich wieder 
gleich wie ehmals finden ſoll“ (Goethe). 


2) Wenn das Prädikat des Hauptſatzes durch deſſen Voran⸗ 


ſtellung einen ſtärkeren Nachdruck erhalten ſoll. 


3. B. „Dem Kaiſer bleibe, was des Kaiſers iſt“ (Schiller). — „Ganz 
unleidlich iſt's, was wir erdulden“ (Derſ.). — „Das eben iſt der Fluch 
der böſen That, daß fie fortzeugend Böſes muß gebären“ (Derſ.). — „Es 
iſt fo ſchwer, im Freunde ſich verdammen“ (Goethe). 

3) Wenn durch die Spannung der Aufmerkſamkeit auf den In⸗ 
halt des Subjektſatzes dieſer ſtärker hervorgehoben werden ſoll. 

Z. B. „Die Menſchen fürchtet nur, wer fie nicht kennt“ (Goethe). — 
„Doppelt giebt, wer gleich giebt, was man wünſcht und liebt“ (Derſ.). — 
„Die beſte Art auf ſeiner Hut zu fein iſt, nie Unrecht zu thun“ (Peſtalozzi). 

4) Wenn der Hauptſatz ein Frageſatz iſt, ſo muß er immer 

voran-, und der Subjektſatz als Nachſatz oder auch als Zwiſchen— 
ſatz aufgeſtellt werden. 

Z. B. Iſt es auch gewiß, was du ſagſt? od. Iſt, was du ſagſt, auch 
gewiß? — „Iſt's denn ſo nötig, daß er ſich entfernt?“ (Goethe). — „Iſt's 
redlich, jo zu handeln?“ (Derſ.). 


2. Die Prädikatſätze. Die Prädikatſätze ſtehen an Stelle 
des Prädicativums und folgen daher dem Hauptſatze in der Regel 
nach, z. B. Du bleibſt, was du biſt. Du wirſt wieder, was dein Vater war. 
Die Voraufſtellung iſt daher als Umſtellung (Inverſion) zu be— 
trachten, z. B. Wer ich bin, der bleib' ich. 


3. Die Objektſätze jeder Art ſtehen 1) wenn ſie von dem 
Prädikate des Hauptſatzes abhängen, regelmäßig hinter dem voll— 
endeten übergeordneten Satze. 

3. B. „Ihr gebt dem Kloſter, was des Kloſters iſt“ (Schiller). — „Wir 
werden bald entdecken, wer ſich irrt“ (Derſ.). — „Du ſiehſt es nun, wie 
treu ich dir geraten“ (Derſ.). — „Der Menſch frage ſich ſelbſt, wozu er am 
beſten tauge“ (Goethe). — „O könnt' ich ſagen, wie ich lebhaft fühle, daß 
ich von euch nur habe, was ich bringe!“ (Derſ.). — „Ich ſehe, daß Ihr 
meiner nicht bedürft“ (Schiller). — „Die That bewährt es, daß ſie Wahr⸗ 
heit ſpricht“ (Derſ.). — „Urteilen Sie, ob ich verſtand“ (Derſ.). — „Be⸗ 
gnügt Euch doch, ein Menſch zu ſein!“ (Leſſing). — „Mich trieb ein böſer 
Traum, ihn aufzuſuchen“ (Schiller). 

Wenn im Hauptſatze das Ausſagewort von dem Prädicativum 
getrennt auftritt, ſo kann der Objektſatz auch als Zwiſchenſatz 
zwiſchen Kopula und Prädicativum geſtellt werden. 

Z. B. Ich habe, was ich ſuchte, gefunden. — Haſt du, was ich dir auf⸗ 

trug, ausgerichtet? — „Kein Kaiſer kann, was unſer iſt, verſchenken“ Schiller). 

Durch Umſtellung kann der Objektſatz dem übergeordneten 
Satze auch vorangeſtellt werden. 

2. B. „Was ich vermocht, hab' ich gethan“ (Schiller). — „Was wahr 
iſt, muß ich ſagen“ (Derſ.). — „Was die Geſchichte reicht, das Leben giebt, 
ſein Buſen nimmt es gleich und willig auf“ (Goethe). — „Wer ſie ſei, will 
ſie allein dem König offenbaren“ (Schiller). — „Daß ich mir ſelbſt gehöre, 
weiß ich nun“ (Derſ.). — „Er ſei hier auf dem Schloß, behaupten ſie“ 
(Derſ.). — „Ein jedes Gut nach ſeinem Wert zu ſchätzen, brauch' ich dich 
nicht zu lehren“ (Goethe). 


II. Die Attributſätze, gleichviel ob vollſtändig oder verkürzt, 
ſtehen regelmäßig unmittelbar hinter dem Gegenſtandsworte, auf 
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welches fie ſich beziehen, und daher, wenn dieſes nicht das Schluß— 
wort des Hauptſatzes iſt, als Zwiſchenſätze. 

Z. B. Ich kenne den Mann, von welchem du ſprichſt. — Ich habe den 
Mann, von welchem du ſprichſt, vor kurzem kennen gelernt. — „Da iſt 
der Kahn, der mich hinübertrüge“ (Schiller). — „Die Ehr', die ihm gebührt, 
geb' ich ihm gern; das Recht, das er ſich nimmt, verweigr' ich ihm“ (Derſ.). — 
„Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, iſt eingeweiht“ (Goethe). — „Er, 
der von Jugend auf dem Staat gedient, beherrſcht ihn jetzt“ (Derſ.). — 
„Auf dieſem ſchönen Boden, wohin das Glück dich zu verpflanzen ſchien, 
gedeihſt du nicht“ (Derſ.). — „Die Prieſterin, von ihrer Göttin ſelbſt ge⸗ 
wählet und geheiligt, ſpricht mit dir“ (Derſ.). — „Was können wir, ein 
Volk der Hirten, gegen Albrechts Heere?“ (Schiller). — Ich habe ihm dieſen 
Fehler, daß er jede unſchuldige Handlung mißdeute, ſchon oft vorgeworfen. — 
Die Frage, ob wir uns in einem beſſeren Leben wiederſehen werden, be— 
unruhigt viele Menſchen. 

Von dieſer Regel abzuweichen, iſt tadelnswert, wenn durch die 
Trennung des Beziehungsſatzes von ſeinem Gegenſtandsworte die 
Beziehung unklar und zweideutig wird. Alſo z. B. nicht: Ich habe 
den Mann vor mehreren Jahren in Berlin geſehen, von welchem du 
ſprichſt. — Er ſchilderte mir ſeinen Nachbar als ſeinen wahren Freund, 
den ich nicht kenne. — Ich habe geſtern meinen Freund bei meinem Bruder 
angetroffen, welchen ich lange nicht geſehen hatte (wenn welchen ſich auf 
meinen Freund beziehen ſoll). — Weihnachtsgeſchenke für Kinder, 
welche in allen guten Buchhandlungen zu haben ſind. 


Mütterchen nahm ihm den Hut und ſtellte den Stock in den Winkel 
Samt dem türkiſchen Rohre, dem ſtattlichen, welches gebracht ſchien 
Für den Papa, des Höhe mit ſtaunendem Blicke ſie abmaß. (Voß.) 


Wo aber keine Zweideutigkeit der Beziehung entſteht, da kann 
der Attributſatz auch durch ein oder mehrere Worte von ſeinem 
Gegenſtandsworte getrennt, oder dem ganzen übergeordneten Satze 
nachgeſtellt werden. 


Z. B. „Er war einer Gewalt müde, welche nicht mehr gefürchtet war“ 
(Schiller). — „Wie weit iſt dieſe Königin gebracht, die mit jo ſtolzen Hoff— 
nungen begann!“ (Derſ.). — „Manches hab' ich noch, worauf ich ſehr be— 
gierig bin, zu fragen“ (Goethe). — „Rohe Horden lagern ſich, verwildert 
im langen Krieg, auf dem verheerten Boden“ (Schiller). 

Dieſe Stellung iſt beſonders dann vorzuziehen, wenn durch den 
Zwiſchenſatz wenige Worte oder nur ein einzelnes Wort von dem 
übergeordneten Satze abgeriſſen, und dieſer mithin in zwei ganz un— 
verhältnismäßige Teile getrennt werden würde. 

Man ſage alſo nicht: Ich rief meinen Bruder von dem Spiele, das 
ſchon eine Weile gedauert hatte und noch länger dauern ſollte, ab; ſondern: 
Ich rief meinen Bruder von dem Spiele ab, das ſchon ꝛc.; oder man mache 
den Schluß durch Hinzufügung noch einiger Worte nachdrücklicher und voll- 
tönender. — So iſt es auch tadelnswert zu ſagen: Heiter und freundlich 
ging die Sonne an jenem Morgen, da wir unſere Fußreiſe antraten, auf. — 
„Der König ſaß das Roß, das, einen ſolchen Helden zu tragen ſtolz, nicht müde 
von dem langen Fluge war, daſelbſt ein wenig auszuruhen, ab“ (Gleim). 


Anmerk. Nur vermöge einer dichteriſchen Umſtellung kann der Attributſatz dem 
durch ihn beſtimmten Gegenſtandsworte vorangeſtellt werden. Z. B. „Die ich 
rief, die Geiſter werd' ich nun nicht los“ (Goethe), 5 , 

Den der Sterne Wirbel loben, 

Den des Seraphs Hymne preiſt, 

Dieſes Glas dem guten Geiſt 

Uberm Sternenzelt dort oben! (Schiller). 
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III. Die Adverbialſätze können entweder als Nachſätze, oder 
als Zwiſchenſätze, oder als Vorderſätze ſtehen. 


1. Die regelmäßige Stellung des Adverbialſatzes iſt außer dem 
Wortgebiete ſeines Hauptſatzes, als Nachſatz. 

Z. B. Ich fand meinen Freund nicht, wo ich ihn ſuchte. — Meine Ge- 
ſchwiſter waren im Garten beſchäftigt, während ich ſchrieb. — „Wie wurde 
mir, als ich ins Innere der Kirche trat!“ (Schiller). — „Er ehrt die Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſofern ſie nützt“ (Goethe). — „Er läßt mich ruhn, weil er mich un⸗ 
nütz glaubt“ (Derj.). — „Euch künd' ich's an, damit ihr's alle wiſſet“ 
(Schiller). — „Was habt ihr denn gethan, um ſie zu retten?“ (Derſ.). — 
„Du machſt uns Freude, wenn du Freude haſt“ (Goethe). — „Was ich ge⸗ 
wollt, iſt löblich, wenn das Ziel auch meinen Kräften unerreichbar blieb“ 
(Derſ.). — So auch der verkürzte Adverbialſatz; z. B. „An dem Ufer ſteh' 
ich lange Tage, das Land der Griechen mit der Seele ſuchend“ (Goethe). 


2. Seltener ſteht der Adverbialſatz als Zwiſchenſatz, und nur 
dann, wenn er nicht durch zu große Länge die kürzeren Teile des 
Hauptſatzes zu weit auseinander rückt. e 

Z. B. Ich habe meinen Freund, wo ich ihn ſuchte, nicht gefunden. — 
Meine Geſchwiſter waren, während ich ſchrieb, im Garten beſchäftigt. — 
„Sie folgten, wenn der Heribann erging, dem Reichspanier“ (Schiller). — 
„Alles werde, wie es damals war, vollbracht“ (Derſ.). — „Gieb mir, wo⸗ 
fern es dir gefällt, des Lebens Ruh' und Freuden“ (Gellert). — „Ich konnte 
wieder meine Pflicht, obgleich nur auf kümmerliche Weiſe, erfüllen“ (Goethe). 

Beſonders ſtehen verkürzte Adverbialſätze gern als Zwiſchenſätze. 
Z. B. „Er fiel, ſein Haus betretend, durch ſeiner Frauen und Agiſthens 
Tücke“ (Goethe). — „O wär' ich, ſeinen Saum ergreifend, ihm gefolgt!“ 
(Derſ.). — „Ein jeglicher, gut oder böſe, nimmt fic) ſeinen Lohn mit ſeiner 
That hinweg“ (Derſ.). 

Die Stellung des adverbialen Zwiſchenſatzes unter den übrigen 
Beſtimmungen im Hauptſatze iſt inſoweit gleichgiltig, als nicht eine 
verſchiedene Beziehung daraus hervorgeht. 

Z. B. Gleichbedeutend ſind die Sätze: Ich habe ihn, ſo ſehr ich es 
wünſchte, ſeit langer Zeit nicht ſprechen können; und: Ich habe ihn ſeit 
langer Zeit, ſo ſehr ich es wünſchte, nicht ſprechen können. — Nicht ganz 
gleichbedeutend aber: Ich habe meinen Freund, wo ich ihn ſuchte, nicht ge⸗ 
funden; und: Ich habe meinen Freund nicht, wo ich ihn ſuchte, gefunden. 

Auch kann der Adverbialſatz in ſeinen übergeordneten Satz nur 
an ſolchen Stellen eingeſchoben werden, wo im einfachen Satze eine 
Adverbialbeſtimmung ſtehen könnte. Fehlerhaft iſt demnach die Cin= 
fügung des Adverbialſatzes: 

1) zwiſchen Subjekt und Kopula oder dem mit der Kopula 
vereinigten Prädikate des übergeordneten Hauptſatzes. 

Z. B. Er, nachdem er dies gehört hatte, beſchloß rc. 

2) zwiſchen dem Bindeworte und Subjekte eines ihm über⸗ 

geordneten Nebenſatzes. 

Z. B. Ich ſchrieb ihm, daß, da ich ihm wichtige Nachrichten mitzuteilen 
habe, er möglichſt bald kommen möge. 

3) vor dem Beziehungs- und Bindeworte ſeines übergeordneten 

Nebenſatzes. 
3. B. Nur der iſt Freund, kehrt dir das Glück den Rücken, 
Der feuriger dich wird an ſeinen Buſen drücken. 


Anmerk. Diejenigen Adverbialſätze, welche ſich als Nebenbeſtimmungen auf einen 
einzelnen Teil des Hauptſatzes beziehen, müſſen dem durch ſie beſtimmten Worte un⸗ 
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mittelbar oder doch möglichſt nahe nachfolgen und können daher als Zwiſchen 
ſätze oder Rachſätze, aber nie als Vorderſätze ſtehen. Dahin gehören namentlich 
die mit als eröffneten vergleichenden Nebenſätze. Z. B. „Noch ebenſo friſch, als 
es dieſen Zug angetreten hatte, ſtand ſein Heer da“ (Schiller). — „Sein Glück war 
größer, als man berechnet hatte“ (Derſ.). — „Nichts iſt höher zu ſchätzen, als der 
Wert des Tages“ (Goethe). — Auch die mit als ob, als wenn eingeleiteten ver⸗ 
gleichenden Adverbialſätze können ihrer Natur nach nur als Nach- oder 
Zwiſchenſätze, nie als Vorderſätze ſtehen. Z. B. Er ſieht aus, als wenn er krank 
wäre. Er beträgt ſich, als ob er Herr wäre. 


3. Die Adverbialſätze jeder Art (mit Ausnahme der ſoeben be- 
nannten) können vermöge einer Umſtellung auch vor dem Haupt⸗ 
ſatze, alſo als Vorderſätze ſtehen. Dieſe Satzumſtellung hat, wie 
die entſprechende Wortumſtellung, welche eine Beſtimmung an die 
Spitze des einfachen Satzes bringt, im allgemeinen den Zweck, den 
beſtimmenden Begriff mit größerem Nachdruck hervorzuheben. 

Dieſe Wirkung der Voranſtellung des Adverbialſatzes ijt jedoch 
nicht bei allen Arten desſelben in gleichem Grade fühlbar. Na— 
mentlich treten ort- und zeitbeſtimmende, ſowie die mit indem 
eingeleiteten modalen Adverbialſätze ihrem Hauptſatze oft nur des⸗ 
wegen voran, um die in ihnen enthaltene Beſtimmung dem Verbum 
näher zu rücken, auf welches ſie ſich bezieht. 

Z. B. Wo ich meinen Freund ſuchte, fand ich ihn nicht. — Während 
ich ſchrieb, ſpielten meine Geſchwiſter im Garten. — Als ich hereintrat, 
kam er mir freundlich entgegen. — „Wohin er tritt, glaubt er von Feinden 
ſich umgeben“ (Goethe). — „Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, teilt ſich 
die Flut empor“ (Derſ.). — „Wenn der Leib in Staub zerfallen, lebt der 
große Name noch“ (Schiller). — „Indem er ſich auf ſie ſtützte, kam er die 
Treppe langſam herauf“ (Goethe). — So auch verkürzte Adverbialſätze 
der bemerkten Art. Z. B. „Und von der Erde langſam ſich erhebend trifft 
mich ihr Auge“ (Schiller). — „Selbſt gerettet, war ich nur ein Schatten 
mir“ (Goethe). 

Auch die durch wie und je eingeleiteten vergleichenden Ad— 
verbialſätze ſtehen häufig als Vorderſätze, ohne dadurch nachdrücklicher 
hervorgehoben zu werden. 

Z. B. „Wie im Laub der Vogel ſpielet, mag ſich jeder gütlich thun“ 
(Schiller). — „Wie ihn die Welt verehrt, fo wird die Nachwelt ihn ver- 
ehrend nennen“ (Goethe). — „Je mehr der Vorrat ſchmolz, deſto ſchrecklicher 
wuchs der Hunger“ (Schiller). 

In ihrer vollen Kraft tritt die Bedeutung dieſer Satzumſtellung 
nur in den Satzgefügen hervor, deren Glieder in einem Kauſalitäts- 
verhältniſſe ſtehen. Der begründende, bedingende oder ein- 
räumende Nebenſatz erhält durch die Stellung als Vorderſatz nicht 
nur eine größere rhetoriſche Würde, ſondern zugleich ein größeres 
logiſches Gewicht, vermöge deſſen er, unbeſchadet ſeines gram— 
matiſch untergeordneten Verhältniſſes zu ſeinem Hauptſatze, doch in 
logiſcher Hinſicht zum herrſchenden, der nachfolgende Hauptſatz 
hingegen zum abhängigen oder regierten Satze wird. Dieſer 
wird in ſolchen Satzgefügen gewöhnlich, beſonders nach Vorderſätzen 
von größerem Umfange, durch das folgerude Adverbium fo einge— 
leitet. Der Vorderſatz und der nachfolgende Hauptſatz be— 
dingen und fordern einander gegenſeitig und machen ein zu einer 
organiſchen Einheit verbundenes, untrennbares Ganzes aus. 
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8. B. Weil ohne Tugend keine wahre Glückſeligkeit möglich ijt, fo muß 
der Boje für unglücklich gehalten werden. — Stellt man hingegen den be- 
gründenden Adverbialſatz als Nachſatz „Der Böſe muß für unglücklich ge⸗ 
halten werden, weil ohne Tugend keine wahre Glückſeligkeit möglich ijt”: 
ſo erſcheint der Hauptſatz ſchon für ſich als ein geſchloſſener Gedanke, zu 
welchem der Nebenſatz nur als eine Beſtimmung hinzutritt. — Drückt man 
denſelben Gedanken in der Form der beiordnenden Satzverbindung aus, 
fo ſtehen die beiden Glieder derſelben als ſelbſtändige Teile in gleicher 
Würde nebeneinander, deren innerer Kauſalnexus in der Redeform nicht 
zur vollkommenen Anſchauung kommt: Ohne Tugend iſt keine wahre Glück⸗ 
ſeligkeit möglich; alſo muß der Böſe für unglücklich gehalten werden; oder: 
Der Böſe muß für unglücklich gehalten werden; denn ohne Tugend iſt 
keine wahre Glückſeligkeit möglich. 

Vgl. ferner folgende kauſale, konditionale und konzeſſive Satz⸗ 
gefüge: „Weil ich ihm getraut bis heut, will ich auch heut ihm trauen“ 
(Schiller). — „Da ſie dich kennt, hat ſie dich leicht entſchuldigt“ (Goethe). — 
„Nun ich ſie dir empfehle, ſterb' ich ruhig“ (Derſ.). — „Wenn euer Gewiſſen 
rein tft, jo ſeid ihr frei“ (Derſ.). — „Wenn es glückt, fo iſt es auch verziehn“ 
(Schiller). — „Wenn ich mich gegen ſie verpflichten ſoll, ſo müſſen ſie's auch 
gegen mich“ (Derſ.). — „Iſt ſie begeiſtert und von Gott geſandt, wird fie 
den König zu entdecken wiſſen“ (Derſ.). — „Ob ich ſchon weiß, daß er vor 
Nacht nicht kommt, vermut' ich ihn doch jeden Augenblick“ (Goethe). — „Iſt 
es gleich Nacht, ſo leuchtet unſer Recht“ (Schiller). 

Auch der finale Adverbialſatz kann als Vorderſatz ſtehen. 

Da aber der Zweck, obwohl er zugleich der Grund des Thuns iſt, 
doch, ſofern er Ziel des Handelnden iſt, mehr als die Wirkung oder 
Folge der That aufgefaßt wird: ſo iſt die Voranſtellung hier nicht 
in der Natur des logiſchen Verhältniſſes ſelbſt begründet, ſondern 
mehr eine bloß rhetoriſche Umſtellung. 

Z. B. „Damit er ſicher ſeinen Weg verfolge, will der Monarch, daß 
hier aus der Armee acht Regimenter ihn zu Pferd begleiten“ (Schiller). — 
Um ihn von ſeinem Unternehmen abzubringen, ſtellte ich ihm das Gefähr⸗ 
liche desſelben vor. 8 b 

Die Stellung eines Nebenſatzes — er ſei Subjekt-, Objekt⸗ oder 

Adverbialſatz — als Vorderſatz hat auf die Wortfolge des nach— 
folgenden Hauptſatzes dieſelbe Wirkung, wie die Voranſtellung einer 
Beſtimmung im einfachen Satze. Der Hauptſatz nimmt nämlich 
vermöge einer notwendigen Umſtellung die Wortfolge des Frage— 
ſatzes an, indem das Subjekt hinter das Ausſagewort zurückgedrängt 
wird. 

3. B. Daß ich das Geld empfangen habe, beſcheinige ich hiermit; wie: 
Den Empfang des Geldes beſcheinige ich. — Weil er mir fo lange nicht ge- 
ſchrieben hat, weiß ich nicht, wie es ihm jetzt geht; wie: Wegen ſeines 
langen Schweigens weiß ich nicht 2c. Vgl. außerdem alle obigen Beiſpiele. 
Anmerk. Wenn der Hauptſatz ein Frageſatz iſt, fo darf er nicht füglich als Na d= 

ſatz aufgeſtellt werden, weil die Frage in dieſer Stellung nicht an der ſie unterſchei— 
denden Satzform erkannt werden kann, da jeder nachfolgende Hauptſatz ſchon als 
ſolcher in derſelben Wortfolge auftritt. (Vgl. S. 402. Anm. 2). Alſo nicht: Wenn 
du ihn beſuchſt, freut er ſich? — ſondern: Freut er ſich, wenn du ihn beſuchſt? — 
Der Befehlsſatz hingegen kann unbedenklich auch als Nachſatz ſtehen. Z. B. Wenn 
er dich beſucht, jo freue dich! — Wenn du kannſt, fo komm zu mir! ꝛc. J 


Nach bedingenden und einräumenden Vorderſätzen tritt 
jedoch der Hauptſatz bisweilen in der regelmäßigen Wortfolge 
des Behauptungsſatzes auf. Dieſe Abweichung von der herr⸗ 
ſchenden Regel iſt eine vorzugsweiſe der Sprache der Leidenſchaft 
und der empfindungsvolleren Ausdrucksweiſe der Poeſie angemeſſene 
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Redefigur, wobei der unmittelbare Zuſammenhang der Satzglieder 
aufgelöſt und der Fluß der Rede durch Abbrechen der Stimme nach 
dem Vorderſatze auf einen Augenblick gehemmt wird. 

Z. B. „O wie froh bin ich! Und wenn ich auch alle Schätze der Welt 
beſäße, — ich könnte nicht froher ſein!“ (Geßner). — „Wenn ihr's nicht 
fühlt, — ihr werdet's nicht erjagen“ ꝛc. (Goethe). — „O hätteſt du vom 
Menſchen beſſer ſtets gedacht, — du hätteſt beſſer auch gehandelt“ (Schiller). 
— „Müßt' ich zehn Reiche mit dem Rücken ſchauen, — ich rette mich nicht 
mit des Freundes Leben“ (Derſ.). 


3. Der mehrſach zuſammengeſetzte Satz und die Periode. 


Jedes aus mehr als zwei einfachen Sätzen beſtehende geſchloſſene 
Redeganze nennen wir einen mehrfach zuſammengeſetzten Satz. 
Die Formen ſolcher Sätze ſind unendlich mannigfaltig, und dem 
Umfange derſelben oder der Anzahl ihrer Glieder laſſen ſich keine 
beſtimmten Grenzen ſetzen. Da die erſte und weſentlichſte Eigenſchaft 
der Rede die Verſtändlichkeit iſt, fo muß jeder mehrfach zu— 
ſammengeſetzte Satz vor allem ein deutliches und überſchauliches 
Ganzes bilden, deſſen Teile oder Glieder nach ihren inneren Ver— 
hältniſſen zu einander und zu dem ganzen Satzgefüge leicht und 
ſicher aufgefaßt werden können. Sodann aber fordert man mit Recht 
von einem jeden Redeganzen, daß es auch auf das Gefühl und 
den Schönheitsſinn keinen mißfälligen Eindruck mache; alſo nächſt 
der Richtigkeit und Verſtändlichkeit auch Schönheit der Redeform. 

Die Teile eines mehrfach zuſammengeſetzten Satzes können ſo— 
wohl im beiordnenden, als im unterordnenden Verhältniſſe 
miteinander verbunden ſein; wir haben alſo mehrfach zuſammen— 
geſetzte Satzverbindungen und Satzgefüge zu unterſcheiden. 


J. Eine Satzverbindung kann auf zweierlei Art mehrfach zu 
ſammengeſetzt ſein: 

1. Indem ſie mehr als zwei beiordnende verbundene 
Sätze enthält. So kann die kopulative Satzverbindung aus 
mehr als zwei einfachen Sätzen beſtehen. Z. B. 

Ringsum grünen die Hecken, 

Ringsum blühen die Bäume, 

Ringsum zwitſchern die Vögel. 

Ringsum ſummet das Bienenvolk. (Hölty.) 

In dieſer künſtlichen Welt (der Schaubühne) träumen wir die wirkliche 
hinweg; wir werden uns ſelbſt wiedergegeben; unſere Empfindung erwacht: 
heilſame Leidenſchaften erſchüttern unſere ſchlummernde Natur und treiben 
8. 411 f. in friſcheren Wallungen“ (Schiller). — Mehr Beiſpiele ſ. o. 


Die adverjative und kauſale Satzverbindung hingegen find ihrer 
Natur nach notwendig zweiteilig, da ihnen immer ein zweiteiliges logiſches 
Verhältnis von Satz und Gegenſatz, Grund und Folge, Urſache und Wir⸗ 
kung, Mittel und Zweck zu Grunde liegt. 
2. Indem einer oder mehrere der verbundenen Sätze 
oder jeder derſelben in ſich ſelbſt zuſammengeſetzt iſt, ſei es im 
beiordnenden, oder im unterordnenden Verhältniſſe, ſodaß die Teile 
der Satzverbindung, für ſich betrachtet, gleichfalls Satzverbindungen 
oder Satzgefüge ſind. 
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Kopulative Satzverbindungen dieſer Art ſind z. B. 


Die Leidenſchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben; 

Die Blume verblüht, 

Die Frucht muß treiben. (Schiller.) 


Er ſcheint ſich uns zu nahn, und bleibt uns fern; 
Er ſcheint uns anzuſehn, und Geiſter mögen 
An unſrer Stelle ſeltſam ihm erſcheinen. (Goethe.) 


„Bei alledem herrſchte eine ziemliche Stille, und als die Sturmglocke 
geläutet wurde, ſchien das Volk von Schauer und Erſtaunen ergriffen“ 
(Goethe). — „Das Leben gleicht einem Buche; Thoren durchblättern es 
flüchtig; der Weiſe lieſt es mit Bedacht, weil er weiß, daß er es nur ein⸗ 
mal leſen kann“ (Jean Paul). — „Theorie und Praxis wirken immer auf⸗ 
einander; aus den Werken kann man ſehen, wie es die Menſchen meinen, 
und aus den Meinungen vorausſagen, was ſie thun werden“ (Goethe). — 
„Die Menſchen fürchtet nur, wer ſie nicht kennt; und wer ſie meidet, wird 
ſie bald verkennen“ (Derſ.). — „Sprich nie etwas Böſes von einem Men⸗ 
ſchen, wenn du es nicht gewiß weißt; und wenn du es gewiß weißt, fo 
frage dich: warum erzähle ich es?“ (Lavater). 

Adverſative und kauſale Satzverbindungen. „Ich hatte vieles 
von Kunſt gehört und geleſen; aber teils war ich zu ſehr mit meinen Em⸗ 
pfindungen beſchäftigt, teils ſchienen doch alle die Sachen mich zu zerſtreuen“ 
(Goethe). — „Niemand weiß, was er thut, wenn er recht handelt; aber 
des Unrechts ſind wir uns immer bewußt“ (Derſ.). — „Wenn ich haſſe, 
ſo nehme ich mir etwas; (hingegen) wenn ich liebe, ſo werde ich um das 
reicher, was ich liebe“ (Schiller). — „Wenn es glückt, ſo iſt es auch ver⸗ 
ziehn; denn aller Ausgang iſt ein Gottesurteil“ (Derf.). — „Der Deutſche 
hat, Freiheit der Geſinnung; daher merkt er es nicht, wenn es ihm an Ge⸗ 
ſchmacks⸗ und Geiſtesfreiheit fehlt“ (Derſ.). — „Der Irrtum iſt viel leichter 
zu erkennen, als die Wahrheit zu finden; (denn) jener liegt auf der Ober⸗ 
fläche, damit läßt ſich wohl fertig werden; dieſe (hingegen) ruht in der 
Tiefe, danach zu forſchen iſt nicht jedermanns Sache“ (Derſ.). — „Was du 
gerettet, iſt deswegen nicht dein Eigentum; ſonſt wär; der Räuber, den 
ſein Geiz ins Feuer jagt, fo gut ein Held wie du“ (Leſſing). 

II. Ein Satzgefüge kann auf mannigfaltige Weiſe mehrfach 

zuſammengeſetzt ſein. Die wichtigſten Formen ſind folgende: 

1: Es werden einem Satze mehrere Nebenſätze unterge- 
ordnet, und zwar ſchließen ſich dieſe 1) verſchiedenen Teilen 
des Hauptſatzes an. Z. B. 

„Der Zwang, der in allen ſeinen Bewegungen ſichtbar war, entdeckte 
die Macht des Affekts, die ſein ſtolzes Herz übermeiſterte“ (Schiller). — 
„Wallenſtein, deſſen weitläufige Beſitzungen der Gewalt des Kaiſers jeden 
Augenblick bloßgeſtellt waren, fühlte lebhaft, daß dieſe Drohung nicht eitel 
ſei“ (Derſ.). — „Ein Volk, dem das geboten wird, iſt ſchrecklich, es rade, 
oder dulde die Behandlung“ (Derſ.). — „Das Höchſte, wozu der Menſch 
gelangen kann, iſt das Bewußtſein eigner Geſinnungen und Gedanken, das 
Erkennen ſeiner ſelbſt, welches ihm die Anleitung giebt, auch fremde Ge- 
mütsarten zu durchſchauen“ (Goethe). — „Ergebung in das, was geſchehen 
kann, Hoffnung und Vertrauen, daß nur dasjenige geſchehen wird, was 
heilſam und gut iſt, und Standhaftigkeit, wenn etwas Widerwärtiges ein⸗ 
trifft, ſind alles, was man dem Schickſal entgegenſtellen kann“ (W. v. Hum⸗ 
boldt). 

2) Die Nebenſätze ſchließen ſich ſämtlich demſelben Teile des 
Hauptſatzes, oder als Satzbeſtimmungen dem Geſamtinhalte desſelben 
an; und zwar a) als Nebenſätze verſchiedener Art, welche dann 
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in der Regel dem Hauptſatze teilweiſe voran-, teilweiſe nachge⸗ 
ſtellt werden, aber auch ſämtlich demſelben nachfolgen können. Z. B. 
„Eh' der Tag ſich neigt, muß ſich's erklären, ob ich den Freund, ob 
ich den Vater ſoll entbehren“ (Schiller). — „Wer nicht die Welt in ſeinen 
Freunden ſieht, verdient nicht, daß die Welt von ihm erfahre“ (Goethe). 
— „O ſage, wenn dir ein Verhängnis nicht die Lippen ſchließt, aus wel⸗ 
chem unſrer Stämme du deine göttergleiche Herkunft zählſt“ (Derſ.). — 
„Wenn du einmal von einem außerordentlichen Undanke hören ſollteſt, ſo 
unterſuche ja alle Umſtände genau, bevor du einen Menſchen mit einem 
fo abſcheulichen Schandflecke brandmarken läſſeſt“ (Leſſing). — „Es ijt für 
ein Volk gut und rühmlich, große Vorfahren, ein hohes Alter, berühmte 
Götter des Vaterlandes zu haben, ſolange dieſe es zu edlen Thaten auf⸗ 
wecken, zu würdigen Geſinnungen begeiſtern“ (Herder). 
b) Als gleichartige Nebenſätze, die einander beigeordnet 
ſind und gleichmäßig auf den Hauptſatz bezogen werden. Z. B. 
„Ich ſoll erkennen, daß mich niemand haßt, daß niemand mich ver⸗ 
folgt“ (Goethe). — „In jedes gute Herz iſt das edle Gefühl von der Natur 
gelegt, daß es für ſich allein nicht glücklich ſein kann, daß es ſein Glück 
in dem Wohle anderer ſuchen muß“ (Derſ.). — „Brauche ich zu ſagen, wie 
bedenklich dieſer Umſtand ſei, welche Umkehrungen dieſer Geiſt vorbereite, 
welche Gewaltthätigkeiten er drohe, in welches Chaos er alles zu verwandeln 
ſtrebe?“ (Reinhard). — „Erfreulicher kann keine Ausſicht für ein Volk ſein, 
als Ordnung ohne Zwang, als der Anblick eines Zuſtandes, wo alles an 
ſeinem Platze iſt, wo jeder thut, was er ſoll, wo jeder hat, was ihm ge— 
bührt, wo jeder genießt, was er beſitzt, wo ſich jede Kraft ungehindert in 
ihrem Kreiſe bewegt, und alle frei, alle willig, alle nachdrucksvoll zum 
Wohle des Ganzen einträchtig zuſammenwirken“ (Derſ.). 


2. Ein Nebenſatz eines Satzgefüges iſt in ſich ſelbſt zu- 
ſammengeſetzt, und zwar 1) als Satzverbindung. Z. B. 

„Nicht was das Vaterland einſt war, ſondern was es jetzt iſt, können 
wir an ihm achten und lieben“ (Herder). — „Die meiſten Menſchen bleiben 
immer den Kindern gleich, die ſich vor unzähligen Dingen fürchten, die 
gar nicht gefährlich ſind, und dagegen in wirklichen Gefahren ahndungslos 
ſcherzen und ſchlummern“ (Fr. Jacobs). — „Gewiſſe Bücher ſcheinen ge- 
ſchrieben zu ſein, nicht damit man etwas daraus lerne, ſondern damit 
man wiſſe, daß der Verfaſſer etwas gewußt habe“ (Goethe). — „Wenn 
man von den Leuten Pflichten fordert und ihnen keine Rechte zugeſtehen 
will, muß man fie gut bezahlen“ (Derſ.). 

2) Als Satzgefüge, indem ein anderer Nebenſatz ſich ihm 
unterordnet, der entweder a) ihm nachfolgt, oder b) in ihn ein— 
gefügt iſt. Z. B. 

a) „Wer verrät, er verwahre ein Geheimnis, der hat ſchon deſſen 
Hälfte verraten“ (Jean Paul). — „Unternimm nie etwas, wozu du nicht 
das Herz haſt dir den Segen des Himmels zu erbitten“ (Lichtenberg). — 
„Man ſollte ſich nicht ſchlafen legen, ohne ſagen zu können, daß man an 
dem Tage etwas gelernt hätte“ (Derſ.). — „Der Menſch ſchiebt oft darum 
die Schuld auf andere, weil es ihm leichter iſt, ſich zu vergeben, als an⸗ 
dern“ (Jean Paul). 

pb) „Nur die Ungewohnheit etwas Gutes zu genießen iſt Urſache, daß 

viele Menſchen am Albernen und Abgeſchmackten, wenn es nur neu iſt, 
Vergnügen finden“ (Goethe). — „Er ſah mit Wehmut, wie ſein Freund, 
dem er nie von der Seite wich, immer ſtiller und ohnmächtiger ward“ 
(Engel). — „Eh' der Tag, der jetzt am Himmel verhängnisvoll heranbricht, 
untergeht, muß ein entſcheidend Los gefallen ſein“ (Schiller). 


Einem ſolchen Nebenſatze, der von einem andern abhängt, kann 
wieder ein Nebenſatz untergeordnet werden, dieſem ein vierter und 
ſo fort in immer weiter abgeſtuften Graden der Unterordnung. 
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Folgen die fo verbundenen Nebenſätze einander nach, fo kann man 
fle (a) angereiht oder verkettet nennen. Iſt aber ein Nebenſatz 
einem andern eingefügt, der ſchon ſelbſt als Zwiſchenſatz ſteht: ſo 
nennt man die Nebenſätze (b) eingeſchachtelt. Z. B. 

a) „ O könnt' ich ſagen, wie ich lebhaft fühle, daß ich von euch nur 
habe, was ich bringe!“ (Goethe). — „Es iſt nicht zu berechnen, welchen 
Vorteil wir hätten, gewöhnten wir uns beſtimmt, eine Stunde des Tages 
unſere, Gedanken mit einiger Aufmerkſamkeit auf unſer Herz, unſere Kräfte, 
Schwächen und Neigungen zu richten“ (Schiller). — „Wir haben Urſache 
der Natur zu danken, wenn ſie uns in einen Stand ſetzt, wo wir unſere 
Leidenſchaften erſt mäßigen lernen, ehe wir zu einer Glückſeligkeit gelangen, 
die wir ohne dieſe Mäßigung nicht genießen könnten“ (Wieland). 

b) „Die geringſte Verlegenheit, die aus einem leichten Irrtum, der un⸗ 
erwartet und ſchadlos gelöſt werden kann, entſpringt, giebt die Anlage zu 
lächerlichen Situationen“ (Goethe). 


Ein Hauptfehler des Satzbaues aber beſteht darin, daß man 
die Unterordnung in immer weiteren Abſtufungen durch eine 
zu lange Reihe von Gliedern fortſetzt. Eine ſolche gehäufte 
Verbindung einander untergeordneter Nebenſätze zu einem Satzgefüge 
erzeugt ein immer tieferes Herabſinken zu grammatiſcher, logiſcher 
und rhetoriſcher Bedeutungsloſigkeit und erſchwert die Auffaſſung und 
Uberſchauung der Verhältniſſe. Je gleichartiger die Form der Ver— 
knüpfung und je loſer diefelbe iſt, deſto widerwärtiger wird eine 
ſolche Abſtufung. Insbeſondere hüte man ſich vor der häufigen An⸗ 
und Einfügung der Attributſätze. — Die mißfällige Wirkung 
einer ſolchen fortgeſetzten Unterordnung iſt verſchiedenartig je nach 
der Stellung, die man den untergeordneten Sätzen giebt. 


1) Werden ſie als Nachſätze angereiht oder verkettet, ſo 
entgeht dem Satzgefüge Rundung und Kraft; die Rede wird ſchlep— 
pend und ſinkt zu immer größerer Ermattung herab. Dieſer Fehler 
entſteht beſonders dann, wenn man die Beſtandteile des auszuführen⸗ 
den Gedankens vor dem Schreiben noch nicht vollſtändig geſammelt 
und gehörig geordnet hat, und nun, wie ſie während des Schreibens 
einfallen, einen Satz an den andern hängt. 


Tadelnswert ſind in dieſer Hinſicht folgende Sätze: 

„Unendliche Seligkeit iſt mein, ihn mit unermüdeten Lippen zu preiſen, 
der den ewig mit unausſprechlichem Glücke lohnt, der das liebte, was 
ſchön und gut iſt“ (Geßner), 

„Lord Elgins Begleiter waren die erſte Triebfeder, ihn dahin zu ver⸗ 
mögen, ſeinen Einfluß und ſein Geld dahin zu verwenden, die koſtbaren 
atheniſchen Denkmäler durch Wegſchaffung zu retten“ (Hirt). 

„Denkt, daß ihr den in ſo fruchtbaren Landſtrichen lebenden leibeigenen 
Bauern plötzlich die Geſinnung und Lebensart des holländiſchen Landmanns 
geben könntet — wieviel tauſende würden von Stund' an ſich neben 
und unter denſelben niederlaſſen und ihr reichliches Brot ihm abge— 
winnen können, die es nun vergebens aus den Händen der wenigen 
Gutsbeſitzer zu erwerben ſuchen, die allein vielleicht in einer ganzen Qua⸗ 
drat⸗Meile Wohlleben und Aufwand kennen, aber mit dieſem nur wenigen 
Beſchäftigung geben, wenigſtens nicht veranlaſſen können, daß ſich viele 
an Produkten der Induſtrie arbeitende und eine der andern zu Hilfe 
kommende Hände in dieſen Gegenden nebeneinander ſetzten“ (Büſch). 
(Dieſe Satzverbindung wird außerdem noch ſehr übelklingend durch den 
gleichen Fall der Worte, mit denen die einzelnen Sätze ſchließen: könntet, 
können, ſuchen, kennen, können, ſetzten). — f 
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2) Werden die untergeordneten Sätze eingeſchachtelt, ſo iſt 
eine das Verſtändnis erſchwerende und das Ohr beleidigende Zer— 


ſtückelung oder Zerſchneidung der Sätze die Folge. 

Z. B. Ein Haupterfordernis eines giltigen Kontraktes iſt: daß den 
Kontrahenten keine geſetzlichen Vorſchriften, welche ſie in der Befugnis, 
Kontrakte zu ſchließen, einſchränken, entgegenſtehen. — So auch: 
Der, der den, der den den 18ten dieſes Monats hier geſetzten War⸗ 
nungspfahl, daß niemand hier etwas ins Waſſer werfen ſolle, ſelbſt ins 
Waſſer geworfen hat, anzeigt, erhält zehn Thaler Belohnung. 


Bei der Zergliederung größerer Satzgebäude muß man vor 
allem den Bau des Ganzen ſcharf ins Auge faſſen und die Haupt⸗ 
teile der Satzverbindung oder des Satzgefüges unterſcheiden, und 
dann erſt die Gliederung dieſer Teile bis ins einzelne nach den 
obigen Beſtimmungen verfolgen. 


Hiernach zergliedere man z. B. folgende Satzverbindungen: 

„Wie unbemerkt und ohne Geräuſch keimt ein Samenkorn im Schoße 
der Erde! es verſchwindet den Augen, iſt verſcharret, geht gar in eine Art 
Verweſen; und da fängt Kraft Gottes an zu wirken; die Schöpfung reget 
ſich, der Keim dringt auf, zieht an ſich, wird entwickelt; das kleine Korn 
wird, wie Jeſus ſagt, erſt Blatt, dann Kraut, endlich Frucht, und voll 
wie vieler künftigen Früchte! wo der Baum im Keime und tauſend Keime 
in einem und die ganze Schöpfung in einem Keime liegt und nur auf 
ſtille Entwickelung wartet“ (Herder). 

„Sterblicher! wo iſt Seligkeit, als in dir? als in deiner eignen Seele? 
und worin ſonſt kann ſie dir Endlichen blühen, der du nie ohne Fehl und 
Irrtum ſein kannſt, wie Gott, als daß du dich wirkſam zum Guten fühleſt 
mit all deiner Kraft, und innige, treue Liebe nähreſt auch für den niedrigſten 
deiner Brüder, und in der Bitterkeit deines Schmerzes, ſelbſt wo du ge— 
fehlt haſt, den Adel deiner Seele empfindeſt?“ (Engel). i 


Und folgende Satzgefüge: 

„Es iſt ein wahrer Vorzug unſeres Zeitalters, daß man immer mehr 
anfängt, den Menſchen nicht nach dem zu ſchätzen, was er ſeiner Geburt 
und ſeinem Glücke verdankt, ſondern nach den ſelbſt errungenen Vorzügen 
ſeines Geiſtes und Herzens; daß auch die, welche die bürgerliche Ordnung 
am tiefſten erniedrigt hat, über ihre Rechte denken lernen und ſich als 
Geſchöpfe fühlen, die Achtung fordern können“ (Reinhard). 

„Eine lange, ehrenvolle, unabſehliche Bahn zur Vollkommenheit iſt dem 
einzelnen Menſchen und ganzen Völkern geöffnet, eine Bahn, auf der kein. 
Stillſtand ſtattfindet, auf der man weitergehen, fortſtreben, vorwärts 
dringen muß, wenn man nicht zurückbleiben, wenn man von der erreichten 
Höhe nicht wieder herabſinken, unaufhaltſam ſtürzen und von dem Abgrunde 
des Verderbens auf immer verſchlungen werden will“ (Derj.). 


Als Beiſpiel eines tadelnswerten Satzbaues durch Über— 
ladung mit Beſtimmungen, mit Zwiſchenſätzen und Parentheſen, und 
überhaupt durch Zuſammendrängung einer zu großen Gedankenmaſſe 
in ein Redeganzes mag folgendes dienen: 

„Daß die Bibelgeſellſchaften für das Wort Gottes ſchon dadurch, daß 
ſie Sinn und Streben auf etwas Höheres, als Irdiſches leiten, Großes 
und Größeres vielleicht, als durch ihren nächſten Zweck, die wohlfeile, oder 
gar unentgeltliche Verbreitung von Bibelexemplaren, leiſten, iſt unverkennbar 
und muß von gutem Einfluß auf den Zeitgeiſt ſein. Darum ſollte nach 
meinem Bedünken auch keiner, der es mit der Menſchheit gut meint, auf 
irgend eine Weiſe den Bibelgeſellſchaften entgegen wirken (wie doch noch 
allenthalben einige, ob am Ende eigentlich aus Sinnlichkeit, oder aus Stolz, 
oder aus Wahn — hat man doch noch neulich dieſe im höchſten Grade 
antipapiſtiſchen Inſtitute des Krypto-Papismus beſchuldigen wollen! — 


. 
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thun): ſondern zur Förderung derſelben in ſeinem Kreiſe redlich die Hand 
bieten!“ (Aus einer Rezenſion.) 

III. Eine eigentümliche Art mehrfach zuſammengeſetzter Sätze 
ſind die Perioden. Eine Periode nennen wir einen kunſtmäßig ge⸗ 
bauten Gliederſatz, gewöhnlich von größerem Umfange, deſſen Teile 
ſich, wie die Glieder eines lebendigen Organismus, gegenſeitig fordern 
und bedingen und ein ſo in ſich geſchloſſenes abgerundetes 
Ganzes bilden, daß man kein Glied herausreißen könnte, ohne den 
Zuſammenhang der übrigen aufzuheben und die geſchloſſene Einheit 
des Ganzen zu zerſtören. Dies organiſche Wechſelverhältnis der 
Glieder einer Periode iſt nicht bloß in ihrem logiſchen Zuſammen⸗ 
hange gegründet, ſondern muß auch in ihren ſyntaktiſchen und 
rhythmiſchen Verhältniſſen hervortreten, wenn fie zu einer wahr 
haft einheitlichen Kunſtform werden ſoll. 

Die weſentlichen Erforderniſſe für den Bau der Periode liegen 
demnach in folgenden näheren Beſtimmungen. 


1. Die Periode muß zweiteilig ſein; denn ein Verhältnis der 
Wechſelbeziehung und Wechſelwirkung zur Herſtellung einer logiſchen 
und grammatiſchen Einheit ſetzt zwei Faktoren oder Glieder voraus. 
Eine beiordnende Satzverbindung, die aus einer Reihe von drei 
oder mehreren kopulativ verknüpften Sätzen beſteht, kann nicht als 
eine Periode angeſehen werden. 


2. Die beiden Teile der Periode müſſen ſo beſchaffen oder ſo 
geordnet ſein, daß ſie einander notwendig ſind oder ſich wie Satz 
und Gegenſatz, Frage und Antwort, geſpannte Erwartung 
und Befriedigung, Bedingung und Bedingtes, Grund und 
Folge gegenſeitig fordern und ergänzen, um ein Gedanken- und 
Redeganzes herzuſtellen. Und dieſe Notwendigkeit muß auch in der 
Rede dadurch ausgedrückt ſein, daß ſchon der erſte Teil durch ſeine 
Form und Stellung auf den zweiten als ſeine weſentliche Ergänzung 
hindeutet und ein befriedigendes Verſtändnis erſt mit dem Schluſſe 
des Ganzen möglich wird. 

Unter den Arten der beiordnenden Satzverbindung können 
daher nur die adverſativen und kauſalen Satzverbindungen 
Perioden bilden. — Unter den Satzgefügen haben alle diejenigen, 
welche den Nebenſatz als Vorderſatz ſeinem Hauptſatze vorantreten 
laſſen, den der Periode angemeſſenſten Bau, weil hier die innigſte 
und notwendigſte Beziehung der beiden Glieder ſtattfindet und durch 
die verknüpfenden Beziehungs- oder Bindewörter, ſowie durch 
die Wortfolge der verbundenen Sätze aufs deutlichſte ausgedrückt wird. 

Es giebt mithin ſowohl beiordnende, als vorzüglich unter— 
ordnende Perioden. In beiden Gattungen aber unterſcheidet man 
die Hauptteile der Periode durch die Benennungen Vorderſatz und 
Nachſatz. 

3. Eine Periode kann zwar auch von geringem Umfange 
fein, wenn nur der Bau der Glieder ein kunſtmäßiger iſt (z. B. Leicht 
bei einander wohnen die Gedanken, doch hart im Raume ſtoßen ſich die Sachen), 
doch iſt ſie gewöhnlich ein Satzgebäude von größerem Umfange 
und die Teile derſelben find in ſich ſelbſt zuſammengeſetzt. 
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So wird z. B. das einräumende Satzgefüge: „Obgleich jedermann von 
Freundſchaft ſpricht, ſo kennen und üben ſie doch nur ſehr wenige“ noch 
nicht eine Periode im engern Sinne genannt, kann aber in folgender Art 
zu einer Periode erweitert werden: 

„Soviel man auch in unſern Tagen von Freundſchaft als einer allge- 
mein bekannten Sache ſpricht; ſoviel man überall des Küſſens und der 
Umarmungen ſieht, der Freundſchafts- und Liebes-Verſicherungen hört, 
ſchreibt, lieſt und auswendig lernt: ſo glaube ich doch, daß unter tauſend 
Menſchen kaum einer zu finden iſt, der mit dem Worte Freund den 
echten, der Bedeutung dieſes Namens ganz entſprechenden Begriff verbindet; 
unter Millionen kaum einer, der den Geſetzen wahrer Freundſchaft in je⸗ 
dem Falle gemäß zu leben ſich mit Ernſt beſtrebt.“ 

Dieſer größere Umfang der Teile der Periode kann teils da— 
durch entſtehen, daß fie durch Beſtimmungswörter oder durch zu⸗ 
ſammengeordnete Worte erweitert, oder auch durch Beſtim— 
mungsſätze zu Satzgefügen ausgebildet ſind; teils aber dadurch, 
daß der Vorderſatz oder der Nachſatz oder beide Hauptteile aus 
mehreren einander beigeordneten Gliedern von gleichmäßigem 
Bau beſtehen. Nach der Geſamtzahl dieſer Glieder nennt man die 
ganze Periode drei-, vier-, fünfgliedrig u. ſ. f., wobei jedoch 
die Grundform des ganzen Gliederſatzes immer zweiteilig bleibt. 
— Eine Periode heißt demnach zweigliedrig, wenn jeder der bei— 
den Hauptteile nur ein Satzgefüge enthält; dreigliedrig, wenn 
der Vorderſatz ein Satzgefüge, der Nachſatz zwei beigeordnete, oder 
umgekehrt der Vorderſatz zwei beigeordnete Sätze oder Satzgefüge, 
und der Nachſatz nur eines enthält; viergliedrig, wenn jeder 
Hauptteil aus zwei Gliedern beſteht, oder auch der eine deren drei, 
der andere nur eines befaßt u. ſ. w. 


4. Für die rhetoriſche Vollendung der Periode kommt end— 


lich noch der rhythmiſche Bau derſelben in Betracht, welcher auf 


den das Schönheitsgefühl befriedigenden Maß- und Tonverhält— 
niſſen ihrer Glieder beruht. Zur Hervorbringung eines wohlge— 
fälligen Ebenmaßes iſt eine verhältnismäßige Länge der ein- 
ander entſprechenden Glieder erforderlich; wobei jedoch zugleich dar— 
auf zu ſehen ijt, daß der Umfang jedes Teiles feinem eigenen In- 
halte, d. i. der logiſchen und rhetoriſchen Bedeutſamkeit des in ihm 
enthaltenen Gedankens, angemeſſen ſei. — Was das Tonverhält— 
nis der Teile betrifft, ſo gebührt dem Nachſatze der Hauptton, 
weil er die eigentliche Ausſage enthält, auf welche der Vorderſatz 
vorbereitet und hinführt. Vorder- und Nachſatz verhalten ſich alſo 
im Ganzen wie Senkung und Hebung zu einander. Näher aber 
iſt die über die Glieder der Periode ſich erſtreckende Tonbewegung 
in der Regel fo beſchaffen, daß die Stimme den Vorderſatz mit ge- 
ſenktem Tone beginnt und im Fortgange desſelben den Ton all- 
mählich anſchwellen läßt, mit dem Beginne des Nachſatzes aber ihn 
zur höchſten Stärke ſteigert und bis zum Schluſſe der Periode all⸗ 
mählich wieder ſinken läßt, ſodaß für das Gehör der Eindruck eines 
beruhigenden Abſchluſſes entſteht. 

Als Arten der Periode unterſcheiden wir nach dem Obigen 
vor allem beiordnende und unterordnende Perioden. Die 
letzteren aber können einen Subjekt-, Objekt- oder Attributſatz, 
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oder einen Adverbialſatz zum Vorderſatz haben; und die Perioden, 
deren Vorderſatz ein Adverbialſatz iſt, find nach dem logiſchen 
Verhältniſſe desſelben zum Nachſatze als ort⸗ und zeitbeſtimmende, 
vergleichende, begründende, bedingende, einräumende ꝛe. 
Perioden zu unterſcheiden. Die nachfolgenden Beiſpiele muſterhafter 
Perioden verſchiedener Art werden alles Obige anſchaulicher machen. ) 


1. Beiorduende Perioden. 
(zweigliedrig). 

Die Welt iſt ſo leer, wenn man nur Berge, Flüſſe und Städte darin 
denkt; aber hier und da jemand zu wiſſen, der mit uns übereinſtimmt, mit 
dem wir auch ſtillſchweigend fortleben, das macht uns dieſes Erdenrund zu 
einem bewohnten Garten. (Goethe.) 

Nicht das Faſten und die Geißel des Aſketen, nicht der Martyrtod fo 
vieler Blutzeugen der Kirche ſind die Triumphe des Chriſtentums; ſondern 
die Werke reiner Menſchenliebe, die Achtung heiliger Menſchenrechte, die Ehre 
der Frauen, die Abſchaffung der Leibeigenſchaft — das ſind Früchte des 
chriſtlichen Geiſtes. (Aus einer Zeitſchrift.) 


(viergliedrig). 

Zwar kann und ſoll der Dichter und der bildende Künſtler, um uns 
würdige Göttergeſtalten zu zeigen, die Menſchen, die er zu Modellen zu nehmen 
genötigt iſt, von allen der Einzelheit anklebenden Mängeln befreien; = er 
kann und ſoll ſie in ihrer reinſten Schönheit denken und ſie größer, edler und 
kraftvoller darſtellen, als vielleicht jemals ein wirklicher Menſch geweſen iſt; 
= er kann die Blüte der Jugend mit der Reife des vollendeten Alters in 
ihren Formen vereinigen, kann ſie mit Ambroſia nähren, in ätheriſchen Schim⸗ 
mer kleiden, durch himmliſche Wohlgerüche und durch einen leichteren, als 
menſchlichen Gang, als Weſen höherer Art ſich ankündigen laſſen; — 
aber dennoch werden ſeine Götter, ſobald er ſie erſcheinen läßt, zu dem, was 
ſie in ſeiner eigenen Einbildung ſein müſſen, zu Menſchen. (Wieland.) 


2. Unterordnende Perioden, 
a) mit voranſtehendem Subjekt-, Objekt- oder Attributſatz. 
(dreigliedrig). 
Und jetzt an des Jahrhunderts ernſtem Ende, 
Wo ſelbſt die Wirklichkeit zur Dichtung wird, — 
Wo wir den Kampf gewaltiger Naturen 
Um ein bedeutend Ziel vor Augen ſehn 
Und um der Menſchheit große Gegenſtände, 
Um Herrſchaft und um Freiheit, wird gerungen: 
Jetzt darf die Kunſt auf ihrer Schattenbühne 
Auch höhern Flug verſuchen; ja ſie muß, 
Soll nicht des Lebens Bühne ſie beſchämen. (Schiller.) 


(ſechsgliedrig). 
Wer nun denjenigen groß nennt, der in einem ungewöhnlichen Grade 
alles ijt, was er ſein foll; — wer aus der Anzahl großer Monarchen jeden 


ausſtößt, deſſen Regierung nicht durch ihn ſelbſt, ſondern nur durch das glück— 
liche, einträchtige Genie vortrefflicher Diener glänzte, und der nur weiſe genug 
war, ſich leiten zu laſſen, da er ſelbſt hätte leiten ſollen; = wer mit unver⸗ 
wandtem Blick auf den einzigen würdigen Zweck eines Königs keine, auch 
nicht die glänzendſten Thaten bewundert, ſobald ſie jenem Zweck entgegen⸗ 
laufen; = wer das einſeitige Talent eines Kriegers von dem mannigfaltigen, 


#) Die Hauptteile jeder Periode (Vorder- und Nachſatz) find durch das Zeichen ||, die 
beigeordneten Glieder aber, in welche jene Teile zerfallen, durch — geſondert. 
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fo viele andere Talente in ſich ſchließenden eines Monarchen unterjdetdet: || der 
wird die großen Könige, groß im echten Sinne des Wortes, durch ganze Jahr⸗ 
hunderte und unter ganzen Nationen vergebens ſuchen; — er wird, ſchon eh' 
er ſucht, ihrer nur äußerſt wenige zu finden hoffen. (Engel.) 


b) mit voranſtehendem Adverbialſatz. 
zeitbeſtimmend (dreigliedrig). 

Wenn wir zuſammen oft dem Wilde nach 
Durch Berg' und Thäler rannten und dereinſt, 
An Bruſt und Fauſt dem hohen Ahnherrn gleich, 
Mit Keul' und Schwert dem Ungeheuer ſo, 
Dem Räuber auf der Spur zu jagen hofften; = 
Und dann wir abends an der weiten See 
Uns aneinander lehnend ruhig ſaßen, 
Die Wellen bis zu unſern Füßen ſpielten, 
Die Welt ſo weit, ſo offen vor uns lag: 
Da fuhr wohl einer manchmal nach dem Schwert, 
Und künft'ge Thaten drangen, wie die Sterne, 
Rings um uns her unzählig aus der Nacht. (Goethe.) 


vergleichend (zweigliedrig). 

Wie wenn von ungefähr unter der Zurüſtung ein Feuerwerk in Brand 
gerät, und die künſtlich gebohrten und gefüllten Hülſen, die, nach einem ge⸗ 
wiſſen Plane geordnet und abgebrannt, prächtig abwechſelnde Feuerbilder in 
der Luft zeichnen ſollten, nunmehr unordentlich durcheinander ziſchen und 
ſauſen: || fo gingen auch jetzt in ſeinem Buſen Glück und Hoffnung, Wolluſt 
und Freude, Wirkliches und Geträumtes auf einmal ſcheiternd durcheinander. 
(Goethe.) 

(dreigliedrig). 

Wie es den Menſchen eher gelungen iſt, von den Geſetzen des Weltbaues 
etwas zu verſtehen, als die Geſetze der Witterung einzuſehn; — wie fie beſſer 
gelernt haben, Finſterniſſe an Sonne und Mond, als Regen und Wind in 
unſerer Atmoſphäre vorauszujagen: || fo haben fie auch über den Gang der 
großen politiſchen Angelegenheiten und die Erfolge von Staatshandlungen in 
Abſicht des Schickſals der Völker deutlichere Begriffe, als über den Lauf und 
den Erfolg der Familien- und perſönlichen Begebenheiten. (Garve.) 


(viergliedrig). 

Je erhabner das Ziel iſt, nach welchem wir ſtreben; — je weiter, je 
mehr umfaſſend der Kreis, worin wir uns üben: deſto höher ſteigt unjer 
Mut, - deſto reiner wird unſer Selbſtvertrauen, deſto unabhängiger von der 
Meinung der Welt. (Schiller.) 


bedingend (viergliedrig). 

Unſterblicher Homer! Wenn es dir vergönnt iſt, aus einem andern 
Elyſium, als du hier es ahneteſt, auf dein Geſchlecht hienieden herabzublicken; 
— wenn du die Völker von Aſiens Gefilden bis zu den hercyniſchen Wäldern 
zu dem Quell wallfahrten ſiehſt, den dein Wunderſtab hervorſtrömen ließ; = 
wenn es dir vergönnt ijt, die ganze Saat des Großen, des Edlen, des Herr- 
lichen zu überſchauen, das deine Lieder hervorriefen: [ Unſterblicher! — wo 
auch dein hoher Schatten jetzt weilt — bedarf er mehr zu ſeiner Seligkeit?! — 
(Heeren.) 

ö (fünfgliedrig). 

Niemand glaube, die erſten Eindrücke der Jugend verwinden zu können! 
— Iſt er in einer löblichen Freiheit, umgeben von ſchönen und edeln Gegen⸗ 
ſtänden, in dem Umgange mit guten Menſchen aufgewachſen; — haben ihn 
ſeine Meiſter das gelehrt, was er zuerſt wiſſen mußte, um das Übrige leichter 
zu begreifen; — hat er gelernt, was er nie zu verlernen braucht; — wurden 
ſeine erſten Handlungen ſo geleitet, daß er das Gute künftig leichter und be⸗ 
quemer vollbringen kann, ohne ſich irgend etwas abgewöhnen zu müſſen: || fo 
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wird dieſer Menſch ein reineres, vollkommneres und glücklicheres Leben führen, 


als ein anderer, der ſeine erſten Jugendkräfte im Widerſtand und im Irrtum 


zugeſetzt hat. (Goethe.) 


einräumend (ſechsgliedrig). 
Wenn wir auch alles betrachtet haben, was die Natur uns zeigt; = wenn 
wir auch alles genoſſen haben, was fie uns darbietet; = wenn wir auch alles 
geleiſtet haben, was in ihrem Gebiete fic) thun läßt: || unfer Durſt nach Er⸗ 


kenntnis iſt noch lange nicht geſtillt, wir ſehnen uns nach mehr Wahrheit und 
Licht; = unſer Wunſch nach Wohlſein iſt noch lange nicht befriedigt, wir 


ſchmachten nach einem längeren und höheren Genuß; — unſerm Triebe nach 
Vollkommenheit iſt noch lange nicht genug geſchehen, er kennt ein höchſtes Ziel, 
er ſtrebt nach unendlichem Fortſchritt. (Reinhard.) 


Der Rhythmus in einer vollkommenen Periode beſchränkt ſich 
nicht auf das Tonverhältnis ihrer größten Teile oder Glieder; 
ſondern die dieſen anhaftenden untergeordneten Sätze gehen mit den- 
ſelben ebenſo in ein rhythmiſches Verhältnis ein, indem ſie gegen 
das übergeordnete Glied als eine Senkung gegen die Hebung er— 
ſcheinen; — ferner wiederholt ſich das Nämliche innerhalb eines 
Satzes zwiſchen Subjekt und Prädikat, und endlich ſtellen ſich 
auch die einzelnen Silben als kleinſte rhythmiſche Elemente in den 
Wörtern und Wortverbindungen zu kleinen rhythmiſchen Einheiten 
zuſammen. So durchdringt und belebt der Rhythmus das ganze Ge— 
bilde der Periode. — Den Rhythmus der Rede, ſofern er die Silben 
und Wörter betrifft und ſich auf das Gebiet des einzelnen Satzes 
beſchränkt, nennt man auch wohl Numerus. 

Die Periode iſt übrigens vorzugsweiſe das Eigentum der hö— 
heren, feierlichen Rede. Ihr kunſtmäßiger, gemeſſener Bau ſetzt 
bei dem Redenden immer große Ruhe und Beſonnenheit voraus und 
verlangt ebenſo Aufmerkſamkeit und Spannung von Seiten des 
Hörers. Der belehrenden, erzählenden Schreibart, dem gewöhnlichen 
Geſchäfts- und Brieſſtil ijt fie fremd; auch der Kanzel- und Volks⸗ 
redner würde durch übermäßigen Gebrauch langer, weit ausgeführter 
Perioden nur ermüden und abſpannen. — Gegenſtände des gewöhn⸗ 
lichen Lebens, wiſſenſchaftliche ꝛc., bei denen es zunächſt auf Ver⸗ 
ſtändlichkeit und Beſtimmtheit ankommt, lieben eine anſpruchloſe 
Darſtellung in kürzeren Sätzen. Für die künſtlichere Rede aber 
macht eine wohlgetroffene Abwechſelung kürzerer und längerer 
Sätze und Satzverbindungen von verſchiedener Form den beſten 
Eindruck. 

Dies zeigen folgende muſterhaften Beiſpiele, welche man zur 
Anwendung und Wiederholung der ganzen Lehre von der Satzfügung 
genau zergliedere. 


Lob der Sprache, von Herder. 


Nur die Sprache hat den Menſchen menſchlich gemacht, indem ſie die un⸗ 
geheure Flut ſeiner Affekte in Dämme einſchloß und ihr durch Worte vernünf⸗ 
tige Denkmale ſetzte. Nicht die Leier Amphions hat Städte errichtet, keine 
Zauberrute hat Wüſten in Gärten verwandelt; die Sprache hat es gethan, ſie, 
die große Geſellerin der Menſchen; durch ſie vereinigten ſie ſich bewillkommnend 
einander und ſchloſſen den Bund der Liebe. Geſetze ſtiftete ſie und verband 
Geſchlechter; nur durch fie ward eine Geſchichte der Menſchheit in herabgeerbten 
Formen des Herzens und der Seele möglich. Noch jetzt ſeh' ich die Helden 
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Homers und fühle Oſſians Klagen, obgleich die Schatten der Sänger und ihrer 
Helden ſchon lange der Erde entflohen ſind. Ein bewegter Hauch des Mundes 
hat ſie unſterblich gemacht und bringt ihre Geſtalten vor mich; die Stimme der 
Verſtorbenen iſt in meinem Ohr; ich höre ihre längſt verſtummten Gedanken. 
Was je der Geiſt des Menſchen ausſann, was die Weiſen der Vorzeit dachten, 
kommt, wenn es mir die Vorſehung vergönnt hat, allein durch die Sprache zu 
mir. Durch ſie iſt meine denkende Seele an die Seele des erſten und vielleicht 
des letzten denkenden Menſchen geknüpft; kurz, Sprache iſt der Charakter unjerer 
Vernunft, durch welchen ſie allein Geſtalt gewinnt und ſich fortpflanzt. 


Glück und Größe des Dichters, von Goethe. 


Sieh die Menſchen an, wie ſie nach Glück und Vergnügen rennen! Ihre 
Wünſche, ihre Mühe, ihr Gold jagen raſtlos, und wonach? Nach dem, was 
der Dichter von der Natur erhalten hat, nach dem Genuſſe der Welt, nach dem 
Mitgefühl ſeiner ſelbſt in andern, nach einem harmoniſchen Zuſammenſein mit 
vielen, oft unvereinbaren Dingen. Was beunruhigt die Menſchen, als daß ſie 
ihre Begriffe nicht mit den Sachen verbinden können, daß der Genuß ſich ihnen 
unter den Händen wegſtiehlt, daß das Gewünſchte zu ſpät kommt und daß 
alles Erreichte und Erlangte auf ihr Herz nicht die Wirkung thut, welche die 
Begierde uns in der Ferne ahnen läßt! — Gleichſam wie einen Gott hat das 
Schickſal den Dichter über alles hinübergeſetzt. Er ſieht das Gewirre der 
Leidenſchaften, Familien und Reiche ſich zwecklos bewegen; er ſieht die unauf⸗ 
löslichen Rätſel der Mißverſtändniſſe, denen oft nur ein einſilbiges Wort zur 
Entwickelung fehlt, unſäglich verderbliche Verwirrungen verurſachen. Er fühlt 
das Traurige und das Freudige jedes Menſchenſchickſals mit. Wenn der Welt⸗ 
menſch in einer abzehrenden Melancholie über großen Verluſt ſeine Tage hin- 
ſchleicht, oder in ausgelaſſener Freude ſeinem Schickſale entgegengeht: ſo ſchreitet 
die empfängliche, leicht bewegliche Seele des Dichters, wie die wandelnde Sonne, 
von Nacht zu Tag fort, und mit leiſen Übergängen ſtimmt ſeine Harfe zu 
Freude und Leid. Eingeboren auf dem Grunde ſeines Herzens wächſt die ſchöne 
Blume der Weisheit hervor, und wenn die andern wachend träumen und von 
ungeheuern Vorſtellungen aus allen ihren Sinnen geängſtigt werden, ſo lebt 
er den Traum des Lebens als ein Wachender, und das Seltenſte, was ge- 
ſchieht, iſt ihm zugleich Vergangenheit und Zukunft. Und ſo iſt der Dichter 
zugleich Lehrer, Wahrſager, Freund der Götter und der Menſchen. 


Vierter Aöſchmitt. 
Zeichenſetzung oder Interpunktion. 


Interpunktion oder Zeichenſetzung nennt man die Anwen- 
dung gewiſſer zwiſchen die Worte geſetzten Schriftzeichen, welche nicht 
nur ganze Sätze gegeneinander abgrenzen, ſondern auch die Teile 
oder Glieder eines erweiterten oder zuſammengeſetzten Satzes von— 
einander trennen, alſo im allgemeinen dazu dienen, das ſyntaktiſche 
Verhältnis der Teile eines Redeganzen für das Auge zu bezeichnen. 
Die Interpunktion iſt urſprünglich ganz auf die hörbare Rede 
gegründet und hat keinen andern Zweck, als die Ruhepunkte 
derſelben für das Auge darzuſtellen. Da aber die Redepauſen im 
allgemeinen mit der logiſch-ſyntaktiſchen Gliederung der Rede über⸗ 
einſtimmen, indem die Teile derſelben im mündlichen Vortrage durch 
längeres oder kürzeres Anhalten der Stimme geſchieden werden: fo 
erfüllen die Interpunktionszeichen den doppelten Zweck, zugleich die 


S 
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Redepauſen für das Gehör und die logiſch⸗ſyntaktiſche Ab— 
grenzung der Redeglieder für den Verſtand zu bezeichnen. 

Die Redepauſe trifft jedoch nicht durchgängig mit der logiſchen 
Trennung der Satzglieder zuſammen, da teils die Natur der menſch⸗ 
lichen Stimme, teils der Ausdruck lebhafter Empfindung oder Ge⸗ 
mütsbewegung manche Ruhepunkte fordert und erzeugt, die nicht in 
den ſyntaktiſchen Verhältniſſen der Sätze und Satzglieder begründet 
find. Solche Pauſen aber laſſen wir in der Schrift meiſt unbe⸗ 
zeichnet, und unſere Zeichenſetzung iſt mithin im allgemeinen rein 
grammatiſcher, nicht rhetoriſcher Natur. 

f So wird z. B. in einfachen Sätzen, die zu größerem Umfange erweitert 
ſind, im Sprechen zwiſchen Subjekt und Prädikat oder zwiſchen einer durch 
Inverſion vorangeſtellten Satzbeſtimmung und dem Verbum regelmäßig eine 
kleine Pauſe gemacht, die durch keine Interpunktion ausgedrückt werden 
darf. Z. B. Ein geſundes und ſorgfältig gepflegtes Kind | ſchläft gewöhn⸗ 
lich ſanft und ruhig. — Ungeachtet meiner dringenden Vorſtellungen iſt er 
nach Amerika ausgewandert. — Hier darf an der Stelle der mit bezeich⸗ 
neten Redepauſen kein Interpunktionszeichen ſtehen. 

Die Interpunktionszeichen, welche nur dazu dienen, die Sätze 
voneinander zu trennen und deren innere grammatiſche Gliederung 
anzudeuten, namentlich Punkt, Komma, Semikolon, Kolon, 
nennen wir Satzteilzeichen. Nur zwei, das Frage- und Aus- 
rufezeichen, deuten zugleich den Ton an, in welchem gewiſſe Satz⸗ 
arten geſprochen werden, und können daher Satztonzeichen genannt 
werden. — Alle dieſe Zeichen dienen zum richtigen Verſtändnis der 
Rede und verdienen daher die größte Aufmerkſamkeit im Schreiben 
wie im Leſen. 

Wie ſehr das richtige Auffaſſen des Sinnes der Worte von dem rechten 
Gebrauche der Unterſcheidungszeichen abhängt, und wie wichtig alſo derſelbe 
iſt, das zeigen am beſten einige Beiſpiele, worin man entweder die nötigen 
Zeichen ganz ausläßt, oder ſie miteinander verwechſelt und unrichtig ſetzt. 


Z. B. Zur Arbeit nicht zum Müßiggang ſind wir beſtimmt auf Erden. 
Ich bitte gütigſt Platz zu nehmen. 
Ich habe das Geld nicht aber den Brief erhalten. 
Daß ich dieſe Summe von Ihnen geborgt habe geſtehe ich nicht 
ohne Urſache fordern Sie die Bezahlung. 

Außer den obigen Satzzeichen bedienen wir uns noch einiger 
andern Schriftzeichen, teils zur Andeutung gewiſſer Laut- und 
Wortverhältniſſe, teils für rhetoriſche oder auch andere, die 
Sprach- und Redeform nicht angehende Zwecke; und auch die An— 
wendung dieſer Zeichen wird teilweiſe zur Interpunktion im weiteren 
Sinne gerechnet. Wir unterſcheiden demnach: 1) Lautzeichen; 
2) Wortzeichen; 3) Satzzeichen; 4) Zeichen für gewiſſe äußer⸗ 
liche Zwecke der Sprache. 


I. Lautzeichen, welche die Ausſprache der Sprachlaute 
und Silben andeuten. Hierher gehören: 


1. Die Lautzeichen () zur Bezeichnung der verſchiedenen 
Ausſprache eines und desſelben Vokals, namentlich des e: é, ge— 
ſchloſſen, z. B. Reh, jeder; e, offen und kurz, 3. B. Wetter, ſchnell; 
e, gedehnt, z. B. Schere, ſchwer. 
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2. Die Tonzeichen: 

1) für den Silbenton: der Acutus () über der betonten 
(hochtonigen) Silbe; der Gravis () über der nebentonigen Silbe, 
während die tonloſe Silbe unbezeichnet bleibt. Z. B. gebet, Gebet; 
Vollmond; aüfſtehen rc. 

Anmerk. Sowohl jene Lautzeichen, als dieſe Tonzeichen, werden nicht in der ge— 
wöhnlichen Orthographie, ſondern nur für beſondere Lehrzwecke angewendet. 

2) Für den Wort- und Redeton wendet man im Schreiben 
das ſogenannte Unterſtreichen an, d. i. einen unter dem ganzen 
mit Nachdruck hervorzuhebenden Worte der Länge nach gezogenen 
Strich; im Druck größere oder gröbere (fettere), oder gewöhnlicher 
geſperrte (durchſchoſſene) Buchſtaben. Z. B. Es giebt einen Frieden in 
uns, wenn alles außer uns tobt. — Auch ſolche Wörter, die man aus 
irgend einem Grunde vor den übrigen hervorheben will, z. B. Eigen- 
namen, zu erklärende Kunſtwörter und überhaupt Benennungen von Haupt⸗ 
begriffen oder Hauptgegenſtänden der Rede, pflegt man auf ſolche Weiſe 
auszuzeichnen, wenn fie auch nicht eigentlich der Wort- oder Rede⸗ 
ton trifft. 


3. Die Quantitäts-Zeichen oder Zeichen für den proſodiſchen 
Wert der Silben: () für die Länge und () für die Kürze. In 
der deutſchen Verslehre verwenden wir aber das Zeichen — zur 
Bezeichnung einer ſchweren und das Zeichen () zur Bezeichnung 
einer leichten Silbe. S. u. die Verslehre. : 


4. Die Trennungspunkte oder puncta diaereseos (), welche, 
über den zweiten von zwei aufeinander folgenden Vokalen geſetzt, 
anzeigen, daß dieſelben nicht zu einem Diphthong oder einfachen 
Vokallaute verbunden, ſondern voneinander getrennt ausgeſprochen 
werden ſollen. Z. B. Aéronautik, Anelde 2. 


II. Wortzeichen nennen wir diejenigen Schriftzeichen, welche 
die Gliederung des Wortes, oder auch gewiſſe Veränderungen der 
regelmäßigen, vollſtändigen Wortgeſtalt, teils in der Ausſprache, teils 
nur in der ſchriftlichen Darſtellung, bezeichnen. Dahin gehören: 

1. Das Binde- und Teilungszeichen (0, welches als Bind e— 
zeichen in gewiſſen Fällen (ſ. S. 95) zwiſchen die Glieder zuſammen⸗ 
geſetzter Wörter tritt; z. B. Nord-Aſien, drei-, vier- und mehrfach, Karten-, 
Würfel- und Brettſpiele c. Als Teilungszeichen dient es zur Silben= 
1 beim Abbrechen eines Wortes am Ende einer Zeile. Vgl. 

COLI eTAST; 

2. Der Apoſtroph, auch Aus laſſungszeichen oder Oberſtrich 
genannt (), ſteht an der Stelle eines e oder i, wenn dasſelbe in der 
flüchtigen Ausſprache des gewöhnlichen Lebens, oder auch des Wohl- 
lautes und bei Dichtern des Versmaßes wegen weggelaſſen wird. 

„3. B. Ich hab's, er iſt's, fie ſprach's; wie man's treibt, fo geht's; 

möcht' ich ꝛc.; Lieb' und Treue; ich ſterb' und laff’? euch meinen Segen; 
heil'ger Gott; wie groß iſt des Allmächt'gen Güte! ꝛc. 

Anmerk. 1. Wo jedoch die Auswerfung eines inlautenden e zwiſchen zwei Konſo⸗ 
nanten (Synkope, vgl. S. 82 f.) allgemein üblich und die auf ſolche Weiſe verkürzte 

Form die gewöhnlichſte iſt, da bedarf es keines Apoſtrophs. Man ſchreibe alſo 
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3. B. nicht: geh'n, ſeh'n, dunk'ler, heit'rer, du ſchreib'ſt ꝛc., ſondern: gehn, dunkler, 
ſchreibſt 2c. 

2. In den Zuſammenziehungen des Artikels das oder dem mit einer voran— 
ſtehenden Präpoſition, welche die beiden erſten Buchſtaben des Artikels und zum Teil 
auch den Auslaut der Präpoſition ausſtoßen, iſt es unrichtig, den Apoſtroph zu ſetzen, 
der in der Regel nur den Ausfall eines Vokals andeutet. Man ſchreibe alſo nicht: 
auf's, an's, durch's, in's, um's, bei'm; ſondern: aufs, ans, durchs, 
beim 2c., wie man allgemein zum, vom, im, am ſchreibt. — Ganz verkehrt iſt es 
namentlich auch, das Genetiv-s der Eigennamen durch Apoſtroph vom Namen zu 
trennen. Man ſchreibe nicht: Goethe's, Schiller's, Herder's u. j. w., ſondern: 
Goethes, Schillers, Herders u. ſ. w. Dagegen pflegt man bei Eigennamen, die auf 
8 endigen, häufig den Genetiv durch den Apoſtroph anzudeuten, z. B. Tacitus’ 
Werke, Demoſthenes' Reden. (Vgl. S. 126.) 

3. Das Abkürzungszeichen, ein Punkt (), welchen man nicht 
bloß hinter die abgekürzte Form eines Wortes ſetzt, ſondern auch 
bei Ziffern gebraucht, wenn ſie eine ſelbſtändige Zahl, beſonders eine 
Ordnungszahl, anzeigen. Z. B. Friedr. v. Schiller; den 15. Okt. 1850; 
ſ. Abſchn. 4.; Heinrich IV. ꝛc. Vgl. S. 53. 


III. Satzzeichen ſind diejenigen, welche die Trennung und 
Gliederung der Sätze und Satzteile andeuten, und zwar teils reine 
Satzteilzeichen: Punkt, Komma, Semikolon und Kolon; teils 
zugleich Satztonzeichen: Frage- und Ausrufezeichen. Dazu 
kommen noch für gewiſſe beſondere Zwecke: der Gedankenſtrich, 
die Parentheſen- und die Anführungszeichen. 

Die vier wichtigſten Satzteilzeichen unterſcheiden ſich im allge⸗ 
meinen folgendermaßen. Der Punkt beſchließt und trennt ſelbſtän⸗ 
dige, in ſich geſchloſſene Redeſätze; die drei andern hingegen ſondern 
nur die zu einem Satzganzen verbundenen Teile oder Glieder: das 
Komma ſowohl gewiſſe Teile des erweiterten einfachen Satzes, als 
die Glieder der Satzverbindung oder des Satzgefüges, wenn ſie von 
geringem Umfange und eng verbunden ſind; Semikolon und Kolon 
hingegen nur die größeren und ſelbſtändigeren Glieder zuſammen⸗ 
geſetzter Sätze, und zwar das Semikolon die im Verhältnis der 
Beiordnung, das Kolon die im Verhältnis der Unterordnung 
verbundenen Satzglieder. — Hiermit hängt auch die Wirkung dieſer 
Zeichen als Pauſenzeichen zuſammen. Der Punkt drückt die längſte, 
das Komma die kürzeſte Pauſe aus; Semikolon und Kolon halten 
zwiſchen beiden die Mitte. Vor dem Punkt läßt man zum hör⸗ 
baren Zeichen eines völlig geſchloſſenen Gedankens die Stimme ſinken 
und ruhen; vor dem Komma erhebt man fie, um dem Hörer fühl⸗ 
bar zu machen, daß der Satz noch nicht beendigt iſt, ſondern ein mit 
dem früheren zuſammenhängendes Satzglied nachfolgt; vor dem 
Semikolon und Kolon hält man die Stimme in der Schwebe, 
ohne ſie völlig ſinken zu laſſen. 

Aus jenen allgemeinen Beſtimmungen fließen nun folgende be— 
ſondern Gebrauchsfälle der einzelnen Zeichen. 

1. Dex Punk Schlußpunkt (), wird zu Ende eines 
jeden vollſtändigen Satzes geſetzt, wenn derſelbe nicht ein direkter 
Frage⸗, Wunſch⸗ oder Befehlsſatz iſt, oder überhaupt den lebhaften 
Ausdruck einer Empfindung enthält. Auch elliptiſche Sätze, z. B. 


462 Dritter Teil. Satzlehre. Abteil. II. 


die Antwort auf eine Frage, und einzelne, für ſich ſtehende Worte, 
z. B. Überſchriften, unterſchriebene Namen u. dgl., verlangen hinter ſich 
einen Punkt. 


Z. B. Haſt du mich verſtanden? Ja. — Welcher Menſch iſt ganz voll⸗ 
kommen? Niemand. — So auch: Vorrede. Erſter Abſchnitt. Anmer⸗ 
kung. 2¢. 


Anmerk. Selbſt vor einem mit und beginnenden Satze muß ein Punkt ſtehen, wenn 
das und nicht ſowohl bindende Kraft hat, als vielmehr den Übergang zu dieſem als 
einem entgegengeſetzten oder folgernden Satze mit einem gewiſſen Nachdrucke fühlbar 
machen ſoll. Z. B. Arbeitſamkeit verſchafft Wohlſtand und Bequemlichkeit, zerſtreut 
die Sorgen, verwahrt vor langer Weile, macht den Körper geſund und ſtark, den 


Geiſt heiter und froh, die Ruhe ſüß und angenehm. Und dennoch ſcheuen viele 
Menſchen die Arbeit wie ihre ärgſte Feindin. 


2. Das Kon- oder der Beiftrid () eh 


1) im erweiterten einfachen Satze zwiſchen beigeordneten 
Satzteilen jeder Art, wenn ſie nicht durch und verknüpft ſind. 

Z. B. Weisheit, Tugend, Frömmigkeit und Geduld belohnen durch ſich 
ſelbſt. — Das Feuer leuchtet, wärmt, ſchmelzt und zerſtört. — Friedrich 
der Große war ein weiſer, vorſichtiger, mutiger, entſchloſſener und ſich 
ſelbſt beherrſchender König. — „Ein Pferd, ein Kleid, ein Schwert muß 
ich doch haben“ (Leffing). — „Der Strom, das Meer, das Salz gehört dem 
König“ (Schiller). 

Anmerk. Zwei zu einem Begriffe gefügte Beſtimmungen aber, die nicht einander bei⸗ 
geordnet ſind, ſondern im Verhältniſſe der Einordnung zueinander ſtehen, dürfen 
ebenſo wenig durch ein Komma getrennt, als durch das Bindewort und verknüpft 
werden. Z. B. Jeder rechtliche Mann; alle guten Menſchen; ein großer bildender 
Künſtler rc. Hiernach iſt zu unterſcheiden: ein großer, gelehrter Mann (beiord⸗ 
nend; d. i. ein Mann, welcher groß und gelehrt iſt) und: ein großer gelehrter Mann 
(einordnend; ſ. v. w. ein großer Gelehrter); ſtarker, ſpaniſcher Wein (d. i, ſtarker 


und zwar ſpaniſcher Wein) und: ſtarker ſpaniſcher Wein (d. i. ſpaniſcher Wein, wel⸗ 
cher ſtark iſt) u. dgl. m. 


Wenn beigeordnete Begriffe durch die forrelativen Bindewörter 
ſowohl — als auch, nicht nur od. nicht allein — ſondern auch, 
teils — teils, weder — noch verknüpft find: fo werden fie immer 
durch das Komma geſondert. 

Z. B. Ich habe ſowohl meinen Freund, als auch ſeine Eltern einge⸗ 

laden. — Er iſt nicht allein ein fähiger, ſondern auch ein fleißiger Schüler. 
— Es fehlte mir teils an Zeit, teils an Luſt zu der Arbeit. — Sie iſt 
weder ſchön, noch liebenswürdig. 

Ebenſo muß vor oder, wenn es als disjunktive Konjunktion 
zwei Begriffe im Verhältnis der Entgegenſetzung zuſammengeſtellt, 
ein Komma ſtehen, gleichviel ob ein entſprechendes entweder vor— 
angeht, oder nicht. Z. B. Iſt er tot, oder lebendig? — Er verlangte von 
mir das Geld, oder ſeine Arbeit zurück. — Eine Spartanerin übergab ihrem 
Sohne einen Schild mit den Worten: entweder mit, oder auf dieſem! — 
Wenn jedoch das oder nicht den völlig ausſchließenden Gegenſatz, 
ſondern die beliebige Wahl zwiſchen zwei Dingen, Fällen oder auch 
bloß Benennungen für eine und dieſelbe Sache bezeichnet, in welchem 
letzteren Falle es bloß erklärend oder erläuternd ift: fo darf kein 
Komma davor ſtehen. Z. B. Man muß nicht alles glauben, was dieſer 


oder jener Menſch ſagt. — Ich reiſe morgen oder übermorgen ab. — Der 
Frühling des Lebens oder die Kindheit rc. Wir empfinden oder fühlen ꝛc. 


8 : 
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2) Im zuſammengeſetzten Satze, und zwar 


a) in beiordnenden Satzverbindungen jeder Art trennt 
das Komma die verbundenen Sätze, wenn ſie von geringem Umfange 
und an ſich ſelbſt einfach ſind; insbeſondere: 


__ (1) in der kopulativen Satzverbindung die einzelnen für 
ſich vollſtändigen (d. i. nicht zuſammengezogenen) Sätze, gleichviel 
ob ſie durch ein Bindewort verknüpft ſind, oder nicht. 
Z. B. Ich werde morgen abreiſen, und ihr ſollt mir in einigen Tagen 
nachkommen. — Es fehlte mir teils an Zeit, teils hatte ich auch wenig Luſt 
zu der Arbeit. f 
Da ſtrömet herbei die unendliche Gabe, 
Es füllt ſich der Speicher mit köſtlicher Habe, 
Die Räume wachſen, es dehnt ſich das Haus. (Schiller.) 


* 
Es fließt, ſich immer gleich, 
Der Freude Quell, und die Natur 
Iſt unerſchöpflich reich. (Cramer.) 

Iſt aber die kopulative Satzverbindung zuſammengezogen, 
indem die verbundenen Sätze ein gemeinſchaftliches, in dem 
zweiten nicht wiederholtes Subjekt haben: ſo fällt das Komma weg, 
wenn dieſelben durch und verbunden ſind. Z. B. Ich werde morgen 
abreiſen und in acht Tagen zurückkehren. — Wir haben zuerſt geleſen und 
dann geſchrieben. — „Wir leben vom Vergangenen und gehen am Vergangenen 
zu Grunde“ (Goethe). — Fehlt jedoch das verknüpfende und, ſo muß 
auch in dieſem Falle das Komma ſtehen. Z. B. „Er kehrte ſich um, 
warf mir eine Hand zu, entfernte ſich eilig, und ich habe ihn nicht wiederge— 
ſehen“ (Goethe). 

Der Mann muß hinaus 

Ins feindliche Leben, 

Muß wirken und ſtreben 

Und pflanzen und ſchaffen, 
Erliſten, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Glück zu erjagen. (Schiller.) 

(2) In der adverſativen Satzverbindung werden die Satz⸗ 
glieder durch das Komma getrennt, wenn ſie im disjunktiven 
Verhältniſſe durch ſlentweder) — oder, oder im aufhebenden 
durch ſondern verbunden find, mögen fie nun vollſtändig aufge— 
ſtellt, oder zuſammengezogen ſein. Z. B. Er muß entweder bald 
kommen, oder er kommt gar nicht. — Soll ich den Antrag annehmen, oder 
(ſoll ich ihn) ablehnen? Soll ich ihn annehmen, oder nicht? — Er wollte ſich 
nicht beruhigen laſſen, ſondern wurde trotz unſeres Zuredens nur immer ängſt⸗ 
licher. — „Nicht entſchloſſen, ſondern verzweifelt entſagen wir dem, was wir 
beſitzen“ (Goethe). — „Eine einzelne Handlung oder Begebenheit iſt intereſſant, 
nicht weil ſie erklärbar, ſondern weil ſie wahr iſt“ (Derſ.). — Bei dem be— 
ſchränkenden oder ſchlechthin entgegengeſetzten Verhältniſſe 
aber genügt das Komma zwiſchen den Satzgliedern im allgemeinen 
nur dann, wenn ſie durch eine Zuſammenziehung enger verknüpft 
ſind, oder wenn auch bei vollſtändiger Satzform die Konjunktionen 


doch, dennoch, gleichwohl mit und verbunden den Wdverfativjas 


einleiten. Z. B. Ich möchte gern eine Reiſe machen, habe aber keine Zeit 
dazu. — Dein Scherz trifft mich zwar, doch nicht tief. — Ich kenne ihn ſchon 
lange, kann ihm jedoch nicht völlig trauen. — Die Jugend iſt raſch, das Alter 
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hingegen bedächtig. — „Vieles wünſcht ſich der Menſch, und doch bedarf er nur 
wenig“ (Goethe). 


Anmerk. In andern Fällen ſteht zwiſchen den Gliedern der adverſativen Satzverbin⸗ 
dung das Semikolon (j. u.), außer bei kurzen Sätzen. Z. B. Er möchte wohl, aber 
er kann nicht. — „Der Wechſel unterhält, doch nützt er kaum“ (Goethe). — „Nicht 
loben werd' ich's, doch ich kann's verzeihn“ (Schiller). 

(3) In der kauſalen Satzverbindung genügt das Komma 
zwiſchen den Satzgliedern, wenn ſie durch Zuſammenziehung enger 
verknüpft ſind; bei vollſtändiger Satzform aber nur, wenn die 
Bindewörter daher, darum, deswegen, deshalb mit und ver— 
bunden ſind. 

3. B. Ich bin geſtern gar nicht ausgegangen, alſo auch nicht in ſeinem 
Hauſe geweſen. — Er hat das ganze Grundſtück, folglich auch den Garten 
gekauft. — Es fehlte mir ſelbſt an Geld, und ich konnte ihm daher nichts 


leihen. — Ich wollte meinen Freund beſuchen, und deshalb hatte ich mich 
auf den Weg gemacht. 


b) Im Satzgefüge werden Nebenſätze jeder Art, gleichviel 


ob vollſtändig, oder verkürzt, in der Regel durch ein Komma 


von dem Hauptſatze geſondert; insbeſondere: 


(1) Wenn der Nebenſatz als Nachſatz ſteht. 


Z. B. Ich glaube, was du ſagſt. — Man wußte nicht, woher fie kam. 
— Ich ſoll erkennen, daß mich niemand haßt. — Sie ſagt mir ſtets, ich ſei 
ihr Feind. — Wer iſt der Mann, den Sie geſtern führten? — Er iſt der 
Bruder meines Freundes in N., welcher Ihnen bekannt iſt. — „Gar leicht 
gehorcht man einem edlen Herrn, der überzeugt, indem er uns gebietet“ 
(Goethe). — „Der Feige droht nur, wo er ſicher iſt“ (Derſ.). — „Wie wurde 
mir, als ich ins Innere der Kirche trat!“ (Schiller). — „Stellt ſich kein 
edler Mann mir vor die Augen, der mehr gelitten, als ich jemals litt?“ 
(Goethe). — „Sie verlieren die Geduld, weil du ſo krumme Wege machſt“ 
(Schiller). — „Euch künd' ich's an, damit ihr's alle wiſſet“ (Derſ.). — „Du 
machſt uns Freude, wenn du Freude haſt, und du betrübſt uns nur, wenn 
du fie fliehſt“ (Goethe). — „Wie ſtünd's um euch, zög' ich mein Heer juz 
rück?“ (Schiller). 


So auch, wenn der Nebenſatz verkürzt iſt. 


Z. B. Verkürzte Subjekt- und Objektſätze: Der Arzt erlaubte 
dem Kranken nicht, das Zimmer zu verlaſſen. — Ich halte es für meine 
Pflicht, dir das zu ſagen. — Es iſt beſſer, beneidet, als bedauert zu 
werden. — „Iſt's redlich, ſo zu handeln?“ (Goethe). — „Es iſt wohl an⸗ 
genehm, fic) mit ſich ſelbſt beſchäft'gen, wenn es nur jo nützlich wäre“ 
(Derſ.). — „Begnügt Euch doch, ein Menſch zu ſein!“ (Leffing). — „Du 
klagſt, anſtatt zu danken“ (Goethe). — „Was habt ihr denn gethan, um ſie 
zu retten?“ (Schiller). 


Anmerk. Wo jedoch der Infinitiv mit zu nicht als verkürzter Nebenſatz anzuſehen 
iſt, ſondern einen ergänzenden Beſtimmungsbegriff des einfachen Satzes 
enthält: da darf kein Komma ſtehen (z. B. Er hat nichts zu thun. Er pflegt mich 
ſeinen Freund zu nennen. Sie begann zu ſprechen. Ich wünſche ihn kennen zu 
lernen. Suche zu ſein, was du wünſcheſt zu ſcheinen. Er weiß zu leben u. dgl. m. 


Verkürzte Attribut und Adverbialſätze, insbeſondere Appo⸗ 
ſitionen. Z. B. „Frei fühlte ſich mein Geiſt, des Lebens ſchönen Tag 
begrüßend“ (Schiller). — „Auf dieſer Bank von Stein will ich mich ſetzen, 
dem Wanderer zur kurzen Ruh' bereitet“ (Derſ.). — „Da lebten die Hirten, 
ein harmlos Geſchlecht“ (Derſ.). — „In den einſamen Sennhütten kehrt 
ich ein, mein eigner Wirt und Gaſt“ (Derſ.). — „Sie ſingt hinaus in die 
finſtere Nacht, das Auge vom Weinen getrübet“ (Der). 


. 
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(2) Wenn der Nebenſatz als Vorderſatz ſteht. 

3. B. Wer nicht wagt, gewinnt nicht. — „Was glänzt, iſt für den 
Augenblick geboren“ (Goethe). — „Wen jemand lobt, dem ſtellt er ſich 
gleich“ (Derſ.). — Daß er kommt, iſt gewiß. — Ob wir uns wiederſehen 
werden, können wir nicht wiſſen. — „Wo viel Licht iſt, iſt ſtarker Schatten“ 
(Goethe). — „Wie des Dampfes Säule weht, ſchwinden alle Erdengrößen“ 
(Schiller). — „Je mehr der Vorrat ſchmolz, deſto ſchrecklicher wuchs der 
Hunger“ (Derſ.). — „Weil ich ihm getraut bis heut', will ich auch heut' ihm 
trauen“ (Derſ.). — „Da ſie dich kennt, hat ſie dich leicht entſchuldigt“ 
(Goethe). — „Iſt es gleich Nacht, fo leuchtet unſer Recht“ (Schiller). 

So auch, wenn der Nebenſatz verkürzt iſt. 

Z. B. Verkürzte Subjekt⸗ und Objektſätze: Thätig zu fein, ge⸗ 
ziemt dem Manne. — „Von ihr getrennt zu leben, iſt mir ganz undenk⸗ 
bar“ (Leſſing). — „Das Edle zu erkennen, iſt Gewinſt, der nimmer uns 
entriſſen werden kann“ (Goethe). — Attribut⸗ und Adverbialſätze: 
Einmal betrogen, wirſt du vorſichtiger werden. — Schon lange krank, liegt er 
jetzt hoffnungslos danieder. — „Selbſt gerettet, war ich nur ein Schatten mir“ 
(Goethe). — Erſt ſeit kurzem hier in der Stadt, kann er ſich noch nicht zurecht 
finden. — „Die Hand am Schwerte, ſchauen ſie ſich drohend an“ (Schiller). 

(3) Wenn der Nebenſatz als Zwiſchenſatz ſteht, ſo wird er in 
zwei Kommata eingeſchloſſen, die ihn von den Teilen des übergeord— 

neten Satzes abſondern. 

Z. B. Ich habe den Mann, von welchem du ſprichſt, vor kurzem kennen 
gelernt. — „Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, iſt eingeweiht (Goethe). 
— „Die Menſchen, die das ganze Jahr weltlich ſind, bilden ſich ein, ſie 
müßten zur Zeit der Not geiſtlich ſein“ (Derſ.). — „Das Beſte, was man 
von ihnen lernt, iſt nicht mitzuteilen“ (Derſ.). — Ich habe meinen Freund, 
wo ich ihn ſuchte, nicht gefunden. — „Alles werde, wie es damals war, 
vollbracht“ (Schiller). — „Drum hab' ich mich mit Gott entſchloſſen, weil 
ich's heute noch vermag, die Töchter zu verſorgen“ (Derſ.). — Kein Menſch 
kann ſich, wenn er auch noch ſo reich und mächtig iſt, vor allen Unfällen 
des Lebens ſichern. — „Ihn magſt du, entrinn' ich, erwürgen“ (Schiller). 

Verkürzt. „Die Regentin, von den Folgen erſchreckt, die dieſer Schritt 
herbeiführen mußte, redete ſcharf mit dem Prinzen“ (Schiller). — „Er fiel, 
ſein Haus betretend, durch ſeiner Frauen und Agiſthens Tücke“ (Goethe). — 
„Ein jeglicher, gut oder böſe, nimmt ſich ſeinen Lohn mit ſeiner That hin⸗ 
weg“ (Derſ.). — „So hält mich Thoas hier, ein edler Mann, in ernſten, 
heil'gen Sklavenbanden feſt“ (Derſ.) — „Otto von Guericke, ein Magde⸗ 
burger, hat 1654 die Luftpumpe erfunden. 

Auch ein Hauptſatz wird, wenn er als Zwiſchenſatz in einen 
andern eingefügt iſt, von dieſem durch Kommata abgeſondert. Be⸗ 
ſonders ſolche Sätze, welche das in einem andern Ausgeſagte als 
den Gedanken oder die Außerung einer Perſon darſtellen, werden 
häufig in jenen Satz eingeſchaltet. i f 

Z. B. Ins Innre der Natur, ſagt von Haller, dringt kein erſchaffner 
Geiſt. — „Ich bin, ſpricht jener, zu ſterben bereit“ (Schiller). — „Der 
Vater, beteuerte jeder, könne gegen ihn nicht falſch geweſen ſein“ (Leſſing). 
— „Dort zünden wir, denk' ich, das Feuer“ (Voß). 

So auch eingeſchaltete Anreden oder Anrufe. 

Z. B. Hier, mein Freund, haſt du meine Hand darauf. — Ich habe von 
Ihnen, mein teurer Freund, lange nichts vernommen. — „Was hat man 
dir, du armes Kind, gethan?“ (Goethe). 

3. Das Semikolon oder der Strichpunkt (;) trennt die bei⸗ 
geordneten Glieder einer Satzverbindung, wenn ſie von grö⸗ 
ßerem Umfange oder größerer Selbſtändigkeit ſind, als daß das 
Komma zu ihrer Sonderung ausreichen könnte, und wird demnach 

Heyſe-Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 30 
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überhaupt da gebraucht, wo ein Punkt zu viel und ein Komma zu 
wenig fein würde. Die größere Selbſtändigkeit der beigeordneten 
Sätze findet in der Regel nur dann ſtatt, wenn dieſelben vollſtändig 

aufgeſtellt ſind. Sind ſie aber an ſich ſelbſt zuſammengeſetzt, ſodaß 
in dem erſten der verbundenen Sätze das Komma ein- oder mehr⸗ 
mal angewendet werden muß: ſo müſſen ſie auch im Fall einer Zu⸗ 
ſammenziehung durch das Semikolon geſchieden werden. Z. B. 


1) Kopulative Satzverbindungen, und zwar vollſtändige: 
Reiche und Arme leben nebeneinander; jene haben dadurch Gelegenheit, dieſen 
Gutes zu thun; dieſe erwerben durch ihrer Hände Arbeit ſo viel, als zur Be⸗ 
friedigung ihrer Bedürfniſſe nötig iſt. — „Recht ſoll Euch werden; zweifelt 
nicht daran“ (Schiller). — „Abſetzen ſollen ſie mich nicht; darauf verlaßt Euch“ 
(Derſ.). — „Ich weiß, es reut dich nicht, wenn du dich öffneſt; ich weiß, du 
biſt mein Freund, wenn du mich kennſt“ (Goethe). 

Zuſammengezogene: Ungläubig iſt der, welcher bei hinreichenden 
giltigen Gründen und Zeugniſſen dennoch nicht glaubt; leichtgläubig, wer ohne 
zureichende Gründe und Zeugniſſe zu glauben geneigt iſt; abergläubig, wer 
Dinge für wahr hält, die nicht wahr ſein können. — „Lange Überlegungen 
zeigen gewöhnlich, daß man den Punkt nicht im Auge hat, von dem die Rede 
iſt; übereilte Handlungen, daß man ihn gar nicht kennt“ (Goethe). 


Auch beigeordnete Nebenſätze von größerem Umfange werden, 
beſonders als Glieder längerer Perioden, durch das Semikolon ge= 
ſondert. S. die Beiſpiele unterordnender Perioden S. 455 f. 


2) Adverſative Satzverbindungen, deren Glieder in be— 
ſchränkendem oder ſchlechthin entgegenſetzendem Verhältniſſe verknüpft 
ſind, bei vollſtändiger Satzform: Es iſt ſüß, ſich zu rächen; aber noch 
weit ſüßer iſt es, zu verzeihen. — Ich geſtehe es, ich wäre gern mitgereiſt; 
allein Geſchäfte gehen dem Vergnügen vor. — „Das ſchwere Herz wird nicht 
durch Worte leicht; doch können Worte uns zu Thaten führen“ (Schiller). — 
eee konnte dich ein Plauderer; ich aber will zu deinem Herzen reden“ 
Derſ.). 

Auch bei zuſammengezogener Form, unter den obigen Bez 
dingungen. 

3. B. „Dem Fühlloſen find die Wiſſenſchaften, welche er beſitzt, ein toter 
Schatz; dem Gefühlvollen (hingegen) eine Quelle reiner Freuden, ſeelerhe— 
bender Regungen, edler Gedanken, welche ihn bilden, ſein Herz erweitern 


und alſo in Ewigkeit fortwirken“ (v. Stolberg). Vgl. übrigens das Komma 
S. 463. (2. 


3) Kauſale Satzverbindungen: Er war über den Verluſt ſeines 
Freundes, mit dem er brüderlich lebte, beinahe untröſtlich; denn er verlor mit 
ihm faſt alles. — „Soldaten waren teuer; denn die Menge geht nach dem 
Glück“ (Schiller). — „Des echten Künſtlers Lehre ſchließt den Sinn auf; denn 
wo die Worte fehlen, ſpricht die That“ (Goethe). — Ich bin heute gar nicht 
ausgegangen; alſo kann ich auch nicht in deinem Hauſe geweſen ſein. — Er 
hat mir lange nicht geſchrieben; ich weiß daher nicht, wie es ihm jetzt geht. 


Anmerk. Nach der gemeinen Regel ſteht das Semikolon beſonders vor den Konjunk— 
tionen aber, allein, dagegen, indeſſen, vielmehr, dennoch, denn, daher, 
alſo, vielmehr re Allein es entſcheidet nicht der Gebrauch dieſer oder jener Kon⸗ 
junktion, ſondern nur das innere Verhältnis der Sätze und Satzglieder und die 
größere oder geringere Selbſtändigkeit derſelben nach Inhalt und Form über das 
anzuwendende Zeichen. Sowohl in der ad verſativen, als in der kauſalen 
Satzverbindung kann die Konjunktion auch fehlen und gleichwohl das 
Semikolon erforderlich ſein. Anderſeits kann vor allen jenen Konjunktionen unter 
gewiſſen Umſtänden auch das Komma ſtehen, unter andern aber als Zeichen einer 
ſtärkeren Trennung ein Punkt nötig ſein. 
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8 „Ein Menſch, der übel haushält, befindet ſich in der Dunkelheit ſehr wohl; 
er mag die Poſten nicht gern zuſammenrechnen, die er ſchuldig iſt. Dagegen kann 
einem guten Wirte nichts angenehmer ſein, als ſich alle Tage die Summe ſeines 
wachſenden Glückes zu ziehen“ (Goethe). 
Nicht unter Fürſten bogen wir das Knie; 
Freiwillig wählten wir den Schirm der Kaiſer. 
Denn herrenlos iſt auch der Freiſte nicht; 
Ein Oberhaupt muß ſein, ein höchſter Richter, 
Wo man das Recht mag ſchöpfen in dem Streit. (Schiller.) 
4. Das Kolon oder der Doppelpunkt (:) wird gebraucht: 
1) Um die Glieder eines Satzgefüges, deſſen Nebenſatz als 
Vorderſatz dem Hauptſatze vorangeſtellt iſt, zu trennen, wenn jener 
Vorderſatz von größerem Umfange iſt und beſonders wenn er in ſich 
ſelbſt ſchon ein oder mehrere Kommata enthält, oder aus mehreren 
durch das Semikolon getrennten beigeordneten Gliedern beſteht. Z. B. 
Da unſere Kräfte durch Arbeit und Bewegung, beſonders wenn dieſe an⸗ 
ſtrengend ſind, täglich erſchöpft werden; auch die Nahrung allein nicht zureicht, 
ſie zu erſetzen: ſo muß die Ruhe vollenden, was die Nahrung unvollkommen 
läßt. — „Wem die Welt nicht unmittelbar eröffnet, was für ein Verhältnis 
ſie zu ihm hat; wem ſein Herz nicht ſagt, was er ſich und andern ſchuldig iſt: 
der wird es wohl ſchwerlich aus Büchern erfahren, die eigentlich nur geſchickt 
ſind, unſern Irrtümern Namen zu geben“ (Goethe). — „Je eingezogener und 
politiſcher die Sitten werden, je weniger die Leidenſchaften in der Welt wirken: 
deſto mehr verliert die Poeſie an Gegenſtänden“ (Herder). „Weil er klug ſich 
zu beſcheiden weiß, nichts wirklich mehr zu gelten: läßt man ihn ſcheinen was 


er mag“ (Schiller). — „Sage mir, mit wem du umgehſt: ſo ſage ich dir, wer 
du biſt; weiß ich, womit du dich beſchäftigſt: jo weiß ich, was aus dir werden 
kann“ (Goethe). — Das Kolon trennt mithin in unterordnenden 


Perioden jeder Art den Vorderſatz von dem Nachſatze. (S. die Bei⸗ 
ſpiele S. 455 ff.) 


Anmerk. 1. In kurzen Satzgeſügen, deren Vorderſatz noch kein Komma enthält, ge— 
nügt überall das Komma zur Trennung der Satzglieder. Z. B. Wenn du mich 
liebſt, ſo zeige es durch die That. — Ob er gleich nicht reich iſt, ſo lebt er doch 
zufrieden. 8 

2. Das Kolon kann auch überhaupt zur Scheidung ſolcher Satzglieder gebraucht 
werden, welche zu einander in dem Verhältnis des Vorbereitenden zum Ab- 
ſchließenden ſtehen, insbeſondere wo eine Reihe beiordnend verbundener Worte 
unter einen Ausdruck zuſammengefaßt wird. Z. B. „Die Gnade der Großen, die 
Gunſt der Gewaltigen, die Förderung der Thätigen, die Neigung der Menge, die 
Liebe der einzelnen: alles wandelt auf und nieder, ohne daß wir es feſthalten 
können“ (Goethe). 


2) Wenn jemandes geſprochene oder geſchriebene Worte wörtlich 
und geradezu angeführt werden und denſelben eine ausdrückliche 
Ankündigung vorangeht. 

3. B. Mein Freund ſagte: Ich kann dir nicht helfen, fo gern ich es auch 
wollte. — v. Stolberg ſagt: Wer immer lächeln kann, der iſt gewiß ein 
Schalk. — Das Sprichwort ſagt: der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. 

Wenn aber die angeführten Worte indirekt in der Form eines ab— 
hängigen Nebenſatzes den ankündigenden untergeordnet werden, ſo genügt 
das Komma, möge nun der Nebenſatz vorangehen oder folgen. Z B. Er 
ſagte, er könne mir nicht helfen; oder: Er könne mir nicht helfen, ſagte er. 
— So auch, wenn der ankündigende Hauptſatz in die angeführten Worte 
eingeſchaltet wird. Z. B. Wer immer lächeln kann, ſagt v. Stolberg, der 
iſt gewiß ein Schalk. 

3) Auch bei Anführungen anderer Art, Begriffsbeſtimmungen, 

Erläuterungen, Aufzählung der unter einen Begriff fallenden ein⸗ 
30* 


468 Dritter Teil. Satzlehre. Abteil. II. 


zelnen Gegenſtände ꝛc. ſteht nach den vorbereitenden oder ankün⸗ 
digenden Worten das Kolon. 


Z. B. Sprechen heißt: Gedanken in gegliederten Lauten äußern. — 
Weisheit iſt: zu den beſten Zwecken die beſten Mittel wählen. — Die wich⸗ 
tigſten Haustiere ſind: der Hund, die Katze, das Pferd u. ſ. w. — In die 
Nordſee ergießen ſich folgende Flüſſe: der Rhein, die Weſer, die Elbe ꝛc. — 
Einige Präpoſitionen regieren immer den Dativ, als: aus, bei, mit, nach ꝛc. 
— Beantwortung der Frage: warum ſo viele Kinder bei guten Fähigkeiten 
doch nichts lernen. Die Urſachen können ſein: 1) weil ꝛc.; 2) weil rc. 


Anmerk. Nicht gut aber ſetzt man das Kolon als bloßes Anführungszeichen ohne 
ſatzteilende Kraft vor einzelne Wörter oder auch ganze Ausſprüche, die im Laufe des 
einfachen Satzes angeführt und beſprochen werden. Z. B. Die Präpoſitionen: aus, 
bei, mit, nach ꝛc. regieren immer den Dativ. — Das Sprichwort: jung gewohnt, 
alt gethan bewährt ſich nicht immer. — Richtiger unterſtreicht man in dieſem, 
Falle die in Rede ſtehenden Wörter oder Worte, oder bedient ſich der Anführungs⸗ 
zeichen (ſ. w. u.). Alſo: Die Präpoſitionen aus, bei, mit, nach rc. regieren den 
Dativ. — Das Sprichwort „jung gewohnt, alt gethan“ bewährt ſich nicht immer. 


5. Das Fragezeichen (2) ſteht nach jeder ausdrücklichen direkten 
Frage, auf welche eine Antwort erwartet wird oder erfolgen kann. 
3. B. Haſt du mich verſtanden? — Iſt er krank? — Hat er dir nicht 
geſchrieben? — Wer iſt da? — Wem gehört das Haus? — Wie befinden 
Sie ſich? — Warum antworten Sie mir nicht? u. dgl. m. 

Anmerk. 1. Wenn die Frage indirekt als abhängiger Nebenſatz aufgeſtellt wird, 
ſo darf ſie nicht mit einem Fragezeichen verſehen werden. Z. B. Ich frage dich, was 
nun zu thun iſt. — Sage mir, ob du mich verſtanden haſt. — Er fragte mich, was 
er antworten ſolle. — Als Diogenes gefragt wurde, was er am hellen Tage mit der 
Laterne ſuche, antwortete er: Menſchen. 

2. Nach Ausrufungen, welche die Form der Frage haben, wird kein Frage— 
zeichen, ſondern ein Ausrufezeichen geſetzt. Z. B. Wie hoch iſt dieſer Berg! (be⸗ 
wundernd). Hingegen: Wie hoch iſt dieſer Berg? Antw. 6000 Fuß. — Wie groß 
iſt des Allmächt'gen Güte! Wer hätte das gedacht! — Sollte ich das leugnen! 
u. dgl. m. 

Wenn mit dem Schluſſe der Frage der Satz völlig abgeſchloſſen ift, 
ſo vertritt das Fragezeichen zugleich die Stelle des Schlußpunktes. 
Z. B. Er fragte mich: Wer hat dir das geſagt? Mein Bruder, antwortete ich. — 
Haſt du mich verſtanden? Ja. — Wem gehört dies Buch? Mir. — Schließt 
ſich aber der Frage ein ihr logiſch übergeordnetes Satzglied an, ſo 
hat das Fragezeichen nur die ſatzteilende Kraft eines Kommas. 
Z. B. Wer hat dir das geſagt? fragte er mich. — Haft du mich verſtanden? 
ſagte ich. — Was ſoll ich thun? waren ſeine Worte. 

Mehrere beiordnend verbundene Fragen werden, wenn ſie 
ſelbſtändig und voneinander geſondert auftreten, jede einzeln mit 
einem Fragezeichen verſehen. Sind fie aber durch ein Bindewort 
verknüpft oder durch Zuſammenziehung zu einem Ganzen verſchmolzen, 
ſo genügt das Fragezeichen am Schluſſe der ganzen Satzverbindung. 

Z. B. Was ſoll ich thun? wohin ſoll ich mich wenden? weſſen Hilfe 

ſoll ich ſuchen? — „Bin ich verwandelt? Wie iſt mir geſchehen? Hat mich 
ein Zauberſtab berührt? Bin ich in einen Wunderbrunnen eingetaucht?“ 
(Uhland). — Hingegen: Was ſoll ich thun und wohin mich wenden? — 
Wem ſoll ich glauben, wem mein Vertrauen ſchenken? — „Was ehrt den 
Jüngling, ſchmückt den Mann?“ (Schiller). — „Saht Ihr ſie eine Thräne 
vergießen, ihre Farbe nur ändern?“ (Derſ.). 

Wenn mit einem Frageſatze als Hauptſatze ein oder mehrere 
nachfolgende Nebenſätze, die an ſich nicht fragend ſind, zu einem 
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Satzgefüge verbunden werden: ſo pflegt man das Fragezeichen erſt 
zu Ende des ganzen Satzgefüges zu ſetzen. 

Z. B. Wer iſt der Mann, den Sie geſtern führten? — „Was iſt die 
erſte Pflicht des Ritters, der für Chriſtum ficht, ſich ſchmücket mit des 
Kreuzes Zeichen?“ (Schiller). — „Jüngling, ſagte der Bramine, wie ver- 
magſt du meinen Sinn zu kennen, da du mich heute zum erſten Male 
ſieheſt? Und warum ſpotteſt du des kleinen Dienſtes, den ich der Natur 
zu leiſten gedenke?“ (Krummacher.) 

Auch nach einem einzelnen Frageworte im Zuſammenhange 
der Rede muß das Fragezeichen ſtehen, wenn das Fragewort elliptiſch 
einen ganzen Frageſatz vertritt. 

Z. B. Auf die Frage wem? ſteht der Dativ, auf die Frage weſſen? der 
Genetiv. — Wir müſſen alle ſterben; aber wann? und wie? das iſt ungewiß. 


6. Das Ausrufezeichen () wird nach Sätzen, Satzgliedern 
oder bloßen Worten geſetzt, die als Ausdruck einer Empfindung 
oder eines Begehrens im Tone der Leidenſchaft oder lebhaften 
Gemütsbewegung zu ſprechen ſind. Schließt der Satz mit einer 
ſolchen Außerung des Affekts, ſo hat dies Zeichen zugleich die Be— 
deutung des Schlußpunktes. In andern Fällen aber kann es auch 
die ſatzteilende Kraft eines Kommas oder Semikolons haben. — Es 
fteht insbeſondere: 

1) Nach einzelnen Interjektionen, wie: ach! weh! pfui! leider! ac. 
Z. B. „Ach! es war nicht meine Wahl“ (Schiller). — „Weh! weh! du haſt ſie 
zerſtört, die ſchöne Welt, mit mächtiger Fauſt“ (Goethe). — Erſtreckt ſich 
aber der Ton der Empfindung auf den ganzen Sab, fo wird das (ö) 
zu Ende desſelben und nach der Interjektion entweder ein Komma, 
oder bei unmittelbarer Verbindung mit dem nächſtfolgenden Worte 
gar kein Zeichen geſetzt. Z. B. Ach, welch ein Schmerz! rief er. — Ha, 
welch ein Schickſal! — „Ei, deine Weisheit hat ſich ſchlecht bewährt! (Schiller). 
— „O, die Menſchen ſind grauſam!“ (Derſ.). — O wie gern wollt' ich es ver⸗ 
geſſen! — „O läge dieſe Stadt erſt hinter mir!“ (Schiller). — „Ei wie geputzt! 
das ſchöne junge Blut!“ (Goethe). 

2) Nach Anrufen oder lebhaften Anreden im Vokativ. 

Z. B. Mein teurer Freund! ſeh' ich dich endlich wieder! — Großer Gott! 

was ſoll aus mir werden! — „O meine Söhne! feindlich tt die Welt und 
r 5 (Schiller). — „Unglückliche! der Wahnſinn reißt euch hin“ 
er.). 


Anmerk. Nach völlig leidenſchaftsloſen Anreden in Briefen ꝛc., beſonders wenn fie 
im Zuſammenhange der Rede eingeſchaltet werden, ſetzt man kein Ausrufezeichen, 
ſondern ein Komma. Z. B. Wenn Sie, werteſter Freund, das erhaltene Buch ge— 
leſen haben rc. — Doch pflegt man die Anrede, mit welcher man einen Brief über— 
ſchreibt, mit einem Ausrufezeichen zu verſehen. Z. B. Hochgeehrter Herr! — Wer= 
teſte Freundin! — Lieber Bruder! u. ſ. f. 

3) Nach Wunſch⸗ und Befehlsſätzen, ſeien ſie vollſtändig, 
oder elliptiſch. Sete ie 
Z. B. Es lebe die Eintracht! — Lang’ lebe der König! — Heil dir! — 
„Dem Verdienſte ſeine Kronen, Untergang der Lügenbrut!“ (Schiller). — 
Willkommen im Grünen! — Möge er glücklich ſein! — Wäre er doch hier! 
— Hätteſt du doch geſchwiegen! — Wenn er doch noch lebte! — Geh! — 
Hört mich an! — Genieße und entbehre! — Arbeitet, hoffet und duldet! — 
Herein! — Vorwärts! — Heraus mit der Sprache! u. dgl. m. 


Anmerk. Wird ein Wunſch- oder Befehlsſatz mit einem Anruf im Vokativ 
verbunden, ſo werden dieſe Teile gewöhnlich nur durch das Komma getrennt, und 
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das Ausrufezeichen wird erſt am Schluſſe geſetzt. Z. B. „Max, bleibe bei mir! geh 
nicht von mir, Max!“ (Schiller). — „Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften! 
Ihr traulid) ſtillen Thaler, lebet wohl!“ (Derſ.). 5 

4) Nach vollſtändigen oder elliptiſchen Sätzen jeder Art, welche 
den Ausdruck einer lebhaften Empfindung oder Gemütsbewe⸗ 
gung, z. B. der Bewunderung, des Erſtaunens, der Freude, des 
Schmerzes, der Wehmut, des Unwillens ꝛc. enthalten, ſei es in der 
Form des Behauptungsſatzes, oder einer Frage. 

Z. B. Das iſt herrlich! — O wunderſchön ijt Gottes Erde! — Unwür⸗ 
diger Verdacht! — Abſcheulich! — Der Böſewicht! — Wehe über den Ver⸗ 
räter! — „O Gott! das Leben iſt doch ſchön!“ (Schiller). — O, dieſes Haus 
braucht keines Meiſters mehr!“ (Derſ.) — Wie glänzt die Sonne! — Was 
haſt du gethan! — Wie wird dir's gehen! — Wann wirſt du dich endlich 
beſſern! — „Was für ein Anblick! welch ein Wiederſehn!“ (Schiller). 

Wenn dem Befehls- oder Empfindungsſatze ſich ein abhängiger 
Nebenſatz anſchließt, welcher an ſich ſelbſt nicht den Ausdruck der 
Empfindung enthält: ſo wird das Ausrufezeichen gleichwohl erſt zu 
Ende des ganzen Satzgefüges geſetzt. 

3. B. „Verhüte Gott, daß wir den Ruhm beflecken!“ (Schiller). — „O, 
wohl dem hochbeglückten Haus, wo das iſt kleine Gabe! (Goethe). — „Wie 
weit iſt dieſe Königin gebracht, die mit ſo ſtolzen Hoffnungen begann!“ 
(Schiller). — „Wer weinte nicht, wenn das Unſterbliche vor der Zerſtörung 
ſelbſt nicht ſicher iſt!“ (Goethe). 

7. Der Gedankenſtrich (—) bezeichnet überhaupt ein Ab⸗ 
brechen im der Rede öder eine das gewöhnliche Maß überſchreitende 
eee, ree 

1) Am Schluſſe eines inhaltvollen Satzes, um den Leſer 
zum Verweilen und längeren Nachdenken über das Geſagte anzuregen. 

Z. B. Das Leben iſt kurz, die Kunſt iſt lang. — 

2) Zwiſchen zwei ſelbſtändigen Sätzen, wenn mit dem 
erſten eine Gedankenreihe geſchloſſen wird und mit dem zweiten eine 
neue beginnt, oder überhaupt beim Übergange der Rede auf einen 
neuen Gegenſtand. Z. B. „Komm, trockne deine Thränen! ſie entſtellen dein 
holdes Auge. — Was ich ſagen wollte — ja, dieſer Piccolomini iſt doch ein 
würd'ger Edelmann“ (Schiller). — Daher insbeſondere in einem Ge- 
ſpräche, um den Wechfel der ſprechenden Perſonen anzudeuten, ohne 
die Worte „ſagte ich“, „antwortete er“ rx. zu wiederholen. Z. B. 
Werden Sie mitreiſen? fragte er. Nein, antwortete ich. — Was hält Sie 
ab? — Meine Geſchäfte. — Können Sie dieſelben nicht aufſchieben, oder einem 
andern übertragen? — Diesmal nicht 2. — Ferner zwiſchen vollſtändigen 
Sätzen, die, ohne in einem inneren Zuſammenhang unter ſich zu 
ſtehen, für irgend einen äußeren Zweck, z. B. als Beiſpiele für eine 
Regel u. dgl., nacheinander aufgeſtellt werden. Faſt alle in diejem 
Buche mehrfach angeführten Beiſpiele können auch in dieſer Hinſicht als Bei⸗ 
ſpiele dienen. 

3) Innerhalb eines Satzes oder Satzgefüges: a) zur An⸗ 
deutung einer Pauſe, welche man im Reden oder Leſen macht, um 
die Erwartung auf das Folgende oder etwas Unerwartetes oder 
Überraſchendes zu erregen und zu ſpannen. Z. B. Des Menſchen höchſtes 
Ziel iſt — Menſch zu ſein. — Der Student N. hat drei Jahre in Jena und 
Göttingen — gegeſſen, getrunken und — gut verdaut. — b) Wenn zwiſchen 
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den Teilen eines Satzgefüges aus irgend einem Grunde, insbeſondere 
wegen einer Abweichung von der regelmäßigen Satzform oder Wort⸗ 
folge, ein längerer Halt, als gewöhnlich, eintritt. Z. B. Sei ohne 
Freund — wieviel verliert dein Leben! — „Wenn ihr's nicht fühlt — ihr 
werdet's nicht erjagen“ (Goethe). — c) Zur Bezeichnung von Pauſen 
oder Unterbrechungen im Fluſſe der Rede, ſei es aus einem äußeren 
Grunde, oder infolge innerer Gemütsbewegung. Z. B. „Jetzt? — 
nein — nein — jetzt nicht, Leſter — nein, das muß ich erſt wohl bedenken“ ꝛc. 
(Schiller). 

4) Wenn man in der Rede unterbrochen wird, oder auch 
ſelbſt vorſätzlich abbricht, ohne den angefangenen Satz zu vollenden. 

Z. B. Maria: Nein, Mortimer, eh' fo viel Blut um mich — 
Mortimer: Was iſt mir alles Leben gegen dich! (Schiller). 

Mir iſt bange, daß — doch ich will kein Unglücksprophet ſein. — O ich 
Unglückliche! — Ja wenn er nicht ſelbſt — der Treuloſe! 

Als Zeichen der abgebrochenen Rede werden auch wohl mehrere 
kürzere Querſtriche (---) oder Punkte (.. .) nebeneinander geſetzt. 

Z. B. Warte, warte! ich will dich --- 

„Auf einen groben Klotz“ .. .. das Sprichwort fiel mir ein; 
Ich aber ſchämte mich, ein grober Keil zu ſein. 

5) Statt der Parentheſenzeichen (ſ. u.) vor und nach einem 
Schaltſatze, beſonders wenn derſelbe nachdrücklich hervorgehoben 
werden ſoll. 

Z. B. Gott wird nicht durch Opfer — der Allgenugſame bedarf ihrer 
nicht — befriedigt. — „Mit grobem Zinn — die ſchlechtſte Edelfrau würd' 
es verſchmähn — bedient man ihre Tafel“ (Schiller). 

8. Die Parentheſen⸗ oder Einſchlußzeichen () oder (, 
auch Klammern genannt, werden gebraucht: 

1) Um einen Schaltſatz von den Gliedern des Satzes, in 
welchen er eingeſchoben iſt, zu ſondern. 

Z. B. Ich wünſche (finden Sie den Wunſch nicht natürlich?) Ihr Bue 
trauen zu erwerben. 

2) Wenn einem Worte oder Wortgefüge die erklärende Appo— 
ſition, eine nähere Begriffsbeſtimmung, eine erläuternde Überſetzung 
oder Umſchreibung beigefügt wird. 

Z. B. Er meldete ſeinem Vater, man habe ihn (den Vater) gewählt. — 

Die Anthropologie (Menſchenkunde) iſt eine ſehr wichtige Wiſſenſchaft. — Ich 
halte es für meine Pflicht, dir das zu ſagen (anftatt: daß ich dir das fage). 

9. Die Anführungszeichen („— “, in der Druckerei Gänſe— 
füßchen genannt, dienen dazu, eine wörtlich angeführte Rede oder 
Schriftſtelle als ſolche zu bezeichnen und von den übrigen Teilen 
des ſchriftlichen Vortrags auszuſcheiden. Man ſetzt dieſes Zeichen 
zu Anfang der angeführten Worte unterhalb der Zeile, hinter dem 
Schlußworte aber oberhalb derſelben. 

Z. B. Cronegk ſagt: „Das Herz macht unſern Wert, nicht Purpur oder 
Kronen.“ Oder: „Das Herz, ſagt Cronegk, macht unſern Wert, nicht Purpur 
oder Kronen.“ — „Glaube mir, Jüngling, ſagt Richardſon, dein Geiſt 
verrät ſich durch deinen Anzug.“ 

Außerdem werden die Anführungszeichen auch zweckmäßig an⸗ 
gewendet, wenn einzelne Wörter oder Redensarten ꝛc. im Zuſammen⸗ 
hange der Rede angeführt und beſprochen werden. Z. B. Die Redens⸗ 
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art „ich gefalle mir hier“ ſtatt „es gefällt mir hier“ iſt undeutſch. — Das 
Sprichwort „der Apfel fällt nicht weit vom Stamm“ trifft nicht immer ein. — 
Der Gebrauch der Anführungszeichen iſt jedoch möglichſt zu be⸗ 
ſchränken.“) 


IV. Für gewiſſe äußerliche Zwecke ſind noch folgende Zeichen 
oder Abkürzungen üblich: 

1. Das Paragraphenzeichen (§) unterſcheidet, mit Hinzu⸗ 
fügung von Ziffern, in wiſſenſchaftlichen Lehrbüchern die Abſchnitte 
des Vortrages, auf welche dann mit dieſem Zeichen zurückgewieſen 
wird. Z. B. ſ. § 12. § 34 2x. i 

2. Das Anmerkungszeichen, ein mit einer Klammer ver⸗ 
ſehenes Sternchen *) oder +), auch wohl eine Ziffer oder ein Buch⸗ 
ſtabe ) 4) ꝛc., weiſt auf Nebenbemerkungen oder Zuſätze hin, die, mit 
demſelben Zeichen verſehen, unter den Text geſetzt werden, um den 
Zuſammenhang des Vortrages nicht zu ſehr zu unterbrechen. 

J 3. Das Ergänzungszeichen (2c. oder etc. d. i. et cetera) be⸗ 
deutet ſoviel wie u. ſ. w., d. i. und ſo weiter. 


4. Das Fortweiſungszeichen (f. ff. d. i. „und folgende“) wird a 


gebraucht, um anzudeuten, daß zu einer angeführten Zahl noch die 
nächſtfolgende oder mehrere folgende hinzuzufügen ſind; ſo bei Hin⸗ 
weiſung auf die Seite eines Buches; z. B. ſ. S. 350 f. (d. i. und die 
folgende Seite), oder S. 350 ff. (d. i. und mehrere folgende); und bei Jahres⸗ 
zahlen, z. B. der Siebenjährige Krieg (1756 ff.); der Dreißigjährige Krieg (1618 ff.). 

5. Das Gleichheitszeichen (— wird nicht nur in mathema⸗ 
tiſchen, ſondern bisweilen auch in andern wiſſenſchaftlichen Schriften 
gebraucht, namentlich um die etymologiſche, oder begriffliche Gleichheit 
zweier Wörter oder Sätze anzudeuten. 

Z. B. Frühlingsanfang - Anfang des Frühlings. Daß du krank biſt, 

betrübt mich —= Deine Krankheit betrübt mich. 

6. Das Wiederholungszeichen (:,:) wird beſonders in Lieder— 
büchern verwendet, um anzuzeigen, daß eine Verszeile zweimal ge— 
ſungen werden ſoll. 


1) Vgl. hierzu namentlich Rudolf Hildebrand, Vom deutſchen Sprach- 
unterricht in der Schule und von deutſcher Erziehung und Bildung über⸗ 
haupt. 2. Aufl. S. 36 ff. 


Vierter Teil. 
Verslehre oder Metrik.) 


1. Allgemeine Vorbegriffe. 


Wir unterſcheiden die Proſa (ungebundene Rede) von der Poeſie 
(gebundene Rede). 

Der formelle Unterſchied zwiſchen beiden liegt in dem Takt, 
der die gebundene Rede vor der ungebundenen auszeichnet. Unter 
Takt verſtehen wir eine regelmäßig gegliederte rhythmiſche Be⸗ 
wegung. Eine durch den Takt gebundene rhythmiſche Reihe nennen wir 
einen Vers. 

Der Rhythmus iſt das Ebenmaß in der Bewegung, das auf 
einem geordneten Wechſel verſchiedenartiger Bewegungseinheiten be= 
ruht. Folgen mehrere Töne aufeinander, ſo entſteht Rhythmus, 
wenn entweder die Dauer oder die Stärke der Töne verſchieden 
iſt. Es können alſo entweder lange und kurze oder ſtarke und 
ſchwache Töne wechſeln. Was in der Muſik die Töne, ſind in 
der Sprache die Silben. Beruht der Rhythmus auf dem Wechſel 
von langen und kurzen Silben, ſo nennen wir den Versbau 
meſſend (quantitierend); beruht der Rhythmus auf dem Wechſel von 
ſtarken und ſchwachen (ſchweren und leichten) Silben, ſo heißt 
der Versbau wägend (accentuierend). Es kann zwar zu der Ton⸗ 
dauer die Tonſtärke und umgekehrt zur Tonſtärke die Tondauer als 
zweites rhythmiſches Element hinzutreten, aber es entſteht dadurch 
keine neue Art von Rhythmus, und es iſt daher durchaus falſch von 
einem meſſend-wägenden (quantitierend-accentuierenden) Vers⸗ 
bau zu reden. Meſſend war der Versbau der alten Griechen bis 
zur byzantiniſchen Zeit und der Versbau der Römer von dem Zeit⸗ 
punkte an, als ſie ihren Vers nach dem Muſter des griechiſchen 
umgeſtalteten. Wägend iſt der Versbau der germaniſchen und ſla⸗ 
viſchen Völker, auch der Versbau der Römer war urſprünglich wägend, 
ſowie der Versbau der Griechen ſeit dem byzantiniſchen Zeitalter. 

Auf die Zeitdauer der Silben nimmt der deutſche Vers keine 
Rückſicht. Berückſichtigte der deutſche Vers die Zeitdauer, ſo müßte 


1) Bol. hierzu Lyon, Handbuch der deutſchen Sprache II, 82 ff., wo eine ausführ⸗ 
lichere Darſtellung der deutſchen Verslehre auf Grundlage der Lachmannſchen u. a. 
Forſchungen gegeben und auch weitere Litteratur verzeichnet iſt. Außer den dort ange— 
führten Schriften fet hier nur noch erwähnt: Schmeckebier, Deutſche Verslehre, 
Berlin 1886, ein Buch, in welchem nun auch die fremden Namen der Versfüße durch 
deutſche erſetzt find, womit ſich ein Wunſch erfüllt, den ich bereits in meiner Neubearbei⸗ 
tung von Beckers deutſchem Stil, 3. Aufl. S. 541 ff. ausgeſprochen habe. 


A 
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er wie der griechiſche ſich aus langen und kurzen Silben zu⸗ 
ſammenſetzen. Worte wie: ſie, war, die, ſo, Bahn, ſteil, die ſämt⸗ 
lich lang ſind, könnten dann nicht zu einem Verſe zuſammentreten. 
Doch ſagen wir: „Die Bähn, fie war ſo ſtéil“ und erhalten dadurch 
einen dreitaktigen Vers, ebenſo: „Im Wäld iſt Luft und Licht“, wo 
lauter kurze Silben zu einem Verſe zuſammentreten. Entſcheidend 
für unſern Versbau iſt demnach nur die Tonſtärke, und wir dürfen 
in der deutſchen Verslehre nicht von langen und kurzen, ſondern 
nur von ſchweren und leichten Silben ſprechen. Das Zeichen ( 
bedeutet daher in der deutſchen Verslehre ſchwer (nicht lang wie 
in der griechiſch-römiſchen Metrik) und das Zeichen () bedeutet 
leicht (nicht kurz). 

Rhythmus hat auch die proſaiſche Rede, aber derſelbe ijt un- 
regelmäßig, da ſchwere und leichte Silben nicht in ſtrenger Folge 
abwechſeln. Der Vers dagegen entſteht durch den regelmäßigen 
Wechſel ſchwerer und leichter Silben, und dieſen regelmäßigen 
Wechſel nennen wir Takt (ſ. o.). Unter Takt verſtehen wir aber 
auch zugleich jede einzelne der gleichgebauten Gruppen von ſchweren 
und leichten Silben, in die ſich der Vers zerlegen läßt, und wir 
unterſcheiden nach der Zahl ſolcher Takte zwei-, drei-, vier-, fünf⸗, 
ſechs-, ſieben- und achttaktige Verſe. 

Jeder muſikaliſche Takt zerfällt in einen guten und in einen 
ſchlechten Taktteil. Der gute Taktteil oder die Arſis wird 
durch den Ton hervorgehoben, während die in den ſchlechten Takt— 
teil oder die Theſis fallenden Töne nicht betont werden. Wie der 
muſikaliſche Takt zerfällt auch der Verstakt in Arſis und Theſis. 
Wir nennen im Deutſchen die Arſis Hebung (mit welchem Worte 
wir jedoch nicht die Tonhöhe, ſondern das Hervorheben durch Be— 
tonung bezeichnen) und die Theſis Senkung. Die Hebung be— 
zeichnen wir mit dem Akutus (“), die Senkung bleibt unbezeichnet. 
Ein Verstakt hat demnach folgendes Schema: + oder 2 f u. ſ. w. 
Doch kann, da in der Hebung eben immer nur ſchwere Silben 
ſtehen können, für den deutſchen Vers die beſondere Bezeichnung 
der Hebung auch wegbleiben, alſo: — oder - Ju. ſ. w. Die 
ſchwere Silbe bezeichnet dann zugleich die Hebung. 


2. Silbenwägung. 


Die Griechen maßen die Silben nach der Zeitdauer und teilten 
ſie in lange und kurze. Die einzelnen Takte waren einander an 
Zeitdauer völlig gleich; als Maß wurde die Zeit zu Grunde gelegt, 
welche die Ausſprache oder der Geſang einer kurzen Silbe er⸗ 
forderte. Dieſe Zeit nannte man eine More. Eine lange Silbe 
hatte dieſelbe Dauer wie zwei kurze, und zwei kurze Silben konnten 
daher auch für eine lange, oder umgekehrt eine lange für zwei kurze 
Silben geſetzt werden. Ein Takt, der aus zwei langen Silben 
beſtand, dauerte vier Moren, ein Takt, der aus einer langen 
und einer kurzen Silbe beſtand, drei Moren u. ſ. w. Auch die 
bedeutungsloſeſte Endſilbe konnte in der Arſis ſtehen und alſo den 
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Verston tragen, wenn ſie lang war, und die bedeutſamſte Stamm⸗ 
ſilbe in der Theſis, wenn ſie kurz war. 

Der wägende Bau des deutſchen Verſes iſt von dem meſſenden 
des griechiſchen grundverſchieden. Im deutſchen Verſe muß der 
natürliche Wortton immer mit dem Verston übereinſtimmen, 


und der natürliche Wortton richtet ſich ganz nach dem logiſchen 


Werte der Silben. Eine logiſch bedeutungsvolle Silbe muß daher 
im Deutſchen immer in der Hebung ſtehen, eine bedeutungsloſe 
unbetonte Endſilbe immer in der Senkung. Ob die Silbe lang 
oder kurz iſt, bleibt ſich für den Bau des deutſchen Verſes völlig gleich. 

Über die Betonungsgeſetze der deutſchen Sprache vergl. 
S. 12—14. Nach dieſen Betonungsgeſetzen läßt ſich über den rhyth⸗ 
miſchen Wert der Silben im Deutſchen folgendes aufſtellen: 

Die Silben zerfallen in 1. ſchwere, 2. leichte, 3. ſchwan— 
kende Silben, d. h. ſolche, die je nach ihrer Stellung bald als 
ſchwer, bald als leicht gebraucht werden. 


1. Schwere Silben. Schwer find nur hochtonige Silben, alfo: 
a. Die Stammſilben zwei- und mehrſilbiger einfacher 


Stoffwörter, z. B. Freude, reden, ergebene, Könige, Gebet, gebet, kün— 


digen u. ſ. w. 

b. Die Vorſilben ant, erz, ur, miß, un in einigen Wör⸗ 
tern, z. B. Antlitz, Antwort, antworten, Erzengel, Erzvater, Urbild, Ur⸗ 
ſprung, Urteil, ürteilen, Urſprache, Mißbrauch, Mißton, Mißgunſt (dagegen: 
mißlingen, mißlüngen), Unmenſch, ünſauber, unehrlich (dagegen: unglaublich, 
unmöglich, unſterblich, unendlich) u. a. 

c. Die fremden Endſilben ei und ier, z. B. Arznei, Vogtei, 
Heuchelei, Turnier, Barbier, ſtudieren, hauſteren u. ſ. w. 

d. Die Beſtimmungswörter zuſammengeſetzter Wörter, 
z. B. Häusbau, Hauptwort, dürchdringen, zunehmen, Oberhaupt, Niedergang, 
Winterſturm u. ſ. w. Ausgenommen find die Beſtimmungswörter einiger 
Adjektive und Subſtantive, in denen das erſte Wort (hauptſächlich 
all-) nur eine Steigerung des zweiten ausdrückt und daher nicht 
den Hochton trägt, z. B. allmächtig, allgütig, allwiſſend, Allwiſſenheit, 
Allgegenwart, allgegenwärtig, alljährlich, alltäglich, allſtündlich, blutärm u. a. 
Ferner ſind ausgenommen die Beſtimmungswörter der mit den Prä— 
poſitionen: durch, hinter, über, unter, um, wider und mit den 
Adverbien voll und wieder untrennbar zuſammengeſetzten Verben, 
welche nicht den Hochton tragen, z. B. durchdringen, hintergehen, über— 
ſetzen, unterläſſen, umringen, widerſprechen, vollbringen, wiederholen u. a. 

Auch viele zuſammengeſetzte Adverbien tragen den Hochton auf 
dem Grundworte, z. B. hinab, hinauf, herab, heraus, herünter, hinunter, 
hinan, bergauf, bergab u. ſ. w. Ebenſo die mit Jahr- zuſammenge— 
ſetzten Zahlbegriffe, z. B. Jahrhundert, Sahridujend, Jahrzehnt, Jahrfünft. 

e. Alle einſilbigen Stoffwörter neben Formwörtern, 
z. B. Die Bähn, ſie war ſo ſteil. 

f. Von zwei zuſammenſtoßenden Stoffwörtern das— 
jenige, welches das andre näher beſtimmt, z. B. Er eilt heim, 
tritt näher, gebt Raum, ſchafft Frieden u. ſ. w. 
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g. Alle Silben, die den Beziehungston tragen, z. B. Es 
kann nicht ſein, kann nicht fein, känn nicht ſein. (Schiller). 


2. Leichte Silben. Leicht ſind alle tonloſen und einige 
tieftonigen Silben, alſo: 


a. Alle Vor und Nachſilben mit dem Vokal e, z. B. be, 
ge, er, ver, ent, zer, e, el, er, end, ern, en, ernd, eln u. a., auch: ig. 


b. Alle Biegungsſilben, z. B. des Mannes, die Bäume, größer, 
heller, der ſchönſte, ich lauſchte u. a. 

c. Alle einſilbigen Formwörter neben Stoffwörtern, 
wenn ſie nicht den Beziehungston tragen, z. B. Die Bahn, fie war jo 
ſteil; ich ging, ich lag, das Haus, fo gehſt du hin u. ſ. w. 

3. Schwankende Silben. Schwankend ſind vorwiegend die 
tieftonigen Silben. Hierher gehören: 

a. Die Stammſilben zweiſilbiger Formwörter, z. B. 


alle, dieſer, jener, weder, neben u. ſ. w. Dieſe Silben ſind ſchwer in 
Sätzen wie: Alles rennet, rettet, flüchtet. Dieſe Töne, dieſe Lieder u. ſ. w.; 


leicht in Sätzen wie: Hört dieſe Werte doch an, die er euch meldet durch 
mich. Stiirmt alles duf mich herein, wehr' ich mich keck mit der Fäuſt. 


b. Die einſilbigen Stoffwörter, wenn ſie eine nähere 
Beſtimmung bei ſich haben. Dieſelben ſind ſchwer, wenn die 
nächſtfolgende Silbe unbetont ijt, z. B. Geh hinaus! Komm herauf! 


u. ſ. w.; leicht, wenn die nächſtfolgende Silbe betont iſt: Geh) hin, 


mein Glück! Liſch aus; mein Licht! Komm her, du Schelm! Fahr wöhl, mein 
Lieb u. ſ. w. 


c. Die einſilbigen Adjektive, wenn fie als Attribute 
vor dem Subſtantiv ſtehen. Dieſelben find ſchwer, wenn die 
nächſtfolgende Silbe unbetont iſt, z. B. Hold Erglühen, ſüß Erröten; 


leicht, wenn die nächſtfolgende Silbe betont iſt, z. B. Suß Lieb, ich 
dente dein! u. ſ. w. 


d. Die Grundwörter zuſammengeſetzter Wörter. Die— 
ſelben find bei ſchreitendem Rhythmus ſchwer, wenn die vorher— 


gehende und nächſtfolgende Silbe unbetont iſt, z. B. Winternacht be⸗ 
deckt die Flur; leicht, wenn die vorhergehende und nächſtfolgende 


Silbe betont iſt, z. B. Ein unerfülltes Zukunft wort. Dem ſpäten Herbſt⸗ 


tag gleicht mein Leben. Bei hüpfendem Rhythmus ſind ſie ſchwer 
zwiſchen zwei unbetonten Silben, z. B. Und reitet, den Feind und das 
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Länd zu erſpähn, den Waffengenoſſen voran; leicht zwiſchen einer be⸗ 


tonten und unbetonten Silbe, z. B. Hinjdgt er durchs Blaächfeld und 
pirſcht durch den Förſt. Und die Stunde der Heimkehr erſchien. 

e. Alle einſilbigen Formwörter, z. B. die Artikel: der, die, 
das, ein; ferner alle einſilbigen Fürwörter, als: ich, du, er, 
ſie, wir, ihr, uns, euch, ihn, ihm, ſich; der, die, das; wer, 
was; mein, dein, fein, ihr ꝛc.; auch das einſilbige kein; die 
einſilbigen Präpoſitionen, z. B. an, bei, in, von, zu, durch, 
für, vor ꝛc.; die einſilbigen Adverbien, als: wo, nicht, ja, ſeit, 
ob, noch, auch, zwar, wohl, dann, wann, eh', jetzt ꝛc.; einſil⸗ 
bige Konjunktionen, z. B. als, da, denn, und, auch, weil, wenn; 
die einſilbigen Interjektionen, z. B. ach, ei, ha, o u. ſ. w. 

Hier gilt folgende Hauptregel: 

Will man ein ſolches Wort als ſchwer brauchen, ſo 
ſtelle man es zwiſchen unbetonte, will man es als leicht 
brauchen, zwiſchen betonte Silben. 


Hiernach kann alſo: 1) eine ſchwankende Silbe, zwiſchen 
zwei betonte Silben geſtellt, leicht werden; 8. B. hör mich an, 
ſingt im Wald, ſtill und bang, furchtbar brauſt Sturm durchs Feld u. ſ. w. 

2) Eine ſchwankende Silbe, zwiſchen zwei unbetonte 
Silben geſtellt, kann nach derſelben Regel ſchwer werden. 3. B. 
eilte durch den Wald; rede, wie geſchahs? Auf [der Felſen nackte Rippen 
klettert ſie mit leichtem Schwung. 

Außerdem merke man folgende Regeln: 

3) Zwiſchen eine betonte und eine unbetonte Silbe 
geſtellt, werden die ſchwankenden Silben leicht. 3. B. Herr⸗ 
ſcher iſt Gott, wer kühn ſich erhebt, komm in den Wald, ſchwül war die 
Luft u, ſ. w. 

4) Jede ſchwankende Silbe wird ſchwer, wenn ihr zwei 


— 


unbetonte Silben folgen, oder vorausgehen. Z. B. Hat 4 ge⸗ 


blitzt, wie die Vergänglichkeit. Mutiger biſt du als jener Geſell u. ſ. w. 

f. Alle Vor- und Nachſilben mit volleren Vokalen, 
z. B. ab, un, bar, ſchaft, haft, ſam, heit, keit, tum, ung, lei, lich, icht, iſch, 
in, ling, lein, nis, ſal, at u. a. Für dieſe gelten dieſelben Regeln wie 
für die einſilbigen Formwörter. Sie werden zwiſchen zwei unbe— 


tonten Silben ſchwer, z. B. Wunderbare Welt; Zufriedenheit beglückt, 
Schmetterlinge u. ſ. w. Zwiſchen zwei betonten Silben werden ſie 


leicht, z. B. Die Hirtin flöh; fpdvfam lebt; Wildnis rings u. ſ. w. Zwi⸗ 
chen einer betonten und unbetonten Silbe werden ſie leicht, 


. B. Furchtbar erbrauſt; Tapferkeit ſtegt; die Leiden ſchaft flieht u. ſ. w. 
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3. Die Grundgeſetze des deutſchen Versbaues. 


Man merke folgende wichtigen Geſetze: 


a. Der Verston muß ſtets mit dem natürlichen Wort— 
ton übereinſtimmen, oder mit andern Worten: die Worte 
dürfen im Verſe nicht anders betont werden, als in Proſa. 
Gerät der Wortton mit dem Verston einmal in Widerſtreit, ſo 
iſt dem Wortton der Vorzug zu geben, und der Widerſtreit wird 
dann durch ſchwebende Betonung ausgeglichen. 


b. Hebung und Senkung wechſeln ab. Im altdeutſchen 
Verſe konnten die Senkungen mitunter auch fehlen, im neuhod- 
deutſchen Verſe iſt das nicht geſtattet. 7) 


c. Ein Verstakt kann immer nur eine Hebung haben. 


d. In der Hebung können nur ſchwere Silben (oder 
ſchwankende, die durch ihre Stellung ſchwer geworden ſind), in 
der Senkung nur leichte und ſchwankende Silben ſtehen. 


e. Die Hebung iſt immer einſilbig, die Senkung kann 
auch zweiſilbig ſein, d. h. in der Senkung können auch zwei 
Silben ſtehen, die dann beim Sprechen dieſelbe Zeit einnehmen wie 
eine leichte Silbe in einer einſilbigen Senkung.) 


4. Von den Versfüßen oder rhythmiſchen Takten. 


Der deutſche Vers hat etweder ſchreitenden (—~ oder: oder 
hüpfenden Rhythmus (es oder: ~~-). Den hüpfenden Rhyth⸗ 
mus nennt man auch gleitenden. Genau genommen beginnt jeder 
Verstakt mit der Hebung; die vor der Anfangshebung liegende 
Senkung heißt bei dieſer Auffaſſung: Auftakt. 


Die deutſchen Verſe zerfallen daher in: 


„ Verſe ohne ue oder abſchreitende Verſe 
— 15 9. 


b. fiend Verſe mit Auftakt oder aufſchreitende Verſe 


See 


c. hüpfende 8 gleitende Verſe ohne Auftakt oder ab— 
gleitende Verſe (-~-|--~l|-~4), 


1) Die Ausführungen Schmeckebiers a. a. O. S. 21 ff. ſind deswegen nicht zu⸗ 
treffend, weil er von der Melodie der 5 ausgeht. Der muſikaliſche Takt fällt 
doch in unzähligen Fällen nicht mit dem Verstakt zuſammen. So kann z. B. ein Lied, 
das in hüpfendem Rhythmus gedichtet iſt, ſowohl im ¼ als im ¼ Takt u. ſ. w. kompo⸗ 


niert Oe wodurch die Hebungen und Senkungen ſich in ganz verſchiedener Weiſe ver⸗ 
teilen u. ſ. w 


7 Es kann alſo im Deutſchen, was im Griechiſchen und Lateiniſchen nicht möglich 
iſt, ein Daktylus für einen Trochäus, ein Anapäſt für einen Jam bus eintreten, 
ohne daß dadurch der regelmäßige Bau des Verſes geſtört wird. 


4. Von den Versfüßen. e 


d. hüpfende oder gleitende Verſe mit einfachem oder dop— 
peltem Auftakt al aufgleitende Verſe ( -~|- --|- 
oder: = vvl—- ~~|-), 


Die einzelnen Takte, aus denen ein Vers ſich zuſammenſetzt, 
heißen Versfüße. 

Man ſieht nun aber nach der üblichen Auffaſſung bei der Zer⸗ 
gliederung des Verſes gewöhnlich von dem Begriffe: Auftakt ab 
und teilt die Versfüße demnach in ſolche, die mit der Senkung, 
und in ſolche, die mit der Hebung beginnen. 

Die abſchreitenden Verſe nennt man nach dieſer Auffaſſung 
trochäiſche (), die aufſchreitenden nennt man jambiſche (, 
die abgleitenden heißen daktyliſche ~~), die aufgleitenden: 
anapäſtiſche (~--). Als echt deutſche Versfüße find daher folgende 
zu bezeichnen: 

a. der Trochäus oder Choreus (der Wälzer, Schreiter). Er be— 

ginnt mit der Hebung: (), z. B. Leben, Güte, hören u. ſ. w. 

b. der Jambus (Springer, Schleuderer). Er beginnt mit der 

Senkung: (--), z. B. Geduld, bekannt. 

c. der Daktylus (der Hüpfer). Er beginnt mit der Hebung, die 

Senkung iſt zweiſilbig: =), z. B. Könige, ſelige. 

d. der Anapäſt (Aufhüpfer). Er beginnt mit der Senkung, die 


Senkung ijt zweiſilbig: (---), z. B. Und es wallet und ſiedet und 
brauſet und ziſcht. 


Auf dieſe vier Versfüße laſſen ſich alle echt deutſchen Verſe zu⸗ 
rückführen. Da nun aber viele deutſchen Dichter ihre Dichtungen in 
griechiſch-römiſchen Versmaßen abgefaßt haben, fo müſſen wir auch dieſe 
Versmaße, die in der Natur der deutſchen Sprache nicht begründet 
ſind, hier mit aufführen, weil uns ſonſt der Bau jener Dichtungen 
nicht klar werden würde. Darnach unterſcheidet man noch folgende 
Versfüße: 

I. Zweiteilige Füße. 

Außer dem Jambus und Trochäus gehört hierher noch: 

1) — Spondeus (der Gleichſchritt): Weinſtock, aufſtehn u. ſ. w. Er 
beſteht aus zwei ſchweren Silben. Eine genaue Nachbildung 
des griech. Spondeus iſt in unſrer Sprache deshalb nicht mög—⸗ 
lich, weil der Rhythmus unſerer Sprache das Zuſammentreffen 
zweier gleichſchweren Silben nicht duldet. Man bildet den 
Spondeus daher in der Weiſe nach, daß man eine hochtonige 
und eine tieftonige Silbe zuſammenſtellt. Genau genommen 
iſt unſer deutſcher Spondeus daher nur ein vollerer Trochäus. 
„„ Pyrrhichius (der Läufer, Tänzer). Er beſteht aus zwei 
leichten Silben und fehlt der deutſchen Sprache in einem zwei— 
ſilbigen Worte, findet ſich aber in mehrſilbigen Wörtern neben 


2 


— 


einer ſchweren Silbe, z. B. freund liche. 
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II. Dreiteilige Füße. 

Außer dem Daktylus und Anapäſt gehören hierher: 

1) --- Amphimäcer oder Kretikus (der Starkfußer: Augenblick, 
Angeſicht, gehet heim, ganz entzückt. 

2) „ Amphibrächys oder Skolius (der Schwachfußer): Geliebte 
erfinden, er eilte. ; 

3) — Bacchius (der Aufſtürmer): Gebirgsland, er geht ſchnell, das 
Schlachtfeld. : 

4) — »Antibacchius oder Palimbacchius (der Schwerfall): 
Sturmwinde, laut donnern. 

5) --- Moloſſus (der Schwertritt): Schauſpielhaus, Hochzeitfeſt. 

6) „ Tribrächys (der Schnellläufer), dreizeitig, fehlt der deut⸗ 
ſchen Sprache in einem dreiſilbigen Worte, findet ſich aber in 


— — 


geteilten Wörtern, z. B. freund lichere. 


III. Vierteilige Füße, 
die durch mannigfaltige Zuſammenſetzung der vorigen ſich bilden: 

1) — — Diſpondeus (der Doppelgleichſchritt): Seeſturmunglück. 

2) -= Choriambus (Choreus und Jambus), (der Aufſprung, 
Schaukler): Jubelgeſang, wonneberauſcht. 

3) v--» Antiſpaſt (der Gegenzug): Triumphlieder, zurückſchauen, das 
Meer tobte. 

4) „ Dijambus (Doppel-Jambus, Doppelſpringer): Oliven⸗ 
zweig, die Freude ſtärkt. b 

5) - Ditrochäus oder Dichoreus (Doppel-Trochäus, Doppel- 

ſchreiter): Klageſtimme, Sonnenſtrahlen, ſchweig' und glaube. 

6) - Jonicus a majori, der ſinkende Jonicus (der Nach- 

ſchläger): Ehrwürdiger, freundſchaftlicher, Krieg wütete. 

7) „ Jonicus a minori, der ſteigende Jonicus (der Vor⸗ 

ſchläger): Meteorſtein, die Gebirgsluft, er begann Krieg. 

Vier Epitrite (Dreiſchläge), die aus drei ſchweren und einer 
leichten Silbe beſtehen, und nach der Stellung der leichten Silbe be= 
nannt werden, nämlich: 2 

8) v--- erſter Epitrit oder Dreiſchlag (Jamb. und Spond.): 

Geduldprüfſtein, der Vollmondſchein, Gebirgslandſchaft. 
9) -= - zweiter Epitrit oder Dreiſchlag: Sonnenaufgang, Meeres- 
abgrund, holde Tonkunſt, Herr des Weltalls. 
10) — dritter Epitrit oder Dreiſchlag (Spond. und Jamb.): 
Volksfreudenfeſt, Abſchiedsgeſang. 
11) ~---~ vierter Epitrit oder Dreiſchlag (Spond. und Troch.): 
Kriegsheerſtraßen, Epheuranke, ſchweigt Seeſtürme! 

„Vier Päonen (Tänzer), die aus drei leichten und einer ſchweren 
Silbe beſtehen und nach der Stellung der ſchweren Silbe benannt 
werden, nämlich: 


12) e erfter Pion oder Tänzer: eiligeres, freundlichere, ſät⸗ 
tigender. 
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13) zweiter Päon oder Tänzer: Gewaltiger, verteidigen, das 
Süßeſte. 


14) ee Päon oder Tänzer: Alabaſter, der Beſieger, es be- 
gab ſich. 

15) 3 vierter Päon oder Tänzer: Religion, der General, flüch 
tigerer Tanz. 

16) vv Proceleusmaticus (der Roller, Doppelläufer), vier⸗ 
zeitig, kann im Deutſchen nicht durch ein Wort, wohl aber 
durch zerſchnittene Wörter gebildet werden; z. B. git | tigered 
Ge ſchick; freu digeres Ge fühl. 


Von dem Bacchius, Antibacchius, Moloſſus, Diſpondeus, ſtei⸗ 
genden und fallenden Jonicus, ſowie von den vier Epitriten gilt das 
über den Spondeus Geſagte. 


Jeder Versfuß (mit Ausnahme des Pyrrhichius, Tribrachys und 
Proceleusmaticus) läßt ſich, wie obige Beiſpiele beweiſen, durch ein 
Wort darſtellen, oder auch durch mehrere dem Sinn und Tone 
nach genau verbundene Wörter (. B. Artikel und Subſtantiv, Pro⸗ 
nomen und Verbum), welche zuſammen ein Tonwort bilden, wenn ſie 
gleich grammatiſch mehrere Wörter ausmachen. Ein ſo dargeſtellter 
Versfuß wird dann ein Wortfuß genannt. Solche Wortfüße ſind z. B. 


heiter (Trochäus); Verluſt, der Tag, er ſprach (Jamben); Verhängnis, 
er ſprach es (Amphibrachen); das Gefühl, er verfant (Anapäſten) ꝛc. 
Der Rhythmus aber verlangt nicht, daß jeder Versfuß durch 
einen Wortfuß vollſtändig ausgefüllt werde, ſodaß mit jedem Vers⸗ 
fuße zugleich ein Tonwort ſich ſchlöſſe. Es iſt vielmehr ein Er⸗ 
fordernis des Verſes, daß von Zeit zu Zeit ein Wortfuß innerhalb 
eines Versfußes endet, ſodaß beide ſich gegenſeitig durchſchneiden, 
wodurch eine ſchöne Verſchlingung des Rhythmus entſteht. Z. B. 
die Worte: teurer | Vater drücken zwei Trochäen durch zwei trochäiſche Wort- 
füße aus; die Worte: komm Ge liebter find ebenfalls zwei Trochäen, deren 
erſter aber von dem Wortfuße Geliebter die erſte Silbe an ſich reißt und 


dadurch einen kleinen Einſchnitt erhält. — In folgendem Verſe weichen die 
Versfüße von den Wortfüßen gänzlich ab: 


Einteilung nach Versfüßen (Skandieren, Skanſion): 
Liebe, ver | webt in das Herz, ver tilgt nicht das ſtrengſte Verhängnis; 
nach Wortfüßen: 


Liebe, verwebt in das Herz, vertilgt nicht das ſtrengſte Verhängnis. 


5. Die Cäſur. 


Der Vers zerfällt in rhythmiſche Glieder oder Versfüße (ſ. o.). 
Mit dieſen dürfen die Wortfüße, durch welche ein Vers gebildet 
wird, wie ſchon bemerkt wurde, nicht überall übereinſtimmen, ſondern 

Heyſe⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 24. Aufl. 31 
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miifjen oft innerhalb derſelben endigen, wodurch Mannigfaltigkeit 
in die Einheit der rhythmiſchen Bewegung kommt. Fehlerhaft iſt 
daher: VVV 
Lieblicher töneten | fingende | Vögelein] lauſchenden] Ohren: 
beſſer: 3 . Ries. 
Horch! | rings tönet der Vögel Gejang | in den Wäldern und Auen. 

Aber auch unter ſich müſſen die Wortfüße mannigfaltig 
ſein; denn durch die häufige Wiederkehr desſelben Wortfußes wird 
der Vers einförmig. Z. B. 

„ 8 
Die Vögel hüpften | fröhlich, fangen | manches Lied. 
beſſer: Es hüpften froh die Vögel, ſangen froh ihr Lied. 

Wo ein Wortfuß innerhalb eines Versfußes endet, 
entſteht ein Einſchnitt (Inciſion oder Cäſur). Viele dieſer Ein⸗ 
ſchnitte ſind unweſentlich und werden kaum vernommen, wenn nicht 
der Sinn oder ein Satzzeichen nach dem Ende des Tonwortes eine 
Pauſe nötig macht. Doch haben die meiſten längeren Verſe einen 
Einſchnitt (in der Regel um die Mitte des Verſes), welcher ihrem 
Rhythmus weſentlich und unentbehrlich iſt. Dieſer heißt vorzugs⸗ 
weiſe die Cäſur oder genauer rhythmiſche Cäſur, während man 
jene unweſentlichen Einſchnitte auch podiſche (d. i. Fuß⸗) Cäſuren 
nennt. — Die rhythmiſche Cäſur ijt auch ohne Sinn⸗Abſchnitt bei 
dem bloßen Ende eines Tonwortes vernehmbar. In folgenden Verſen 
iſt ſie mit / bezeichnet: 

Klar aus Dämmerung ſtieg / am goldenen Himmel der Maitag, 

Liebliche Wärm' ankündend, / und leuchtete ſanft in die Fenſter, 

Daß ihr ſcheibiger Glanz / mit wankendem Schatten des Pfirſichs 

Glomm an der Wand und hellte / des Alkovs grüne W 

Anmerk. Man nennt die Cäſur männlich, wenn ſie nach der 97 9 ae 
lich, wenn ſie nach der Senkung fällt. Von den obigen Verſen haben alſo zwei die 

männliche, zwei die weibliche Cäſur. 2 


Endigt ein Wortfuß mit einem Versfuße zugleich, fo 
entſteht ein Vers⸗Abſchnitt, der von dem Einſchnitte weſentlich 
verſchieden iſt. Auch dieſe Vers-Abſchnitte ſind größtenteils un⸗ 
weſentlich und werden in dieſem Falle nur dann fühlbar, wenn mit 
ihnen zugleich ein Sinn⸗Abſchnitt eintritt. Doch giebt es auch Vers⸗ 
arten, zu deren Rhythmus ein folder Vers-Abſchnitt (gewöhnlich in 
der Mitte des Verſes) notwendig gehört, wodurch dann der Vers in 
zwei Halbverſe (Hemiſtichien) zerfällt. Z. B. 


Erhebe dich mein Geiſt und laß die niedre Welt 
— = — — — — — — mm | th 5 
Den Thoren, die der Wahn in ſtrengen Feſſeln hält! 
e „ 0b. Cronegk.) 
Hell tönt Vogelgeſang unten im waldigen Thal. 
: Jeder Vers muß mit einem ganzen Worte, jede Strophe, wo 
möglich, mit vollſtändigem Sinnabſchnitte ſchließen. 


od nig — 


K 
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5 Geht ein Vers auf eine hochtonige in der Hebung ſtehende 
ſchwere Silbe aus, ſo hat er männlichen oder ſtumpfen Schluß; 
geht er auf eine leichte Silbe aus, fo hat er weiblichen oder flingen- 
den Schluß; endigt er auf zwei leichte Silben, ſo hat er glei— 
tenden Schluß, z. B. 


Roſen auf den Weg geſtreut 
Und des Harms vergeſſen! 
Eine kurze Spanne Zeit 

Ward uns zugemeſſen. (Hölty.) 


Roſen, ihr blendenden, 

Balſam verſendenden! 

Flatternde, ſchwebende 

Heimlich belebende, 

Zweigleinbeflügelte, 

Knospenentſiegelte, 

Eilet zu blühn! (Goethe, Fauſt II. Teil.) 


6. Die Versarten. 


Die Versfüße, aus denen ein Vers beſteht, ſind entweder 
gleichartig, oder ungleichartig. Im erſteren Falle nennen wir 
denſelben einfach, im letzteren gemiſcht. 

Nach der Anzahl der Füße nennt man einen Vers zweis, 
drei⸗, vier⸗, fünf⸗, ſechsfüßig oder einen Zwei⸗, Drei-, Vier-, Fünf⸗, 
Sechsfuß u. ſ. w. ö 

I. Einfache Versarten (die aus gleichartigen Füßen beſtehen): 

1) Abſchreitende oder trochäiſche Verſe --). Die Anzahl 
der Versfüße in Verſen dieſer Gattung geht nicht leicht über fünf 
hinaus. Z. B 
0 Bunt von Farben 

Auf den Garben 

Liegt der Kranz. (Abſchreitender Zweifuß.) 
Freiheit, die ich meine, N 
Die mein Herz erfüllt. (Abſchreitender Dreifuß.) 

Der gebräuchlichſte Vers dieſer Gattung iſt der abſchreitende 

oder trochäiſche Vierfuß, der bald männlich, bald weiblich endet; z. B. 
Ach, wie lang’ iſt's, daß ich walle 
Suchend durch der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt' ich nach der teuren Spur rc. (Schiller). 

Der trochäiſche Vierfuß wird auch der ſpaniſche Trochäus 
genannt, weil er der epiſch⸗lyriſche Vers der ſpaniſchen Romanze iſt. 
Den abſchreitenden Fünffuß dagegen nennt man den ſerbiſchen 
Trochäus, weil die ſerbiſchen Volkslieder dieſes Versmaß haben. 

2) Aufſchreitende oder jambiſche Verſe (. Sie ſind 
ſehr gebräuchlich und finden ſich im Deutſchen zwei- bis ſechsfüßig. 

31 
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Der Jambus darf hier und da mit dem Anapäſt vertauſcht werden. 
Beiſpiele: 
Am Rhein, am grünen Rhein 
Da iſt ſo mild die Nacht. 
(Aufſchreitender Dreifuß.) 
Der Tell holt ein verlornes Lamm vom Abgrund 
Und ſollte ſeinen Freunden ſich entziehen? 
(Aufſchreitender Fünffuß.) 
Solche fünffüßige jambiſche Verſe, gewöhnlich ohne Reim und 
in ungeregelter Abwechſelung teils männlich, teils, wie der letztere 
der beiden angeführten, durch eine überzählige leichte Silbe weib— 
lich endend, werden im Deutſchen (ſeit Leſſing, Schiller und Goethe) 
beſonders in der Tragödie und dem höheren Drama überhaupt an⸗ 
gewendet. — Außerdem ſind zu merken: 


Aufſchreitende Vierfüße, welche mehr lyriſch oder geſang— 
mäßig ſind, ebenfalls häufig mit weiblichem Schluſſe; z. B. 
O wun derſchön | iſt Got | tes Ge | de, 
Und wert, | darauf | vergniigt | 3u fein; 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich dieſer ſchönen Erde freun! (Hölty.) 

Jambiſche Sechsfüße (bei den Römern Senare, bei den 
Griechen Trimeter genannt) waren die Verſe des dramatiſchen 
Dialogs bei den Alten, welche in denſelben ſtatt der Jamben an ge⸗ 
wiſſen Stellen Spondeen, ja auch Tribrachen, Anapäſten und Dak⸗ 
tylen zuließen und ſie gewöhnlich mit einer Cäſur im dritten oder 
vierten Fuße verſahen. Man teilt dieſe Verſe ſo ab, daß je zwei 
Jamben als ein Versglied zuſammengenommen werden; z. B. 

Das Recht des Herrschers iib? ich aus zum letzten Mal, 
Dem Grab zu übergeben / dieſen teuern Leib ꝛc. (Schiller.) 

Ganz verſchieden hiervon ſind die gereimten jambiſchen Sechs— 
füße, welche Alexandriner genannt und beſonders von den Fran— 
zoſen gebraucht werden, wie auch nach ihrem Beiſpiele in der älteren 
deutſchen Poeſie des 17ten und 18ten Jahrhunderts. Sie zerfallen 
durch einen Versabſchnitt, der regelmäßig nach dem dritten Fuße 
eintritt, in zwei Hälften, und es folgen gewöhnlich zwei mit weiblicher 
und zwei mit männlicher Endung abwechſelnd aufeinander; z. B. 

Die Abendglocke ruft den müden Tag zu Grabe; 
Matt blökend kehrt das Vieh [in langſam ſchwerem Trabe 


Heim von der Au; es ſucht || der Landmann ſeine Thür 
Und überläßt die Welt der Dunkelheit und mir. (Gotter.) 


3) Abgleitende oder daktyliſche Verſe ( findet man 
zwei- bis ſechsfüßig. An die Stelle des Daktylus kann mitunter 
der Spondeus geſetzt werden, im Deutſchen auch der Trochäus. 
Unvermiſcht ſind die Daktylen z. B. in folgenden abgleitenden Vier⸗ 
füßen, wo nur der letzte Fuß abwechſelnd in einen Trochäus und in 
eine bloße Hebung abgekürzt iſt, weil der Daktylus ſelten zum 
Schluß eines Verſes ſteht: 
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a Seht, wie die | Tage ſich jonnig vet | klären! 
Blau iſt dev | Himmel und ! griinend das | Land. 


Klag' iſt ein Mißton im Chore der Sphären; 
Trägt denn die Schöpfung ein Trauergewand? ꝛc. (Salis.) 


Der wichtigſte unter allen daktyliſchen Verſen iſt der heroiſche 
Hexameter (das eigentümliche Versmaß der Griechen nicht bloß 
für das heroiſche Epos oder Heldengedicht, ſondern für die epiſche 
lerzählende! Poeſie überhaupt). Er iſt ſechsfüßig (daher Hexameter); 
der letzte Fuß aber wird aus dem obigen Grunde in einen Trochäus 
oder Spondeus abgekürzt. Jeder Daktylus erlaubt in dieſem Verſe 
die Vertauſchung mit einem Spondeus, oder zuweilen auch mit einem 
Trochäus; nur der fünfte Fuß bleibt in der Regel ein Daktylus. 
Der Hexameter hat mithin folgende Geſtalt: 


2 


ee 
2 


| 


1 
— — 
— 2 | — — 


U 


2 

Mannigfaltiger Wechſel der Daktylen mit Spondeen und ſtrenge 
Beobachtung der weſentlichen Cäſur iſt Hauptgeſetz für den Bau 
dieſes Verſes, deſſen Schönheit großenteils darin liegt, daß er mit 
der einfachen Gleichartigkeit ſeines Rhythmus große Mannigfaltigkeit 
des Metrums verbindet. 

Seiner Länge wegen bedarf nämlich dieſer Vers einer rhyth⸗ 
miſchen Cäſur, die in der Regel in den dritten Fuß, entweder 
nach der Hebung (männliche Cäſur), oder nach der erſten Silbe der 
Senkung fällt (weibliche Cäſur), und bei welcher es nur auf das 
Ende eines Tonwortes, nicht auf einen Sinnabſchnitt ankommt; alſo 
entweder: 


U 
— 0 


Seal oe ec atec oil sau | 


oder: P Be) Se aoe eed Oe he 


Z. B. Mancherlei Freude verlieh mir / der Herr und mancherlei Trübſal 
Im abwechſelnden Leben / und Dank ihm ſagt' ich für beides. 
Gern nun will ich das Haupt, / dies grauende, hin zu den Vätern 
Legen ins Grab; denn glücklich, / getrennt auch, bleibt mir die 
Tochter ꝛc. (Voß. ) 
Der Mangel einer ſolchen Haupteäſur in der Mitte des Verſes 
kann nur durch zwei männliche erſetzt werden, deren eine in den 
zweiten, die andere in den vierten Fuß fällt: 


Ee 


Z. B. Wende dich weg, / wehmütiger Blick, / von der Angſt des Erdulders! 
Weit hallt's nach, / voll Entſetzens nach / in die Klüfte Gehennas. 

(Klopſtock.) 

Alle anderen Einſchnitte und Versabſchnitte können, beſonders 

wenn mit dem Ende des Tonwortes zugleich eine Sinnpauſe ein— 

tritt, am rechten Orte gefühlt werden und Eindruck machen; ſie ſind 

aber dem Rhythmus des Hexameters nicht weſentlich und reichen nicht 
hin, ihn gut zu machen, wenn die rhythmiſche Hauptcäſur fehlt. 

Der Gebrauch der Trochäen ſtatt der Spondeen im Hexameter 
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muß möglichſt eingeſchränkt werden. Vorzüglich ununterbrochen hinter 
einander gebraucht, lähmen ſie den Vers; z. B. 


Alle | Völker | loben | Gottes herrlichen Namen. 


Oftere Wiederkehr eines und desſelben Wortfußes im Hexameter 
ſchadet, wie ſchon geſagt, ſeiner Mannigfaltigkeit. Beſonders geben 
ihm mehrmals auſeinander folgende amphibrachiſche Wortfüße eine 
widrig hüpfende Bewegung; z. B. 


Räuber verwüſten die Erde und tragen die heiligen Namen. 


Als Muſter ſchön gebauter Hexameter zergliedere man genau 
folgende Verſe: 

Nenne den Mann mir, o Muſe, den liſtigen, welcher ſo vielfach 5 
Irret' umher, ſeitdem er die heilige Troja verheeret; 
Viel Wohnſtätt' auch ſah er und mancherlei Sitten der Menſchen; 
Viel in der Meerflut litt er des ſchmerzlichen Leids im Gemüte, 
Schaffend ſich Rettung ſelbſt, Heimkehr auch ſeinen Gefährten. 
Gleichwohl rettet' er nicht ſein Volk, wie begierig er ſtrebte; ; 
Denn durch eigenen Frevel erwarben fie Tod und Verderben; 3 
Thörichte, welche die Herd’ Hyperions, des Erdenbeleuchters, 
Schmauſeten; darum beraubte der Gott ſie des Tages der Rückkunft. 
Deſſen erzähle du uns auch ein weniges, Tochter Kronions. 

(Anfang der Odyſſee, überſ. v. Wolf.) 

Zu den daktyliſchen Verſen gehört auch der ſogenannte elegiſche 
Pentameter. Dieſer Vers zerfällt nach ſeiner gewöhnlichen Meſſung 
durch einen Versabſchnitt in zwei Hälften (Hemiſtichien), deren jede 
aus 2½ Füßen beſteht. Die zwei ganzen Füße ſind in jeder Hälfte 
Daktylen (~~), der halbe Fuß iſt ein ſchwere Silbe. Für die Dake 
tylen des erſten Hemiſtichiums können auch Spondeen (oder Trochäen) 
gebraucht, die Daktylen des letzten müſſen aber rein gehalten werden. 
Mit dem Versabſchnitte muß ein Tonwort enden und beim Skan— 
dieren eine Pauſe gemacht werden. Der Bau des Pentameters liegt 
in folgender Bezeichnung: 


Dieſer Vers wird nie allein, ſondern nur in Verbindung mit 
dem Hexameter gebraucht, dem er zum Gefährten dient, und mit dem 
vereinigt er die kleinſte Strophe, das elegiſche Diſtichon, bildet; z. B. 

Im Hexameter ſteigt des Springquells flüſſige Säule, 


Im! Pen tameter drauf! fällt fie me | lodiſch her] ab. 
* 


v 
, 


— 2 


— 


Noe 
— || —- +e 


I 
— 


Glücklicher Säugling! dir iſt ein unendlicher Raum noch die Wiege; 
Werde] Mann, und div | wird eng die un endliche] Welt. 
(Schiller.) 
Immer zu wandeln allein! rief einſt der Hexameter klagend; 
Echo tönte zurück: Immer zu wandeln allein! 
Und von der Nymphe belehrt, erzeugt' er ſich ſelbſt den Gefährten, 
Zweimal ſprechend das Wort: Immer zu wandeln allein. 
f ; (Gotthold.) 
4) Aufgleitende oder anapäſtiſche Verſe ( finden ſich im 
Deutſchen ſelten rein, meiſtens mit Jamben untermiſcht. Folgende 
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Verſe ſind zwar mit Jamben vermiſcht, doch ſo, daß die anapäſtiſche 
Bewegung vorherrſcht: 


a es wallet und ſiedet und brauſet und ziſcht, 
ie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt; 


Bis zum Himmel ſpritzet der dampfende Giſcht, 
Und Flut auf Flut ſich ohn' Ende drängt ꝛc. (Schiller.) 


II. Gemiſchte Versarten (die aus ungleichartigen Füßen be⸗ 
ſtehen) werden im Deutſchen nur in der Nachbildung griechiſcher und 
römiſcher Strophen verwendet. Wir betrachten dieſelben daher gleich 
in ihrer Verbindung zu Strophen. 

Zu den vorzüglichſten und üblichſten lyriſchen Versarten der 
Alten, deren ſich auch deutſche Dichter häufig bedienen, gehören die 
ſapphiſche, die alkäiſche und die asklepiadiſche Strophe. 

1) Die ſapphiſche Strophe, von der griechiſchen Dichterin 
Sappho (600 J. vor Chr. Geb.) zuerſt gebraucht und nach ihr ge- 
nannt, iſt vierzeilig. Sie beſteht aus drei ſapphiſchen Verſen 
und einem adoniſchen Verſe zum Schluſſe. Der ſapphiſche Vers 
beſteht aus: zwei Trochäen, einem Daktylus, zwei Trochäen, 
Fe B. r S ee eS 

Doch mir ſchrickt im | Bujen das Herz zuſammen. 
Statt der beiden Trochäen ſteht oft der zweite Epitrit. Der 
adoniſche Vers beſteht aus einem Daktylus und einem Trochäus, 
88 Be an . 
: Flammige | Steine. 
Das Schema dieſer Strophe iſt alfo: 


— — — — 2 — 


— 2 2 — 


Beiſpiele. 
Nicht zu ſchamhaft ſäum', an dem Sonnenfenſter 
Aufzublühn, jungfräuliches Sina-Röslein! 
Deines Hochrots harrt und des Balſamduftes 
Unſere Herrin. 
* 


Freies Sinns Aufhellung geſpäht und Wahrheit 
Sonder Scheu, ob Wahn und Gewalt durch Machtſpruch 
Geiſtesflug einzwäng'; und geübt mit reiner 
Seele, was recht iſt: 
Das allein ſchafft heiteren Blick zur Gottheit, 
Das allein Gleichmut, wenn im Strom des Lebens 
Sanft der Kahn fortwallt, wenn, gebäumt vom Sturmwind, 
Toſet die Brandung; 
Das allein auch glättet am trüben Ausfluß 
Durch den Meerſchwall Bahn zu dem ſtillen Eiland, 
Wo uns Freund', Urväter und Weiſ' aus allem 
Volke begrüßen. (Voß.) 


2) Die alkäiſche Strophe, welche Urſprung und Namen dem 
im 7ten Jahrh. vor Chr. Geb. lebenden griechiſchen Dichter Alkä os 
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verdankt, iſt gleichfalls vierzeilig. Sie beſteht aus zwei elfſilbigen 
alkäiſchen Verſen, einem jambiſchen Vierfuß mit Nachſchlagſilbe oder 
neunſilbigen alkäiſchen Verſe und aus einem zehnſilbigen alkäiſchen 
Verſe zum Schluſſe. Der elfſilbige alkäiſche Vers beſteht aus zwei 
Jamben, von denen der zweite eine überzählige Silbe hat, und 
aus zwei Daktylen; ſtatt des letzten Daktylus ſteht häufig ein 
Kretikus. Der zehnſilbige alkäiſche Vers beſteht aus zwei Daktylen 
und zwei Trochäen. Das Schema der Strophe iſt demnach: 


e 


Beiſpiele. 
Der, welcher nie freundſchaftliche Bande brach, 
Stets ſeinen Eid hielt, nimmer von Treue wich, 
Der nur genießt einſt ſeines Lebens 
Süßeſte Frucht, den Triumph des Greiſes. 
* 


Vom Staube Staub! doch wohnt ein Unendlicher 
Von hoher Abkunft in den Verweſungen 
Und denkt Gedanken, daß Entzückung 
Durch die erſchütterte Nerve ſchauert. (Klopſtock.) 


3) Die asklepiädiſche Strophe (nach einem griechiſchen Dichter 
Asklepiädes fo genannt) ijt ebenfalls vierzeilig. Jeder der 
erſten beiden Verſe, welche gleich gebaut ſind, beſteht aus zwei 
Choriamben (-~--), denen ein Trochäus vorangeht und ein 
Jambus folgt. Zwiſchen den beiden Choriamben tritt ein Vers⸗ 
abſchnitt ein. (Dieſer Vers heißt der asklepiadiſche.) Der dritte 
Vers enthält einen Trochäus (oder Spondeus), einen Daktylus 
und einen Trochäus und heißt der pherekratiſche. — Der vierte 
Vers beſteht aus einem Trochäus, Choriambus und Jambus 


110 heißt der glykoniſche Vers. Das Schema dieſer Strophe iſt 

ler V 

— 2 
— 1-1 


e 


Beiſpiele. 
Schön iſt, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht, 
Auf die Fluren verſtreut; ſchöner ein froh Geſicht, 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schöpfung noch einmal denkt. 
Süß iſt, fröhlicher Lenz, deiner Begeiſtrung Hauch, 
Wenn die Flur dich gebiert, wenn ſich dein Odem ſanft 
In der Jünglinge Herzen 
Und die Herzen der Mädchen gießt. (lopſtock.) 

Außer dieſen genannten lyriſchen Versarten giebt es in der 
Verskunſt der Alten noch viele andere. Auch laſſen ſich durch mannig⸗ 
faltige Verbindung der Versfüße neue bilden, wie Klopſtock, Voß 
und andere Dichter dies wirklich gethan haben. — Die Dichtung 
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der Gegenwart hat ſich aber immer mehr und mehr von der Nach— 
bildung antiker Versarten abgewandt, und zwar mit vollem Rechte, 
da die Natur unſrer Sprache der ſtrengen Anwendung antiker Vers⸗ 
arten entſchieden widerſtrebt. 


Die Wahl des jedesmaligen Versmaßes muß ſich genau nach 
dem Gegenſtande der dichteriſchen Darſtellung richten; denn eine 
wohlgewählte Versart trägt zur anſchaulichen Darſtellung viel bei. 
Es giebt Versarten, welche fröhlich, raſch und leichtfüßig forthüpfen: 
andere, die ungeſtüm fortſtürmen; andere, die ſanft hinſchweben, oder 
langſam und feierlich, zur Wehmut ſtimmend, fortſchreiten u. ſ. w. 
— So dichtet z. B. Gleim von der Flüchtigkeit der Zeit: 

Den flüchtigen Tagen Gleich flammenden Blitzen 
Wehrt keine Gewalt; Enteilen ſie hin; 

Die Räder am Wagen Drum will ich ſie nützen, 
Entfliehn nicht ſo bald. Solang' ich noch bin. 


7. Der Reim. 


Der Reim oder Gleichklang der Endſilben zweier oder mehrerer 
Verszeilen war der Poeſie der alten Griechen und Römer fremd. 
Er findet ſich am früheſten im Orient, namentlich bei den Arabern. 
Auch bei den Iren, Franzoſen, Italienern und Spaniern iſt er ſchon 
lange vor dem 9. Jahrhundert vorhanden. Wahrſcheinlich kam er 
mit italieniſchen und franzöſiſchen Liedern im 8. und 9. Jahrhundert 
zu uns und verdrängte die bis dahin herrſchende Allitteration 
(d. i. Gleichklang des Wortanlautes) aus der deutſchen Poeſie. In 
allen Nachbildungen griechiſcher und römiſcher Versmaße verwarf 
man den Reim. Mit Recht aber behielt man ihn in einfacheren, 
leichteren und volksmäßigen Versarten, beſonders der lyriſchen oder 
geſangsmäßigen Gattung bei, wo er, gut angewendet, für Ohr und 
Gefühl von großer Wirkung iſt. 

Der Reim entſteht, wenn zwei oder mehrere Wörter von ihrem 
letzten betonten Silbenlaute an völlig gleich lauten. Z. B. 
Reim, Leim, Keim; reimen, leimen, keimen; reimende, leimende, keimende. 

Man unterſcheidet männliche und weibliche Reime. Der 
männliche oder ſtumpfe Reim erſtreckt ſich nur über eine be— 
tonte Schlußſilbe mehrerer Wörter. Z. B. Macht, Nacht, Pracht, ge— 
dacht, Unbedacht; Flur, Natur, Spur; Roſenhain, Purpurſchein u. dgl. m. — 
Der weibliche oder klingende Reim erſtreckt ſich über zwei 
Silben, von denen die erſte hochtonig, die letzte aber tonlos iſt. 
Z. B. Leben, ſtreben, gegeben, erheben, niederſchweben; Ruhme, Heiligtume; 
ſchweigen, erzeigen ꝛc. 

Anmerk. Gleitende Reime, wie kriegende, ſiegende; weichlicher, reichlicher, und 
ſchwebende Reime, wie Lehrſtand, Wehrſtand, ſind wenig im Gebrauche. 

Ein Haupterfordernis des Reimes iſt ſeine Reinheit, über 
welche bei einer richtigen Ausſprache bloß das Gehör entſcheidet, 
nicht die Orthographie. Folgende Wörter z. B. werden zwar ver⸗ 
ſchieden geſchrieben, ſind aber gleichlautend und mithin reine Reime: 
Laſten und haßten, oft und hofft, groß und Moos, Bild und ſchwillt, 
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Hände und Ende. — Folgende Reime dagegen ſind nicht rein, da eine 
gute Ausſprache die Ungleichartigkeit der Vokale und Kon⸗ 
ſonanten in ihnen, oder die Ungleichheit der erſteren in Rückſicht 
auf Länge und Kürze dem Gehör merklich macht: Güte und müde, 
kleiden und reiten, groß und goß, hoch und doch, Werk und Berg, 
ſtreichen und eigen. 


Anmerk. Reime wie blühn und fliehn, Beute und Weite, füllt und Bild, 
führt und ziert, ſchön und ſtehn erlauben ſich jedoch auch die beſten Dichter, 
was ſehr zu entſchuldigen iſt, da die deutſche Sprache überhaupt an Reimen keinen 
Überfluß hat. Fehlerhaft aber ijt es, zwei getrennte einſilbige Wörter mit einem 
zweiſilbigen zu reimen, wenn nicht etwa eine komiſche Wirkung damit beabſichtigt 
wird; z. B. Geiſter, heißt er; Vater, that er u. dergl. 

Außer der Reinheit find Erforderniſſe des Reims: Wohl- 
klang, welcher nicht nur durch Vermeidung zu harter Konſonanten⸗ 
häufungen (3. B. ſtandſt, fandſt), ſondern auch auf der andern Seite 
durch Vermeidung ſchwächlicher, eintöniger Reime, beſonders ſol— 
cher auf e und en, und durch Anwendung volltönender Silben be— 
wirkt wird; Neuheit, die darin beſteht, daß man, ſtatt zu ſehr 
verbrauchter Reime, neue, ſeltenere aufzufinden ſucht; und Harmonie 
mit dem Inhalte d. h. die Wahl kräftiger und lieblicher Reime, 
je nachdem der Inhalt kraftvoller, oder ſanfter Art iſt. — Vor 
allen Dingen muß auch der Reim immer ein wichtiger Träger 
des Sinnes ſein. 


Über die Anwendung des Reimes iſt zu merken: 


1) Daß derſelbe in der Regel nur an den Enden der Verſe 
eintritt. Das tändelnde Reimen innerhalb der Verſe iſt (mit ſeltenen 
Ausnahmen) verwerflich; z. B. 

Wir nützen durch Sitzen und Schwitzen nicht viel; 
Gott leget, Gott heget, Gott träget ans Ziel. 

2) Da jeder Vers mit einem ganzen Worte ſchließen muß, der 
Reim aber das Schlußwort des Verſes iſt: ſo dürfen nicht einzelne 
Silben getrennter Wörter den Reim bilden; z. B. 

Hans Sachs war ein Schuh- 
Macher und Poet dazu. 

3) Eine Hauptregel für die Anwendung des Reimes iſt ferner: 
daß ihm nicht das Geringſte, weder in der richtigen Wortſtellung, 
wie überhaupt in den Gedanken und ihrem Ausdrucke, noch in dem 
rhythmiſchen Werte der Silben, aufgeopfert werden darf. Na⸗ 
türlichkeit und Ungezwungenheit ſind die erſten Bedingungen, wenn 
der Reim gefallen ſoll. — Man darf alſo nie des Reimes wegen 
die Konſtruktion gegen allen Gebrauch verändern; z. B. nicht: 

Sein Vater hieß Melcher, 
Ein Schäfer war welcher. (Lindner.) 

4) Es giebt Gedichte, die nur männliche Reime enthalten; 
3. B. Bürgers Lied vom braven Manne: Hoch klingt das Lied vom braven 
Mann ꝛc., Voß' Freundſchaftsbund: Im Hut der Freiheit ſtimmet an 2; 
andere haben lauter weibliche Reime. Gewöhnlicher aber läßt 


man im Deutſchen männliche und weibliche Reime miteinander ab⸗ 
wechſeln. a 


: 
4 
4 
: 


8. Von der Strophe. 491 


5) Ganz gleiche Wörter dürfen nicht als Reime gebraucht wer⸗ 
den (ſogenannte identiſche und rührende Reime), wenn nicht die 
Abſicht eines beſonderen Nachdrucks dabei iſt; z. B. 

Selbſt Feinde fördern oft, was Gott beſchloſſen; 

Erlittnes Kreuz erhöhte nur das Kreuz; 

Das Blut der Märtyrer hat es begoſſen, 

Und wie ein Baum erwuchs das dürre Kreuz. (A. W. Schlegel.) 

6) In der edeln Dichterſprache vermeidet man den Gebrauch 
fremder Wörter zu Reimen. Nur in ſcherzhaften Verſen kann der⸗ 
gleichen geduldet werden; z. B. 

Er ſtarb post Christum natum, 
Ich weiß nicht mehr das Datum. (Bürger.) 

7) Kommen reimloſe Verſe in den Strophen eines Reimgedichtes 
rope fo müſſen dieſe in jeder Strophe an derſelben Stelle wieder— 
ehren. 

Über die Anordnung der Reimverſe oder die Reimſtellung, 
merke man folgendes: 

Die reimenden Verſe folgen entweder unmittelbar aufein⸗ 
ander: gepaarte Reime (aabb); oder ſie unterbrechen ſich gegenſeitig, 
wodurch die Reimverſchlingung entſteht, die beſonders doppelter Art 
iſt, nämlich entweder wechſelnd (abab), oder eingeſchloſſen (abba). 

Die Anwendung dieſer verſchiedenen Reimſtellungen iſt nicht 
gleichgiltig, ſondern richtet ſich nach der Natur der jedesmaligen 
Versart. Gepaarte Reime find beſonders längeren Verſen, ver- 
ſchlungene kürzeren angemeſſen. Überhaupt darf man die Reime 
nicht zu weit voneinander trennen, wenn der Gleichklang vernehm— 
bar bleiben ſoll. Daher dürfen zwei Reimzeilen nie durch mehr, 
als höchſtens drei ſich nicht darauf reimende unterbrochen werden. 

Iſt ein Reimgedicht in Strophen geteilt, ſo müſſen dieſe, wie 
in Hinſicht der Verszahl und Verslänge, ſo auch in Hinſicht der 
Reimſtellung vollkommen gleichförmig und übereinſtimmend ſein. 


8. Die Strophe. 


Mehrere Verſe, die zuſammen ein rhythmiſches Ganzes aus 
machen und gewöhnlich in derſelben Anzahl und Ordnung in einem 
Gedichte mehrmals wiederkehren, nennt man eine Strophe. Eine 
Strophe kann aus zwei bis zwanzig Verſen beſtehen. 

Man teilt die Strophen in antike, romaniſche, orien— 
taliſche und deutſche Strophen. Die wichtigſten antiken Strophen 
ſind bereits S. 487 f. beſprochen. Zu den aus dem Romaniſchen 
zu uns gekommenen Strophen gehören namentlich: das Sonett, 
die Stanze und die Terzine. 

a. Das Sonett iſt vermutlich der altdeutſche Spruch. Die 
Italiener haben denſelben von uns entlehnt und ihm die Geſtalt 
gegeben, die dann unter dem Namen Sonett wieder aus Italien 
zu uns gekommen iſt. Das Sonett beſteht, wie der altdeutſche 
Spruch, aus zwei völlig gleichen Stollen und dem Abgeſang. 
Jeder der beiden Stollen umfaßt vier Verſe, der Abgeſang ſechs. 


492 Vierter Teil. Verslehre. 


Die Verſe ſind durchgängig jambiſche Fünffüße. Die beiden Stollen 
enthalten zuſammen nur zwei Reime, die viermal in der Ordnung: 
abba, abba wiederkehren. Der Abgeſang hat drei oder zwei 
Reime, die in beliebiger Weiſe verknüpft werden können: 


Beiſpiel. 

Zwei Reime heiß' ich viermal kehren wieder 
Und ſtelle ſie, geteilt, in gleiche Reihen, 
Daß hie und dort zwei eingefaßt von zweien 
Im Doppelchore ſchweben auf und nieder. 

Dann ſchlingt des Gleichlauts Kette durch zwei Glieder 
Sich freier wechſelnd, jegliches von dreien. 
In ſolcher Ordnung, ſolcher Zahl gedeihen 
Die zarteſten und ſtolzeſten der Lieder. 

Den werd' ich nie mit meinen Zeilen kränzen, 
Dem eitle Spielerei mein Weſen dünket, 
Und Eigenſinn die künſtlichen Geſetze. 

Doch wem in mir geheimer Zauber winket, 
Dem leih' ich Hoheit, Füll' in engen Grenzen 
Und reines Ebenmaß der Gegenſätze. a 

W. von Schlegel. 

b. Die Stanze oder ottave rime (d. i. acht Reime) iſt eine 
epiſch-lyriſche Strophe, die aus Italien ſtammt. In ihrer reinen 
Geſtalt iſt ſie zuerſt von Goethe bei uns eingeführt worden, wäh— 
rend ihr Wieland früher eine ſehr willkürliche Behandlung hatte 
zuteil werden laſſen. Sie iſt eine achtzeilige, aus jambiſchen Fünf⸗ 
füßen gebildete Strophe, welche nur drei Reime hat (gewöhnlich in 
der Ordnung: ab ab ab cc). 

Bei pptedls 

Ich kenne dich, ich kenne deine Schwächen, 
Ich weiß, was Gutes in dir lebt und glimmt 
— So ſagte ſie, ich hör' ſie ewig ſprechen, — 
Empfange hier, was ich dir lang' beſtimmt! 
Dem Glücklichen kann es an nichts gebrechen, 
Der dies Geſchenk mit ſtiller Seele nimmt: 
Aus Morgenduft gewebt und Sonnenklarheit, 
Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. Goethe. 


c. Die Terzine iſt gleichfalls eine aus Italien entlehnte 
Strophe, welche aus drei jambiſchen Fünffüßen beſteht, deren erſter 
und dritter miteinander reimen. Beſteht ein Gedicht aus einer 
Reihe ſolcher Strophen, ſo reimt die erſte Zeile der neuen Terzine 
mit der zweiten Zeile der vorhergehenden. Den Schluß des Ge— 
dichtes bildet eine alleinſtehende Zeile, welche den Reim zu der 
zweiten Zeile der letzten Strophe enthält: aba, beb, ede, d u. ſ. w. 


Beiſpiel. 


Einſtimmig, heißt es in dem Protokoll, 
Einſtimmig ward der Ratſchluß angenommen, 
Der nun Geſetzeskraft behalten ſoll. — 


So ſchloß ein Szekler Landtag, der zum Frommen 
Des Landes Weiſeres vielleicht geraten, 
Als mancher, deſſen Preis auf uns gekommen. 


i 


now 


artena 
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Sowie die Väter, ſtolz auf ihre Thaten, 
Nach bräuchlichen Gelagen heimgekehrt, 
Erſchien die Sonne, trockneten die Saaten 
Und ſchwankten heim die Wagen goldbeſchwert. 
Chamiſſo. 


Die wichtigſten orientaliſchen Strophen find: das Ghafel 
und die Makame. 


a. Das Ghaſel (d. i. Lobgedicht) iſt dem Perſiſchen entlehnt. 
Es beſteht aus einer beliebigen Anzahl von Verspaaren, von denen 
das erſte gereimt iſt. Der gleiche Reim kehrt in dem zweiten Verſe 
der übrigen Verspaare wieder, deren erſter Vers ohne Reim bleibt: 
aa, ba, ca, da, ca u. ſ. w. 
Beiſpiel. 
Rein gehalten dein Gewand, 
Rein gehalten Mund und Hand. 
Rein das Kleid von Erdenputz, 
Rein von Erdenſchmutz die Hand. 
Rein von Erdentrutz das Herz, 
Und von Gier der Lippe Rand. 
Außen ſei die Schwelle rein, 
Innen rein des Hauſes Wand; 
Daß einſprechen könn' im Haus 
Reiner Gaſt aus Himmelsland. 
Reiner Schmaus und reiner Kelch, 
Rein von Rauch des Herdes Brand. 
Sohn! die äußre Reinigkeit 
Iſt der innern Unterpfand. 
Rein gehalten Mund und Hand! 
Rein gehalten dein Gewand. Rückert. 


b. Die Makame (arabiſch makame, d. i. Sitzung, Unterhaltung) 
oder die arabiſche Erzählung iſt eine Dichtung ohne ſtrophiſche 
Gliederung; die Verſe reimen unmittelbar miteinander (orientaliſche 
Knüttelverſe), oft find fie mit Proſa untermiſcht und machen tiber= 
haupt den Eindruck gereimter Proſa. 

Die deutſchen Strophen zerfallen in altdeutſche und mo— 
derne deutſche Strophen. 

Die wichtigſte altdeutſche Strophe iſt die Nibelungenſtrophe. 
Sie beſteht aus vier achttaktigen Langzeilen, von denen jede in zwei 
Halbverſe zerfällt. Doch iſt allemal die vierte und achte Hebung 
durch eine Pauſe ausgefüllt, nur der zweite Halbvers der letzten 
Zeile iſt vollſtändig: 

In ſchö | nen Som | merta | gen 2 | wann lau | die Lüf te wehn | ＋ 9 |. 

Jede Langzeile zerfällt alſo in zwei Halbverſe von drei Hebun- 
gen, und nur der zweite Halbvers der letzten Zeile hat vier Hebun⸗ 
gen. Der erſte Halbvers jeder Zeile hat weiblichen, der zweite 
Halbvers dagegen immer männlichen Schluß. Die Ordnung der 
Reime iſt: aa bb. Als männliche Endreime gelten im Mittelhoch— 
deutſchen auch Wörter wie sägen, klägen, d. h. ſolche, deren letzte 
Silbe nach kurzem Stammvokal e enthält, und die mittels der 
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Silbenverſchleifung einſilbig geleſen werden. Die Senkungen können 
ein⸗ oder zweiſilbig fein, zuweilen fehlen fie auch ganz. 


Beiſpiel. 
Ez wüohs in Burgonden, ein vil edel mägedin, f 
daz in allen landen niht schdeners mohte sin, 
Kriemhilt geheizen: si wart ein schdene wip. 


＋ 
Dar ümbe müosen dégene vil verliesén den lip. 


Von der alten Nibelungenſtrophe ijt die neue, d. i. die 
Nachbildung derſelben in unſrer modernen deutſchen Dichtung, zu 
unterſcheiden. Die neue Nibelungenſtrophe hat hauptſächlich Uhland 
angewendet. Sie unterſcheidet fic) von der alten dadurch, daß He- 
bung und Senkung (der ausgebildeteren neuhochdeutſchen Verstechnik 
entſprechend) regelmäßig abwechſeln und daß der zweite Halbvers der 
letzten Zeile auch nur drei Hebungen hat. 


N Beispiels 
Es ſtänd in alten Zeiten ein Schloß fo hoch und hehr. 
Weit rägt es über die Lände bis dn das blaue Meer. 


Und rings von düft'gen Garten ein blutenreicher Kränz, 
Drin fprdngen friſche Brunnen im Regenboͤgenglänz. 
Uhland. 
Unendlich groß iſt die Zahl der modernen deutſchen Strophen, 
ſodaß von einer Aufzählung derſelben abzuſehen iſt. Jedes Hand— 
buch der deutſchen Dichtung zeigt dieſe mannigfaltigen Formen der 
neueren deutſchen Strophenbildung. 


eee eh) Oe Ae ae Yee 


Reichsdeutſch. 


Ablaß 


Abriß 

Abſchluß 

abſtrakt 

Akt 

Aktie 

Aktion 

aktiv 

Aktuar 

Aderlaß 

Adjektiv 

Adjunkt 

Advokat 

Affekt 

(eichen, Eichamt, 
Eichmaß) 

Alchimie 

Allitteration 

Altertum, 
tümlich 

Naß HAmboff e 


alter⸗ 


Anmut, anmutig 


Anhang. 
Verzeichnis 


der wichtigſten Abweichungen, welche ſich in der Schreibung 
der Wörter zwiſchen der reichsdeutſchen (bayriſchen, 
preußiſchen, ſächſiſchen) und öſterreichiſchen 
Orthographie finden. 


Oſterreichiſch. 


+ 


Ablass 
Wbrijs 
Abſchlußs 
abſtract 
Act 
Actie 
Action 
activ 
Actuar 


Aichamt, 
Aichmaß 

Alchemie 

Alliteration 

Alterthum, alter⸗ 
thümlich 

Amboß, Amboße 
Anlaſs 

ae! anmuthig 


Anteil Antheil 
Armel Armel, Ermel 
As, Aſſe Ws, Aſſe 
Atem, atmen Athem, athmen. 
B. 

Bajonett Bajonnett 
ballottieren ballotieren 

Ba ſs 


Baß 

baß, fürbaß 

beraten, beriet 

Beſchluß 

beteuern 

bewußt, Bewußt⸗ 
ſein 

Biß 

ein i bißchen 


bass, fiirbafs 

berathen, berieth 

Beſchluſs 

betheuern 

bewuſst, Bewuſst⸗ 
ſein 

Bis 

ein bijsden 


Reichsdeutſch. Sſterreichiſch. 
Bistum Bisthum 
Biwak Vivoude 
blaß blass 
Brezel Bretzel 
Büffett Buffet 

C. 

(Kabale) Cabale 
(Kabinett) Cabinet u. ſ. w. 


(Karwoche, Kar⸗ 


freitag) 
Chocolade, Scho⸗ 
kolade 
(Klaffe) 
(Klaſſiker) 
(Klavier) 
Coaks, die 


Czako, Tſchako 
Zar, Zarin 


Charwoche, Char⸗ 
freitag 
Chocolate 


Claſſe 

Claſſiker ; 
Clavier u. ſ. w. 
Coaks, Koks, Koke, 


Czar, Czarin. 


D. 


daß (Konjunktion) 

December, Dezem⸗ 
ber 

Demut, demütig 

Diakon 

Dialekt 

Dritteil, Drittel 

(Tüte) 

Dublette 


daßs 
December u. ſ. w. 


demuth, demüthig 
1 19 5 

Dialec 

Drittel, Drittel 
Düte 

Doublette. 


E. 


eichen, Eichamt 

Eigentum, eigen⸗ 
tümlich 

einesteils 

Gen Einflüſſe 

Elefant 

empfing 

entraten 


aichen, Aichamt 
Eigenthum, eigen⸗ 
thümlich 
einestheils 
Gefen Einflüſſe 
Elefant, Elephant 
empfieng 
entrathen 


1) Im weiteren Verlaufe werden ſolche Fremdwörter, für welche der Unterſchied in 
der Schreibung durch die angeführten Beiſpiele wohl hinreichend klar ijt (vgl. a. S. 22), 


nicht mehr angeführt. 
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Reichsdeutſch. Oſterreichiſch. 
il chluß Entſchluſs 

Erlaß Erla ſs 
(Armel ) Ermel, Ärmel 
Eßluſt Eßsluſt 
Exceß Excess 
expreß expreſs 

F. 


fangen, fing 
faſſen, erfaßt, ge⸗ 
faßt, faßlich 


eh fichtſt 
Feme, Femgericht 


flechten, flichtſt 
fließen, floß 
Fluß, Flüſſe 


gäng und gäbe 

Gaſſe, Gäßchen 

Gebärde, gebärden 

geben, giebſt, giebt, 
gieb 

Gebiß 

gehen, gingſt, ging 


Gelaß 
gemut, wohlgemut 


Gemüt, gemütlich 
genießen, genoß, 
Genuß 


Gerät 

geraten 

Geratewohl 

geſamt 

Geſchoß 

gewiß 

gießen, goß, ge⸗ 
goſſen 

Guß 

gotiſch, Gote 

graß, gräßlich 

Grummet und 
Grumt. 


fangen, fieng 
faſſen, erfaſst, ge⸗ 
fass, faßslich 


ays 

fechten, fichſt 
at Fehm⸗ 
flechten, flichſt 


fließen, flojs 
Fluſs, Flüſſe (aber: 


Floß, Flöße) 
folgendes Folgendes 
freſſen, frißt freſſen, frisst 

Fron, die; Fron⸗ Frohn, die; Frohn⸗ 
dienſt, Fronfeſte, dienſt, Frohn⸗ 
Fronleichnam; feſte, Frohn⸗ 
fronen leichnam, froh⸗ 

nen 
frönen fröhnen 
fürbaß fürbaſs 
G. 
gären, gor, ge- gähren, gohr, ge— 
goren gohren 


gang und gäbe 
Gaſſe, Gäſschen 
Geberde, geberden 


elch: gibſt, gibt, 

Gebiss 

gehen, giengſt, 
gieng 

Gelaſs 


gemuth, wohlge— 
muth 

Gemüth, gemüt⸗ 
lich 

genießen, 
Genuſßs 

Geräth 

gerathen 

Gerathewohl 

geſammt 

Geſchoſs 

gewiſs 

gießen, goſs, ge⸗ 
goſſen 

Guſßs 

gothiſch, Gothe 

grate, grässlich 

Grummet 


genoss 


Reichsdeutſch. 


H. 


hangen, hing 


OSſterreichiſch. 


hangen, hieng 


b, häßli 3, häßli 
1 5 Pee öh 
rauch) 
Höker (Händler) Höcker (Händler) 
hurra! hurrah! 
AP 


Imbiß, Imbiſſe 


Irrtum, irrtümlich n irrtüm⸗ 
i 
J 60. 
jäh, jählings jäh, gäh; dhlings, . 
gählings 
Jehova Jehovah 
K. 
Kadaver (Cadaver) 
Kabinett (Cabinet) u. ſ. w. 
Kamel Kameel 
Kammmacher, 

Kammacher Kammacher 
Karuſſell Carouſſel 
Kauffahrteiſchiff Kauffarteiſchiff 
Kegel ſchieben kegelſcheiben 
Kirmeß, Kirmes Kirmeſs, Kirmes 
Koloß, koloſſal Koloss, koloſſal 
Kommißbrot Commiſsbrot 
Roz, Kom⸗, Kon⸗, Co⸗, Com⸗, Con⸗, 

Kor⸗ u. ſ. w. Cor⸗ u. ſ. w. 
Kot, kotig Koth, kothig 
Krawatte Cravatte 
kraß, kraſſer Aber- eraſs, craſſer Aber⸗ 

glaube glaube - 
Küraß, Küraſſier Küraſs, Küraſſier 
Krempe Krämpe, Krempe 
Kuß. Kußs. 


laß, läſſig 
laſſen, läßt 
Lazarett 
leſen, lieſt 
Lichtmeß, Licht⸗ 
meſſe 
Leutnant, Lieute⸗ 
nant 
Likör, Liqueur 
Litteratur, litte⸗ 
rariſch 
Lorbeer, Lorber 
Lot, löten, ⸗lötig 


Imbiss, Imbiſſe 


lass, läſſig 


laſſen, lässt 

Lazareth 

leſen, liest 

Lichtmeſs, Licht⸗ 
meſſe 

Lieutenant 


Liqueur 
Literatur, 
rariſch 
Lorbeer 
5 löthen, ⸗lö⸗ 
thig 


lite⸗ 


M. 


Maccaroni, die 
mauſern, ſich 


Macaroni 
maußern, ſich 


a ee 


namens (= im 
Namen), Maz 
mens (= mit 
Namen) 


Anhang. 


onl : 
Reichsdeutſch. Ofterrethijd. 
Meerrettich Meerrettich, Meer⸗ 
rettig 
Meltau Mehlthau 
Menuett Menuet 
Meßbuch Meſsbuch 
meſſen, mißt meſſen, miſst 
Mesner Meſsner, Mesner 
Met Meth 
Miß⸗, mißachten, miſs⸗, missachten, 
Mißbrauch ꝛc. Miſsbrauch rc. 
Montags montags, des 
Montags 
Moritz Moriz 
müſſen, muß, muß⸗ müſſen, mußs, 
te, gemußt muſste, gemuſst 
Mut, mutig Muth, muthig 
mutmaßen muthmaßen 
N. 
Nachlaß Nachlafs 


namens (== im 
Namen, mit 
Namen) 


naß nafs 

nieſen, nieſte, ge- nieſen, nieste, ge- 
nieſt niest 

Not Noth 

Nuß Nuſßs 

2 * O. 

Oſterreich, Oſtreich Oſterreich 

P. 

Paliſſade, Pale Palliſſade 
liſſade 

Parkett Parket 


Paß, Päſſe 
Pate, Taufpate 
Pikett, das 


Paßs, Päſſe 
Pathe, Taufpathe 
Piket 


Portepee, das Porteepee 
preiſen, preiſt preiſen, preist 
preſſen, preßte, ge- preſſen, preſste, ge- 
preßt preſst 
Prozeß Process 
R. 

Raſſe Race, Raſſe 
raſen, er raſt, raſte, raſen, er rast, 
geraſt raste, gerast 
Rat, raten, riet, ge- Rath, rathen, rieth, 

raten, Rathaus gerathen, Rath- 
haus 
rätlich räthlich 
Rätſel Räthſel 
Regreß Regreſs 


en, reiſte, ge⸗ 
reiſt 
reiße, riß, geriſſen 


Heyſe-⸗Lyon, Deutſche Grammatik. 


reiſen, reiste, ge⸗ 
reist 
reiße, riſs 


ſs, geriſſen 
24, 


Reichs deutſch. 
Renntier, das 
Riß, die Riſſe 
Roß, die Roſſe 
rot, Rotel 
Röteln, die 


rötlich 
rotwelſch 
Rute, Angelrute 
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Oſterreichiſch. 

Renthier, das 

Riſs, die Riſſe 

Roſs, die Roſſe 

roth, Röthel 

Rötheln, die (Aus⸗ 
ſchlag) 

röthlich 

rothwelſch 

Ruthe, Angelruthe 


S. 


Sammet, Samt 
ſamt, ſämtlich 
Scepter, Zepter 
ſchieße, ſchaß, ge- 
ſchoſſen, Schuß 
ſchleiße, ſchliß, ge- 
ſchliſſen 
ſchließe, ſchloß, ge- 
ſchloſſen, Schluß 
Schloß, Schlöſſer 
ſchmeiße, ſchmiß, 
geſchmiſſen 


Schuß, Schüſſe 
S 


echſtel 
ſeßhaft 
Siechtum 
Skelett 
Sonntags 


ſprieße, ſproß, ge⸗ 
ſproſſen 
Sproß, Sprößling 


Sammet, Sammt 
ſammt, ſämmtlich 
Scepter 
ſchieße, ſchoſs, ge⸗ 
ſchoſſen, Schußs 
ſchleiße, ſchliſs, ge⸗ 
ſchliſſen 
ſchließe, ſchloſs, ge⸗ 
ſchloſſen, Schluſs 
Schloss, Schlöſſer 
ſchmeiße, ſchmiſs, 
geſchmiſſen 
Schuss, Schüſſe 
Sechstel 
ſeſshaft 
Siechthum 
Skelet, Skelette 
ſonntags, des 
Sonntags 
ſprieße, ſproſs, ge⸗ 
proſſen 
Sproſs, Sprößling 


. 


Taffet, Taft 
Tau, der; tauen 


Teil, teilnehmen 
e 

teuer 

Tier 


tum, ſtümlich 
Turm 
tot, der Tote, to- 


Taffet 

Thau, der; thauen 
(aber: das Tau) 

Theil, theilge hmen 
u. ſ. w. 


theuer 
Thier 
-thum, ⸗=thümlich 
Thurm 
todt, der Todte, 


tenblaß, Toten⸗ todtenblaſs, To⸗ 
bett, totſchlagen, dtenbett, todt⸗ 
töten ſchlagen, tödten 
Troß Troſs 
Truchſeß Truchſeſss 
U. 
Überdruß, über⸗ Überdruss, über⸗ 
drüſſig drüſſig 
Überfluß, über⸗ Überfluſs, über⸗ 
flüſſig flüſſig 
übervorteilen übervortheilen 


überweiſen, über⸗ 
weiſt 


Aufl. 


überweiſen, itber= 
weist 
32 
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Reichsdeutſch. Sſterreichiſch. 
Ulan Uhlane 
Umriß Umriſs 
unbewußt unbewuſst 
ungebärdig ungeberdig 
Ungetüm Ungethüm 
ungewiß ungewiſs 
unpaß unpaßs 
Unrat Unrath 
Urteil Urtheil 

V. 
verdrießen, ver⸗ verdrießen, ver⸗ 


droß, Verdruß 
vergeſſen, vergißt, 

vergeßlich 
verhaßt 
verlaſſen, verläßt 
Verließ (ies), das 
vermiſſen, vermißt 
vermuten 
verraten, Verräter 


Verſchluß 


droſs, Verdruſs 
vergeſſen, vergiſst, 
vergesslich 
verhasst 
verlaſſen, verläſst 
Verlies 
vermiſſen, vermiſst 
vermuthen 
verrathen, 
räther 
Verſchluſs 


Ver⸗ 


Anſere Sprache. 


Daß keine, welche lebt, mit Deutſchlands Sprache ſich 
In den zu kühnen Wettſtreit wage! 
Sie iſt — damit ich's kurz, mit ihrer Kraft es ſage — 


An mannigfalt'ger Uranlage 


Zu immer neuer und doch deutſcher Wendung reich; 
Iſt, was wir ſelbſt in jenen grauen Jahren, 

Da Tacitus uns forſchte, waren: 

Geſondert, ungemiſcht und nur ſich ſelber gleich. 


. 
* 1 


Reichsdeutſch. Oſterreichiſch— 
verteidigen vertheidigen 
verwaiſt verwaist 
verweſt verwest 
Vließ (Vlies) Vlies 
Vorrat, vorrätig Vorrath, vorräthig 
Vorſchuß Vorſchuſs 
Vorteil Vortheil 
W. > aan 

Walnuß Walnujs a 
Wehmut Wehmuth 
Wißbegierde Wiſsbegierde 
wiſſen, wußte, ge⸗ wiſſen, wuſste, ge⸗ 

wußt wuſst N 
Wittum Witthum 


Wut, wüten Wuth, wüthen 


* 


zauſen, zauſte, ge- zauſen, zauste, ge⸗ 
aust 


zauſt 
Zimmet, Zimt Zimmet, Zimmt 
zumuten zumuthen 


Klopſtock. 


— — 


Druck von Bär & Hermann in Leipzig. 
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